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Artenfels. 


=. furzem Abftande von Hönningen, auf halber Höhe, erhebt 
fih Arenfelg, Argenfels, der Feenfig, als welchen zu fchaffen, 
Ratur und Kunft fi vereinigen. Eine glüdlichere Lage hätte ber 
Begründer der Burg ſchwerlich am ganzen Rhein aufzufinden vers 
mocht. Als folhen Begründer betrachtet man Heinrich den Jüngern 
von Iſenburg, der mit der Gräfin Mechtilde von Hoftaben, einer 
ber Erbinen zu den Graffchaften Are und Hoftaden vermählt, 
ben Anfpruch auf Are in dem feiner Schöpfung beigelegten Namen 
zu verewigen fuchte, etwan um das J. 1250. Heinrichs Erftgebor« 
ner, eben derjenige, welcher in der Bd. 6 ©. 653 angezogenen Urs 
funde die Ehre der Erbanung der Burg in Anfpruch nimmt, mittels 
der Worte — »Item pro parte dictae vineae quam occupavi aedi- 
ficando castrum meum in eadem« — verfpricht d. d. Andernach 
6. Aug. 1259, dag von feiner Burg Arenfels aus der Gräfin Mechtilde 
von Sayn und ihren Angehörigen Fein Schaden zugefügt werben 
dürfe. Solfte aber demungeachtet dergleichen fich ereignen, und er 
»de hoc non occasionaliter sed testimonio legitimo veritatis« 
überführt werden, fo verpflichtet er ih, binnen einem Monat nad 
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‚der von Erzbifchof Konrad von Cöln an ihn ergangenen Mah— 
nung, den Schaden zu befferu, ober bis dahin ſolches geſchehen, 
von zwei Rittern begleitet, im Audernah Einlager zu halten, 
Unterbfeibt, »quod absit,« Schadenerfag und Einlager, dann 
follen die von Gerlach geftellten Bürgen, der Erzbiſchof Konrad 
von Göln, »sororius meus« Graf Gottfried von Sayn, Graf 
Heinrih von Virnenburg, Werner der Propſt zu St. Gereon 
binnen Cöln, Bruno von Braunsberg und Gerhard von Landskron 
zu Andernach, perfönlih oder durch Stellvertreter, Ritterftandeg, 
einreiten, und von dannen nicht weichen, es fei denn das hiermit 
Berbeißene zu Bollzug gefommen. Gerlad, 1259—1304, wurde 
der Stammpater einer Jfenburgifchen Linie (Bd. 1 S. 543—545), 
die abwechfelnd von Yfenburg oder von Arenfels fih nannte, und 
um bas %. 1375 in der Perfon Gerlachs von Iſenburg erloſch. 
In dem Lehenreverd, gegeben dem Erzbiihof Balduin von Trier, 
21. Januar 1346, gelobet Gerlah: „Daß ich mit allem Fleiß 
ſchaffen und werben will und fol altzuhand ohne allen Berzug, 
daß der edle Herr Herr Adolf (IX) Graf von Berg feinen guten 
Willen dazu thue, daß ich die Burg Arenfels von dem vorges 
nannten meinem Herren von Trier zu aufgebigem ledigen Lehen 
empfangen und halten mag, und mag das nicht feyn, und über« 
lebe ich dann, oder Johann mein Sohn, denfelben Grafen, fo 
foll oder mag ich, oder der vorgenannt Johann bie ebegenannte 
Burg Arenfels von feinem Grafen von dem Berg, oder von 
anders jemand empfangen oder halten zu Lehen, dann von un« 
ferm Herren von Trier und feinem Stift, von denen wir fie 
auch dann zu aufgebigem Tedigen Lehen empfangen follen.” Nichts 
defto weniger bat noch Gerhard von Jülich, Graf von Berg, 
geh. 18. Mai 1360, von Kurtrier die Lehen über die Schlöffer 
Windel und Arenfels empfangen, wonach es faft fcheinen könnte, 
als fei Arenfels wenigftens für eine Zeitlang Trierifches After» 
leben geworden. 

Indeſſen ift nah Gerlachs von Iſenburg Ableben feine Rede 
von Bergifhen Anfprücen zu Arenfels, die Schwiegerföhne bes 
alten Herren, Graf Wilhelm von Wied und Salentin IV von 
Iſenburg, wurden 1371 von Erzbifhof Kuno mit dem Leben, 
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fo der Schwiegervater zu empfangen gehabt, belehnt, und ift 
auch die von ihnen vorgenommene Veräußerung von Arenfelg 
vorübergehend geweien. Am 3. Dec. 1372 hatten fie demfelben 
Erzbiſchof Kuno und feinem Stift „um 2000 gute ſchwere Mainzer 
Gulden, guten Goldes und Gewichts recht und vedlich verfauft 
unfere Beften und Herrichaft Arenfels, unfere Bogtei und Herrs 
fhaft zu Hönningen mit Burgmannen, Dienftleuten, Leuten, 
Berichten ıc.... Wäre auch Sade, daß einige Thürme, Ges 
häuſe oder Mauern der Veſten Arenfels fielen oder vergänglich 
würden, die mögen unfer Herr von Trier und fein Stift thun 
bauen und wiedermaden in derfelben Höhe, Weite und Didbeit, 
als fie vor waren, obne Gefärde, und was folder Bau und 
MWiedermahen dann zu Befcheidenheit foften wird, das follen fie 
rechnen und fchlagen zu den 2000 Gulden. Fort ift zu wiffen, 
daß unfer Herr von Trier ung folhe Gnade und Gunſt gethan 
bat, alfo welche Zeit wir oder unfere Leibesfehenserben zu ihm 
oder feinen Nachfommen gefinnen, daß fie ung die vorg. Velten, 
Herrſchaft und Bogtei mit allen ihren Zubehören wiederverfaufen 
follen um 2000 gute fchwere Mainzer Gulden, und um als viel 
darzu ald fie um vorg, verlehente,, verpfändte, verfeste oder 
verfaufte Gut Gülte oder Rechte gegeben hätten, zu löſen oder 
wiederzufaufen, und auch und als viel dazu als fie Johannen 
von dem Werth vor feine Anſprache und Forderung hätten ges 
geben, und darzu ald um als viel fie an der Beften Arenfelg 
hätten verbauet, alfo daß wir, oder unfere Leibeslebenserben 
diefen Wiederfauf nicht tbun mögen, nocd des gefinnen follen, 
dann vermittel® 2000 Gulden, und darzu um als viel ald von 
ben andern vorg. Sachen dann darauf wäre geichlagen.” 

Mit der Wiederlöfe fcheinen aber die Lehenträger feine Eile 
gehabt zu haben. Bom %. 1412 ift des Friedrich von Stein Amts— 
revers gegen Erzbifhof Werner von wegen Arenfels. Im Jahr 
1418 befundet der nämlihe, daß nad feinem Tod und nad 
Erfag von 300 fl. Baugelder die Fefte wieder dem Erzbiſchof 
gehören fol, und ähnliche Reverfe hat er 1422 dem Erzbischof 
Dtto, 1437 dem Erzbifchof Raban, 1438 dem Domcapitel, 1443 
dem Erzbifchof Jacob I ausgeftellt. Am 14. Febr. 1439 ſtellt 
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Johann von Iſenburg-Wied dem Erzbifhof Jacob einen Lebens 
reverd aus über bie Hälfte der Burg Arenfels, der Vogtei, des 
Gerichts und der Güter zu Hönningen 2c., und am Mittwoch 
nah Oftern 1458 wird Salentin von Yfenburg von Erzbifchof 
Johann I von Trier befebnt mit der andern Hälfte der Burg 
Arenfels und der Bogtei Hönningen. Dem nämlichen Erzbifchof 
Sodann ftellen Ulrich von Elg 1465 und Heinridh von Naffau 
1477 Amtsreverſe über Arenfels aus. Am Donnerftag nad Exaudi 
1466 wird Wilhelm von Runfel und Iſenburg mit feinem balben 
Theil der Herrichaft Arenfels belehnt. Am Montag nad In- 
vocavit 1477 veverfirt fih Nitter Heinrih von Naffau gegen 
Erzbifchof Johann wegen des für 1500 fl. ihm amts- und pfands 
weife eingegebenen Schloffes Arenfels und der Dörfer Hönningen 
und Argendorf. Am Mittwoch nad Oculi 1481 verfchreibt Erz» 
bifhof Johann dem Wilhelm von Witzelnbach amts- und pfand— 
weife für 1500 fl. das Haus Arenfels famt Hönningen und 
Argendorf, und im %. 1494 bewilligt ev demfelben 150 Gulden 
Baugelder unter dem Berfprechen, das Amt binnen 12 Jahren 
nicht abzulöfen. Zu Pfalzel, Donnerftag nah Dftern 1504, 
belehnt Erzbifhof Jacob II Herrn Gerlach (II) von Iſenburg 
und zu Grenzau mit dem halben Theil der Burg und Feten 
Arenfels, der Vogtei zu Hönningen, mit dem Kirchenſatz und 
Zehnten zu Heimbach, der Vogtei zu Nommersdorf, des Hofe 
genannt uff der Sayne bei Jfenburg ꝛc., alles zur Hälfte, wäh 
rend Wilhelm und Johann Gebrüder Grafen von Wied über 
bie andere Hälfte demſelben Erzbifchof ihren Lehenrevers aus— 
ftellten im %. 1505. Borber aber, Montag nad Quasimodo 
geniti 1504, hatte Gerlach von Jfenburg fih gegen den Erzs 
biſchof reverfirt in Betreff der von ihm eingelöfeten, bie dahin 
von Wilhelm von Wigelnbach befeffenen Pfanpfchaft Arenfelg, 
und ift, wie es mir fcheint, in Gefolge dieſer Löfe die ganze 
Herrfhaft in den Alleinbefig von Gerlachs III von Iſenburg 
Nachkommenſchaft übergegangen, Sein Urenfel Ernft, beffen 
Bd. 1-6, 525—540 in gebürender Anerkennung gedacht, batte 
bie Ehre, im Mai 1656 auf Arenfels den Erzherzog Leopold Wil- 
beim, der nur eben der Stattbalterfchaft ber Niederlande entbunden, 
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nach Wien zurückkehrte, zu empfangen und zu bewirthen. In einer 
durch den Sturm entfeſſelter Leidenſchaften zerriſſenen Zeit leuchtet 
als eine überaus freundliche, verſöhnende, wohlthuende Erſchei— 
nung des großen Kaiſers Ferdinand II jüngerer Sohn. Geboren 
den 6. Januar 1614, verlor Leopold Wilhelm die Mutter, eine 
Tochter des Herzogs Wilhelm V von Bayern, „der ein Abriß 
war der vollfommenften Tugend, die der Himmel in dieſem from— 
men Herzoge dem Erdenfreis vorgehalten.” In dem Bater war 
ibm ein Vorbild geblieben, welches zu erreichen fo vollftändig 
ihm gelang, daß er nad dem „heiligmäßigen Ferdinand II für 
den frömmften, feufcheften und tugendhafteften Fürften feiner Zeit 
gebalten wurde. Biel verdanfte er aber auch einer höchft lieb— 
reihen Stiefinutter, der überaus gebildeten Mantuanifhen Prins 
zeifin Eleonora. Sie hat dem findlichen Gemüthe den Kunft- 
finn, von welchem fie erfüllt, eingeflößt.” Bon dem Vater empfing 
Leopold Wilhelm die berrlihften Lehren von Arbeitfamfeit, Mäpig” 
feit, chriſtlicher Standhaftigfeit, Dergeftalt haben fie an ihm 
gefruchtet, daß der in feinen religiöfen Anfichten fo firenge Fer— 
dinand ihn feinen Engel nannte, auch von feiner Fürbitte ſtets 
gewiffe Erbörung erwartete, wie er denn in feinen höchſten 
Nötben dem Gebete diefes Kindes in deffen zarteften Jahren ſich 
zu empfehlen pflegte. Bis zu feinem Ende hieß Leopold feiner 
Umgebung des frommen Kaifers Engel. Seine Begriffe 
von Keufchheit mag man daraus beurtheilen, daß er den Anblid 
feiner Schweftern fogar floh, und in Bußübungen überſchritt er 
alles Maas. In faum erreihbarer Selbftverläugnung mied er 
den Wohlgeruh von Blumen zu fchlürfen, obgleich er die Lieb— 
baberei für deren Zucht, für das Studium der Naturgefchichte 
und Poyfif, für das Sammeln von Kunftfachen und Euriofitäten, 
von feinen Lehrern, den Jeſuiten überfommen hatte, In den 
von ihm angelegten Gärten fanden fi die feltenften Blumen 
vereinigt. 

Bon den durch feines Oheims, des Erzherzogs Leopold 
Abdankung erledigten Pfründen erhielt er 1624 das Bisthum 
Straßburg, am 8. Nov. 1625 das Bisthum Paffau, und 1626 die 
vereinigten Abteien Murbach im Oberelfaß, und Luders, Lure 


6 Arenfels. 


in Hochburgund. Auch waren 1624 viele Capitularen von Breslau 
geneigt , ihm das daſige Bisthum zuzumenden, er mußte aber, 
in Betracht feiner Jugend, dem polnischen Prinzen Karl Ferdi— 
nand weichen. Das päpftlihe Breve eligibilitatis von 1625 
dispenfirte ihn von "dem Fehler der Minderjährigfeit und 
befähigte ihn, die Negierung feiner Hochſtifte anzutreten, ev zog 
es aber vor, feine Studien in den Jefuitencollegien zu Wien und 
Neuftadt fortzufenen bis 1631. Im J. 1626 wurde ihm von 
Papft Urban VIH das Bisthyum Halberftadt und das Erzbisthum 
Bremen verliehen. 

Halberftadt war durch den Tod des vermeintlichen Biſchofs, 
bes Herzogs Chriftian von Braunjdweig (6. Mai 1626), 
erledigt ; die Domherren, der Majorität nach Proteftanten, 
getvauten fih nit, unter den waltenden Umſtänden einen 
Proteftanten zu wählen, einen Katholifen wollten fie nicht. 
Obſchon der Kaifer in feinem Waffengfüd die Wahlfreiheit des 
Gapitels nicht beeinträdtigte, fo hatte er doch erflärt, daß 
er die Wahl eines Untauglihen nicht geftatten würde, Es 
fam der kaiſerliche Prinz in Vorſchlag, und den ließen die 
proteftantiihen Domberren fih gefallen, um ihre Präbenden 
nicht zu verlieren, Der päpftlide Nuntius Garaffa beflimmte 
auch feinen Hof, daß er die dem Haufe Heffen-Caffel entzogene 
Abtei Hersfeld dem Prinzen verlich, obſchon felbft die Katholi— 
fen in Deutfhland der Meinung, daß, wenn aud die Abtei 
als erledigt anzufehen, die Vergebung nicht dem Papft zuftebe, 
fondern den gleichzeitig wieder einzuführenden Mönden das Wahl— 
recht gebüre. Zu Magdeburg hatte der Adminifirator, Marfgraf 
Shriftian Wilhelm von Brandenburg, durch Anhänglichfeit zu 
dem niederfähfifhen Kreis und zu Dänemark fih das Miß— 
fallen des Kaijers zugezogen, und fanden die Domberren eg 
geratben,, ihn feiner Würde zu entfegen, auf daß ihnen nicht 
etwa ein katholiſcher Erzbiſchof oetropirt werde, zugleich aber poftu« 
lirten fie den fähftfchen Prinzen Auguft. So bedenflid) es war, den 
Kurfürften von Sachſen in einer für den Proteftantismus überhaupt 
fo wichtigen Angelegenheit, und perſönlich in den Intereffen feines 
Sohns zu verlegen, fo Fonnte der Kaiſer doch nicht umbin, von 
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der Annahme der Poftulation ihm fehriftlich abzurathen, „indem 
dadurdp die Erledigung der Gravamina, welche bie Kurfürften 
jüngft zu Mühlhauſen fo lebhaft betrieben, und wovon bie nie 
derfächfiichen Stiftsſachen den vornehmften Theil ausmarhten, 
gehindert würde, da auch dem Kaiſer bei Einnehmung biefer 
Lande und Befchügung berfelben namhafte Koſten aufgegangen, 
die er von benfelben nad aller Billigfeit, auch der gefamten 
Kurfürften Meinung nad wieder zu erbeben habe, fo werde 
ohnehin der Neupoftulirte zur Zeit noch feinen Genuß von dem 
Erzftift haben können.“ Damit war verbunden der Befehl an 
das Gapitel, mit der Poftulation nicht voranzugehen. Die Doms 
berren bedauerten, daß die Poſtulation vor Eintreffen des Verbots 
vollzogen gewefen, und der Kurfürft erwiderte in dem gleichen 
Sinn, er habe ſolche bereits angenommen, von der nun er mit 
Ehren nicht abgehen Fünne, 

Den Kaiſer auf andere Gedanfen zu bringen, und die an— 
gedrohte Unterfuchung in Betreff einer Theilnahme des Capitels 
bei dem Berhaften des vormaligen Adminiftrators abzuwenden, 
ſchickte dafjelbe einige Capitularen an den Kaifer ab, der fie 
aber fchließlih bedeutete, „er müſſe bei dem Neligionsfrieden 5 
(dem geiftlihen Vorbehalt) bleiben, und verfebe ſich daher, dad 
Gapitel werde dem Stift ein foldes Haupt vorftellen, dem man 
eö conferiren fönne.” Ein Commentar zu biefen Worten war 
dad Breve von 1628, woburd Urban VII auch das Erzfift 
Magdeburg dem Erzherzog Leopold Wilhelm verlieh, vielen 
Katholiken zum Mißfallen, weil daraus fih zu ergeben fchien, 
daß der Kaifer mehr die Größe feines Haufes, als das allge« 
meine Befte der Katholiken fuhe. Dem Grafen Wolfgang von 
Mansfeld ward indeffen die Adminiftration des Landes aufgetragen, 
doc follte er die Beſitznahme in des Erzherzogs Namen vorläufig 
unterlaffen, um den Kurfürften von Sachſen nicht geradezu vor ben 
Kopf zu ſtoßen. Da aber die Berwidlung fortwährend im Zunehmen 
begriffen, wurde die Stadt Halle im 3. 1630 genöthigt, dem 
Erzherzog zu huldigen, Magdeburg felbft 1631 von den Kaifer- 
lichen erftürmt, durch den Prager Frieden jedoch dag Erzftift dem 
ſächſiſchen Prinzen überlaffen. Nod weniger war die päpftlie 
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Beftimmung wegen Bremen zum Bollzug zu bringen, obgleich 
ber König von Dänemarf in dem Frieden von Lübeck fih an— 
heiſchig machen mußte, der Erz- und Stifter im Reich für fi 
und feine Söhne unter feinem Schein fih anzunehmen, 

Am 16, Nov. 1637 wurde Leopold Wilhelm zum Bifchof 
von Ollmütz, am 3. Aug. 1655 zum Biſchof von Breslau er- 
wählt, Goadjutor durch Wahl vom 22. Aug. 1639 des Deutfch- 
meifters Johann Kaspar von Stadion, wurde er deſſen Nach— 
folger im 3. 1641. Zu Paſſau gründete er 1638 das Semi— 
narium, und 1659 ein Qapuzinerflofter, wie er denn überhaupt 
ein fehr eifriger, exemplariſcher Bifchof geweien if. Er führte 
die Beſchlüſſe des Zridentinifhen Conciliums feinen Didcefen 
ein, wallfabrtete nach vielen Gnadenprten, und bemübte fih, der 
Lehre von der unbefledten Empfängniß der heiligen Jungfrau 
aller Orten Eingang zu verihaffen. Auf feinen Betrieb vers 
pflihteten fih die Univerfitäten der Niederlande eidlih zur 
Vertheidigung dieſer Lehre, und mußte feitdem jedes einzelne 
Univerfitätsmitglied diefen Eid ausfhwören. Die Verfügung, 
wodurch alle Janjeniften unfähig erklärt, in den Niederlanden 

wföniglihe Aemter zu bekleiden, hat er als Statthalter durch— 
gefegt. Ein entfchiedener Gönner der Zefuiten, fuchte er ihre 
weitere Berbreitung nach Kräften zu befördern: hatte er doch 
den h. Franziscus Kaverius zu feinem vornehmften Schußheiligen 
erwählt. Wenn er aber, von der Wirge an ber Kirche bes 
ſtimmt, eine dem SKirchenfürften angemeffene Erziehung erhielt, 
fo war doch in dem Lehrplan reichlich bedacht, was einem welts 
lichen Fürften zu wiffen nöthig, und fonnte daher Kaifer Ferdi— 
nand, zur Abhaltung des unglüdlihen Reihstags von 1630 
nah Regensburg gerufen, dem fechzehnjährigen Sohne die Rex 
gierung der ſämtlichen Erblande anvertrauen, was fich gelegent« 
lich des Reichstags von 1636 wiederholte. Im J. 1633 war 
Leopold Wilhelm dem geheimen Rath eingeführt worden. 

Im J. 1639 hat er, dur den Willen feines Faiferlichen 
Bruders, Ferdinand II, an die Spige des Heeres berufen, gleich 
beim Antreten der neuen Laufbahn ein feineswegs alltägliches 
Feldherrentalent entfaltet, „Ihre Hochfl. Durchl. Erzherzog 
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Leopold Wilhelm wurde zu Prag im Septemb. der Faiferlichen 
Armada beizuwohnen erwartet, deswegen die Zimmer zugerüftet, 
und andere mehr Praeparatoria gemacht wurden. Es thaten 
aber zuvor J. Durchl. um den 22, Aug. das teutfhe Kreuz und 
Drdens Großmeifterfhaft zu Wien in der Auguftiner Kirchen 
solenniter annehmen, welche 3. Hodfl. Gn. von Stadion mit 
Borbehalt theils Einfommen ad dies vitae cedirten, und Ihr— 
5. Gn. hingegen die Dignität kaiſerlichen Statthalters zu Wien 
präfentiret wurde, Die Einfommen biefer Großmeifterfchaft 
wurden auf 200,000 fl. geachtet, davon fid des von Stadion 
5. Gn. 120,000, wie gemeldet, vorbebielten. Dieſe Reife nad) 
Prag wurde um einreiffender Peftifenz willen etwas eingeftellet, 
und die Reſidenz auf eine Zeitlang nach Budweis geleget, von 
bannen aus der Armada etwas näher zu ſeyn. Es gelangten 
doch J. Hochfl. Durdl. noch den 7. Det. bei Prag an: ehe fie 
aber fih in die Stadt begaben, befichtigten Sie zuvor das faijers 
lihe Bold auf dem Weigenberg , welches in Battaglia ftunde, 
und 3%. Hochfl. Durchl. aus 53 Kanonen und mit dreimal Salves 
fhießen empfinge, Diefes Bold aber wurde zwifchen 15 und 
16,000, außerhalb des abwefenden Hagfeldifchen, und deſſen, fo 
allbereits nah Schlefien verfhidt war, wie auch ungereds 
neter Ungarn und Kroaten befunden. So war auch in diefem 
Monat Det. General Piccolomini mit ungefähr 10,000 Mann 
im Anzug, aber noh an der Moſel begriffen.” 

Baner, obgleih am 21./11. Det. zu den Außenwerfen von 
Prag gelangt, fand des Erzberzogs Stellung dem Wefen nad) uns 
angreifbar, gerietb auch in Gefolge der von Hapfeld ausgeführten 
Slanfenoperation und der Annäherung von Piccolomini, in folche 
Dedrängniß, daß er, der ſchwediſche Mars, das Schlachtſchwert 
einftedte, und zum erfienmal ernfllic Daran dachte, mittels heim 
licher befcholtener Friedensunterhandlungen, geführt durch Weiber 
und einen Prager Arzt, fih den Schimpf der Flucht zu erfparen, 
Sie liefen fruchtlos ab. „Baner hatte gelodet feinen Feind ing 
Feld zu bringen, aber es hat ihm nicht gelingen wollen, fondern 
es feynd die Kaiferlichen in ihrem Vortheil liegen blieben, deffen 
aber ungeachtet hat Baner darauf bie Sternfhanz mit Gewalt 
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angegriffen, und ob er wohl zum drittenmal davon abgefchlagen 
worden, hat er fid) doch nachmals derfelben und noch einer dabei 
bemächtiget, darauf die Kaiferlichen in ihre Retranchement, au 
bis auf den Hradſchin und bie in die Prager Städte gewicden, 
Dannenbero fih der Baner ihrer Werf auf dem Weißenberg big 
an befagte Retranchement impatroniret, und auf das Schloß und 
Hradſchin alfo Feuer gegeben, daß 5 Stüdfugeln durch dag 
Schloß, und als eben J. Durdl, mit dero Kammerherrn über 
ber Tafel gefeifen, eine dur) das Luſthaus geflogen. Man hat 
ihn aber dafelbiten liegen laffen, und gewußt, daß er fih mit 
der Neuterei auf diefem Berg aus Mangel Waſſers nicht fange 
werde halten fönnen, darum auch nach feinem Abzug der Stern 
vol todter Pferd gefunden worden. Weilen nun Baner biers 
durch erfahren, daß er fein Intent zu feiner bauptfächlichen 
Action bringen möge, ift er auf Pilfen” und weiter nad den 
fähfifchen Grenzen gezogen, „Allhier ift noch zu erzählen, daß 
auf St. Leopoldi Tag, den 15. Nov, der Erzberzog ein Schießen 
bei dem Thiergarten, nah aufgeftelltem hölzern Mann gehalten, 
dabei der Generalwadtmeifter Graf von Pücheim von feinem 
Page oder Lafaien in Darreihung einer Piſtolen in ein Dein 
geihoffen worden, daß der Graf den 19. ejusd. daran Tode 
verfahren, der Thäter aber für unfchuldig erfennet worden.“ 
Den 28. Nov. 1639 wurden des Erzherzogs Gefandte zu 
Wien, Graf Franz Chriſtoph Khevenhüllfer, der von Tättenbach 
und D. Pinell, von dem Kaifer mit den Hodhftiften Straßburg, 
Halberftadt und Paffau belehnt, während der Fürft felbft unaus— 
gelegt mit den Anftalten für den bevorftehenden Feldzug beſchäf— 
tigt. Wie nothwendig diefer Fleiß, mag man daraus ermeffen, 
„dag zu Montirung der unberittenen Neuter und Dragoner bei 
8000 Pferd, Zeug, Piftolen zufammengebradht worden, die folls 
ten um den 8. Dec. nad Budweis zum Piccolominischen Volk 
abgeführt werden,” Nicht minderes Verdienſt erwarb fich ber 
Erzherzog um Wiederberftellung der bedeutend geloderten Krieges 
zucht, um die Verpflegung der Truppen, um die Einführung 
zwedmäßiger Lazarethanftalten. Die Befhwerlichkeiten des gegen 
die Hälfte des Febr, 1640 eröffneten Feldzugs ertrug er in der 
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ganzen Freubdigfeit eines angehenden Kriegsmannes; fo viel bie 
Operationen betrifft, muß ich jedoch auf Abth. II Bd. 8. S. 213 
— 219, und für die %. 1641 und 1642 auf S. 219—256 vers 
weifen. Mehrmals, in dem Laufe feiner Erfolge, hatte der Erz— 
berzog um feine Entlaffung von dem Commando angehalten ; 
fündhaft ſchien ihm die Bernachläffigung feiner Bisthümer, zu 
welcher er genöthigt. Nah der Schlacht bei Leipzig, vielleicht 
aud aus Berdrug über Trautmannsdorf, lieg er fi) nicht länger 
halten: im April 1643 begab er fih nah Pafau, den Ruhm 
mit ſich nehmend, daß er feit viertbalb Jahren die Erblande 
behütet, den Feind jedesmal zurüdgewiejen babe, 

Das zu thun, follt er nochmals verfuchen, nachdem durch die 
Schlacht bei Jankau, 6. März 1645, die Eriftenz der Monardie in 
Frage geftellt fihien, „Als nun die Röm. Kaiferl, Majeſt. ſolche 
widerwärtige Zeitung in Prag vernommen, find Sie des andern 
Tags umb 2 Uhr für Abends in groffer Eil von befagtem Prag, mit 
Hinterlaffung aller pretiosen Mobilien, außer der Kron und 
100,000 Dufuten (jo fie für die Soldatesca mitgenommen) ab« 
gezogen, und die Nacht durch bis naher Pilfen immer fortges 
reifet, bis fie des andern Tags um 9 Uhr Morgens bajelbften 
glüdlih angelangt, Bon Pilfen aus hatten J. Maj. zu Nittenau 
Nachtläger genpinmen, von bannen Eie auf Regenfpurg kommen 
außer einigem Pomp und Gepränge, da danı auch J. Maj. 
nicht geftatten wollen, daß die Burgerfchaft in das Gewehr auf 
der fteinern Brüden und andern Plägen, pro more, ſtehen follte, 
Db man nun zwar verhofft gebabt, J. Maf. würden ein paar 
Tage zu Regensburg verbleiben, fo feynd fie jedoch firads am 
andern Nachmittag um 2 Uhren zu Wafler wieder abgefahren, 
damit Torftensfon, fo auf Deftreih im Anzug feyn follte, nicht 
etwan J. Maj. vorfommen möchte. Ihro Durdf. der Erzherzog 
Leopold Wilhelm waren etlihe Tage fürher hinabgereifet, um 
den fünften Mann in denen Erblfanden aufzubringen. Der Graf 
Kurz und Martinig veifeten mit dem Kaifer diesmal nicht auf 
Wien, fondern nahmen ihren Weg naher Münden, umb allda 
mit der Churf. Durchl. über diefen Unfall zu deliberiren. Dero 
Dbrifter Truckmüller vorher an den Oberpfälziihen Grenzen 
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mit einer ziemlichen Anzahl Reuterei J. Maj. fleißig aufgewartet, 
und bis auf Regenſpurg convoyiret. 

„Aus Mähren und Deftreich jenfeits der Donau war von 
allen Drten, fonderlih von Brünn und Nifolsburg großes Flüch— 
ten auf die Refivenzftadt Wien, alfo daß die ganze mähriſche 
Landtafel, benebenft denen Fürften und Grafen von Liechten- und 
Dietrichftein ſich dafelbften hin salvirte. Ja es fingen auch nicht 
weniger die Landfaffen und Inwohner diffeits der Donau an, 
häufig auf Wien zu flieben, und ıbre befte Sachen dahin zu 
verichaffen. Und diefes umb fo viel defto mehr, weilen vorigeg 
Abends in vierhundert Reuter von unterfciedlichen gefchlagenen 
Regimentern bei Wien über die Donau und umb felbige Nevier 
in die Winterquartiere geführet wurden, denen vermuthlich noch 
viel nachfolgen dörfften. Vielmehr aber spoliirten und plün— 
derten fürberührte Kaiferliche dissipirte Bölder jenfeits der Donau 
ohne Unterfchied ein Drt nad) dem andern aus, fireiften täglich 
bis an die Wiener Donaubrüden- Schanze, hatten auch allbereitg 
an unterfchiedlichen Drten euer eingelegt, baufeten alfo überall 
als Feind, und wollten fih faft von niemand commandiren 
laſſen. Sobald der Grafvon Wallenftein von ſothanem unglüds 
lichen Treffen Nachricht erlangt, bat er in fohneller Eil die 
Ploquada für Ollmütz ohne warten eines ſchwediſchen Entfages 
oder Succurs aufgehoben, und fi bei Zeiten mit feinen Böldern 
in guter Ordnung auf Brünn retirivet. Worauf die Schwedifche 
Guarniſon aus der Stadt gefallen, alle gemachte Retranchement 
und Schanzen demolirt, darauf folgende diefer Drt von viers 
taufend Schwedifhen Pferden aufs neue proviantiret wurde, 
Vorher am 13/3. war die Römifhe Kaiferin Maria von Linz 
zu Schiff auf der Donau wiederum auf Wien abgefahren, und 
bat fie ihre Fahrt bei der Nacht durch die Krembfer Brüden 
genommen, 

„Immittelſt hielten die zu Prag aufs neue verfamblete Reuter 
auf dem Weißenberg Rendezvous, follten in Pilsner Kreis, die 
Churbayriſche in der Oberpfalz, die Churſächſiſche aber in Schles 
fien in die Winterquartiere gelegt werden. Diefer befunden fi 
53 Standarten, deren theils ftarf, die andern aber faum 10—15 
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Mann an der Zahl, fo mit 3 Heerpauden dur Prag marfcirten. 
Obrifter Spord, welcher die Avantgarde gehabt, war mit 200 
Pferden in Salvo fommen. So hatte General Joh. de Werth 
des Torftensfon Gemahlin gehabt, aber wegen großen Ueberfalls 
und Gewalts wiederumb verlaffen müſſen. Das Fußvold, auf 
1500 ftarf, bfiebe nebft General Galaffen zu Prag. Da dann von 
denen zerftreuten täglich in 20-30 Dann anlangten, fid) wiederumb 
bei ihren Regimentern einzuftellen. Der Kaifer ließe durch einen 
Courrier die übrige Hofftatt von Prag wieder abfordern. Dahero 
felbige in Begleitung 200 Musquetirer naher Wien aufgebrochen.” 

Des Sieges erſte Frucht war für die Schweden die Eins 
nahme von Iglau, fo eine Brandihagung von 60,000 Rthlr. 
erlegte. „Demnach wir bafelbft etliche Tag ftill gelegen,” fchreibt 
ein fohwedifcher Officier, „find wir den 9, März wieder aufs 
gebrochen. Mittels diefer Zeit hat der Generalmajor Douglas 
mit einer fleinen Partei das fefte Haus Lipnig, fo vom Feind 
befegt gewefen, fi) zu ergeben gezwungen. Nach diefem haben 
wir unfern Marfch naher Zuaim, weldes vom Feind befegt 
gewefen, gewendet, fo fi aber aud auf Diseretion ergeben. 
Des andern Tags ift unſer Marſch auf Krembs gerichtet worden, 
Unterdeffen ift der Generalmajor Douglas mit etlihen Regi— 
mentern die Donau binuntergangen, und hat bei Dürnftein viel 
Pagage, fo von Tabor ber geflohen, angetroffen, dabei es dann 
ziembliche Beuten gab. Hierauf baben wir ung vor Stein gelegt, 
und weiln felbiges Orts eingenommene feindlihe Befagung fi 
ziemblich wehrte, es aud endlich zum Sturm fommen ließ, ift 
ber Drt nad folhem Sturm übergangen,, darbei dann nidt 
allein was in der erften Furie angetroffen worden, niedergemadht, 
fondern aud die Stadt ganz ausgeplündert wurde. Nachdem 
nun gedachte Stadt erobert, haben Se. Exc. Krembs mit größerm 
Eruft, als vorhin geſchehen, angegriffen, ſtark befchoffen, und 
endlich eine Brefche geleget: als folches der darin commandirende 
Dbrifte Ranfft gefehen, und daß ihme ſich weiter zu halten, 
folchergeftalt nicht wohl müglich, als hat er acrordirt, die darin 
gelegene Befagung hat fi unterftellen. müſſen, bie ſolches zu 
thun verweigert, find gefangen worden. 
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„Mittels diefer Zeit ſchickte der Feldmarfchalf den Generals 
quartiermeifter Qunraden auf ein ohnfern davon gelegenes Haug 
Grafened, fo dem Grafen von Werdenberg zufländig. Weiln 
nun ber Feldmarfchallstentenant Endevorth, als der vor dieſem 
gefangen worden, den Feldmarfchall umb eine Salvaguardia 
über gedachten Grafens, als feines Schwiegervaters gefampte 
Güter gebeten, wurde zu Deferirung folches Petiti ermeldtem 
©eneralquartiermeifter die Salvaguardi zugeftellet, und Vers 
fprehung gethan, daß folcher Ort unbefeget von uns verbleiben 
follte. Worauf der Generalguartiermeifter dabin gefommen, und 
dem darauf Tiegenden Gapitain-Leutenant fein Anbringen thun 
laſſen. Weil er nun die Salvaguardia nicht annehmen wollen, 
ift er durch Ernft befraget worden, ob er fi ergeben wollte, 
darauf er zur Antwort gegeben, ob man vermeinte, daß er fi 
fo bald ergeben ſollte. Als man auch Poft darüber gefaßt, und 
er wohl gefeben, daß er das Haus nicht würde halten fönnen, 
ift er abermals durch einen Trommelfchlager folches aufzugeben 
ermahnet worden, worauf er ſich aber gfeichergeftaft mit ſchimpf— 
lichen Reden berausgelaffen, und gegen den Trommelfchlager, 
welcher über gegebenen Befehl in das Schloß gegangen, viel 
ungebürliche Reden gebrauchet: Es müften die Schweden treffs 
lich hungrig fein, daß fie gedächten einen. ſolchen Drt in fo 
furzer Zeit zu gewinnen, Rebhühner finge man wohl, aber nicht 
ſolche Häufer, Hat Dierbei 2 lebendige Nebhühner, denen er 
die Flügel abgehauen, ſampt einem Kruge Wein und einem 
Ölafe, daraus man nidyt trinfen können, herausgeſchicket. Als 
ift man verurfachet worden, Ernft davor zu gebrauchen: haben 
ung vor die Brüde gelegt, und nach Eroberung der Stadt Krembs 
2 halbe Karthaunen darvor geführet, und ift abermal eine güt— 
liche Aufforderung an ihn gefcheben. Als der Commendant ſolches 
gefehen, bat er hinwieder herunter gerufen, die Schweden müften 
über alle maffen hungrig fein, daß fie die Rebhühner ſchon auf— 
gefreffen,, fie follten fi gedulden bis die Hafen fung wären, 
er wollte dann ihnen dergleichen zufchiden. Nachdem aber ber 
Generalquartiermeifter auf das Thor zu ſchießen angefangen, 
und ber Commendant von demfelben mit einem Rohr durch die 
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Schulter gefchoffen, und wegen Mangel eines Feldſcherers klein— 
- müthig worden, auch jonften nımmehr gefehen, dag ihm, ſolchen 
Drt länger zu manuteniren, unmüglich, hat er umb Accord 
gebetten, fo ihme aber nicht gegeben worden, fondern ihme ſich 
herunter zu paden anbefohlen. Als er nun auf Gnad und Uns 
guade herunter fommen, ift ihme anfänglid, warum er fich fo 
fhimpflicher Reden gegen die Schweden und deren vietoriösiſche 
Armee gebraucht, vorgehalten, hernach aud daß er ſich zum 
Gebet fhiden und darauf des Todes erwarten follte, angefagt, 
fodann alfobald 2 Sergeanten ihn niederzumadhen anbefoblen 
worden, welches fie auch mit kurzem Gewehr verrichtet, und find 
die andern alle, außer einem Koh und deſſen Jungen , welche 
in dem erften Anlauf von den Musquetirern niedergemacht wor« 
den, gefangen worben. Es war bei des Haufes Eroberung ein 
folder Sturm unter den Musquetirern, daß der Generalquars 
tiermeifter ſolchem zu fteuren gnug zu thun hatte, Des andern 
Tags wurde der Commendant bei das Thor gebendet, 

„Nach ſolchem als den 26. Martii hat der Feldmarſchall 
feinen Marſch nah Kornneuburg gerichtet, und weiln der darin 
gelegene Dbrifte fih in der Güte accomodirte, als ift er mit 
bei ſich habenden Knechten nad der Donau convoyiret worden, 
Don bannen find wir nad der Wiener Schanz gangen, welche 
ber Feind zu feinem vermeinten Vortheil vor die Brüde erbauet, 
haben dafelbft unjere Approfhen gemacht. Der Feind hat felbft 
bie Brüde hinter ſich angeftecft und abgebrannt, auch die Schanze 
verlaffen, weshalben wir ſolche in feinem Respect mit dem Obs 
riften Calaw und 200 Knechten befegt, und gegen der Brüde 
mit einer ftarfen Bruſtwehr befeftiget, find dann den 4. April 
naher Miſtelbach fortgangen. Mittlerzeit hat der Generalmajor 
Mortaigne Laa, Nifolsburg, wie auch Falfenftein, der Obrift 
Jordan aber das fefte Schloß Stag auf Discretion erobert. Den 
7. biefes hat obgemeldter Generalquartiermeifter das Haus Wüls 
fersdorf, welches gleichergeftalt vom Feind befegt geweien, auf 
Diseretion einbefommen , und den darauf gelegenen Leutenant 
gefangen einbracht. Den 17. hujus ift die Armee aufgebrochen, 
und ihren Marfch nah Rabensburg, das Hauptquartier aber 
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nah Hochenau genommen , bafelbft bat der Feldimarfchall bie 
Armee in Battaglia geftellt, und ein Danffeft, fowohl vor vers 
liehenen Sieg wegen ber Schlacht, ald auch anderweit gegebenen 
glüdlihen Progress angejtellt, nah Bollendung deſſelben die 
Armee logiret, und darauf jih vor Rabensburg, darauf Obrifter 
Better commandirt, geleget. Gedachter Obrifter hat zwar ben 
dabei gelegenen Fleden abgebrannt, fo ihn aber wenig geholfen, 
fintemal wir deffen ungeachtet die andere Nacht mit Approfchen 
in den Graben unter feine Werfe gefommen, daß er ſich folgende 
auf Discretion ergeben müſſen.“ 

Während dieſer Ereigniffe ward ber Erzherzog durd bie 
Anftalten für die Sicherheit des Landes ob der Enns zu Linz 
feftgehalten. „Am 28. Marti reifete die junge Kaiferliche Herr— 
fchaft mit der verwittweten Kaiferin von Wien auf Öräg, denen 
mehr als taufend wohl beladene Wägen folgten. Dingegen befand 
fih der Kaifer famt dero Gemahlin in Wien, mwofelbften ſich 
obigen Tags die Burgerfchaft in 2000 gemuftert, und Ihro Kaif. 
Maj. praesentiret hatte. Sonften gingen die neuen Werbungen 
noch immer ftarf für fi, die übrigen Völcker aber lagen bieffeit 
der Donau mehrentheils in den Duartieren fill. In Wien 
wurden die Handwerfögefellen, in 4000 ftarf, bewehret. Im— 
mittelft hatte Torftensfon Dürnftein mit Eturm erobert, und 
felbiges Städtlein auögebrannt, Liege das Schloß, fo etwas 
hoch liegt, ſtark fortifieiren, aud ſolches mit Stüden verfeben, 
umb dadurch den Donauftrom zu verfperren, und alle Schiff zur 
Anfuhr zu bezwingen. Sobald nun die Brüde zu Stein fertig 
gewefen, hatte er etlihe Trouppen über die Donau gefegt, und 
für das Kfofter Göttweich gerudt, fo ſich alsbald gutwillig er« 
geben. Darauf ift ein Partei bis an das reihe Klofter Mölck 
hinauf, etliche andere Trouppen aber gegen Wien abwertd gangen. 
Sonften hatten Torftensfons Parteien etliche recolligirte Kaiſer— 
liche Trouppen, worbey Graf Kur (fo im jüngften Treffen mit 
gewefen, und darvon fommen) fich nebenft feiner und vieler anderer 
Pagage befunden, verfundfchaft. Und indem diefe oberhalb Krembs 
bei Aggftein über die Donan fegen, aber von felbigem Commens 
banten nicht hinüber gelaffen werden wollen, folhe überfallen, 
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ruinirt, viele niedergemadht, und den Reſt gefangen genommen, 
Stunde alfo das Land den Schweden mehrentheils offen, und 
baufeten benebens die Kaiſerliche auf die ander Seiten gebrachte 
Bölder fehr übel, alſo daß fie den Flecken Blindenmarkt dur 
Berwahrlofung des Feuers beinahe halb abgebrannt. Diefer 
Tagen waren die von Magdeburg überfommene, zu Prag logis 
rende Bölder, fo hinwiederum beffeidet, gegen Bubweis, in 800 
ftarf, aufgebroden. Es famen auch damals Patenten auf Prag, 
fraft deren den I0ten Mann zu Fuß, und 20 Untertbanen ein 
Pferd famt allem Zugehör, Piftolen und Carabinern, gegen ben 
20. April auf 6 Monat- ausfertigen follten. Hingegen wurde 
in Deftreich der fünfte Dann aufgeboten. 

„Ed hatte immitteld Torftensfon nah Eroberung Krembs 
ben Paß Dürnftein bei der Donau wieder verlaffen, die Thor 
vom Schloß zerfprengt, und die Stüd ind Waffer werfen Laffen. 
Kornneuburg und das fefte Schloß Kreuzenftein waren auch über« 
gangen, dann beide Derter nicht befegt gewefen, Zu Kreuzens« 
ftein hatte Torftensfon etliche Stüd, Munition und andere Sachen 
erlangt, auch an der äufferfien Schanz für der Wiener Donaus 
brüden ftarf angefegt, wurbe aber jebesmals mit feinem Schaden 
abgetrieben, ſolche Schanz thäte man ferners erweitern und noch 
flärfer befegen. Immittelſt wurden in Wien viel taufend Dann 
geworben und bewehrt, was fi aber dieffeits der Donau für 
Bölder funden, ſolche follten nähftfünftige Wochen im Tulner- 
feld Rendezvous halten. So famen aud in dem Land ob der 
Enns viel taufend Mann zufammen. Und weilen mit bem 
Zürfen und Rafogy Frieden gemacht, und die Articul ſowohl 
von des Rafogy Gefandten, ald auch der Geſpanſchaften Bes 
vollmädhtigten unterfehrieben worden, als Tieffe fih der General 
Graf von Pücheim nunmehr mit feinen Böldern, in 4000 ftarf, 
bei Wien finden. Und ſollten innerhalb kurzer Zeit bei 35,000 
Mann, ohne des Gallaffen Corpo, fo er in Böhmen famlete, 
in den Erbländern zu Feld gebradt werten. 

„In Iglau, welche Stadt mit vier Regimentern befegt war, 
thäte fih Zorftensfon fehr verfchanzen. Hingegen hielten fich - 
Waidhofen, Weitra, Landflein und Drofendorf bis dato nod, 
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Es hatte aber ferner Zorftensfon das Stäbilein Zwettl ſamt 
dem Schloß Raftenderg ohne Widerftand ein-, auch nah Erobe- 
rung Stein und Krembs zu Örafenwerth, der Landgraf Friedrich 
von Heffen aber in Spig dad Duartier genommen, die Donau 
zwifchen beiden Orten ftarf befegt, etlihe Schiff angehalten, und 
auf denfelben mit einer Partei bei Dürnflein nach jener Seiten 
paffirt. Derentwegen wurden alle in Böhmen recolligirte Kais 
ferliche Bölder zufammen, und ihm zu begegnen, nach der Donau 
geführt, Umb den 11. Aprilis hatte fih Torflensfon zwar vers 
anlaffet, als ob er bei Dürnftein eine Brüden zu verfertigen 
willens wäre, darumb er über das Waffer recognosciren laſſen. 
Nachdem aber der Graf von Pücheim mit feiner unterhabenden 
Armee famt 13 Stüden aus Ungarn zu Wien angelangt, allda 
dur, und nach Krembs hinauf paffirt, auch diefen Strom auf 
ber Wiener Seiten hin und wieder nach Nothdurft befegt, fo 
war Torftensfon binwiederumb aufgebrocden, abwärts gangen, 
und hatte am 5. April fein Hauptquartier zu Stoderau, 4 Meilen 
oberhalb Wien. Bei währendem Marche wurde Langenlois _ 
spolirt, der Marfifleden Hädersdorf angezündet, Gänferndorf 
abgebrannt, und feithbero Kornneuburg attaquirt und erobert, 
War nun Willens, fih fürterd gegen das Waffer, die Fiſcha 
genannt, hinabzuziehen, um der Stadt Wien die Zufuhr aus 
Ungarn abzufchneiden, maßen obne dies bereits die Victualien 
in gebachter Stadt fehr anfgeftiegen und übel zu befommen waren, 

„Die äußerſte Schanze vor der Wiener Donaubrüden wurde 
endlich auch von den Schweden erobert, und ließen fie flarfe 
Trouppen von Kornneuburg gegen Ungarn gehen, umb bei Pres« 
burg eine Brüden über die Donau zu ſchlagen, und fidy mit 
Rakotzy zu conjungiren. In Kornneuburg wurden 20,000 Eimer 
Wein, über 5000 Mütt Getreide, ein groffer Borrath an Haber, 
für 60,000 Gulden wertb Salz und 22 Stück Geſchütz gefunden, 
benebenft weldem die Stadt umb 12,000 Rthlr. gebrandfchäget 
worden. Ob zwar nun bie Feindfchaft und Theurung zu Wien 
überhand nahmen, nichtsdeftoweniger befand der Kaifer rathſamb 
und gut, allda zu verbleiben, bie Kaiferin Maria aber reifeten 
mit einem ftarfen Comitat und dero ganzen Hofftatt nacher Gräß. 
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Hingegen famen ber Erzherzog von Linz und General Gallas 
von Prag naher Wien, umb dafelbfien die Bölder zufammen- 
zuführen, und fowohl dem Torftensfon als Rafogy zu begegnen, 
welcher abermals bei diefer ihm fehr favorisirenden Occasion 
nicht allein den getroffenen Frieden eludirt, fondern bereits 6000 
Mann mit den Schwebifchen conjungirt, und ferners ein Corpo 
von 15,000 Mann nadhführete, Diefer Tagen waren etliche 
Schwediſche über die March gefegt, von welden die Ungarn in 
350 niedergemadt. Gleichfalls hatten bie Jäger in einer Auen 
bei der Brüden, die Kottladen genannt, worin Torftensfon vier 
Stück Gefhüges gebradt, ihme viel Soldaten erfcoffen,, daß 
er fih von dannen retiriren und benannte 4 Stüd zurüdlaffen 
müffen, daher es eine Zeitlang ftill wurde. Extract Schreibeng 
ans Wien vom 26./16. Aprilis bradte: Der Erzherzog wäre 
obiger Tagen auf der Poft von Linz zu Wien angelangt, und 
hätte dero Durchl. unterwegs von Kaiferliher Partei ungebürs 
lich angegriffen und tractivet werden wollen, dannenhero ein 
Lieutenant decollirt, ein Rittmeifter aufgehenft, und der Haupt» 
anftifter auch ertappt worden, Soldes Gefindel hätte General 
©allaffen auf der Poft auch angetaftet und Ungelegenyeit ohn« 
zweifels caufirt, wofern er die Partei nicht erfannt, 
„Inzwiſchen ließ Torftensfon in der Schanz für der Wolfs— 
brüden ftarfe Wachten halten, umb zu verhüten, daß die KRaifers 
lien nicht hinüberfegten, wie danın zu dem Ende Er zwei Jod 
von der Brüden zu Grund gerichtet, auch obiger Wochen auf 
dem Tabor mit Stüden flarf gegen die Stadt gefpielet. Ent- 
gegen war eine Gallaſſiſche Partei bei Mölck auf der Krembfer 
Seiten zu recognosciren binübergefegt, auch wurden die Wer— 
bungen eifrig continuiret, und follten die Bölder auf dem Tul— 
nerfeld zufammen geführet, nad Weberfunft der aus Jtalien 
anfommenden Trouppen aufbrechen, und den Schweden mit einem 
ftarfen Corpo begegnen. Selbige hatten zwar bei Stein in einer 
Auen ein Blodhaus verfertiget, auch etliher Drien mit Gewalt 
über das Waffer zu fommen vermeint und getrachtet. Indem 
aber die Pücheimifhe von Wien nah Mautern gegen Krembs, 
und die Gallaffiihen diefen Strom bie auf Linz wohl verwahrt, 
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hatte Torftensfon fein Borhaben bis dato nicht werfftellig machen 
fönnen. Sndeffen wurden die in Böhmen und anderwärts 
liegende Bölder in Bereitihaft gehalten und zum Aufbruch 
befehligt, maßen dann felbige zufammengeführet wurden, umb 
nebenft der von Magdeburg auf Prag überbrachten Artillerie mit 
den von Erzherzog Leopold Wilhelmen an der Donau verfamms 
Ieten Böldern fih zu conjungiren, und gegen ben 1. Juni wies 
der ins Feld zu gehen. Inzwiſchen hatte man nunmehr gewiffe 
Nachricht, dag in 6000 Dann Rafogyfcher Bölder die Wang 
paffirt, bei Tyrnau fih mit den Schweden conjungirt hätten, 
und bei Presburg ftänden. Hierumb war der Erzherzog am 
18. April von Wien naher Presburg abgereifet, dabin auch die 
aufs neue in Ungarn commandirte Pücheimifche Regimenter ans 
zogen, um die allda am Donauftrom liegende Schanzen zu 
bewahren, 

„So wurben denn umb ben 8. Maji Erzherzog Leopold 
Wilhelm mit fonderbarem Frohloden der Soldatesca zu der 
KRaiferlihen Armee Generalissimo erfläret, wogegen Torftensfon 
den Pag Angern an der March einnehmen ‚und befegen, zugleich 
das daſelbſt Iogirende Ungrifche Bold zurüdtreiben ließ, umb fi 
den Rafosyfchen zu nähern, Er Tiefe, gegen Erlegung eines 
gewißen Zolls, alles auf Wien paffiren, gabe auch den Unter: 
thanen ihr abgenommenes Vieh umb ein leidlihe Ranzion wieder. 
Hingegen wurden zu Zeiten Schwedifhe, um die Notturft ein« 
zukaufen, in die Stadt gelaffen. Umb den 24. Maji fam ber 
Erzherzog wieder von Presburg auf Wien. Hatte drunten zu 
Presburg den Rath zu ſich erfordert, und demfelben fürgebaften, 
weiln jego die Gefahr fürhanden, ob nicht allein zu dem Rath, 
fondern auch der Bürgerfchaft fih einer Standhaftigfeit zu ver« 
fehen. Darauf fie alsbald mit ja fi aflirmative erfläret, und 
ein gewißes Haupt, Ihro Durchl. oder den Palatinum begehret, 
alsdann fie umb fo viel mehr bis auf ben Testen Mann ihre 
Standhaftigfeit zu beweifen willens feien. Nachdem aber bei 
jüngft entftandenem Allarm, dba man vermeint, Torftensfon wäre 
für der Stadt, der Palatinus mit der Kron und zugehörigen 
Kleinodien fih darvon und nad Raab gemacht, auch feine befte 
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Mobilien bereits hinweg geflüchtet, bierumb hätte Rath und 
BDürgerfchaft zu Presburg geringe Luft zu ihm. Entzwifchen hatte 
ber Erzherzog das Schlog mit 400 Mann befegt und follte bie 
Stadt zu ihrer Defenfion 1000 Mann unterhalten, das Läger 
aber, welches Graf Pücheim unfern von der Stadt formiren 
laſſen, wurde aufgehoben, und die meifte Völder wieder über 
die Donau geführet, weil er die Conjunction der Rafogyfchen 
nicht mehr verhindern fonnte. Am 27. 309 der Erzherzog mit 
Gallaſſen und meiften Obriften aus Wien hinaus, darauf fie dann 
bes andern Tags die Schanz jenfeits der Wiener Donaubrüden den 
ganzen Tag über befchießen, audh am 30, Mai früh umb 4 Uhrn 
mit Schießen und Feuerwerfen bis umb 9 Uhr beängftigen Taffen, 
alfo daß an den Außenwerfen eine groffe Brefche gefchoflen 
worden. Darauf Durchl. die Schanz dur einen Trompeter 
aufgefordert. Weit fie aber abfchlägige Antwort befommen, ift 
mit dem Schießen fortgefegt, 3 Schiff mit Soldaten übergeführet, 
und der Sturm fürgenommen worden, alfo dag Nachmittags umb 
4 Ubr die Schanz mit Gewalt übergangen, da man bann bie 
Befagung, in 200 ftarf, mehrentheils gefangen und nebenft dem 
Commendanten nah Wien überbradht, auch nachgehends befagte 
Schanz mit Kaiferlihem Bold befegt und mit Stüden wohl 
verwahrt.” 

Was den Bemühungen des Erzherzogs, eine neue Armee 
aufzubringen, im hödften Grad förderlich, war die von Torſtens⸗ 
fon unternommene Belagerung der Stadt Brünn, die ganz eigent- 
lich um die Früchte des Siege bei Janfau ihn bradte, Ganzer 
16 Wochen vergeudete er vor diefer Stadt, welde der Franzofe 
Ludwig NRatwitt von Soudhes, an der Spige einer Befagung 
von 200 Mann, unterfügt durch den Obrifilieutenant Ogilvi 
auf dem Spielberg, mit unerfchütterlihem Muth vertheidigte. 
Zu Rocdelle in armem, doch adlichen Gefchlecht geboren, und 
als Hugonott erwachfen, diente Souches im dreißigfährigen Kriege 
dem König von Schweden, Teglih als Obriſt, bie ein ihm ans 
gethanes oder eingebildetes Unrecht ihn beftimmte, die Farbe zu 
wechſeln und fortan für den Kaifer zu ſtreiten. Seine Berthei- 
digung von Brünn, Anfang Mai bis 23, Aug. 1645, bat in 


223 Arcnfels. 


bem Laufe des langen Kriegs ihres Gleihen nicht gefunden, 
besgleihen war die Eroberung von Jglau, 1647, eine höchſt 
verbienftlihe Waffenthat, und erwarb er fih damit ein Drago— 
nerregiment und den freiherrlichen, nachmalen auch gräflichen 
Charakter. Generalfeldmarjchall-Rieutenant und Commandant zu 
Brünn erfaufte er am 7, Zuni 1649 um 92,119 fl. die Herr— 
fchaft Zaifpig, Zmaimer Kreifes, neben welcher er auch bie bes 
nachbarten Güter Platſch, Höfting und Bosfomftein befaß. Im 
J. 1658 befehligte er die Kaiferlihen vor Thorn und wird ers 
zählt, „daß er fih mit dem Lubomirsfi, welchen der König von 
Holen ind Lager mitgebracht, ſehr übel vertragen, und immer 
einer dem andern in dem Commando zuwider gewefen, und fei 
es mehr ihrer Zwiftigfeit als der Schweden Tapferfeit zuzufchreis 
ben, daß zweihundert und achtzig Stürme von der Stadt abge- 
fchlagen worden, felbige auch nicht eher ald den 30. Dec. 1658 
nach einer fechsmonatlihen Belagerung denen Polen in die Hände 
gekommen.” Das Jahr darauf führte Souches, Feldzeugmeifter und 
pbrifter Kriegscommandant in Mähren, ein Corps von 14,447 
Mann nah Pommern, er nahm Greiffenhagen, Damm, Wollin, 
Demmin, mußte aber, obgleich durch einige Brandenburgifche 
Bölfer verfärft, die Belagerung von Stettin aufheben. 
Commandirender General in Dberungern 1664, eroberte er 
Neitra und Lewenz, vpr welcher Feſte er in geregeltem Treffen 
der Türfen 6000 erfhlug, zwei Stüde, 100 Fahnen und 
alle Bagage erbeutete, In dem einen Feldzug Sieger in fünf 
Gefechten, fiel er dennoch in Ungnade, weil er nicht unter beg 
Montecuccoli Befehlen fiehen wollte, er mußte fein Armeecom« 
mando miederlegen, und fih mit jenem der Feſtung Comorn 
abfinden laſſen. Er fam jedod wieder in Gunft, wurde Felds 
marfhall, Geheimer und Kriegsrathb, Commandant der flavonis 
fhen Grenzen und befehligte 1674 das Faiferlihe Hülfscorps 
in den Niederlanden, wo er mit den Spaniern und Holländern 
vereinigt, die furdtbare Schlacht von Senuef lieferte. Es fielen 
auf beiden Seiten über 27,000 Mann, der Sieg blieb unents 
ſchieden, denn das Dorf Fay, den Schlüffel der Pofttion, vers 
mochten die Franzoſen nicht zu nehmen, und als Conde bie 
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Schweizer zu einem neuen Angriff führen wollte, warfen fie bie 
Waffen bei Seite und firedten fih ins Gras. 

»Conde, sans s’arröter à des instances inutiles, envoya 
prier Luxembourg de marcher au poste qu’il avoit résolu 
d’enıporter. Cet ordre, s'il eht &t& ex&cute, livroit la victoire 
ä l’ennemi. En effet, Luxembourg, & l’oeil de qui rien 
n’echappoit dans une bataille, venoit de s’apercevoir d’une 
manoeuvre hardie et brillante du comte de Souches. Ce vieil 
et habile general avoit fait passer la cavalerie allemande de 
la droite & la gauche, pour tomber sur le flanc de l’arm6e 
francoise. Au lieu donc de se rendre aupres de Cond6, 
Luxembourg lui fit dire que loin d’abandonner un poste d’oä 
dependoient le salut de l’armee et la victoire, il falloit le 
‘fortifier sur le champ de nouvelles troupes. Cond& porta du 
mouvement de Souches le m&me jugement que le duc; il lui 
envoya un renfort, à l’aide duquel il arräta Souches, et re- 
poussa les Hollandois qui avoient regagne du terrain. I fut 
arrêté & son tour par le prince d’Orange, qui vint le com- 
battre avec des troupes fraiches.« 

Die Alliirten unternahmen fofort die Belagerung von Ou⸗ 
denarde, worin fie zu flören, der Prinz von Condé manveuorirte, 
»A l’approche des Frangois le prince d’Orange assembla le 
conseil, et proposa aux autres generaux d'é pargner à Cond& 
la moiti& du chemin. Cet avis egalement sage et vigoureux 
fut rejette. Les comtes de Souches et de Monterey, qui 
avoient encore l’imagination remplie de la terrible journde 
de Senef, refuserent absolument de commettre leurs troupes 
ä l’evönement incertain d’une nouvelle action. Des le lende- 
main ils d&camp£erent à l’aide d’un brouillard &pais, qui sauva 
leur arriere-garde d’une defaite certaine. Tout ce que put 
faire le prince d’Orange ainsi honteusement abandonne, fut 
de se refugier sous le canon de Gand. On congoit quel dut 
&tre le chagrin du prince: il se plaignit am&rement aux cours 
de Vienne et de Madrid de la conduite de Souches et de 
Monterey. L’un et l’autre lui fut sacrifié Mais la campagne 
n’en étoit pas moins perdue.« 
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Eigentlich war es eine fchriftlihe, von dem Mardefe von 
Grana, von Spord, von Chavagnac und andern Generalen 
unterzeichnete Anklage, worin Souches einer verbäcdtigen Cor— 
refpondenz mit Frankreich befchuldigt, welde feine Beſeitigung 
yeranlaßte. Reichlich ausgeftattet mit dem Geift von Unruhe 
und Intrigue, welcher feinen Landsleuten vor andern eigen, 
hatte er den Sturz von Grana und Spord herbeizuführen ges 
ſucht; Chavagnac, der Feldmarfchalletieutenant, war von Haus 
aus fein erflärter Feind. Meint diefer doch in feinen Memoiren, 
es fei ſchwer zu errathen, wie Souches, der doch nichts weniger 
als ein guter Soldat, das große Glück habe machen können. 
Ohne Hoffnung, die Faiferlihe Gnade wieder zu erlangen, 308 
Souches fih auf feine Güter in Mähren zurüd, und iſt er zu 
Jaiſpitz im 3. 1682 verfchieden. Er hat dafelbft die öffentliche 
St. Ludwigs Capelle, zu Maifpig die Pfarrfirde erbaut, zu 
Paulig das Spital für 12 Pfründner geftiftet. Verm. mit 
der Gräfin Eliſabeth von Hoffirh in erfter, mit Anna Salome 
Gräfin von AspremontsRedheim in zweiter- Ehe, wurde er in 
der erften Bater von zwei Söhnen. Der ältere, Johann Lud« 
wig, war blödfinnig, dem jüngern, Karl Ludwig, „ging des 
Baterd widriges Schidfal dermaßen zu Herzen, daß er gleich“ 
falls den Hof und alle Chargen verließ, und lieber mit feinem 
Bater im Privatftande leben, als länger den Beränderungen des 
Glücks bei Hofe unterworfen fein wollte; wiewohl diefer nad 
feines Baterd Tode wieder an ben Hof fam, und feine Dienfte 
in dem Kriege verwaltete, auch bei der Belagerung von Wien 
Anno 1683 Proben der Treue und Tapferkeit abgeleget, und 
vieles dur feine Tapferkeit und Herzhaftigfeit zur Erhaltung 
biefer Stadt wider die Türken beigetragen.” Mit dem von dem 
Vater 1642 errichteten, 1676 von ihm übernommenen Infan— 
terieregiment von 10 Compagnien (Nr. 50, redueirt im 3. 1809) 
war er ber Befagung zugetheilt. Bei Salanfemen verwundet, 
ftarb er an den Folgen diefer Verlegung, 1691. K.R. Kämmerer 
und Feldmarſchall⸗Lieutenant, errichtete er auf Jaiſpitz, Boskow⸗ 
fein, den Häufern in Wien und Znaim, auch für den Fall, daß 
fein Bruder im Blödfinn verharren oder erblos ſterben follte, 


Die Grafen Soudes. 25 


auf Höfting, Zwerfowicz und Platſch am 30. Mai 1686 ein 
Fideicommiß , zu welchem zunächſt der ältere Sohn feiner Ehe 
mit der Gräfin Mariane von Püheim, Ludwig Joſeph, und in 
deſſen Ermanglung der jüngere Sohn Karl Joſeph berufen. 
Benebens ben Gütern hinterließ er 619 Marf Silberwerf. Ludwig 
Sofeph ftarb no vor dem Vater, Karl Joſeph, f. f, Kämmerer 
und Kreishauptmann zu Znaim, mußte wegen übertriebenen 
Aufwandes Höfting und Bosfowftein verkaufen, verordnete in 
feinem Teflament vom 20. Der. 1736, daß aud Jaiſpitz und 
Platſch „To gut als möglih an Mann gebradt würden”, und 
ftarb 22. Dec. 1736, in dem 53. Jahre feines Alterd. Er hin 
terließ nur Töchter, Maria Anna, vermäblte von Weiterbolt, 
Wilhelmine Gräfin von Ugarte, und Maria Antonia Gräftn 
Palfiy. 

Um ein Jahrhundert beinahe muß ich zurüdgeben. Leopold 
Wilhelm, der nur allgemach feine Streitkräfte zufammenzichen 
fonnte, hatte für den Augenbfid eine dreifadhe Aufgabe: er mußte 
die Hauptfiadt befhügen, als welde jeden Augenbfif eines 
Befuhs von Kornneuburg aus zu gewärtigen hatte, er mußte jo 
viel möglich des Rafogy Fortfchritte in Ungern hemmen, endlich 
die Mittel befchaffen, um dem immer noch bedrängten Brünn 
beizufteben. Mehrmals wurde Succurs an Pulver dahin gebradt. 
Der Anſchlag, „mit vier Regimentern zu Pferd und 1000 com« 
mendirten Musquetirern famt drei Stüden, fo in dem Wald 
verfteckt, dem General Torftensfon in feinem Hauptquartier eins 
zufalfen, wurde von befagtem General in Erfahrung gebradt, 
wo er dann auf die Kaiferfihen dargangen und felbigen ihr 
Intent zernichtet,” hatte aber doch die Folge, daß Torftensfon 
mit feiner Hauptmacht eine Seitenbewegung gegen Iglau und 
Tabor vornahm, und was noch wichtiger, „es bat umb den 16, 
Aug. Rakotzy ſich abermals gegen Kaiſerliche Maj. accomodirt, 
und Frieden geſucht, welden dann 3. Hochfürftl. Durchl. mit 
bemjelben völlig gefchloffen, und folgenden Tage, auf fürgehende 
Reconciliation, ihn Fürften Rafogy zur Tafel eingeladen. Da— 
rauf gegen männiglichs Vermuthen die Rakotzyſche VBölder vom 
General Torftensfon wieder abgeforbert worden, Als nun der 
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Fried auf Kaiferliher Seiten abermals mit dem Rakotzy ges 
troffen, und im Läger ausgebflafen, auch die Kaiferliche Bölder 
heraufwärts gegen die Schweden, die Rafogyfchen aber abgeführet 
worden, hat Torfiensfon, nach abgefchlagenen zwei Stürmen bie 
Stadt Brünn endlich ganz verlaffen, auch ſich mit feiner Armada 
gegen Ollmütz gezogen.” 

Gleichwohl hat er nochmals von Miftelbad aus eine Pointe 
gegen Wien gemadt, „und den. Generalmajor Wittenberg mit 
3000 Pferden bis für tie Wiener Brüden commendirt, von 
benen in 40 Öefangene in Wien eingebradt wurden, in Absenz 
des Erzherzogen, welcher nad Göttweich zu dem Kaifer verreifet 
war, Umb den 1. Septembris wurden 15 Regimenter zu Pferde 
dem Churfürften von Bayern zum Suceurs zugefandt, General 
Gallas war mit den übrigen Negimentern zu Matbhaufen über 
die Donau passirt, um fih mit den Erzberzoglichen Völdern 
auf dem Tufner Feld zu conjungiren, So fam Graf von Pücheim 
zit feinen Böldern aud bei Fiſchau, 3 Meilen von Wien an. 
Hingegen ftunde Torftensfon drei Stunden hinter Brünn, thäte 
um Nifolsburg alles wegrauben, über 30 Marftfleden abbrens 
nen, und ferners auf Aufpis und Feldsberg fortrüden, wie auch 
2 Meilen unter Krembs fengen und brennen, alfo daß er aufg 
neue bis auf eine Meile gegen Wien ftreifte. Er ließ täglich 
600 Mann an Kornneuburg arbeiten und allda 6 Ravelin legen, 
welder Piag bereits in Defension war, daß alfo felbige Stadt, 
welde an Mauren und Gräben an fih felbften gut befunden, 
nunmehr eine vollfommene Belagerung ausſtehen, und daraus 
das umbliegende Land in Contribution fegen fönnte, zu welchem 
Ende gedachter Drt mit Bold, Proviant, Gefhüg und Ammuni- 
tion verfehen wurde, Nach dieſem war die Meinung, Krembs 
gleihermaßen mit aller Rothdurft zu provisioniren, Die Kaifers 
lichen ftunden annoch jenfeits der Donau, hatten aber bei Mölck 
eine Brüde geſchlagen. 

„Kurz hierauf ginge die ſämtliche Kaiſerliche Cavalerie bei 
Mautern über die Donau, entweder Krembs anzugreifen oder 
bem General Torſtensſon einzufallen. Es folgten Infanterie 
und Artillerie. Die Kaiferlichen famt den Pücheimifchen und 
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Gallaſſiſchen Völckern verfhanzten fi dieffeits der Donau zu 
Langenlois, und waren bis Linz 51 Schanzen fertig. Nachdem 
aber Torftensfon Kornneuburg auf Jahr und Tag mit allem 
Bedarf genugfam beobachtet, felbigen Drt zur Realfeftung ges 
macht, 900 Mann darein gelegt, und vier Schanzen darfür aufs 
geworfen, bat er fein zu Stoderau gehabtes Läger in Brand 
gefteft, und den Kopf nah Iglau geftredt, um in Böhmen oder 
Schlefien einen neuen Poften zu faſſen. Die Peſt grassirte ftarf, 
nicht allein in Deftreich, fondern auch im Torftensfonifchen Läger, 
darvon fat in zwei Negimenter depopulirt wurden, bannenhero 
gedachter General mit der Armee gegen Böhmen fi) movirt, 
um deren Ends den General-Fieutenant Königsmarf an fih zu 
ziehen.” Nicht weiter dur ihn gehindert, eilte der Erzherzog 
dem Kurfürften von Bayern zu Hülfe, ala welcher gedroht hatte, 
mit Franfreih Waffenftillftand zu ſchließen, wenn man ferner 
fein Land preisgebe. In Oeſtreich bfieben nur detadhirte Corps 
zuräd, um bie von den Schweden befegten Feften ihnen zu ents 
reißen. Krems capitulirte den 5. Juni, Kornneuburg den 26, 
Jul. 1646. Des Erzherzogs Marſch ging dur Böhmen über 
Klattau der Oberpfalz zu; bei Cham z0g er die von Gallas, 
Pucheim und Fernemont befehligten NRegimenter an fid. 
„Demnach Erzherzog Leopold Wilhelm mit dem Fatferfichen 
Succurs bei der Churbayerifchen Armaden anfommen (6. Oct.), 
feynd die Franzofen alsbald in höchſter Eil bei Schwäbiſch-Hall 
aufgebrochen, und haben fi mit ziemlicher Confusion durch den 
Necker gegen Philippsburg retirirt.” Der Krieg war zu Ende, 
wenn der Erzherzog Johanns von Werth Rath beachtete, die 
engen Päſſe, durch welche Turennes ſchimpfliche Flucht (13. Det.) 
gehen mußte, raſch von feiner Reiterei befegen lieg. Aber des 
Sieges gewiß fi eradhtend, die Ermüdung der Soldaten eriwä« 
gend, verfhob der Prinz die Sache auf den folgenden Tag, und 
Turenne gewann Zeit, den furculis Caudinis zu entrinnen, 
Zwar gelangte Johann von Werth der erfte mit 3000 Reitern 
auf das linfe Nedarufer, aber er fonnte die fliebenden Scharen 
nicht mehr erreichen, welche gewarnt durch einen verfpäteten 
Reiter, „ber Erzberzog dränge mit aller Macht von Heilbronn 
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heran,“ das Aeußerſte wagten, über den Fluß zu kommen. Als 
ein gewandter Bulletinſchreiber weiß Turenne ſeine Noth zu 
überkleiſtern. 

»L'armée du roi &toit toujours campée auprès de Schwae- 
bisch-Hall, et on apprit par un oflicier qui sortoit de prison, 
qu’il venoit un corps considerable de l’armee de l’empereur 
joindre celle de Baviere: ce qui obligea M. de Turenne de 
convenir avec M. le maréchal de Gramont qu’il falloit se re- 
tirer vers le Necker, et de lä vers le Rhin. Quelques heures 
apres, le m&me bruit fut confirm& par quelque cavalerie qui 
etoit a Dinkelsbühl, ce qui häta encore davantage la marche. 
On decampa quatre heures avant la nuit, cing ou six heures 
apres avoir fait partir le bagage; on marcha par la comt& 
de Hohenloe vers le Necker, vis-aA-vis de Wimpfen, oü on 
avoit laisse garnison depuis sa prise; et quoique la riviere 
ne füt presque pas gu6able, en une nuit et un jour on passa 
avec toute l’arm6e a la nage, la cavalerie portant l’infanterie 
en croupe; le grand front, rompant l’eau, la rendoit moins 
rapide, quoique profonde. On perdit quelque bagage, mais 
peu de soldats, et on se trouva pres de Wimpfen. Comme 
on craignoit que l’ennemi ne passät & Heilbronn et ne ren- 
conträt l’arm6de du roi dans sa marche, on se häta de gagner 
Philippsbourg. 

»Jean de Werth, qui avoit passe à Heilbronn avec un 
corps de cavalerie, n’osant pas attaquer l’armee, quoiqu’elle 
marchät avec une assez longue file, elle arriva sous Philipps- 
bourg, oüfelle séjourna deux jours. Comme iln’y avoit point 
encore de bateaux pour faire un pont sur le Rhin, M. de 
Turenne, croyant qu’il n’y avoit que le’ corps de cavalerie 
de M. de Werth, qui eüt passe le Necker, et que le reste 
de l’arm6e de l’empereur et de Bavière ne s’avanceroit point 
quand ils scauroient l’arm6e du roi sous Philippsbourg, dit 
à M. le maréchal de Gramont, que l’on pouvoit aller vers 
Graben, ä deux heures de lä, et qu’il esperoit prendre encore 
ses quartiers sans repasser le Rhin. Le maréchal y consentit, 
ne voulant point faire aucune difficulte sur ce qui faciliteroit 
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les moyens d’hiverner en Allemagne, et même voulant tou- 
jours laisser à M. de Turenne, en s’en retournant, les troupes 
du corps de M. le Prince qu’il lui demanderoit: ainsi on 
marcha sans repasser le Rhin vers Graben, et ayant s&journe 
un jour entier, on apprit vers le soir que toute l’armee de 
l’ennemi marchoit vers Philippsbourg. Comme il n’y avoit 
que ce passage-lä pour aller repasser le Rhin, on partit & 
l’entree de la nuit, et comme & la pointe du jour l’arriere- 
garde de l’armee du roi approchoit de Philippsbourg on vit 
l’avantgarde de l’ennemi arriver dans la plaine, à une demi- 
heure de la place. On resserra en möme temps toute l’armede 
entre la place et le Rhin, et on commenga ä s’y retrancher. 

»L’archiduc, avec ce corps de l’empereur et toute l’arm6e 
de Baviere, se campa à une demi-heure de la place, oü il 
demeura deux jours, pendant lesquels on fit venir des bateaux 
de Spire; mais n’en ayant pas la quantit& qu’il falloit pour 
faire un pont, on ne fit passer que la cavalerie et le bagage 
à la faveur du retranchement et du canon de la place: ce 
que voyant l’arm6e de l’ennemi, il marcha vers Wimpfen, oü 
on avoit laisse M. de Rochepaire avec six cens hommes et 
le gros canon de l’armte. M. de Turenne, qui &toit demeur6 
sous Philippsbourg avec toute son infanterie et un peu de 
cavalerie, fit faire un pont sitöt que la quantit6 de bateaux 
necessaire fut venue, manda promptement & sa cavalerie de 
revenir & Philippsbourg, et supplia le mar&chal de Gramont, 
qui étoit alle & Landau, de lui envoyer ce qu’il y avoit de 
Frangois de eavalerie, ce qu’il fit; mais il ne vint pas plus 
de cinq cens chevaux de la cavalerie allemande, une partie 
ayant refuse à leurs officiers de marcher. Ainsi le dessein 
ne put pas r&ussir: sans cet accident on eüt defait toute 
Vinfanterie de l’ennemi, qui prit Wimpfen en sept ou huit 
jours par composition, et se retira ensuite dans ses quartiers.« 

„Rah folhem Berlauf haben die Franzofen ihre Winters 
quartier bezogen, und feynd folgens bei Lord unter Bingen viel 
Reuterei über den Rhein gefegt. Turenne nahm das Haupte 
quartier zu Bingenz ein Regiment Sranzofen lag in Caub. Und 
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wurden biefer VBölder Quartier vom Eifaß über den Hundsrüd 
und bis in Coblenz ausgetheilt. Der Generalmajor Geyſo und 
Obriſter St. Andre gingen mit den heſſiſchen Völckern zurüd 
nach Heffen in ihre alte Quartier. Hierauf begab fi der Erz» 
berzog mit den Kaiferlichen vor das ihm zuftändige Mergent- 
beim, und wurden viele, fowohl Kaiferlihe als Churbayriſche 
Bölder in die Quartier dimittirt. General Johann de Werth 
lage zu Eflingen, Generalwachtmeifter Speerreuter und Salis 
zu Sinzheim, Obriſter Spord zu Durlach, Dbrift Ereug zu 
Gernsbach, Obriſt Colb zu Bretten, die Kroaten zu Weißens 
burg, und fo fort wurden die übrige Derter belegt. Etliche 
Churbayerifhe oder Kaiferlihe NRegimenter, wobei aud ein 
Herzog von Holftein ſich befande, gingen zu Höchſt übern Main 
nach Weſtphalen in die Winterquartier. Es fam auch eine flarfe 
Churbayrifche Partei am Nedarftrom wieder zurück zur Armee, 
welche denen jüngft von den Franzofen abgezogenen Heflifchen 
Zrouppen nachcommendirt gewefen. Hatten zwar ben Feind 
nicht, jedoch deffen Bagage und Marquedenterwägen bei Jöftein 
ereilet, die darbei gewefene Convoi in die Flucht gejagt, die 
Wägen geplündert, und 180 Pferde famt guten Beuten darvon 
gebracht. Entzwifchen thäte verlauten, als follten die Franzoſen 
einen farfen Succurs von 18,000 Mann unterm Conduict des 
Marfhall Gassion überkommen, fo bereits den Rhein paſſirt, 
auch resolvirt feien, Wimpfen zu succuriven. Derentwegen die 
obgedachte Kaiferlihe Regimenter zu marchiren Order befoms 
men: allein fie wurden bei der Nacht wieder -zurüdcommendirt, 
woraus abzunehmen, dag nur eine ftarfe Partei, der Sage nad 
2000 Pferde berüber gangen. Die Franzöfifche in Mergentheim 
liegende Guarnifon, auf 400 ftark, fo fi ftarf verſchanzt, und 
vermittelt unterfchiedlicher Abjchnitten verwahret, war in ber 
Nacht ganz heimlich und in der Stille ausgezogen und nad dem 
Main gangen. 

„Dei Abtheilung der Winterquartiere find Erzherzog Leo« 
pold Wilhelm in Nürnberg etlihe Tage gewefen, dafelbften das 
Rath» und Zeughaus, die Burg und andere fhöne Gebäue, wie 
auch etliche Bibliotheken befichtiget, und darauf den D. Sauber- 
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tum, den fürnehmften Theologum daſelbſt, mit Dero Bildnuß 
und einem Pocal verehren laffen, auch fich fonften gegen män—⸗ 
nigliches gnädigft erzeigt, und unter andern ſchöne Kunftftüde 
einfaufen laffen. Nachdem nun dafelbftem unter andern General 
Hagfeld mit Ihro Durchl. fi unterredt gehabt, find fie wiederumb 
von bannen zur Armada gereifet, welde duch Schwabach auf 
Amberg und Cham marchirte, und ſich in felbigen Quartieren 
refraichiren thäten, denen eilihe Churbayerifche Negimenter 
nachfolgten. 

„Graf Lamboy ward zum Feldmarſchall über die Kaiſer— 
liche Armee denominirt, maßen Gallas, wegen continuirlicher 
Leibs/Indisposition ins Feld nicht mehr zu kommen vermochte, 
und fi des Generalats begeben thäte. Der Graf Wrtby fan 
nach Prag, die Negimenter in die Quartier einzulegen, da dann 
bereitö des Erzherzogs Negiment im. Bechiner und Bunzlauer 
Kreifen, und ber Erzherzog felbfien mit dem Generalftab zu 
Klattau anfommen. So follten nunmehr die Gallaffifche Negis 
menter- zu den 21 Kaiferl. Regimentern, welche unter Pücheims 
und Fernemonts Commando in Böhmen lagen, geführet, und 
eine ftarfe Armee formirt werden. Der Gallaſſiſche Generalftab 
war annoch zu Klattau, und ſtunde die Artillerie zu Schüttens 
bofen, allda der Erzherzog täglich (Nov. 1645) von Linz aus 
erwartet wurde. Neben diefem thäte man in Böhmen die Quar— 
tier folgendergeftalt austheifen, nämlich im Bechiner Kreis lagen 
Generalfeldzeugmeifter Fernemont perfönlich zu Budweis, Genes 
ral Pücheim perfönlih zu Tabor, it. die Regimenter Pücheim 
und Walther zu Pferd, wie auch des Samedo Regiment Dra— 
goner, ſamt dienftlofen Dfficivern und den Generalftäben. Im 
Ehrudimer Kreis logirten Generalwachtmeifter Hanau perfönlich 
neben feinem, dann den Regimentern Schleinig und Ridhart zu 
Hferd, im Ezaslauer Kreis der Generalfeldzeugmeiftersteutenant 
Baffompierre, nebft feinem, dann den Regimentern Crafft, Lüts 
tih und Rapaun zu Pferd. Im Bunzlauer Kreis waren bie 
Regimenter Alt-Piccolomini und Palffy zu Pferd, im Leutmeriger 
Kreis die Negimenter Gonzaga, Colloredo und Götz, im Elln« 
bogner Kreis der Hapfeldifche Generalftab, die Regimenter Stal 
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und Aursberg, im Saager Kreis General Traudiſch mit feirtem, 
des Werners Regiment zu Pferd, des Marco Regiment Kroaten 
und Irliskaiski Regiment Polafen, im Multauer Kreis die Re— 
gimenter Eberftein und Jung-Naſſau, im Podobrader Kreis Col⸗ 
foredo, zu Fuß, und Paſſue, Dragoner, im Pracatiger Kreis 
des Fernemont, Bodaeus, Neihen, Mandelsloh, Ranfft, Don 
Felix und Passahai Regimenter zu Fuß, Haßfeld, Montecuceoli, 
Aursberg, Pallavicini, Philipp und Alt-Naſſau, zu Pferd, famt 
der Artillerie, im Pilsner Kreis die Negimenter Gallas und 
Suys zu Fuß, und Pompejo, Boccarmé, Lanau, Giefenburg, zu 
Pferd, it. Gallas, Dragoner, die Kroaten und die Leibrompagnie, 
In Prag commendirte Graf Colloredo, neben vier Regimentern, 
als Bünau, JungsColloredo, Pücheim und Lasfy Wallenftein, 
wozu die Stadt Prag dreibundert Mann werben, und die Juden 
dafelbft folhe vier Regimenter befleiden muften. In Schlefien 
wurden auch fieben Regimenter, und ferners etlihe Regimenter 
in die Graffchaft Glatz gelegt. Alfo daß, obſchon die Schwe- 
bifchen diesmals an den fchlefifhen Grenzen, umb Kupferberg und 
felbiger Orten fi befunden, und das Königreih Böhmen quit- 
tirt, dannoch die Inwohner folches wenig gebeffert waren, indem 
bes Erzberzogs Armee zum Theil im Ländlein ob ber Enng, 
bieffeitö der Donau, die übrige Raiferlihe Negimenter im Königs 
reih Böhmen einquartiert wurden,” Es haben aud die Schweden 
Angefichts diefer bedeutenden Streitkräfte fehr bald wieder Friede 
fand und Leutmerig genommen. 

Die zunehmende Ermattung der friegführenden Mächte und 
die Ausfichten auf Frieden, denen man in Wien allzu fehr vers 
traute, wirften ſehr nachtheilig auf den Gang des Feldzugs von 
1646. Leer an großen Ereigniffen und blutigen Vorfällen, 
jiebt er fih unftät von Drt zu Ort dur die Oberpfalz nad) 
Böhmen, Thüringen, Franken, Weitphalen, Heffen, wiederum 
auf die Donau zurück, bringt dann im Herzen Bayerns einen 
unerwarteten Wechfel der Dinge zuwege, und endigt im Frühe 
ling des folgenden Jahres mit dem beflagenswerthen Abfall bes 
legten Verbündeten des Kaifers in dem Kampfe für Deutfchlands 
Unabhängigfeit und Ehre, Zunächſt fhien, „nachdem die Schwe— 
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bifhe Armada nad Befegung von Brür über den Preeniger Paß 
ihren Zug fortgefegt, und hiermit das Königreih Böhmen aber- 
mals quittirt”, die Oberpfalz bedroht. „Wornac der Erzherzog 
fih mit der Kaiferlihen und Churbayriſchen Armada gleichfalls 
gegen Eger movirt, damit, wenn ja Wrangel in die Dberpfalz 
einbrechen follte, man ibm begegnen möchte. Die Schwediide 
Armada, famt denen Böldern,, welde General Wrangel übers 
bracht, wurden aestimirt auf AO Regimenter zu Pferd, 22 zu 
Fuß und 2500 Dragoner, Hingegen erfiredte fih die Kaijers 
lihe Armada auf 19,000, und die Churbayerifchen auf 8000 
Mann. Diefe insgefamt lagen anno fill und erwarteten fünf 
Hapfeldifche Regimenter aus Franfen, alsdann follte ed auf die 
Schweden geben. Entzwifchen marchirten zu Wien über die 
Brüden 6 Kaiſerliche, auch die jüngft an die Donau gelegte 
5 Pücheimifhe Regimenter, welche als eine Reserve zu Linz 
fieben follten. Nächſt diefem hatten in Böhmen die Schwediſche 
Töplig (darin feine Befagung gelegen) mit Sturm erobert. 
Entgegen thäte Johann de Werth mit Parteien etlih hundert 
Schwediſche ruiniren und auffangen. 

„Am Raiferlihen Hof wurde diesmals fat mehr vom Frieden 
als Krieg discurirt, dahin dann auch diejenigen Grandes incli- 
nirten, welche für diefem den Frieden heftig widerrathben, Weiln 
bie KRaiferlihe und Ehurbayrifche VBölder in Böhmen wegen des 
großen Schnees wenig noch verrichten founten, waren fie mebrens 
theils in ihre Quartiere umb Tauß und Klattau zurüdfommen, 
da fie fih dann auf 8 Meil von einander elongirt, und gienge 
denfelben fowohln bie Fourage ald Proviant fehr auf. Jedoch 
follten beide unirte Armaden fobald wieder aufbreden, wann 
der Feldzeugmeifter Hunolftein mit feinem bei ſich habenden Suc- 
eurs, in 5000 Dann far, von der Donau würte angelangt 
ſeyn. Entzwifchen hatten die Schwedifchen die beften Pläge und 
an Victualien wenig Abgang ; dadurch fuchten fie die Kaifer« 
lihen zu enerviren und auszuhungern. Immittelſt famen die 
Kaiferlihde und Churbayriſche Armaden in der Oberpfalz zu 
Waldfaffen an, wofelbft fie 3 Tag ſtill lagen. Fürters zogen 
fie fih gegen Auerbah, und nahmen das Hauptquartier zu 
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Weiden und Schwandorf. Es wendete ſich aber die Schwediſche 
Hauptarmee der Saale zu nach Sachſen, und des Erzherzogs 
Hauptquartier fam nah Eger, folgende nah Tirfchenreuth, 
Wunfiedel, Bindlod. 

„Im Mai feynd die Kaiferlichen Regimenter unter dem Erz« 
herzog, famt General Hagfeld und dem Feldmarfchallsteutenant 
Mipling, der eben bei Staffelftein den Feldmarfcallstentenant 
Baffompierre im Duell erftschen hatte, aus Franfen der Weis 
terau zu marchirt, zu denen Geleen und Johann de Werth mit 
ber Hälfte des Churbayrifchen Fußvolcks, ſamt 6 Regimentern zu 
Pferd, de Werth, Gailing, Alt- und Jung-Colb, Ta Pierre und 
Fledenftein fommen, und fih bei Fulda conjungirt, Während 
alfo die Armee in der Wetterau oecupirt, wollte bei dem Eins 
tritt des Junii zu Linz am Kaiferlihen Hofe die zum Frieden 
lang gefhöpfte Hoffnung ſchier finfen. Es blieben auch, nadı« 
dem die Churbayerifche heimgelaffene Regimenter gegen Heils 
bronn fich gezogen, die Raiferlichen in ihrer Stellung umb Roden⸗ 
bad und Gelnhaufen, und hatten deren ohne das fürlängſt 
äufferft erfhöpften Orten, aud beim Anzuge, an Lebensmitteln 
groffen Mangel erlitten. Der Erzherzog hatte fein Hauptquars 
tier zu Rodenbach. Inzwifhen Fam auch General Reufchenberg 
mit etlihen Regimentern an. Darauf die Armada, bie auf 
Friedberg avancirend, in felbiger Gegend Rendez-vous gehalten, 
Da fie ferner über Butzbach auf die Feftung Gieffen avaneirte, 
ritten ihr Landgraf Georg ſamt den Ihrigen aus der Feftung 
entgegen. Bon Gieffen movirten fi die Kaiferlihen auf Home 
burg an der Ohm und Burggemünde, da fie füh denn auch fegten, 
Stunden alfo beiderfeits mächtige Hauptarmeen nur eine halbe 
Stunde von einander, die Schweden in ihrem wohlverwahrten 
Lager bei Kirchhain, Ob es fhon nun zwar aus beiderfeits 
Kriegsfürfichtigfeit zu einer fchweren Haupt-Action fi nicht 
veranlaffen wollte, nichtödeftoweniger gingen den 26, Junii über 
taufend Raiferliche Reuter aus dem Läger auf das Städtlein 
Alsfeld, darin 16 Heffifhe zur Salvaguardia lagen, Diefe 
wurden überfallen, und bis auf drei, welde Fümmerlich über 
die Mauer entkommen, niedergefchoffen. Folgenden Tags thäten 
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fih vierzehn Kaiferlihe NRegimenter, mehrentheild Courassirer, 
für dem Schwedifden Läger praesentiven, worauf fobald etliche 
Esquadronen vom finfen Flügel auf fie losgangen und ſchar— 
muzirt, da dann bie Kaiferlichen fi wiederum retirirt, und 
war der Feldmarfchall von Geleen, der Gefangnen Ausfage nad, 
am Arm verwundet. Hierauf ging etlihe Kaiferlihe Cavallerie 
auf Hanau, um den Generalmajor Gil de Hase, welder der 
Ends mit 1700 Dann angefommen, fiber zur Armada zu 
bringen, und etliche hinterlaffene Bagage ins Läger zu convoyi- 
ven. Hierauf eroberten die Kaiferlihen das Haus Homburg, 
darauf 70 Mann gelegen, fo fi) mehrentheils untergeftellet, wie 
ingleihem das Schloß Schweinsberg : damit und fonften auch 
Occasion gefucht wurde, um den Wrangel aus feinen Schanzen 
heraus und in Hauptaction zu bringen. 

„Beneral Johann de Werth war zwar mit flarfen Trouppen 
ausgeritten, die groffe von Caffel gefommene, von dem Dbriften 
Dannenberg mit 2000 Pferden bedeckte Convoy aufzufangen, ift 
aber unverrichter Dinge in das Läger zurüdgefommen, dahero 
die Kaiferlihen und Ehurbayerifchen verurfadt worden, die Ba- 
gage vorhin zu fenden, das Läger bei Homburg an der Ohm 
in Brand zu fteden, und in Battaglia fortzumarchiren, da 
fie dann zwifchen Laubach, Lich und Hungen ſich wiederum jegten, 
Bon Gefangenen wurde spargirt, e8 wären den Kaiferlichen aus 
Mangel Proviant und Waflers etlihe 1000 Mann verborben. 
Die Schwedifhe Armee ſtunde annoch in ihrem Läger bei Kirch» 
hain fill und erwartete des Marfchalls von Turenne; den 18. 
Julii if fie aufgebrochen, denen KRaiferlichen,, fo um Friedberg 
ſich gefept, etwas nachzugehen. Mittlerweil Tieffen die Kaifers 
lichen in der Gegend alle Mühlen an der Wetter, Uß, Nidda 
einnehmen, da dann die liebe Erndte aller Drten herhalten mufte, 
und groffes Elend und Hunger für Augen ftunde, Die Marques 
denter gingen aus Mangel Proviant bis auf Wertheim, um 
ſolche einzubofen. 

„Die Hohentwieler haben diefer Tagen mit etwan 40 Pfer« 
ben das GStädtlein Schelflingen spolürt. Als aber die Bingeri« 
fche Partheien nachgefegt, und folche angetroffen, feynd fie meh⸗ 
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rentheils niedergemacht, die Beuten abgenommen, und die dars 
bei geraubte Kirchengüter denen Geiſtlichen restituirt worden. 
Der Generalmajor Schönbeck, ſo in Frankreich über die Tu— 
renniſche Armee zum Feldmarſchall beſtellet, reiſete über Baſel 
zu ſelbigen Böldern. So hatte ſich die Veſtung Longwy in 
Lothringen dem General la Fert6-Senneterre per Accordo ers 
geben. Anfangs des Monats Julii, nah würflider erfolgten 
Conjunction der Churbayerifhen mit den Kaiferlichen haben 
beide Armaden ten näditen Weg zu den Schweden gefudt, 
und fih dann auch zwiſchen Amöneburg und Kirchhain umb den 
8. dieſes befunden. 

„Gegen Eingang des Augusti befunden fi beide feindliche 
Armeen noch in der Wetterau ftill liegend. J. Hodf. Durchl. 
ber Erzherzog hatte das Hauptquartier im Elofter Jlbenftadt, eine 
Meil von Friedberg, die Churbayerifhen aber zu Burggrafen- 
Roda, hielten fih eng zufammen, und verfchanzten fih. Hatten 
dießmals an Birtualien feinen Mangel mehr, indem fie unter 
andern zu Steinheim und Höchſt am Mayn zwei Magazind aufs 
gerichtet und viel Früchte eingeärntet. Waren felbiger Tagen 
unterfchiedlichemal jo Tags als Nachts in Battaglia geftanden, 
da fie dann etlihe Tage früher wegen Grönung des Kaiſerl. 
Prinzen zum König in Böhmen ftattlihe Salve ſchieſſen laſſen. 
Hingegen finnde die Schwedifhe Armee zu Loller, eine Meil 
oberhalb Gieffen, und umb Heuchelbeim, da dann die Turennifche 
Armee aus der Grafſchaft Walde heran marchirend fih umb 
den 28. Julii mit befagten Schwedifhen endlich conjungirte, 
Big dato war noch nichts hauptfächliches fürgangen, allein es 
ftunde nun zur würflihen Action aus, im Fall die Kaiferlichen 
bierzu resolvirt wären, Maſſen dann die nunmehr conjungirte 
Schwedifche, Franzöſiſche und Heffiiche Armeen durch den Hütten« 
berg über Giefjen, auf Lang-Göns und Butzbach fi movirten, 
recta den Raiferlihen entgegen, alfo daß biefe am 13./3. zu 
Roßbach, eine Stund Wegs von Friedberg ftunden, Rendez-vous 
hielten und in Battaglia gegen der Kaiſerlichen und Churbayeris 
fhen Läger marchirten, auch ſich fo nahe flelleten, daß beider» 
ſeits ausgefiellte Schildwachten einander mit Musqueten erreichen 


Erzherzog Leopold Wilhelm, 87 


fonnten. Indem nun die Raiferlihen und Churbayerifchen in 
ihrem vortheilhaften und verfchanzten Läger bei dem Cloſter 
Ilbenſtadt und in Battaglia fill ſtehen blieben, auch ſolches 
ohne befondern Berluft nicht anzugreifen gewefen, find hierauf 
die Schwedifhen und Turenniſchen fort auf Homburg an ber 
Höhe und Urfel gegen Höchſt, darein bei währendem Schwe— 
difhen Marche die SKaiferlihen mehr Bölder eingebracht, 
marchirt, 

„Als es nun dad Anfehen gehabt, ald würden die Schwe— 
difche auf Höchft oder Mainz hinunter geben, haben fie ſich bald 
wiederumb gewendet, und feynd gegen Bonames, zwifchen dem 
Kaiferl. Läger und der Stadt Frankfurt, über die Nidda, bie 
gegen Bergen und Winded, welches die Kaiferlichen immittelft 
ftärfer befegt, gerüdt, da fie dann fo bald Windecken attaquirt, 
befhoffen und erobert, zuvor aber den Niddapaß bei Bonamesg, 
welden die Kaiferlihen unter Commando eines Obrift-Wadht« 
meifterd mit 200 Mann befegt gehabt, par force weggenommen, 
die meifte Musquetirer niedergemacht, die übrigen famt dem 
Dbrift-Wachtmeifter gefangen genommen. Wie nun bie Kaifers 
lichen fi veranlaffet, als wollten fie auf Gelnhaufen geben, find 
die Schwediſchen ebenmäffig fobald gefolget. Dahero die Kaifer- 
lichen fih zum andernmal in ihr voriges Läger zurüdgezogen. 
Darauf dann ferners die Schwedifhen gegen den Mayn gangen, 
da fie fobald Steinheim, wojelbften der Kaiferliden Magazin 
war, mit Gewalt angegriffen und erobert, in 300 Fuder Weins, 
6000 Säde Früchten und andern Borrath darin gefunden, Mitts 
lerweil hat die Kaiferl. Armada am 18. ihr Läger angezündet, 
und fih gegen Bingenheim auf Limburg gewendet, ſich daſelbſten 
und umb Königſtein gelegt. Da dieſer Zeit ber Erzherzog ziem— 
lich fang auf dem Wefterwald liegen bliebe, foldes war darumb 
zu thun, umb das Holfteinifche Regiment zu Pferd und Bredifche 
zu Fuß an fi zu ziehen, weiche aus Weftphalen anmarchiren 
follten. So lieffe der Erzherzog durch den General-Commissari 
Blumenthal an ben Magistrat der Stadt Cölln nicht allein 
etliche hundert Malter Mehl und andere Notturft begehren, 
fondern auch zu Bonn Kriegsrath halten, und erivartete etliche 
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Bölder von Hifpanifchen deren Generalen Bed und Lambop, 
weffentwegen ein Geſandter nah Brüffel spedirt wurde, 
„Indeſſen konnte Churfürftl. Durchl. zu Cölln ihrer Troup⸗ 
pen wegen der Heffen nicht entrathen. Da dann der Generals 
Zeugmeifter Sparr mit zwanzig Trouppen zu Pferd, eilf zu Fuß, 
ſechs Stüden und zwei Feuermörſeln, wie auch einer Brüden 
und etlichen mit Leitern beladenen Wägen, feinen Marche nader 
Gülich nahme, des Nachts fi aber wendete, vierhundert Feuers 
rohr und neun Trouppen Pferd, nebenft der Brüden und Reitern, 
für Breitenbend gefandt, aber, nachdem er beffen Drts bie 
Waſſergräben zu tief befunden, davon unverrichter Dingen zus 
rüd bis auf Bergheim gangen, und feinen Weg recta auf Häm« 
mersbach genommen, und folhen Pag attaquirt, Indem aber 
der Heflifhe Generalmajor Rabenhaupt mit 23 Compagnien zu 
Pferd und 1500 Mann zu Fuß zum Entfag ausziehen thäte, 
z0ge fi General Sparr wiederumb zurüd auf Lechenich. Genese 
ral Wrangel ift immittelft auf Afchaffenburg fortgangen,, da er 
felbigen Drt ohne einige Ganonaden occupirt, dafelbft fürterd 
über die Maynbrüden passirt, und ſich des ganzen Oberfiftd 
Mainz verfihert. Der Gegend find mehr Franzöfifche zu Speyer, 
Worms und deren Drten gelegene Regimenter,, in viertaufend 
ftarf, nebenft 18 mit Geld beladene Maulefeln famt etlih hun« 
dert Wägen voll Proviant bei den Conjungirten anfommen, 
Darauf die Franzöſiſche Armee etliche Feine Städtlein, bevorab 
Seligenftatt, eingenommen, in welchem die im Gewehr befundene 
Mannfhaft niedergemadt und das GStädtlein in Brand gefept 
worden. Zu Aſchaffenburg nahm der Niederhefiiihe Generals 
major Geyß mit der Schweden und Franzofen Belieben feinen 
Abſchied. Und mweilen er daheim mit denen Heffen-Darmflädti« 
ſchen zu thun hatte, marchirte er wieder zurüd gegen Ziegenhain. 
„Nachdem nun die Schwedifhe und Franzöſiſche den Für— 
fprung erlangt, aud gegen die Donau und Bayern eileten, 
thäten die Kaiferlihen bei Limburg wiederumb aufbrechen, und 
zogen fih duch die Wetterau nah dem Stift Fulda, Franfen 
und Oberpfalz. Nun war in Franken, Schwaben und Bayern 
wegen der Alliirten feindligen Völdern unverfehenem mächtigen 
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Einbruch aller Orten groffe Forcht und Schreden, Maſſen dann 
umb den 16. Aug. etlicher Armeen Deputirte zu dem Biſchof 
von Würzburg, mit 3. Fürftl. Gn. ſich über befchehene Anfor- 
derungen zu vergleichen, hin und wieder, aud an etliche Städte 
und Herrichaften Schreiben abgefertiget worden, umb für ges 
dachte Armeen, nebenft anderer Notturft, eine groffe Quantität 
Proviant in Bereitfhaft zu halten und berbei zu ſchaffen. Ent- 
zwifhen gingen folde VBölder je länger je mehr den Mayn bin« 
auf, wie dann ber General-Fieutenant Königsmard mit etlichen 
Negimentern unterhalb Würzburg aud in Verfon zu Mielbad 
fund. General Turenne war mit feinem Corpo umb WMiltens 
berg angelangt. Und ginge der General Wrangel mit ber übrigen 
Macht von Afchaffenburg heran. Hierauf gabe ed der Gegend 
faft aller Drten häufige Partheien,, wie dann unter vielen aus» 
bern in fechzig Pferde bei Nürnberg vorüber passirende, zu 
Schwandt, drei Deil von bannen, vierzig Ehurbayerifche Reuter 
aufgehoben, gefangen und famt ben Pferden hieher geführet, 
aub im Zurüdweg des Generald Speerreuter Gutſchen und 
Bagage, welde von feinem Gut Trautsfirden in die Stadt ger 
bracht werden follen, unfern Farnbach angetroffen, das befte 
spolirt und 19 Pferde hinweggenommen. Hierumb war nicht 
allein in Sranfen, fondern auch an der Donau naher Augfpurg, 
Ingolſtadt, Münden und andere fefte Derter, groffes Flüchten. 
Unter diefem Berlauf fam Nachricht, die alliirte Schwedifche 
und Franzöfifhe Hauptarmeen flünden für Heilbronn, zu denen 
General-Lieutenant Königemard, nachdem er ſich vorhin mit dem 
Biſchof zu Würzburg auf eine Quantität Mehl, Getreid und 
Dferde verglichen, über Mergentheim auch marchirte, umb diefen 
Ort mit Feuer und Schwert zu beängftigen. 

„Hingegen war die Raiferliche und Churbayerifche Armada 
nebenft dem Ehurcölfnifchen erlangten Succurs über den Mayn 
im Anzug begriffen, umb nah Möglichkeit die Stadt Heilbronn 
zu entfegen oder anderwärts eine Diversion zu machen, Die 
Churfürftlihe Durchl. in Bayern, welche fi dießmals auf dem 
Schloß Traußnig über Landehut befunden, nachdem fie der ans 
nahenden feindlichen Macht und Einbruch vernommen, haben 
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alſobald das Landvolck famt allen Wildfhügen überall aufbieten 
und die Donaupäffe befegen laſſen, wie denn der Ausfchuß in 
bie assignirte Pläge, theils nach Kelheim, Abach und die Schanz 
am Hof bei Negenfpurg und fonften verlegt worden. 3. Ehurf. 
Durchl. Tieffen auch bei dieſem Zuftand von Kaiſerl. Maj. die 
in Oeſtreich liegende Bölder zur Assistenz begehren, umb bas 
mit feine Grenzen und den Donauftrom bei annahendem beforg- 
lichen Einfall zu bewahren. Bierauf haben J. Maj. alsbald 
dem General Hunolſtein Ordre gegeben, umb die Völcker zus 
fammen zu führen, und unter defien Commando gegen Bayern 
zu überbringen. Und weilen an Regenfpurg viel gelegen, lieſſen 
J. Maj. an felbige Stadt Befehl ergehen, fie wollten von denen 
aus Deftveih herauf marchirenden VBöldern in die Stadt nehs 
men und verpflegen, fo viel Churbayern oder Erzherzog Leopold 
Wilhelm erfordern würden. Weilen aber folder Unterhalt der 
Stadt unmöglih fallen wollte, ſchickten fie ihre Deputirten an 
Kaiferl. Maj. mit allerunterthänigfter Remonstration, wie fie 
zwar ſchuldigſter maffen pariren und Bölder einnehmen wollten, 
allein derfelben Unterhalt thäte ihnen unmöglich fallen. Daher 
fie allerunterthänigfte Bitte einlegten, umb bie — 
anderſt woher zu verſchaffen.“ 

Durch einen Meiſterzug hatte Wrangel im Rücken des Neid 
beeres fi die Straße nah dem Nedar und der Donau geöffnet. 
»On a un peu bläm6 l’archiduc d’avoir &t& trop long-temps 
à prendre parti: ce qui lui coüta bien cher, car pendant 
qu’il faisoit halte dans son camp, l'armée marchoit toujours, 
de sorte que le soir on arriva entre Francfort et Hanau, en 
un lieu qui ôtoit le moyen & l’ennemi de pouvoir se retirer 
vers le Mein sans combattre.« Turenne und Wrangel gingen 
bei Hanau und Afchaffenburg über den Main, zogen durch Franfen 
und Würtemberg der Donau zu (13. Aug.). Nirgends fanden 
fie ernftlihen Widerftand. Die Donaupäffe bei Donauwertb und 
Lauingen wurden am 14. Sept. überwältigt, das wichtige Rain 
ging verloren, indeffen die Faiferlihen und furbayerifchen Arma- 
den auf Schweinfurt, und von bannen weiter gen Forchheim, 
- Nürnberg und die Dberpfalz zogen, „Mittlerweil thäte die 
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Kaiſerliche und Churbayeriſche Haupt-Armada dem Wrangel in 
Franken nachgehen und zu Schweinfurt über den Mayn passiren; 
da fie dann zwifchen Bamberg und Nürnberg gelegen, und fürs 
terd auf zween Stund für Nürnberg fürbeigangen, da noch etliche 
Ammunitionswägen, benebenft Artigleripferden,, Kleidern und 
dergleichen Notturft für die Armada eingefauft worden. Der 
Erzherzog hat im Städtfein Lauff das Hauptquartier genommen 
und dafelbften cine Brüden Schlagen laffen. Bei dem Fürüber— 
marchiren ift Herzog Ulrich von Würtemberg, General-Commis- 
sarius Zaradetzki, Obriſt Spord, Dbrift Königeed, Obriſt 
Lüttich, des Erzherzogs Obrift-Stallmeifter, Major Bocco, und 
viel andere Dfftcirer und Gemeine in Nürnberg aud- und eis 
gezogen. Die Marche gienge gegen Amberg und Regenfpurg. 
„Bei fürhergehender diefer Marche in Franken hat ein 
Raijerl. General-Adjutant mit einer tapfern Resolution ſich der 
Stadt Aldhaffenburg, fo von ben Schwediſchen befegt war, bemäch— 
tigt. Dann als diefer, Namens Garnier, am 7. hujus zwifchen 
11 und 12 Uhren zu Mittags mit einer Partei zu Pferd von 
- ungefähr 40 guten Soldaten, famt übrigem Troß und Weibern, 
für Alchaffenburg anfommen , ift er felbft famt zween Dienern 
bis an die Wacht geritten, ſich für einen Franzöfifchen Officier 
ausgegeben und zum Gommendanten begehrt. Da man nun ſolches 
pro more anzeigen wollen, haben immittelt diefe drei ihren 
Vortheil erfehen, mehrentheils die Wacht niedergemadt, und ſich 
bes Thors bemächtiget. Darauf ift der übrige Haufen hinein» 
gedrungen, was ihnen an Soldaten in der Stadt hin und wieder 
begegnet, gleichfalls niedergemadt, die übrigen, darunter 2 Las 
pitain, 2 Lieutenant, 1 Fähnrich, 1 Aufwarter vom General 
Wrangel, 1 Duartiermeifter, 2 Sergeanten, 1 Corporal, 16 
Reuter und 106 gemeine Knechte, darunter etliche von der Schwer 
bifhen Armaden zurüdgelaffene Kranfen, gefänglih angenommen, 
Der Commendant hat fih mit Noth zu feiner reflirenden Be— 
fagung auf das Ehurf. Refidenzihloß retirirt, welches bemeldter 
General-Adjutant mit den feinigen fo lang bloquirt gehalten, 
bis er folgendes Tags mit ungefähr 250 Mann zu Fuß aus 
denen nächfigelegenen Befagungen verflärft worden. Da aber 
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nichts befto weniger ber Commendant ſich zu Wehr geftellt, auch 
ohnerachtet ihın das Wafler genommen worden, ed dafür gehalten, 
man werde ihm auffer Stüden nicht beifommen fönnen, hat ges 
dachter Garnier die obige Nacht an einer Seiten bes Schloſſes 
Allarm maden und auf eine Stund lang ftürmen laffen, immit⸗ 
telit aber auf der andern Seiten durd ein verborgened Loch 
etlihe Mannfchaft hinein gebradpt, und alſo das Haus mit Sturm 
erobert, da dann in der furia über 30 niedergemadt, der Com⸗ 
mendant aber famt den übrigen ſich anf Discretion zu ergeben 
gezwungen worden. 

„Den 12—13. Sept. St. N., nachdem die Schwedifche Armee 
die Donau passirt,, feynd etliche Trouppen von den Königs— 
märdifchen einen ftarfen Streif ing Land Bayern zu thun, und 
wie etwan glaublich, ſich eines Paffes über die fer zu bemäds 
tigen und dem auf allen Wegen und Straßen flüchtigen Yand« 
polck nahzufegen commendirt worden, deren ein Zrouppen 300 
oder mehr ftarf auf Schrobenhaufen, allwo man fich ihrer er» 
wehret und nicht eingelaffen, hernach auf Pfaffenhpfen kommen, 
welcher Stadt fie fih bemächtigt, alles gusgeplündert, mit ben 
Weibsbildern fogar in der Kirchen übel gehandelt, und als fie 
weiter ind Land hinein gangen, haben fie nabend Pfaffenhofen 
das Churbayerifche Zungfolbifhe Regiment zu Pferd, fo diefes 
Marches unwiffend, von Ingolſtadt auf München zu geben ber 
felht war, angetroffen, folches nächtlicher Weil übereilet und bei 
200 Dann gefangen oder niedergemadt, durch weiche Rencontre 
fih felbe Schwediſche Partheien etwas zertheilet, davon auch bei 
2 in 300 flarf ihren Marche auf die Stadt und Stift Freis 
fingen eilends und nicht ohne Forcht fortgefegt, und weil fie 
wohl gewuft, daß etliche Khurbayerifche Bölder bereits über bie 
Donau und von Straubingen herauf im Marche begriffen, feynd 
alſo den 15. Sept. in fehr dunfler Naht um 11 Uhr, bei ziems 
lihem Negenwetter, in aller Still zu der Stadt Freifingen 
fommen, die von dem nächften Dorf herein mitgennmmene Reiter 
an einem unachtſamen Drt angeworfen, die Mauer überftiegen, 
und als fie dem nahe dabei liegenden Stabtthor bei St. Beit 


zugeeilet, die Trompeten erſchallen laffen, unter bie bei dem Thor 
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geftellte Burgerwacht Feuer geben, ein Bürger tobt und etliche 
wund gejchoffen, den Reft verjagt, die Thor aufgehauen und die 
Trouppen eingetroffen, iſt das Plündern von Haus zu Hang 
angangen, neben immerwährendem Scieffen und Geſchrei, noch 
drei Bürger todt gefchoffen und über 30 Perfonen, fo Mann alg 
Weib, befchädigt, und allerfeits feindlic genug gehauſet. Theile 
von ſolchen feynd durch die Stadt hinaus und gegen die Iſer— 
brüd jelber fih zu bemächtigen avancirt, weil aber felbe mit 
40 Bayeriſchen Schügen befegt war, welde alsbald auf fie Feuer 
geben, wieder zurüdgefehrt und nad ungefähr dreiftündigem 
Plündern und Wegnebmung in die 3 ad 400 allerhand Roß, 
und was fie fonften in der Eil bekommen mögen, feynd fie felben 
Weg, woher fie fommen, fehr eilend und flarf fortpassirt, etliche 
Bürger und Jungen mit fih in das Schwediſche Läger auf 
Rain fortgenpinmen, 

„Was diefer nächtliche erfhredliche Einfall bei den unges 
wohnten Bürgersleuten, weil die meifte Herren wenig Tag zuvor 
fihier alle entwichen,, für Schreden und Forcht verurfachet, ift 
nicht zu befchreiben, zumalen noch felbe Naht und andern Tags 
darauf fa jedermann aus der Stadt geflohen, alfo daß felbe 
fhier ganz Teer und nicht über 15 Mannsperfonen darin zu 
finden waren, welches denen glei andern Tags, ben 16. Sept, 
anmarchirenden Kaiferl. commendirten Volckern zu Fuß, unterm 
Obriſten Merfen, auch Creutziſchen Dragenern und andern fehr 
wohl bekommen, indeme theild derfelden darinnen nad ihrem 
Gefallen gehaufet, und von dem Fürftl. Schloß und Thombherren 
Höfen (zumalen die Schwedifchen den Berg anzugreifen nicht 
Zeit gehabt), was ihnen gefallen, abgeholet und ihren lang er« 
Jittenen Hunger geftillet. An dem Churbayerifchen Hofläger, fo 
der Zeit zu Wafferburg, wollte man lang und gar nicht glauben, 
daß diefer Einfall durch eine Schwedifche Parthei gefcheben, 
fondern man wollte es den Raiferlihen zufchreiben, aber bald 
hernach bat man die Wahrheit verfpüret, und endlich, wie bie 
Schweden auf Landsberg herein gefeßt und das Land von den 
Kaiferlihen und Reichsvöldern abgeſchnitten, mit Spott erfahren 
müffen, dag erlihe Schwedifhe Trouppen und Bortrab bis an 
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die Stadt München und unter die Stück an die Schanzen hinan 
geritten und mit Feuergebung auf die Wachten praviren dörfen. 

„Was ſonſten zu Anfang des Septembris in dieſem Land 
Bayern für Forcht, Confufion und Flucht von jedermänniglid 
auf allen Wegen und Strafen, von viel taufend Wägen, famt 
Viehe und Roffen gewefen, ift unausfpreglih und unbeſchreib— 
Lich, fo fih alles über den Innſtrom salviret, maffen der Chur— 
fürſt deßwegen eigne Patenta ausgeben laffen. Derfelbige bes 
half fi mit feiner Frau Gemahlin und jungen zweien Prinzen 
famt der Hofftatt anfangs in einem gemeinen Wirthshaus, 
hernach als felbiges etwas zugerichtet worden, in dem engen 
Schloß zu Waſſerburg, und fabe etlich taufend Wägen und darauf 
Weib und Kinder feiner Untertanen elendiglih über die Inn— 
brüden fliehen. 

„Allermaffen unter andern 6 Regimenter, in 3000 ftarf, 
unterm Commando bes Generals Hunolftein, Nanfft und anderer 
Dbriften, über Budweiß in der Pfalz anfamen, von welden zu 
Negenfpurg über die fteinerne Brüden in 1000 Mann einges 
zogen, aud noch 400 zu Fuß und 200 Reuter am Regen, nächſt 
der Stadt, die übrigen aber in der Pfalz einlogirt wurden, umb 
der Raiferl. und Churbayerifchen Armaden, fo umb Amberg fid 
befinden thäte, zu erwarten, und alsdann mit gefamter Macht 
über die Donau zu gehen. Hierauf find die Kaiferlichen mit 
ihrem Hauptquartier zu Kallmüntz, bie Ehurbayerifhen zu Burg⸗ 
Lengenfeld, J. Erzfürftlide Durchl. aber zu Negenftauff ans 
gelangt, zu welhen man aus Regenfpurg allerhand Bictualien 
geführet, auch in der Stadt für die Soldatesca etliche taufend 
Laib Brod zu baden verordnet worden.” Augsburg wurde ins 
beffen tapfer und glüdlich vertheidigt, und am 13, Det. in festo 
S. Simperti patroni Augustani durch den Erzherzog entiegt. 
„Die Raiferl, und Ehurbayerifche Armaden befanden fid nunmehr 
swifchen der fer und dem Lech, welche nicht allein mit ben 
remundirten Böldern und Succurs aus den Kaiſerl. Erbländern, 
fondern auch mit in 10,000 Mann Ehurbayerifhen Ausfchuffes 
verfiärft waren, dannenhero tägliche eine Hauptaction zu ver« 
muthen ſtunde. Unterdeffen logirten die Turennifhen Bölder 
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umb Um, Donaumwerth, Lauingen, Gundelfingen und der Gegend, 
wofelbfien alles verheeret und verzehret wurde. General Königes 
mar aber und Douglas, welde Landsberg vermittelft Accordo 
erobert, ftunden mit 6000 Reutern jenfeits des Lehe, um auf 
der Raiferl. und Ehurbayeriihen Armaden ein wachendes Aug 
zu haben. So war Johann de Werth und Herzog Ulrich von 
Würtemberg mit 4000 Reutern 3 Stund Wegs von Münden 
anfommen, Und fintemafl die Kaiferl. und Ehurbayerifche Ar- 
maden gegen Augfpurg anmarchirten, um den Entfaß zu ver— 
ſuchen, bierumb thäten ſich die Alliirten mit der Cavalleria an 
ben Lechſtrom der Länge nad hinlegen, die Infanteria aber im« 
mittelft für Augfpurg fteben laffen. Der Ehurbayerifche Generals 
Wachtmeiſter Spore hatte zwifchen Crailsheim und Feuchtwangen 
eine Schwedijche Partei von 400 Pferden chargirt und geſchlagen, 
barunter 60 famt 1 Major und 2 Rittmeiftern niedergemacht, 
auch 130 neben 1 Obriftlieutenant und 200 Pferden gefangen, 
Ingleichem war der Kaiferl, General-Adjutant Garnier nad 
Eroberung der Stadt und Churf. Nefidenzichloffes Afchaffenburg 
mit etlihen Dragonern auf Miltenberg fortgangen, da er dann 
die Stadt ohne Widerftand, das Echioß aber im erfien Sturm 
erobert und die darin gelegene Befagung, fo außer den Todten 
noch 48 Mann flarf gewefen, gefänglid angenommen. Nach— 
mals hatte fih ermeldter Garnier mit etlihen eommendirten 
Böldern conjungirt und an das Städtlein Steinheim gemadt, 
welches er belägert und zu befchieffen angefangen. Ob nun ihm 
zwar das gröfte Stüd zerfprungen, und der Franzöſiſche Come 
mendant ſich darin tapfer gewehret, fo ift er dennoch mit Graben 
und Approchiren fo weit fommen, daß am 25. Sept. die Ber 
lägerten angefangen zu accordiren, und alsbald den Kaiferlichen 
Poſten im Städtlein eingeräumet,” 

Daß gleichzeitig in Böhmen der Raiferlihen Angelegenheiten 
eine fehr fchlimme Wendung genommen, ergibt fih aus des 
fhwedifhen Generalmajors Arel Lilie Schreiben an den Appel— 
lationspräfidenten Johann Hartwig von Noftiz, „weldergeftalt 
die Cron Schweden ihn alle gedachtes Noftig, im Egerifchen 
und Einbogifhen Kreife Tiegende Güter erbeigenthümblich ges 
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ſchenket hätte, in welche er nunmehr mit nächſtem ſich zu im- 
mittiren entſchloſſen feye, habe aber, als cin guter Freund deſſen 
von Noftig, zu dem Ende erinnern wollen, daß er immittelft 
die Hälfte der Einfünfte naher Leipzig unfehlbar abführen, bes 
nebenft aber alle Regifter, um zu erfeben, abliefern follte. In 
unverhoffter Berbleibung müfte er andere Mittel ergreifen, daß 
von gedahten Gütern das wenigfte auffer blofem Grund und 
Doden übrig bfeiben würde, Ingleichem waren dem Generals 
major Wittenberg in Böhmen die Herrichaften Friedland, Neichen« 
berg, Nachod, Smirzig und Opotſchna aud übertragen und 
gefchenfet, welcher der Zeit Neuftadt heftig beſchieſſen thäte. 
„Am den 20./10. hujus, nad beſchehener Eliberation der 
Stadt Augfpurg, flunten die conjungirte Schwedifhe Armaden 
annoch dieß- und jenfeitd der Donau um Lauingen, hatten dag 
Hauptquartier zu Güntzburg, von dannen fie aufbraden und 
gegen der Iller marchirten, Memmingen anzugreifen, dabero bie 
Raiferliche und Ehurbayerifche, fo bishero das Hauptquartier zu 
Aichach in Bayern gehabt, fi auch movirten und den Ted bins 
auf passirten, und aljo dem Wrangel an die Seiten gingen, 
um auf fein Intent ein wachfames Aug zu richten. Weilen nun 
die Kaiferliche und Ghurbayerifche vorhabeng waren, Rain zu 
befügern, vermutbete man fih darüber einer Hauptaction. Im— 
mittelft wurde Lauingen fehr befeftiget, und dajelbften 5 Real- 
werfe gebauet, damit die Alliirten jederzeit an der Donau einen 
fetten Fuß fegen könnten. Diefe haben unfern von Augfpurg 
in 100 Wägen, fo Fourage einhofen wollten, famt 50 Con- 
voyern weggenommen. Kurz hernach ſeynd die Kaiferlihe zu 
Steindorf und Mehringen aufgezogen, bei Landsberg über den 
Lech und ind Mindelthaf passirt, da fie bei Kirchheim fiunden, 
Hingegen fande fih die Schwedifche Cavalleria um Burgau, 
Burtendbah und Thannbaufen, das Fußvold aber jenfeits der 
Donau um Lauingen, hatte das Hauptquartier zu Medlingen. 
Diefe lieffen bei Bowingen unterfhiedfihe Salvaguardien bins 
wegnehmen, und Lauingen, auch Rain, tägliche mehr fortifi- 
eiren., Bon Münden wurde eine Anzahl Wägen mit Proviant 
und Munition in Augfpurg gebradt, woraus die Reuterei zur 
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Armaden commendirt, hingegen 5 Compagnien zu Fuß bineins 
gelegt, auch Dbrift Royer zum Commendanten ernannt worden, 

„Es hatten umb den 20. hujus 80 Schwediſche Reuter zween 
halbe Sarthaunen von Rauingen auf Nördlingen führen wollen, 
woran bei 65 Pferd geweſen. Diefe wurden eine Stund von 
Nördlingen, hinterm Dorf Herdheim, von 300 Churbayeriſchen 
Reutern angefprengt, ein Major famt 16 Knechten erfchoffen, 
und nebenft dem Borfpann auf Ingolftadbt gebracht, die zerftreute 
Schweden aber thäten fih auf Nördlingen retiriren und folgens 
den Tags die hinterlaffene Stüde einbringen. Darauf folde 
mit einer flarfen Convoy wiederumb auf Lauingen zur Armee 
zurüdgeholet. Gleich hierauf in der Nacht fame der Schweden 
Bagage nad Nördlingen. Die Partheien fegten beiderfeits flarf 
aufeinander. Für Donauwertb wurden alle Schanzen nieders 
geriffen, hingegen Dündelfpül und Nördlingen befeftiget. Der 
Markgraf von Durlach, Grneralmajor Douglas und andere Dffi» 
eirer famt des Generals Wrangel Gemahlin gingen mit 600 
Neutern und etlich hundert Marquedenterwägen nah Ulm, umb 
dafeldften allerhand cinzufaufen. Die Schweden eroberten für 
Ausgang Octobris Landsberg wiederumb, darin fie einen guten 
Borrath gefunden. Seynd hierauf dem Bayerfürften, fo fih an 
die ler gezogen und den Schwedilchen den Paß nach dem Lech 
offen gefaffen, fürbei und zu Landsberg über den Lech gangen. 
Wornah General Wrangel den Obriſten Reihwald mit drei 
Regimentern zu Pferd und einem Regiment Dragoner auf Schönau 
eommendirt,, welcher auch den Drt von Churbayeriſchen befegt 
gefunden. Daher, als er die Brüden bafelbft abgebrannt, bie 
alliirte Armee insgefamt fih dahin gezogen. Weifen nun bie 
Raiferlihen und Ehurbayerifchen felbiger Seiten des Lechs ſich 
auch ferners unterwärts begeben, ftunden beiderfeits feindliche 
Armaden gegeneinander, daß alfo die Kaiferlihe und Churs 
bayerifche damals von Bayern separirt waren, und ihnen über 
ben Lech zu fommen ſchwer fallen follte, indem die Schwebifche 
fo viel möglich ein ſolches zu behindern fih würden unterflehen. 
Die Kaiferlihe, Franzöſiſche und Heſſiſche zum Armistitio de- 
putirte Adgefandten famen umb den 27. Oct. an zu Nördlingen, 
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von dannen ſie auf Donauwerth und Augſpurg ſich erhoben, umb 
ferners zu den Armeen fortzureiſen, welche umb Mergentheim 
gar nahe bei einander ſtunden. Die Schwediſche thäten ihren 
Feind im Vorbeigehen mit Canonen begrüßen und ertappten 
etlihe Proviantwägen aus Münden, wohin fie fih und auf 
Dadau zogen, Die Kaiferlide und Ehurbayerifche wendeten 
fib auf Kauffbeuren und Füffen. 

„Zu Ende Det. war die Raiferlihe und Churbayeriſche 
Armada von Steindorf und Mehringen aufgebrochen, bei Landes 
berg über den Lech passirt und fiunde um Babenhaufen, in der 
Graffhaft Weiffenborn , die Schwedifhe Bortrouppen aber um 
Thannhaufen und ftreiften pro more aufeinander. Für 3 Tagen 
hatten die Schwedifhe um Inningen und Bobingen abermals 
viel Bauernpferd und etlihe Kaijerliche Salvaguardien hinweg— 
genommen, hingegen die Kaiferlihe in 20 Schwedische Gefangene 
von ber Partei eingebradt. Die Kaiferlide und Churbayeriſche 
Corpora zogen fih von Memmingen über Kauffbeuren völlig 
berab am Lech, dieffeits Augfpurg, bergegen die Confederirten 
jenſeits des Lech, von Landsberg auf Friedberg, da-dann eine 
Armee der audern aufpaßte, mit vielen Trouppen aufeinander 
giengen, auch Allarm machten, auch jene diefen den Weg ins 
Bapyerland verlegten. Bon’ Memmingen waren wieder in 100 
Kaiſerl. Reuter auf Augsfpurg foınmen, fo Schwedische Gefangene 
mitgebracht, und ihnen bei Thannbaufen in 50 Pferd, fo Com— 
mißbrod geführt, ausgeſpannet. Diefe berichteten, daß die Kai— 
ferlide den Schwedischen bei Kirchheim drei Stück abgenommen. 
Und funden beiderfeits Corpora zwifcen Kirchheim und Mem— 
mingen gegeneinander in Battaglia. Die Kaiſerliche gingen fürs 
erft auf Memmingen, Babenhaufen und Suntheim, die Schwe— 
bifche aber überftiegen und plünderten Mindelheim, Die Kaifer« 
liche, Franzöſiſche, Würzburgifhe und Heffiihe zu dem Armi- 
stitio abgefertigte Geſandten famen diefer Zeit über Dindelfpül 
auf Nördlingen, wo fie von dem Gommendanten eingebolet, em⸗ 
pfangen und tractirt worden, und folgenden Tags auf Donaus 
werth fortgereift. Bon dannen famen wieder in 100 mit Salz 
beladene Wägen in Nördlingen an, und wurden in das Stäptlein 
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Bemdingen 500 Schwedifche Reuter eingelegt, den Wülzburgern 
das Ausfallen zu verwehren. 

„Ob nun zwar beide Theil bei Kirhheim an der Mindel 
wieder gegeneinander in Battaglia gehalten, waren jedoch uns 
verfehens in der Nacht die Schwedifche fort gegen Mindelheim 
und weiters am Lech auf Landsberg gangen und biefen Ort er- 
obert, viel Proviant überfommen und ziemliche Beuten gemadt. 
Hierauf Tegten fie fih unterhalb Landsberg , jenfeits am Lech, 
giengen zu beiden Seiten mit ftarfen Parteien und infestirten 
alles. Maſſen fie dann für 8 Tagen den nach Ftalien gegangenen 
Poftillon hinweggenommen. Die Reichsarmeen Tagen oberbalb 
Landsberg gleichfalls am Lech, und giengen den Schwebdifchen 
immer an der Seiten. Lieſſe fih anfehen, daß ein Theil den 
andern mit fo fätigem Hin- und Wiedermarchiren müd maden 
wollte. Immittelſt konnten die Kaiferlihe und Ehurbayeriſche 
bei Schönau wegen abgebrannter Brüden nicht über den Led 
fommen, und weil ihnen der Uebergang bei Landsberg und Fried— 
berg verwehret wurde, thäten fie gegen Memmingen und nad 
dem Gebürge marchiren. Indeſſen fuchten die Schwebdifche alle 
Mittel, umb den Kaiferlihen und Ehurbayerifchen den Uebergang 
übern Lech zu behindern, und ftreiften bei ſolch erlangtem Bors 
theil bis Memmingen. In Augfpurg fiele das Mahlwerf etwas 
hart wegen der verberbten Mühlen, da dann die Soldatesca 
ihr Commißmehl für allen Dingen haben mufte, hingegen die 
Bürger fo lang zurüdftehen follten. Nach diefem zogen fich die 
Kaiferlihe und Ghurbayerifhe Armeen famt dem Gefhüs (von 
welchem man etliche jchwere Stüde nad Augfpurg geführt) auf 
Gershofen, in Willens, über felbige Lehbrüden in Bayern zu 
fommen, weilen die confaderirte groffe Armada zu Mehringen 
im Moraft, 2 Stund Weges von Augfpurg gehalten, der Inten- 
tion, ihr Gegentheil anzugreifen. Weilen aber in Hauptaction 
ſich einzufaffen, denen Kaiferlihen und Churbayeriſchen bedenfs 
lich fiele, gienge der Ruf, die Confaderirten wären wiederumb 
auf Landsberg angezogen, umb noch tiefer weiter in Bayern zu 
rüden und die Reichsarmee mit Hin- und Wiederfchleppen zu 
defatigiren, als wie es General Banier zu feiner Zeit auch ges 
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macht hätte. Die Schweden liegen Lauingen mit Schanzen und 
Werfen fehr fortificiren , daran täglihe 800 Bauern und 150 
Soldaten arbeiten muften. Dahero zu ermeffen, daß die Schwes 
ben felbige Stadt und die Donau noch nicht zu quittiren ges 
dachten. In Augfpurg waren alle Victualien in groffer Theue⸗ 
rung. Immittelſt wurden feine Marquedenter in die Stadt 
gelaffen, damit nicht der VBorrath an Wein, Bier und Korn vers 
führet würde. 

„Die Schwedifhe Guarnifon zu Rain, fo fih aus Donaus 
werth, Nördlingen und Dündelfpül verftärfte, thäte mit Streifen 
um Augfpurg groffen Schaden. So Tagen beiderfeits Armeen 
unfern von Augfpurg über dem Lech im Bayerland, General 
Wrangel logirte zu Brüd, 3 oder 4 Stund von Münden, Tieffe 
fengen und brennen, maſſen 150 Dörfer bereitd abgebrannt 
waren. Auch commendirte er etliche taufend Pferd gegen Lande 
but. Die Raiferlide und Churbayeriſche ſtunden zwifchen Neus 
burg und Ingolftadt an der Donau, fo daß wenig von baber 
der Stadt Augfpurg zukommen möchte. Ed war auch das ganze 
Schwabenland völlig ausgefogen,, fo daß die in befagter Stadt 
übrige Lebensmittel, fonderlih Mehl, Schmalz und Holz, täglich 
auffchlugen. Der Raiferliden und Ehurbayerifchen Marche fegte 
fort auf Aichach und St. Leonhard in Bayern, Weilen aber an 
ber Straßen aufwärts fein ganzes Haug, thäten fie wenig finden, 
aufferdem daß fie von Augfpurg auf Memmingen gehende Reuter 
gefchlagen, und ein Cornet famt acht Reutern weggenommen, 
davon fi der Neft auf Memmingen salvirt, Die Kaiferliche 
chargirten auch etlihe Parteien und brachten fowohl Dfficirer 
als gemeine Gefangene ein. Die von Augfpurg auf Um abs 
gehende Salzfuhren wurden von den Schwedifchen unterweges 
geplündert, von welden etlihe taufend Mann auf Münden 
passirten. Wie fie dann das Churfürfiliche Lufthaus nahe bei 
felbiger Veſtung abgebrannt und in zweihundert Croaten, fo 
berausgefalfen, niedergemadt. Die Reichsarmeen waren zwifchen 
Neuburg und Donauwertb anfgebrodhen. Weilen aber 3000 
Schweden zuDonauwertb angelangt, gingen fie wieder auf Aichach, 
St. Leonhard und Schrobenhaufen, Der Wrangel aber vagirte 
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noh umb Dachau, Brüd und Münden, Selbiger Tage hatte 
eine Werthiſche und Königsmardifhe Partei zu Pöttmeß heftig 
aufeinander getroffen, daß beiderfeits in 800 Mann geblieben, 
Kurz darauf freiften die Schweden bis auf Landau, Landshut, 
Regenfpurg und Straubingen, in welcher Gegend fie groffen 
Schatz und trefflihe Beuten fanden, 

„Die Kaiferlihe und Churbayerifhe Generals hielten in 
bero Feldläger zwifhen Lamedingen und Mühlhaufen auf St. 
Martini Feft ein ftattliches Banquet, Solches erfuhren die Schwes 
difche, und commendirten auf felbiges Läger fogleich 2000 Pferd, 
Indem aber ein Bauer folhes den Kaiferlichen mitgetheilt, find 
die Schwediſche, als alles allert worden, mit 200 gefangenen 
Heutern und etlichen hundert Bagagepferden zurüdgefehrt. Zu 
Lauingen lage es fo voller Gefangenen, daß man fie faum mehr 
fpeifen mochte, Dort war jüngft ein Deutfhes Regiment, in 
1000 ftarf, von Speyer anfommen. Interim wollten die Reichs» 
armeen ein Brüden über den Lech repariren laſſen. Als fie num 
bei der Höhe zu Friedberg des Wrangels ganze Forza. gewahr 
worden, befunden fie e8 unmöglich, dorten etwas zu effectuiren, 
zogen ſich derowegen Abends - wieder gegen Rain, und fofort 
bei Gershofen übern Lech gegen Thierhaupten, hingegen fegten 
die Schwedifche abwärts bis St. Leonhard. Auch gingen die in 
Weiffenburg liegende zween Regimenter Schwediſche Reuter und 
Dragoner mit ſtarken Parteien durchs Aichſtädtiſche bie Ditfurt 
an der Altmühl hinab, auch theils auf Hilpoltftein, Freiſtädtlein 
und Neumardt aufwärts, um bemeldte Orte, befonders dag 
Neuburgifche, zu ihrer Unterhaftung in Contribution zu fegen, 
defwegen viele Pfälzifche Unterthanen naher Regenfpurg fi 
begaben. Die Kaiferliche und Ehurbayerifche giengen von Schros 
benhaufen, wo ihr Hauptquartier gewefen, fürterd abwärts an 
die Iſer, denen die Franzofen und Schweden auf der Seiten 
gegen Landshut folgten. Kurz vorhin hatten die Schweden denen 
KRaiferlichen zu Göppingen eingefallen, viele erſchoſſen, bei 40 
Marquedenterwägen geplündert und theil® weggenommen. Ents 
gegen brachten die Reihevölder viel Schwediſche Gefangenen 
ein, und festen von denen Kaiſerlichen etlih Esquadronen Reuter 
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über den Lech, denen die ganze Armada, fobald das Commiß-— 
werf fertig, folgen follte, 

„Die Traetaten wegen des Armistitii, darin zu Augſpurg 
gehandelt wurde, giengen fclechtlid von ftatten. Indeſſen fam 
Kundfhaft von Nördlingen, es wären die Schweden und Frans 
zofen nicht allerdings einig. Und nachdem beiderfeits feindliche 
Armeen eine gute Zeit einander getrieben, um müde zu machen 
und zu consumiren, fo erfolgte dennoch, daß die Schweden nebenft 
ihren Alliirten am erften aus Bayern gegen das Oberland, auf 
Kauffbeuren und Memmingen gangen ; etliche taufend Franzofen 
aber ftunden noch zu Landsberg und ließen den Drt ftarf bes 
feftigen. Entgegen lage General de Werth mit theils Caval- 
leria bei Augfpurg, die übrige Churbayerifche Armada bei Ingofe 
ftabt und der Erzherzog zu Schrobenhaufen. Obwohlen man 
vermeinte, ed würden die Schwedifche und Franzöfifhe Armeen 
weiters ind Land zu Bayern geben, geftalt fie denn zum Schein 
etliche hundert Pferd pro colore auf Dachau spedirt, umb dort 
zu brennen, jedoch fie eine Zeit hero in Bayern und am Led 
groffen Mangel und Ungemach auggeftanden , feynd fie mit der 
völligen Armada und Bagage wiederumb zurüd auf Landsberg 
gewichen, und nachdem fie diefen Drt in ziemliche Fortification 
und viel Früdte in das dort aufgerichtete Magazin gebracht, 
vollends übern Lech naher Schwaben passirt. Bei dem Webers 
marche ift die Brüde zwar gebrochen, aber fogleich wieder re- 
parirt worden. General Königsmard nahm feinen Zug mit 
7 oder 8000 Mann aufwärts auf Leutfirhen, Wangen unb 
Navenfpurg, Wrangel und andere Generals auf Schongau und 
Füſſen, welche beide Derter fie occupirt und in dem legten bag 
Hauptquartier gemacht. 

„Als nun Kundfchaft einfommen, daß General de Werth 
mit 3 bis A000 Pferden in der Nähe und den Schwebdifchen 
einzufallen fürhabens, haben fie folhen Platz geplündert, ver« 
laffen und fürters gerüdt, worauf die Schwebifhe das Schloß 
Mindelheim und die Franzofen Memmingen befchoffen, unter 
welchen Mindelheim per accordo übergieng. Wohin der Schwer 
diſchen Marche in Bayern ging, wurde fehr gebrennet, fonder: 
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Ih die Mühlen verberbet, umb denen Kaiferlichen, welchen von 
Augfpurg , Ingolftadt und andern Plägen Proviant zugeführet 
werden mufte, bie Victualien zu befchneiden. In diefer Marche 
haben die Schwedifche Füffen, Schongau, Landsberg, nachdem 
fie ſolche Derter ftarf ausgeplündert, umb etlihe taufend Reichs— 
thaler gebrandfchäget, auch wegen der nicht fogleich erfolgten 
Bezahlung aus jedem Ort einige ber fürnehmften Bürger mits 
genommen, wiewohlen man fagte, es hätte der Bürgermeifler 
Mayers Schongau auch dießmals, wie vor 13 Jahren, dur 
feine Fürfichtigfeit erhalten, Füffen aber hätte Haar laffen müffen. 
War alfo nunmehr über Augfpurg der Lehftrom völlig quittirt, 
und giengen die Schweden ihrem Fürfag nad dießmals weiters 
nit in Bayern, weilen die Franzöfifhe Generalität ſolches 
unter andern aud nicht geftatten wollen, daher es fcheele Brüder 
gabe und dahin ftunde, daß bie Franzoſen von den Schweden 
fih separiren möchten. Mittlerweil thäten die Kaiferlihe und 
‚Ehurbayerifhe umb Schrobenhaufen und Hohenwarth aud auf⸗ 
brechen und auf Dachau marchiren, umb dem Abſehen nach gegen 
Landsberg zu avanciren und den Wrangel ferners fortzutreiben, 
welcher, nachdem er Isni und andere Orte in Schwaben aus— 
geplündert und viele Menfchen befchädigt und niedergemant, auf 
Kempten rüdte.” 

So war alfo doch Bayern von Feinden gefäubert, und bag 
benugte Erzherzog Leopold Wilhelm, um ein Commando nieder- 
zulegen, das ihm vorlängft wegen ber unaufhörlichen Diffidenzen 
mit einem zweifelhaften Verbündeten widerwärtig geworden. Auf 
der Reife nad) den Niederlanden, deren Statthalterfchaft ihm ſchon 
vorher übertragen worden, vernahm er die Runde von dem bayeri« 
fhen Waffenſtillſtand, und er äußerte zu Cöln, in Gegenwart 
eines erlauchten Hauptes, „der Bayer habe fich eines ſchwärzern 
Majeflätsverbrechens gegen den Kaiſer fchuldig gemadt, als 
ſelbſt der fo hart beftrafte Pfälzer.” Leopold Wilhelm fegte feine 
Reife fort, wurde zu Brüffel mit Freuden, unter vielen äußers 
lihen Ehrenbezeugungen empfangen (Febr. 1647), und Iegte 
fofort Hand an die manderlei Gebrechen und Schäden, fo fein 
Vorgänger, ber Marques von Gaftel-Rodrigo ihm binterlaffen, 
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Theilweife waren fie eine Folge der Trennung bes Militair« 
commandos von der politifchen Negierung, die in Betradht von 
Piccolominis hohem Nufe vorgenommen worden; dem Erzherzog 
wurden nicht nur alle Befugniffe der frühern Generalftatthalter 
zurüdgegeben, fondern es fand auch eine namhafte Ausdehnung der» 
felben ftatt. Er benugte vor allem die ihm verliehene Gewalt, um 
eine Armee zu fchaffen, die bedeutend zu Berfall gerathene 
Kriegszucht wieder berzuftellen. Dabei Fam ihm fehr zu Gute, 
daß der Frieden mit den vereinigten Niederländern dem Ab— 
Schluffe nah, und die Kranfpeit des Prinzen Friedrih Heinrich, 
fein Ableben (14. Mai 1647), und die Webertragung feiner 
- Würden an den Prinzen Wilbelm II den Generalftanten einen 
Borwand boten, ihre Armee nicht ins Feld rüden zu Taffen, 
Dergeblih brachte der franzöfifche Gefandte im Haag alle Künfte 
der Berführung zur Anwendung, vergeblid waren die gläns 
zendften Berheißungen yon Subſidien, unbeweglich blieben bie 
Holländer. 

Der Erzherzog Fonnte demnach feine ganze Macht gegen die - 
von Gaffion und Ranzau befehligte franzöfifphe Armee fehren. Am 
10. Mai 1647 legte er fih vor Armentieres, welches der Com⸗ 
mandant, Dupfeffis-Bellievre am 23. Mai aufgeben mußte, Mit 
dem Namen Armentieres fpielt darum bie auf Befehl der Stände 
von Flandern geprägte Denfmünze, welche im A, eine Trophäe von 
gebrochenen Waffen zeigt, famt der Umſchrift: Les Francois 
n’ont plus d’Armes entieres. „Auf erfolgte Uebergab Armen 
tieres, gefcheben den 30. May, galte es weiter der Stadt Commines. 
Diefes ift ein luſtig- und wohlbefefigter Ort am Ley- Fluß, 
zwifchen Menin und Warneton gelegen, dafelbiten die Franzoſen 
das Schloß eine Zeit hero mit 5 halben Monden trefflich vers 
wahret, deren jeder feine befondere Contrescarpe, Palltfaden 
und Graben hat: vermittelt welchen Plages gedachte Franzofen 
bie fchöne Grafſchaft Flandern ziemlih incommodiren fünnen, 
Damit aber das Land folder Befchwerden insfünftig überhoben 
feyn mödte, baben des Herrn Erzherzogs Leopold Wilhelm 
Hochfürſtl. Durchl. Montags den 3. Junii fünf NRegimenter zu 
Zug, fo in Jtalienern, Walen und Engländern befunden, denen 
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eilihe Compagnien zu Pferd beigegeben wurben, vor gedachten 
Plag commenbirt, und diefes unterm Begleite bed Don Stephano 
de Gamara. Demnah man nun den Franzöfifhen Commens 
danten diefes Orts zur Uebergab ermahnen laſſen, hat er fi 
dahin erfläret, daß er ben Spanifchen nichts dann Kraut und 
Lord zu Willen, Darauf dann von Dienftag den 4. bis Frei— 
tags den 7. mit Scieffen auf das Schloß unaufhörlid anges 
halten, und ermeldten Freitag nad Mittag unterfchiedlihe Feuer— 
ballen hineingeworfen worden. Selbigen Tags Abends gegen 
11 Uhrn kamen die Walen und Staliener mit ihren Approchen 
bis an die Contrescarpe, eröffneten die Pallifaden und nahmen 
unterſchiedliche Auffenwerfe fechtender Hand ein. 

„Sonnabends den 7. Junii wurde von einer neuen Batterie 
im Englifhen Duartier auf die Belägerten abermals canonirt, 
und inzwifchen viel Feuerwerk eingeworfen, auch felbigen Tage 
ein Franzöfiiher Spion, Namens Passe-par-tout, ertappt, ben 
bie Spanifchen, ohne einige Gnad, an einen Baum aufgehenft. 
Den 9. Junii, ohnangefehen daß es der heilige Pfingfitag war, 
wurde das Scieffen und Feuereinwerfen abermals heftig getrie- 
ben, und bemächtigten fich die Spaniſchen in felbiger Nacht aller 
Auffenwerfe, alfo daß die Belägerten dahero benothdrängt waren, 
fih in das Schloß zu falviren. Den 10, Juni wurde von einer 
Batterie mit 4 Stüden, auf der Contrescarpe ftebende, gefpielt, 
und eine Brefche gelegt, dadurch zween Dann passiren fönnen. 
Diefen Nachmittag fuchte der Commendant umb einen Accord 
an, dag man ihn nemblih mit vollen Gewehr wollte abziehen 
laffen, und verftatten, daß er unterdeffen feinen Zuftand dem 
Heren Feldmarfhalln von Gaffion zu erfennen geben möchte, fo 
man ihme aber beides abgeſchlagen, und demnach bis gegen den 
Abend mit Ganoniren ernftlich fortgefahren. Den 11. Junii, 
als die Belägerten wahrgenommen, daß man ihnen das Waffer 
abgeleitet, auch bereits zween Brefchen in der Mauer gelegt, und 
der Graben bis an die Hälfte faft mit Faſchinen ausgefüllet 
war, haben fie fih auf Gnad und Ungnad ergeben. Iſt demnach der 
Eommendant, fo feinen Sohn als Geiſel hinterlaffen, mit 209 Mann 
ausgezogen, die man ald Kriegsgefangene nad pern gebragt, 
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„Solhem nad, als am 15. diefes Monats der Herzog von 
Lothringen zu des Herrn Erzberzogs Hochf. Durchl. mit feinen 
Böldern, in 5000 flarf, geftoffen, die Völder gemuftert, und 
benenfelben ein Monat-Sold gereicht worden, ſeynd fie fols 
genden Tags bei Armentieres aufgezogen und länge La Bassee, 
bis 3 Stunden an Artois fortgangen ; die Sranzofen aber, in 
14,000 ftarf, als fie folhen Anzug vernommen, haben ihr bei 
Bethune gehabtes und wohlverfchanztes Läger verlaffen und fi 
zurüd begeben, dann fie ihre meifte Bölder hin und wieder in 
die vefte Derter vertheilt, und dahero, bis fie mehrern Succurs 
gegen Ihre Erzfürftl, Durchl. zufammengebradt hätten, im Feld 
nicht halten wollen. Der Herr Marfgraf von Caracena und 
der Prinz von Ligne hatten zwar immittelft fi mit einem guten 
Tpeil der Spanifchen Armee an Bethune gemacht, auch daffelbige 
bereits zu befhieffen angefangen ; weil aber der Widerfland, ben 
die Zranzofen in Behauptung diefes Plages thaten, viel zu groß 
war, giengen fie wiederumb von dannen hinweg und nad dem 
Erzherzoglichen Läger, weldes fih der Zeit mit dem Neft ber 
Koͤnigl. Armee vor Lens befande. 

„Es hatten Ihre Erzherzogl. Durchl., nachdem ſie ſich von 
Commines mit dem Läger gegen Bethune gewendet, ſich faſt die 
unfehlbare Hoffnung gemacht, weilen die Franzoſen, wie erſt 
angezeigt, der Gegend in 14,000 ſtark geſtanden, ſelbige ins 
Feld heraus zu bringen und das Glück durch eine Hauptaction 
zu ſuchen. Dieweilen aber felbige hinter einem Waffer, in ihrem 
Bortheil gehalten, als feynd Ihre Erzfürftl. Durchl. mit ber 
Armada gegen Lens gangen, und haben felbiges Städtlein, fo 
befter maffen fortificirt war, innerhalb Tag und Nadıt, nachdem 
man ed mit 14 Stüden canonirt, dahin bezwungen, daß bie 
‚ Befagung von 250 Mann fi auf Gnad und Ungnad zu ergeben 
genöthiget worden. Immittelſt ift Feldmarfhall von Gafjion 
mit feinem Läger wieder bei Bethune ankommen und ſein Quar⸗ 
tier im Dorf Lecoche, fo zwiſchen zween Flüſſen liegt, genom« 
men, allda er fih fo ſtark verſchanzt, daß, wie er heraus zu 
fhlagen, die Spanifchen ſchlechte Gelegenheit ſehen Fönnen, 
Selbige Eavallerie hat fih zwar zu unterfhiedlihen Malen 
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präfentirt, allein vermelbter Feldmarſchall bliebe einen wie den 
andern Weg in feinem Bortheil fisen, und bie in Bethune 
fhoffen aus Ganonen continuirlih auf die Spanifchen, welches 
Se. Erzfürftl. Durchl. verurfacht, daß fie am 20, Junii in 6000 
Mann nad) Landrecies an der Sambre (weiln das Gerüdte ers 
ſchollen, daß mehr nit dann etwan 300, andere melden 700, 
Franzofen darin lägen, da man doch wufte, daß 600 Mann, 
nur bloß die Auffenwerde, 2000 aber die Stadt damit zu bes 
fegen, vonnöthen) commendirt, umb felbigen Drt mit Gewalt 
anzutaften ; feynd auch deßwegen aus der Grafſchaft Hennegau 
etliche taufend Bauren, umb die Circumvallation des Lägers zu 
beſchleunigen, wie ingleihem aus unterſchiedlichen Quartieren 
viel Zimmerleute, welche Brüden ſchlagen ſollen, aufgebotten 
worden. Auf fo gemeldte Anftalt ſeynd Ihre Erzfürftl. Durchl. 
am Feft St. Johanns des Taufers, welcher ift der 24. Junii, 
Morgens umb 3 Uhr mit zween Kutſchen und einer Convoy von 
2 Compagnien Pferden zu Balenciennes anfommen, haben das 
felbft mit dem Magiftrat abgehandelt, für 28,000 Gulden Früchte, 
zu Behuf der Armee zu verfchaffen, und feyub darauf weiters 
nah Mons in Hennegau passirt, um diejenigen 240,000 flor., 
fo felbige Stände auf Belägerung eines ihnen gefälligen Pages 
berzugeben verfproden, zu empfangen. | 

„Der Zeit lag das Spanifche Läger zwifchen Bouchain und 
Gambray, aus welchem in 300 Pferde über die Schelde gegen 
Landreries, um Kundſchaft einzuholen, ausgefchidt worden, welche 
den 26. Junii in ben Dörfern Dorre und Gaftilien, eine Meile 
von Landrecies, ankommen; der Herr Erzherzog aber bat ſich in 
Boudain, und der Marfgraf von Gararena zu Ivois befunden, 
worauf den 27. ber Graf von Buquoy im Läger angelangt, 
und folgende, um Landrecies zu belägern, der wirkliche Aufzug 
geſchehen. Es it aber Landrecies eine vornehme und wohl bes 
feftigte Grenzſtadt in der Grafſchaft Hennegau, wie gefagt an 
dem Wafler Sambre gelegen, welche zwar im Jahr Chriſti 1543 
von dem löblihen Kaifer Carolo Quinto hart belägert worden, 
gleihwohl aber zu feiner Eroberung gebracht werden fönnen, 
Dieweil dann bie Sranzofen innerhalb zehn Jahren hero, näm— 
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Ih vom Monat Junio des 1637. Jahrs, ba fie dieſen Ort 
unter ihre Gewalt gebracht, bis auf jegige Zeit 1647 an Gons 
tribution allein aus der Grafſchaft Hennegau und etlichen bes 
nachbarten Orten, einfommener Specification nad), 547,000 fl. 
erhoben, die Herren Landſtände aber ſich erbotten, ſolche Con— 
tribution noch zween Jahr Sang zu continuiren, wofern man fie 
nur von dem Franzöſiſchen Zoch entledigen würde: ald haben 
Ihre Erzfürftl. Durchl. diefes Pages Belägerung mit allem 
Ernft vorgenommen. 

„Vom 27. Junii bis auf den 6. Julii haben die Spaniſchen 
ihre meifte Zeit zugebraht, umb ihr Läger ſowohl gegen der 
Stadt ald von auffen wider allen Anfall zu. verfihern, da unter« 
defien die Franzoſen, nunmehro bei 20,000 Mann ftarf, den 
2. Julii (in Meinung, den Drt zu entfegen, oder mehre Bölder 
hinein zu bringen) bis an Ihrer Erzfürftl, Durchl. Duartier 
foınmen, auf welche vier Esquadronen auscommendirt, die mit 
ihnen unterſchiedliche Scharmügel gehalten, und ift damals 
dem Markgrafen Pallayicino, als er eben mit Ihrer Durchl. 
geredt, aud der Stadt das Pferd unterm Leib erfchoffen worden, 
Die Franzofen vermeinten immittelft, unter dem Rauch und 
Dampf der Ganonen, welder dann beiderfeits groß war, gegen 
den Wald 500 Mann in bie Stadt zu bringen; weilen aber 
bie Lothringiſche dafelbften ihr Quartier hatten, ward ihnen ber 
Paß verlegt, und muften viel der Franzoſen darüber Haar laffen. 
Den 3. gegen Abend machten fie fich gleichfalls an des Herrn 
General Becken Duartier, retirirten fich aber nach einem kleinen 
Scharmügel, vermittelt deffen fie etwas weniges in die Stadt 
gebracht hatten, und weilen fie faben, daß mit Gewalt nichts 
auszurichten, begaben fie fi in felbiger Nacht auf den Weg, 
ohnangeſehen damals ein grofjes Regenwetter war, und nahmen 
ihre Marche gegen Cateau-Cambresis, Die Belägerten, uns 
tern Commando des Marfchallen von Heudicourt, eines bes 
währten guten Soldaten, feyerten inzwifchen auch nicht, fondern 
fhoflen Tag und Nadt ſtark, fielen darneben unterſchiedlich 
beraus, daß dannenhero die Spanifchen fih einbilden muften, 
«8 müffe mehr Bold darinnen feyn, denn man vermeint hätte, 
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„Nach verfertigten Werfen wurde die Stabt von A Batterien 
aus etlih und 30 Stüden ernftli befhoffen, und mit Appros 
chiren aus allen 4 Duartieren von Tag zu Tag das Aeußerfte 
getban. Als auch die erfreuliche Zeitung im Läger erfchollen, 
dag die Stadt Lerida in Gatalonien fih abermals erwehrt, 
liefen Ihre Erzf. Durdf. zu Bezeugung dero daher empfangnen 
Freude alles Geſchütz auf die Stadt dreimal losbrennen, darauf 
bie Belägerten ingleihem bapfer geantwortet. Indeme nun 
mehrgedahte Se. Erzfürftl. Durchl. den 13./3. und 14,/4. Julü 
in der Nacht die Auffen» und Hornwerfe vor Landrecies anlaufen 
und etlihe Minen jpringen laffen, daß die Belägerten daher 
in die Stadt getrieben worden, ald haben fie endlih, aus Mangel 
bes Entſatzes, am 16./6. angefangen zu accordiren: feynd darauf 
Donnerftag den 18,/8. mit zween Stüden Gefhüges, Ober⸗ und 
Untergewehr, wie aud mit der Bagage, in 400 Mann flarf, 
aus- und nach Guiſe gezogen. Iſt aljo die Provinz Dennegau, 
weiche monatlich über 100,000 Thaler in ſolche Befagung liefern 
müffen, biedurd befreit, hingegen ganz Schampanien, wie aud 
ein Theil von der Picardie, unter Spanifche Contribution gejegt 
worden, Zu Landrecies ift der Graf von Bucquoy geblieben, 
dajelbft er alles, was durch den Canon verderbt, wieder ergänzen 
laſſen, und ift folhemnad mit denen bei fih habenden Völdern 
dem Herrn Erzjherzogen gegen Douay gefolget, Diefer hatte 
Zeit währender Delägerung Landrecies den Prinzen von Ligne 
mit 3000 Pferden gegen Arras rommendirt, und dem Obrifts 
Lieutenant des Herrn Herzogs von Lothringen (deme Se. Erz« 
herzogl. Durchl. darumb, dag er feine Bölder von der Mofel 
nach Flandern kommen laffen, 100,000 fl. zur Necompens geben 
und noch darzu gute Winterquartier verſprochen) Drdinanz ers 
theift, mit 1000 -Pferden zu folgen. Diemweil er aber ſolchem 
Befehl nicht allein nicht nachkommen , fondern den Franzoſen 
biefen Anfchlag ſelbſt entdedt, welche dahero auf den Prinzen 
angezogen, der fi aber bei Zeiten vetirirt, als haben Ihre 
Erzherzogl. Durchl. über gedachten Lothringiſchen Obr.⸗Lieutenant 
Kriegsrecht haften und ihne nad beſchehenem Standrecht Kopfé 
kuͤrzer machen laſſen. 
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„Unterdeſſen hatten fi) die Franzoſen (weil ihnen ihr Vor— 
haben, mehr Völder in Landrecies zu bringen, nicht angangen) 
an La Bassee gemadt, einen Drt mit Landrecied von gleicher 
Smportanz, den fie auch bald in ihre Gewalt gebradt. Diefen 
Ort nun zu entfegen, feynd Ihre Erzfürftl. Durchl. zwar mit 
der Armee im Anzug geweſen, aber in etwas zu fpat anfommen, 
und derowegen umb den 26,/16. Juli fih bei Douay gelägert, 
und der Feldmarfhall von Gaffion vor gemeldtem La Bassee 
feinen Poften ingfeihem ftarf beobachtet, Nachdem aber der 
Spanifhen Armee Rendezvous gehalten, den Soldaten Geld 
gegeben, und bie Kundfchaft einfommen, daß der General von 
Nanzau mit 9 in 10,000 Mann gegen Dirmüden gangen, aud 
Monsieur de la Ferte-Seneterre bei dem König fi) mit 4000 
Mann befunden, feynd Ihre Erzberzogl, Durdl. von Douay 
aufgebrochen und auf befagten Feldmarfchallen von Gaffion, der 
etwan mit 18,000 Mann umb gedachtes La Bass6e in einem 
Dorf retranchirt gelegen, angangen, in Meinung, denfelben von 
bannen zu bringen, geftalt dann die Spanifchen das Franzöftfche 
Läger an etlihen Orten angefallen, aber folcher maffen empfangen 
worden, daß fie mit groffem Berluft weichen müffen, wie dann 
ber Herr Erzherzog felbit in groffer Gefahr des Lebens gewefen, 
indeme eine Ganonfugel aus dem Franzöftfchen Läger eine alte 
Mauer alfo zerfchmettert, daß die Steine zu beiden Seiten umb 
Ihne herumb geflogen, und demfelben die Plumafche oder Feders 
pufh vom Hut hinweg genommen, worauf der Herr Erzherzog 
fih nach Stegers (welches Caſtell nach zween Canonſchüſſen übers 
gangen) gezogen, und folgends perſönlich in Armentieres geweſen, 
den Herrn Generalen Becken mit 5 in 6000 Mann zu Saillp bei 
Stegers verlaſſende, umb dem Feldmarſchallen von Gaſſion allen 
Vortheil abzuſchneiden. Als nun Se. Hochfürſtl. Durchl. zu 
Neuport einen neuen Commendanten verordnet, kamen ſie mit 
dem Läger nach Fierlingen und Sulfemont, oberhalb Warneton, 
wofelbft fie etliche Brüden über den Ley-Fluß legen lieffen, und 
etlihe taufend Mann nad Weftflandern gegen die Franzofen 
sommendirten ; das Hauptläger aber war, wie gedacht, den 
41. Augusti noch zu Fierlingen, 
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„Indeme nun die Spanifchen mit der Armada in biefer 
Gegend an dem Ley-Strom, in Erwartung ber übrigen Fürft. 
Lothringifchen Völder, fo bis dato im Lande zu Lügenburg 
geftanden, fi) aufgehalten, ift immittelft der Herr Feldmarſchall 
von Gaſſion mit einigen Trouppen aus feinem verſchanzten Läger 
vor La Bassee heraus und vor das Städtlein Lens gerüdt, in 
Meinung, felbigen Drt zu überfallen und einzubefommen ; weiln 
er aber mit ziemlicher Mannfchaft und fonften der Notturft nad 
verfehen, die Spanifchen aud mit der Armee im Auftruh und 
auf dem Weg gewefen, folchen zu entfegen, hat er felbigen Plag, 
wiewohl er bereits einen halben Mond eingehabt, verlaffen, und 
fih mit ziemlihem Verluſt wiederumb in feinen Bortheil bei 
La Bassee begeben, weßwegen die Spanifchen fih aud gewendet 
und bei Loo unweit Ryſſel das Läger gefaft, umb dafelbft gedachter 
Lothringifcher VBölder zu erwarten, Der gefamte Succurs der 
Lothringifchen und Bedifchen beflunde etwan in 6000 Mann, 
welche kurzer Tagen hernach ſich bei Ihrer Erzfürftl. Durdf. 
eingeftellet : die hat hierauf die Spanifche Armee in vier Theil 
quartiert, wie Sie dann dero Hauptquartier zwijchen La Bassce 
und Douay, des Herrn Herzogs von Lothringen Hof. Durchl. 
zwifchen La Bassee und Bethune, Herr General Piccolomini 
zwifchen La Bassede und Lens, Herr General Bed aber zwiſchen 
La Bassée und Arras genommen, in Meinung, La Bassde und 
des Marfhalls von Gaffion Läger dadurch gleihfam im Zaum 
zu halten, welche Poftur die Spanifchen nicht lang halten kön— 
nen, weilen fie durch eine und andere Siriegsemergentia, infons 
berheit aber wegen Abgang der Fourage und Fütterung mercklich 
verhindert worden. Dahingegen haben die Franzofen zu Bethune 
eine groffe Convoy und über 1000 Wägen und Karren, mit 
allerhand Notturft verfehen, zufammengebracht, Vorhabens, ſolche 
nader La Bassée zu verfchaffen, welche fie dann auch daſelbſt 
glüdlich eingebracht, dann diefer Ort aus Mangel an Proviant 
zweifelsohne fich fonften hätte ergeben müffen. 

„Es hatten in jüngftabgewichenem Monat Julio die Frans 
zofen, unterm Begleite des Herrn Generals von NRanzau, Comes 
menbanten in Dünlirchen, Dirmüden in Form einer Diverfion 
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wegen Randrecies weggenommen: diefen Ort nun dbenfelben wieder 
aus Handen zu reiffen, haben zwar des Herrn Erzherzogen Hochf. 
Durchl. bishero -unterfchiedlihe Anſchläge gemacht, feinen dero⸗ 
felben aber ins Werf ftellen fönnen, bis Ffurz vor Ausgang des 
Herbfimonats der Herr Feldmarfhall von Gaflion das wohls 
beveftigte Städtlein Lens zum zweitenmal angegriffen, unterfchied« 
lich mal geftürmet, und feglih auch mit feinem eigenen Blut 
und vielem Verluſt der Seinigen erworben, da immittelſt hoch— 
gedachte Se. Durchl. vermeinet, die Franzofen dur eine Dis 
verfion davon abzuwenden, fi unverfehens an diefen vornehmen 
Paß Dirmüden gemaht, und nad Eingang des Drtobers bie 
Auſſen- und andere Werfe der Stadt an unterfchiedlichen Orten 
bergeftaft ernftlih angegriffen, daß darbei in fünf Stunden lang 
mit einem zweifelhaftigen Ausgang und ziemlichen Verluſt ber 
Bölder allerfeits halsftarrig gefochten worden. Weilen dann die 
Spanifchen mit Feindthätlichfeiten gegen bdiefen Ort mehr. und 
mehr angehalten, und dahero der Königlih Franzöfifche Statt« 
halter, Monsieur le marquis de Clanleu, Feldmarſchall, gefehen, 
daß ed mit dem Entfag, wo nicht gar unmöglich, doc gewißlich 
fehr fchwer fallen würde, fi aber felbften zu conferviren, ganz 
feine Hoffnung , als hat er fi endfih, umb Erhaltung ber 
fhönen Bölder willen, fo er bei fich hatte, den 13./3. Octobris 
zum Accord verftanden, und ift folgenden Tags, der Sapitulation 
gemäß, ausgezogen. Unterdeſſen haben in der h. Pfingfinacht, 
war Sonnabendg den 8. Junii n. E,, 600 Franzofen zu Pferd. 
und 900 zu Fuß aus Maaftricht den Fleden Wavre, nicht weit 
von Drüffel gelegen, wegen verweigerter Contribution überfallen, 
geplündert und bei 80 Häufer abgebrannt, darbei viel Menſchen 
und Bieh, ja etliche von denen Franzofen felbfien, fo dem Beuten 
allzu. begierig nahgehangen, verbronnen, und von den Bauren, 
fo fi dapfer gewehret, in 10 oder 12, der Franzofen aber über 
40 erſchoſſen worden, 

„Den 26./6. Det, feynd Ihre Erzfürftl. Durchl. zu Gent, 
unter grofer Ehrerbietung,, fowohl vom Magiftrat als der 
Bürgerfhaft, anfommen, umb mit denen Flandriſchen Ständen 
daſelbſt zu tractiven, was ınan ferners vornehmen folle, welche 
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eine groffe Summa Geldes und Hülfe gebotten, wann Se. D, 
Eourtray noch vor Winters angreifen wollten. Man hat aber, 
bei fo geftalten Sachen der bishero gar zu viel travaillirten 
Armee, und daß es jego allzu fpät im Jahr, ſolches nicht für 
ratbfamb noch practicabel befunden, zumalen weil es die Spas 
nifhen in diefem überjeben, daß fie den jüngften Succurs mit 
einem neuen Gouverneur hinein paffiren laffen. Iſt alfo die 
Belägerung Courtrays bis in den Frühling des nädftfolgenden 
1648. Jahres verfhoben worden, geftalt dann im Monat Nov. 
fowohl die Spaniſche ald Zranzöfiihe Königlide Armeen an 
denen assignirten Orten die Winterquartier bezogen. 
„Bielbefagter Marſchall von Gaſſion war Willens geweſen, 
einen Anſchlag auf Ipern werfftellig zu maden ; dieweil es ihm 
aber mißlungen, ſetzte er nachmalen- an Lens, fo der Zeit mit 
1200 Spanifchen Soldaten befegt war, thate in ganzer acht Tage 
lang, bevorab aber Sonnabends den 28./18. Sept. durch unter« 
ſchiedliche Stürme, eine gewaltige Force darauf, alfo daß inner« 
halb ſolcher Zeit über 1500 Franzoſen, etliche vornehme Cava- 
liers und vom Adel, befonders aber beide Statthalter von Ardres 
und Arras davor todt geblieben, geftalt dann er felbfien au 
einen tödtlichen Schuß aus einer Mußqueten am Kopf empfangen, 
baran er nahmald zu Arras verftorben.“ Ranzau ſetzte jedoch 
die Belagerung fort, und mußte die Stadt am 2. Det. capituliren, 
Am 19./9. März 1648 wurde ab Seiten bes Erzherzogs 
„zum praeludio und Borfpiel des zwifchen Spanien und Holland 
innenftehenden Friedens zu Antwerpen ein freies Geleite vor alle 
Holländer und alle andere der Herren Staaten Unterthanen 
öffentlich publicirt, daß ſolche, wann fie anderſt wollen, ohne 
abfonderlihen Paß frei und fiher gegen fünftiger Wochen nach 
Antwerpen fommen, ber Entrde Ihrer Erzfürftl. Durchl. in fels 
biger Stadt beimohnen, und nachgehends ihrem Belieben nad 
fih wieder nah Haufe begeben mögen, wie fie fih dann au 
mit taufenden allda eingefunden. Mehr hochgedachte 3. Durchl. 
feynd demnad den 26./16. Martii, Abende zwifchen 4 und 5 Uhrn 
im Gaftell dafelbft angelangt, waren zwar Vorhabens gewefen, 
zu Waffer anzufangen, weßwegen auch die Königl. Jacht und 
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andere Schiffe entgegengefhidt worden, weilen aber, wegen bes 
groffen Windes, die Schelde heftig ungeſtümm war und fehr hohe 
Wellen gegeben, haben J. Durchl. fih ans Land fegen laffen, 
feynd felbigen Abend ins Schloß eingezogen, des andern Tags 
aber dero Einzug in die Stadt gehalten, worbei ed dann trefflich 
bergangen, und eine folhe Menge Bolds Cinfonderheit aus See- 
land dafelbft anfommen) zugegen geweft, daß aud der Erzherzog, 
als er in die Stadt fommen und fo viel frembdes Bold gefun— 
den , fih verwundern müffen, daß einen einigen Menfchen zu 
fehen, ein fo groffer Zulauf wäre. 

„Nachdem nun der Orten, was zu verrichten war, verrichtet, 
feynd felbige am 2. Aprilis n. C. 1648 von dannen wieder ab 
und nad Brüffel zurüd gereifet, bei welchem Abzug dann bie 
Bürgerfhaft abermals in den Waffen gewefen, und unter andern 
Sr. Durchl. von felbiger Stadt eine anfehnlihe Summa Geldes 
presentirt worden. Auf beſchehene Zurüdfunft J. Durchl. bat 
man fih mit dem Feldzug umb fo viel mehr geeilet, wie dann 
faft alle Befagungen geleichtet, ein groffer Vorrath an Pulver 
und allerhand behörigen Kriegsbereitihaften nah Flandern zu— 
fammengeführt worden : daſelbſt haben fih die Spanifhen mit 
einem ziemlichen Corpo, unterm Hrn. General von Bed, zwiſchen 
Tournay und Courtray verlegt; auf dahin den 1./11. May der 
Graf von Fuensaldana, andern Tags aber Se. Erzfürftliche 
Durchl. von Brüffel gefolget, dero Armee, auffer den Lothringi— 
fchen, fo in 9000 ftarf, der Zeit auf 18,000 Mann gefhägt wurde.” 

Dagegen hatte der Prinz von Gonde unter feinem Befehl 
eine Armee von 32,000 Mann, daß er demnach ohne Bedenfen 
die Belagerung von Ypern vornehmen und die Uebergabe diefer 
wichtigen Stadt erzwingen fonnte (28. Mai 1648). Sie zu retten, 
verfuchte der Erzherzog eine Diverfion. „Derowegen, nachdem 
Ihro Durchl. die Nachrichtung gebradht, dag der Commendant 
in Courtray, Graf von Palluau, mit etwan 1500 Mann aus 
felbigevr Guarnifon zu dem Prinzen von Condé vor Ypern 
marchirt, bat felbige Sonntag den 17./7. May, früh Morgens 
umb 3 Uhr berührte Stadt Courtray durch die Gavallerie berennen 
laflen; Se. Erzfürftl. Durchl. aber ift felben Nachmittag umb 
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2 Uhr mit dero ganzen Macht und Artillerie auch davor anfom«- 
men, dad Hauptquartier zu Iſeghem nehmende; geftalt aud 
der Herr General von Bed fein Duartier zu Eurren, der Baron 
Glinhamp fantt den Lorhringifhen Treuppen feines zu Harlebed, 
und der Prinz von Ligne feines zu Walle genommen, worauf 
die Approchen fobald begangen worden, Dienftags ben 19./9. 
wurde die Stadt, in welcher noch 2300 Mann lagen, Morgens 
früb zwifhen 3 und 4 Uhr mit fürmender Hand eingenommen, 
die in Waffen gefundenen Sranzofen theils niedergemadt, in 400 
gefangen, die übrigen in die Citadelle getrieben, wobei aber die 
Bürgerfchaft mit der Plünderung verfchonet worden, 

„Als dieſes gefcheben, hat man der Citadelle oder dem 
Schloß das Waſſer benommen, durch Miniren und continuirliches 
Approchiren auch dermaffen ſtark zugefegt, daß felbiges, ohn— 
erachtet der Belägerten männlich gethaner Gegenwehr, Sonntags 
den 24./14. Maji, Morgens frühe um 3 Uhr, gleichfalls mit 
Sturm übergangen, wobei alles, was in den Waffen befunten, 
niedergemadt, die übrigen auf Gnad und Ungnad gefänglid 
angenommen, und fonften denen Soldaten alles preiß gegeben 
worden; bat alfo diefer fo fefte Drt, nicht ohne männlichs Ber- 
wunderung, fi in fo furzer Zeit, nämlih nad achttägiger Bes 
lägerung, accomodiren müffen, ba doch derfelbe nicht allein feiner 
Situation nad und von Natur fehr feft, fondern auch die Cita- 
delle nunmehro in die dritthalb Jahr dur die Franzofen täg— 
lich mit etlih hundert Mann mehr fortificirt und gleihfam für 
unüberwindlich gehalten worden, und wird berichtet, daß zwar 
in der Citadelle fein befonderer Borrath von Proviant gewefen, 
jedvoh wurde an Geld ein ziemliher Schag famt viel Stüden 
und Kriegsjachen befunden. Nachdem nun 3. Erzherzogl. Durchl. 
hierauf die Werfe fohleunigft demoliren und die Citadelle repa- 
riren faffen, auch dafelbften den Monsieur Dellhem zum Gou- 
verneur verordnet, find felbige ſtracks hernach mit völligem Läger 
auf Rouffelaer, etwan eine Meil von Ppern, und von dannen 
näher an der Franzojen Läger avanciri, in Meinung, den Ent« 
fag, wo es nur möglich fallen wollen, werfftellig zu machen, 
bat aber, aus obangeführten Urſachen, damis nicht zurecht 
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fommen können, fondern mit ber Armee fi wieder zurüdiwenden 
müffen. Im nächftfolgenden Monat, nämlih den 14. Junii, 
yermeinte der Feldmarfchall von Ranzau, Commendant zu Düns 
firhen, eine Entreprise auf Oftende zu vollbringen, zu welchem 
Ende er mit 1600 Mann des Nachts zu Waffer ausgangen, 
und fich bereits einer Schanze, S. Albertus Fort genannt, Meifter 
gemadt. Dieweilen aber ſolcher Anſchlag den Spanifchen durch 
zwei Schiffer, die ihre Schiffe dabei gehabt, entdedt worden, 
und der Herr Markgraf von Sfondrato mit dem Entfag ans 
fommen, bat der von Ranzau fi fümmerli auf einer Barque 
salviren fönnen, hinterlaffend in 500 Mann, fo todt geblieben 
und erfoffen, und etliche hundert, darunter 2 Marfchallen de camp, 
4 Dbriften, 26 Gapitaine und viel andere Officirer, die Darüber 
gefangen worden ; geftalt au den Spaniſchen drei Schiffe mit 
Provifion, Leitern, Faſchinen und dergleichen, famt einem Stüd 
Geſchütz, fo and Land gefegt gewefen, hinterblieben,, und der 
empfangene Berluft allein an Böldern bei 1200 Dann betroffen. 
Diefem nächſt haben die Spanifche mit etlich taufend Dann einen 
Streif in die Picardie getban, umb le Gatelet und St. Quentin 
einen groffen Raub weggeholt, und in 7 oder 8 Dörfer um Laon 
abgebrannt, welches verurfadt, daß in Frankreich die ban und 
arriere ban ergangen und der meifte Adel aufgebotten worden, 
wie dann die Franzöfifche Armee inzwifchen Flandern gleichfalls 
quittirt und fih nah Arras begeben, die Spanifche aber haben 
fih bei Landrecied gejegt, zwijchen denen und jenen das immer 
anhaltende Regenwetter eine Zeitlang nichts. fenderbarliches vers 
richten laſſen. 

„Den 19,/9. Julii haben J. Erzfürfl. Durchl. in Brüffel 
ber gewöhnlichen Proceffion beigewohnet und ſich (weil Kundſchaft 
einfommen, daß der Prinz von Condé nad) Paris verreift wäre) 
noch felbigen Sonntags Abends, ohnerachtet des groffen Regeng, 
in dero Caroffe auf Hall, und folgende vor Tags mit der Poſt 
zur Armee begeben, welche zur felben Zeit bei Landrecies aufge- 
broden und in drei Haufen marchirt, dem Vermuthen nad La 
Bassee, Fürne oder Ypern anzugreifen, benen die Sranzofen mit 
gleihem Aufbruch von Catelet gefolget, umb jener Marche zu 
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beobachten. Diefer des Prinzen von Condé Abwefenheit bei dem 
Königl. Frauzöfifhen Hof haben ſich die Spaniſchen fein bedient, 
indem fie in aller Gefchwindigfeit decampirt, dero Marche rechts 
zu auf Fürne genommen und den Ort unter Conduite J. Exc. 
des Hrn. Markgrafen Sfondrato mit ungefähr 4000 Mann uns 
verfebens berennt, ebe und bevor der Marfihall von Ranzau 
einigen Succurs hineinwerfen fonnen, denen dann noch unter- 
ſchiedliche Regimenter gefolget ; 3. Erzfürftl. Durchl. aber feyud 
immittelt mit der Spanischen Haupt- Armada zwijgen Douay 
und Ryſſel geftanden, dadurch nicht allein die Stadt Ppern um 
fo viel mehr einzufgpließen, fondern auch des Prinzen von Gonde 
vorhabenden Entfag der Stadt Fürne zu bhintertreiben. Fürne 
war der Zeit mit 7 Candere wollen mit 9) halben Monden und 
anderen fhönen Werfen wohl befefliget. Bor dero nun ift vors 
gedachter Marquis Sfondrato am 24. Juli, gerad am Dlittag, 
mit einem fchönen Läger anfommen, bei ſich habend etliche Stüd 
Geſchützes und viel Feuerwerf. Die Ouarnijon bemeldter Stadt 
beftunde damals, ald wir glaubhaft überfchrieben befommen, in 
500 Franzoſen, 400 Poladen, und noch 2 in 300 allerhand 
Nationen, die zur Defenfion wohl gefaft waren, bewegen denn 
des Hrn. Erzherzogen Hochfürfil. Durchl., umb diefe Belägerung 
den Seinigen zu facilitiren, mit dem Läger Douay vorbeipassirt 
und den 26. an der Abtei Loo bei Ryſſel anfommen, um den 
Leyſtrom zu befegen, und denen Franzoſen, welche fih aud her» 
angezogen, den Kopf zu bieten. 

„Nachdem nun die Circumvallation des Lägers fertig, wurden 
am 29. gegen Abend die Trancheen eröffnet und den 30. ein 
gewaltiger Effort auf die Contrescarpe gethan, wobei aber die 
Spanifhen vom Monsieur du Bosquet, Commendanten dieſes 
Orts, dergeftalt repoussirt, daß 7 in 800 derjelben draufgangen, 
worunter in 80 gefangen, der Neft todt gefchlagen, die übrigen 
aber wegen empfangener Bleſſuren zu weiterer Dienflleiftung 
untüdhtig gemacht worden. Kurz zu fagen, fo wurde vor diefem 
Drt ein ſolcher Ernft gebraudt, daß fein Tag vorbeigehen kön— 
nen, da nicht entweder ein Ans oder Ausfall geſchehen, geftalt 
denn die Belägerer bei dem Tegten Angriff auf die Contrescarpe 
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(welcher durch 3000 zu Fuß und 2000 Reuter geſchehen, nad 
einem zweiftündigen fehr heiffen Combat, wobei die Belägerten 
mit Granaten, Piquen und Mugqueten ihr. äufferiftes getban) 
fich derfelben endlih Meifler gemadt, und zwar an ber Seiten, 
wo bie Spanische und Burgundiſche Negimenter angefegt hatten, 
dafeldften zwei Brefchen gelegt und von der Franzöfiihen Guars 
nifon 200 Mann gefället, aud wohl fo viel verwundet worden, 
Diefer Verluft der Contrescarpe bat verurfadht, daß die von 
innen den 2, Augustin. C. mit 3. Exec, dem Hrn. Marquifen 
Sfondrato zu parlementiren angefangen, die feynd folgenden 
Tags noch in 1000 Mann ftarf, worunter 200 beſchädigte, nad 
Kriegsgebraud, mit Sad und Pad, doch ohne Stüde, ausgezogen 
und nacher Dünfirchen geführt worden. Demnach nun die Spas 
nifche Fürne mit aller Notturft wieder verfehen, und alle ruinirte 
Werfe reparirt worden, hat mehrwohlgedachter Marfgraf Sfons 
drato das Bold, fo ihm des Herrn Erzherzogs Hochfl. Durchl. 
zur VBerflärfung zugejandt hatte, wieder zurüdgefchiet, immittelſt 
aber eine Spaniſche Partei von 50 Mann aus Dirmüden des 
Marſchalls von Ranzau Garde, die den Baron d’Orguile , des 
Mazarinihen Regiments Obriften, nad Ypern convoyiren follen, 
gefhlagen,, in welcher Rencontre ermeldter Baron felbft todt 
geblieben und zu Ypern Candere wollen in Dirmäden, wo aud) 
bie Gefangene famt der Bagage eingebracht) begraben worden. 
Unterdefien aber feynd Ihre Erzfürftlihe Durchleucht, mit dero 
Hauptarmee bei vorvermeldter Abtei Loo gegen den Widerpart 
immerhin ſtehen geblieben, daß er nichts feindliches tentiren, 
noch einigen Succurs in Flandern zu ſchicken vermoct, inmaffen 
er dann fonften auch eine Zeit hero an Volk ziemlich abges 
nommen, und fonderli in 1200 mehrentheils an der Nothen 
Nuhr erfranfte Soldaten nah Arras und andere umliegende 
Derter ſchicken müffen. Nah Eroberung der Stadt Fürne aber 
ſeynd 3. Erzf. Durchl. mit der Armada nad Efterres, Stegers, fo 
auf dem Leyſtrom gelegen, gangen, wo bie vorhin nad Fürne 
gefchichte Volcker wieder zur Armee geftoffen, und man am 13./3. 
Aug. fih bemeldten Schloffes Efterres bemächtiget, darin die 
Defagung von 60 Mann fih auf Gnad und Ungnad eygeben. 
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„Weiten nun die Franzoſen derfelben Zeit gegen Merville, 
auf gedachtem Fluß Ley gelegen, fich gefegt, und eines flarfen 
Succurses unterm Hrn. General von Erlach erwartend gewefen, 
fo ſeynd die Spanifche mit dem Läger zwiichen Ta Gorgue und Bes 
thune gerüdt, um jener weiteres Vorhaben zu beobadten. Ob 
man nun wohl eigentli nicht davor gehalten, daß der Prinz 
von Eonde fih anderer Urfahen halber mit dem General-Fieus 
tenant von Erlach conjungirt und über die Ley gangen, ale 
allein der Spanifchen fernere Progreffen zu verhindern, und bie 
Stadt Ypern famt den Seeftädten für einiger Belägerung oder 
Leberfall zu verfihern, nachdem er aber gefehen, daß 3. Erzfürfif. 
Durchl. fih erwähnten Paſſes Efterres auf der Ley ſchon bemäch⸗ 
tiget und mit dem ganzen Corpo auf ihn zugienge, bat er ihm 
bas Haupt dergeftalten geboten, daß fie Donnerftags den 20./10. 
Aug. zwifchen Arras und La Bassée aneinander gerathen und 
Dermaffen zufammen gefocdhten, daß das Gefedt von 7 Uhr Mor«- 
gens big zum Abend gewähret. In diefem bigigen Combat 
hatten die Lothringiihen Bölder mit der Franzöſiſchen Retro- 
guardi in die 6 Stunden fang gefechten, und etliche (wie man 
fchreibet 10) Franzöfiihe Stüde erobert, und theild von ber 
Infanteria niedergemadt ; nachdem aber die Spanifche zu zeitlich 
angefangen, bed Gegentheils mitgehabte wenige Bagage zu 
plündern, haben immittelfi nicht allein bie Sranzofen fich wieder 
zu fammlen Zeit gewonnen, fondern es ift auch der General von 
Erfah mit dem Deutfhen Succurs erwünfdht dazu fommen, 
worauf fie ſich fogleich wieder gewendet und die Spanische und 
Lothringifhe von neuem angegriffen. Weilen nun die Spanifche 
Neuterei das Fußvold nicht entfegt, fondern zu fang auffen ge= 
blieben, fo feynd nah einem fehsftündigen fehr zweifelbaften 
Geihläge die Spanische und Lothringiſche Bölder aus dem Feld 
in bie Flucht gefhlagen worden, wobei Die Cavalleria durds 
gangen und das Fußvold im Stich gelaffen. Es feynd des Erz- 
herzogs Hochfürftl. Durchl. von ben Franzofen fhon bergeftalt 
umringt gewefen, daß Sie fih fhwerlih würden haben salviren 
fönnen,, wo nicht der Freiherr von Gerriere mit des Herzogs 
yon Lothringen Leibg uardi darzu fommen, und Sie errettet hätte,” 
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In diefem bei Lens, 20. Aug. 1648 vorgefallenen Treffen, 
wo der Spanier 14,000, der Franzofen 18,000 gewefen, Tiefen 
jene auf der Wahlftatt bei 5000 Todte, an Gefangene 6200 
Mann zurüd, unter diefen der tapfere Feldmarſchall Bed, der 
von zwei Kugeln getroffen, und in Berferfergrimm die Kunft 
ber Aerzte verfhmähend,, nach Furzer Friſt zu Arras geftorben 
it. Die Franzofen berechneten ihren Verluſt zu 2000 Mann, 
„Ungefähr innerhalb dreier Wochen Zeit nah fo getbanem uns 
glüdfihen Treffen bat die Königl. Spanifche Armee fi fehr 
verftärft, geftalt bei dero wieder 4000 Spanifrhe von alferhand 
Nationen Bölder, ingleihem 2500 Lothringiſche aus unterfchieds 
lihen Guarniſonen anfommen, alto daß fie fih im Felde wies 
berumb ſehen laſſen dörſen. Damit man aber den Franzofen die 
Spige defto eher wiederumb bieten möghte, haben Ihrer Erzf. 
Durdf. die Brabantifhe Stände verfprocden 2000 Mann und 
eine Million an baarem Geld, ingleichem die Flanderiſche 180,000 
Gulden alfobald berbeizufhaffen, welch guter Vorſchub dann 
verurfacht, daß höchſtgedachte Ihre Erzfürftt. Durchl. nach fol 
gemachter Anftaft aus Brüffel wieder zur Armee verreifet, welche 
nunmehr auch mit einer neuen Artillerie von 30 Stüden Gefhüg 
und in 10,000 Mann ftarf wiederumb verfeben war, und der 
Zeit zwifchen Tournay und Ryſſel fih zum Aufbruch gefaßt 
bielte, daran fie das ftetige Negenwetter bishero verhindert hatte, 

„Ob nun zwar immittelft die Sranzofen weiter nichts tentiren 
wollen, fo bat doch der Prinz von Conde, fo feit ber erhaltenen 
Victorie umb La Bassée fill gelegen, dem Feldmarfchalln von 
Ranzau (welcher von Dünfirhen aus in 3000 Mann zu Schiff 
gebracht hatte, Vorhabens, Fürne zu recuperiren) einen Succurs 
zugefandt, mit welchem er ſich bei Fürne geſetzt, und zur Recu- 
peration Anftalt gemadt. Der Epanifche General, Markgraf 
Sfondrato, fobald er von biefem Vorhaben nur vernehmen 
fönnen, hat unverzüglich noch einige Bölder dahin geworfen, 
welches verurfaht, daß der Prinz von Conde in Perfon noch 
mit etlichen NRegimentern darvor gangen, umb der Geinigen 
Delägerung dadurh zu facilitiren, fo auch gefchehen. Denn 
weil die Franzoſen mit Stürmen allzu groffe Gewalt brauchten, 
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und nicht nachlaſſen wollten, ſie wären denn des Platzes 
Meiſter, hergegen aber die Belägerten ſehr ermüdet waren, 
daß ſie den letztern Sturm auszuhalten nicht getrauen durſten, 
gaben ſie den Franzoſen Platz, ſich in die Contrescarpe zu 
legen, und begehrten ſich mit ihnen in Accord einzulaſſen. 
Wiewohl nun (weil in ber jüngften Eroberung gegen die Frans 
zofen fo gelind verfahren worden) man Spaniſchen Theile 
verhofft hatte, es würden Se. Durdleudtigfeit der Prinz von 
Eonde es anjego gleihmäffig bei einem billigen Vergleich haben 
bewenden laffen, fo bat doch dbemfelben ein viel Anderes belicht, 
indem Er befohlen, alle diefe Bölder, fo jetzo von Spanifcher 
Seite in Fürne liegen, als Kriegsgefangene fo lang anzuhalten, 
bis ihre legthin bei Dftende ertappte Compagnons aud wieder 
auf freien Fuß geftellt feyen, wider welche Refolution aud die 
Dffieirer ſelbſt, fo dargegen geſprochen, nichts zu verrichten 
vermocht. Derowegen hat man auf gemachten Accord (fo uns 
geführ umb den 12. Sept. gefcheben feyn mag) die Befagung, 
bei 1200 Mann flarf, mit Sad und Pad zwar abziehen Laffen, 
vor dem Thor aber wehrlos gemacht und gefangen genommen, 
unter dem Schein und Borwande, als hätten fie ſich wider die 
gemachte Sapitulation verfehen, fo man ihnen aber mit Grund 
nicht zulegen können. 

„Unter fo vorbabender Reoccupation der Stadt Fürne feynd 
Ihre Hochfürftl. Durchl. Erzherzog Leopold Wilhelm (nachdem 
Er mit des Herzogs von Lothringen Durchl. wie auch der 
Königl. Regierung zu Brüſſel etlihe Tage über Kriegsrath 
gehalten) mit einer anfehnlihen Summa Gelds, wie aud vielen 
bin und wieder aus den Guarnifonen erleichterten VBöldern, nach 
Flandern aufgebrochen, umb die Armee hinwiederumb wo möglich 
mit ehiſtem ins Feld zu ftellen. Ob es nun fhon das Anfehen 
gewinnen wollen, ale follte es fi) vor Beziehung der Winters 
quartier noch wohl zur Hauptaction fchidden, darumb daß beide 
Königl. Armeen nunmehro nicht über zween Meilen voneinander 
gelegen waren, fo bat jedoch das beftändig anhaltende böfe 
Wetter und die herannahende Kälte, auch unfreundliche Winterds 
zeit, im Felde weiter was vorzunehmen gänzlich nicht verſtatten 
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wollen ; dannenhero beide Armeen nah und nad angefangen, 
die nothwendige Winterquartier zu fuchen, felbige aud nad der 
Hand bezogen, geftalt dann 9. Erzherzogl. Durchl. Montags den 
26./16. Det. aus der Campagne zu Brüffel wieder anfommen, 

„Nachdem nun die Spanifche einen und andern Monat, 
wie ingleihem auch die Sranzofen, in denen Winterquartieren 
zubringen müffen, und beiderfeits wegen anhaltender Kälte nichte 
anfangen können, haben immittelft des Erzherzogs Hochfürſtl. 
Durchl. zum Feldzug allerhand nothivendige Bereitfhaften machen 
laffen, feynd aucd darauf, als Sie vorhero die zu Brüffel vom 
Parlament zu Paris angelangte Abgefandten angehört und ab— 
gefertigt, am 16./6, Martii 1649 von dort mit der ganzen Hof» 
ftatt gegen Cambray aufgebrpchen, wojelbften der mehrer Theil 
bes Königl. Spanifchen Lägers, unter Commando Er. Exec, des 
Grafen von Fuensaldana, fich bereits gefunden. Es war aber 
der Spanifchen Abfehen, wie ſolches der Ausgang gewiejen, auf 
Vpern gerichtet: maffen dann, kurz nad Eintritt des Aprilg, 
Gr. Hochfürſtl. Durchl. Trouppen das Fort Boefinghe, auf der 
Revier von Fürne liegend, wodurd Ypern und Dünkirchen pro— 
viantirt wird, nach geringem Widerftand eingenommen. Ale 
folhes verrichtet, hat Sonntags den 1./11. Aprilis Morgeng 
frühe, auf Anordnung des Herrn Erzherzogs, Se. Excellenz 
Marfgraf Sfondrato, mit beihabenden Negimentern, worzu er 
noch einen flarfen Succurs von Sr. Hoheit befommen, Ypern 
berennt, felben Abend noch vier Duartier darvor abftechen und 
on ber Circumvallationslinie ftarf arbeiten laffen, ift auch das 
davor liegende Spanifche Läger der Zeit von 9 in 10,000 Mann 
beftanden, und von obbefagtem Marfgrafen von Sfondrato coms 
meudirt worden. 

„Die Stadt Ypern ift damals mit in 2, anbere wollen gar 
3000 Dann beinahe, theild Schweizern, Englifhen, Schotten 
und Franzofen,, unter einem berühmten Gubernatore , befegt 
gewefen, welches ſich aber die Spanifche nicht einbilden können, 
und daher gröffern Widerftand, denn fie gehofft, empfunden, 
Den 3./13. Aprilis haben die Belägerten mit Canonen gar flarf 
berausgeihoflen, und ber Commendant dbarinnen bei 14—1500 
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Bürger, denen er nicht getrauet, aus ber Stabt fihaffen, den 
Magiſtrat aber, nebenft dem Adel und Geiftlihen, zufammen in 
ein Cloſter fperren laſſen, umb felbige darinnen bis zu dieſes 
Werfs Ausgang verwahrt zu halten. Den 4./14. famen Ihre 
Hochfürſtl. Durchl. zu Douay und am 6./16. noch 2 Regimenter 
im Läger vor Ypern an, welden Tags man aus 12 Stüden 
gar ftarf auf die Stadt gejpielet. Ob nun zwar die Belägerten 
ihre Schuldigfeit als ehrliche Leute gethan, indem fie drei Aus— 
fälle zu Werf gefegt, fo ſeynd fie jedoch nad langem Gefedt 
und hartem Widerftand mit ziemlihem Berluft wieder hinein— 
getrieben worden. Es ift au nicht ohne, daß die Spanifchen 
biefe Belägerung mit allem Ernft fortgefegt, das ftets anhals 
tende Regenwetter aber if ſehr verhinderlich gewefen, daß man 
mit den Approden nicht wohl fortfommen fönnen. 

„Deſſen allem aber ohngeadhtet haben Ihre Hodf. Durchl. 
mit folder wiewohl ſchweren Belägerung ſich noch nicht vergnüs 
gen, fondern unterm Begleite Sr. Excellenz des Grafen von 
Fuensaldaha S. Benant (einen zwar Fleinen, aber wohlbeveftig« 
ten Drt am Ley-Fluß gelegen, vermittelft deffen zu verhindern, 
daß die Franzofen aus Arien nicht mehr alfo nah ihrem Willen 
auf Arras und Bethune passiven fönnen) zugleich angreifen 
laſſen, welden Drt dann die Spanifhe fo weit zurecht gebradit, 
bag am 15./25. April die barin gelegene Franzoſen fi erbotten, 
ſolchen Drt zu überlaffen, dafern man fie allein mit Sad und 
Pad abziehen laffen wollte, jo man ihnen aber abgefchlagen ; 
feynd demnach am 16./26. dito auf Discretion ſich zu ergeben 
genöthiget und in 400 als Kriegsgefangene angenommen worden. 
Weiters wurden von Sr. Durchl. die beiden Obriften Gerar- 
bin und Gtoppelaer mit einigen Trouppen famt 6 Stüden 
Geſchützes nah dem ftarfen Fort Cnocke commendirt, welches 
man am 11./21. hujus ftarf beſchoſſen, und endlich nad vier- 
tägiger Belägerung fi auf Gnad und Ungnad ergeben, wiewohl 
Andere melden, es fey flürmender Hand übergangen und die 
Befagung in der Furie niedergemacht worben. 

„Die Belägerer und Belägerten in Ypern haben immittelft 
beiberfeits feine Seiden gefponnen, geftalt bann dieſe jenen den 
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14./24. April in einem Ausfall ziemlihen Schaden gethan, ein - 
Spanifh Duartier aufgefchlagen, den Obriften Borgas, etliche 
Gapitaine, Dfficirer und Gemeine gefänglich in die Stadt gebracht 
und bei 40 fchlafen gelegt; auf der Belägerten Seiten aber ift 
ber Schweizer Obrifter neben Andern todt geblieben, und ber 
Befelhhaber, fo die Reuter commendirt, neben des Hrn, Gardis 
nals Mazarini Bettern gefangen worden. Inſonderheit aber 
bat ein feiner halber Mond, welchen bie Spanifchen im dritten 
Sturm erobert, viel Mühe und Blut gefoftet, fintemal dieſelben 
von den Franzofen zweimal wieder herausgefchlagen worden, bie 
endlid der dritte Angriff, fo mit friihem Bold geſchehen, ders 
geftalt und mit folhem Nachdruck durchgienge, daß endlid bie 
Franzoſen weichen und zufehen muften, wie die Spanifche Posto 
barinnen gefaßt; fo geſchehen Dienſtags den 25. April (A. Map), 
welches Tags gegen Abend umb 4 Uhr Se. Durdf., nachdem 
Sie etlihe Stunden zuvor von Commines im Läger abermals ans 
fommen, Ordre gegeben, von allen Seiten die Auffenwerfe anzus 
fallen, und zwar alfo fort nachdeme, wann der Schuß aus dem 
Canon, welches die Lofung feyn follte, gefcheben, das dann auch 
alfo in fein Werf gefest, indem der Sturm an vier Orten zus 
gleih angangen, und dabei die Walen den halben Mond, die 
Spanier aber die Contrescarpe eingenommen. Den 25. April 
(5. May) fielen die von innen abermals ftarf aus auf bie 
Contrescarpe ber Spanier und jchlugen diefelbe wieder daraus, 
worüber in die 70 bderfelben geblieben, Am folgenden 6. zu 
Nacht muften die Franzofen folhe abermals quittiren, worauf 
am 8. umb 4 Uhr die Belägerten einen Trommeljchlager heraus—⸗ 
geihidt, umb wegen eines Vergleiche ſich anzumelden, deme vier 
Gapitaine furz hernach gefolget, da dann nach getroffenem Accord 
von Spanischer Seiten hinwieberumb vier hineingefandt wurden, 
umb denfelben darinnen zu vollziehen, der lautet in 4 Puncten 
dahin, daß 1) die Befagung den 30. April (10. May) Morgens 
umb 9 Uhr mit Waffen und Bagage, einem Feuermörfel und 
zween Stüden Gefhüges ausziehen, die Soldaten innerhalb vier 
Tagen bis nad Hesdin, die Bagage aber auf A Schiffen nad) 
Nonfirchen begleitet werden ; 2) die zu Anfang der Belägerung 
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ausgetriebene Bürger vor dem Abzug zu ihren Häufern wieder 
gelaffen werben follen, zw erfundigen, ob ihnen bei ihrer Abs 
wefenheit an Haug oder Gütern einiger Schade geichehen, und 
in fothem Fall die Franzofen den Schaden alfobald zu erftatten 
ſchuldig feyn ; 3) der Generaleinnehmer, Monsieur Benoit, bleibe 
verbunden, der eingenommenen Contribution halber Rechnung, 
und diejenige Monaten, fo er zuvor ausgepreßt, alfobald wieder 
herauszugeben ; 4) follen diejenigen, fo aus Königl. Spaniſchen 
Dienften zu den Franzofen übergangen, zu Ihrer Erzf. Durchl. 
Gnad und Ungnad hinterfaffen werden, Sp weit der Accord. 

„Nach befchehener Uehergab (wobei, dem Bericht nad, der 
Sranzofen, ohne die Berwundeten, über 2000 ausgezogen, und 
wegen Abgang der Munition fi ergeben müſſen) hat die Spas 
nifche Armee, umb in etwag auszuruben, fih auf etliche Wochen 
lang in die Quartier gemadt, Se. Erzfürfil. Durchl. aber feynd 
zu Brüffel anfommen, dafelbften Sie durch Wechſel aus Spanien 
500,000 Eronen erhalten, welcher Wechfel in Antwerpen zu 
bezahlen acceptirt worden. Zu gedachtem Brüffel wurde Sonu— 
tags den 6./16. May, auf Anordnung Ihrer Hochfürſtl. Durchl. 
des Herzogen zu Lothringen, wegen des am 1, May von Deros 
felben. aus dem Handrohr abgeihoffenen Vogels, eine fehr 
ftattliche Proceffion gehalten, worbei befagte Durgl, auf einem 
Triumphwagen von etlihen Compagnien zu Roß und Fuß, auch 
mehr dann 30 Gavalieren, fo alle auf das Föftlihfte angethan 
gewefen, begleitet worden, die Geſchichte Herzogs Godofredi von 
Bouillon vorftellente. (Bd. 6 S. 197—199.) 

„Die Franzofen zwar, unter dem Commando bes Grafen 
von Harcourt (den die Königl. Maj. in Frankreich, benebenft 
Annehmung zum Gubernatore in Ober» und Nieder-Eljaß, auch 
zu dero General-Fieutenant gemacht), haben bei vorgenommener 
Belägerung Yperns allen möglichen Fleiß gethan, ſolchen Ort 
nach Möglichfeit zu entfegen, haben aber damit nicht zurecht 
fommen können, maffen dann zu foldem End bödfternannte 
Ihre Majeftät dem General von Erlach felbften Ordre ertheilt, 
mit der unterhabenden Armee (welche jüngſthin mehrentheils 
von des General von Turenne geführtem Corpo, wegen bes 
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ſchehenen Aufſtands in Franfreih, abgangen war) nah Flan« 
bern zu geben, zu welchem Behuf gedadhter Armee 300,000 fl. 
zugeſchickt, und darbei verfprochen worben, bei währendem Feld» 
zug monatlid 100,000 Gronen dero zu erlegen. Derowegen, 
nachdem jegtgedachte Armee zwifchen Guife und Peronne in 26,000 
Mann, als 10,000 zu Pferd und 16,000 zu Fuß ftarf, fid 
gefammfet, feynd fie am 14./24. Junii, als eben ein gut Theil 
von der Spanifchen Armee vor-La Motte-au-Bois gangen war, 
anfangs nur mit wenig Regimentern, nachmals aber mit dem 
ganzen Corpo (wider männigliches Bermuthen) für die gewaltige 
und mit einem trefflichen Gaftell verfehene Stadt Cambray gerüdt, 
in Meinung, diefelbe, weiln fie beredt, ald wäre diesmals eine 
wenige Guarnifon und geringe Munition darinnen, ohne befon« 
dern Widerftand einzubefommen. Haben demnach ſich in Eil zu 
vergraben angefangen, und bie ganze Belägerung in drei Hanpts 
quartier abgetheilt, das erfte gegen Boudain, unterm Commando 
bes Grafen von Harcourt, das andere gegen Douay, unterm 
Hrn. Billequier, und das dritte gegen atelet, unter dem 
Dbrift Debmen ‚ dem das Regiment anftatt des Generals von 
Erlach, der damals zu Peronne franf lag, anvertraut worden, 
Des Herren Erzherzogs Fürftl. Durchl. haben nach recht eingenom« 
mener Kundſchaft alle dero Bölder in Eif zufammenführen laflen, 
und nachdem des Marfgrafen von Sfondrato Ere. fi mit bei 
fih habenden Böldern zwifchen Bouchain und Cambray mit 
ber Spanifhen Armee conjungirt, feynd Ihre Durchl., welche 
das Commando über die Reuterei felbften, aber der Herzog von 
Lothringen das Fußvold geführt, mit dem ganzen Corpo auf: 
gebrochen, haben am 1. Julii fih auf eine halbe Meil Weges 
ungefähr vom Franzöſiſchen Läger zwifchen zween Waffern gefegt, 
und durch unterfchiedliche commendirte Trouppen, ob ein Succurs 
in die Stadt zu bringen, verfuhen laffen, Demnad man aber 
die Franzofen aller Orten, und infonderheit gegen Antwerpen, 
ziemlicher maffen vergraben befunden, alfo daß ohne Angriff nicht 
hindurchzukommen, ald haben hochermeldte Ihre Erzf. Durchl. 
am 3. dies Morgens die Armee ins Feld ſtellen, und an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten Alarm machen, immittelft aber 1500 Mann 
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über die Schelde, anf der Seiten gegen Frankreich, woſelbſten 
die Belägerung noch nicht gefchloffen gewefen, fegen laffen, welche 
auch nach geringem Widerftand durch das Erlachifche Duartier 
hinein fommen, darauf die Franzofen gegen Mittag aus allen 
ihren Werfen fih zufammengezogen, diefe namhafte Belägerung 
aufgehoben und fih gegen Peronne und Gatelet zurüdbegeben, 
Folgenden Tags feynd mehrhochgedachte Ihre Erzf. D. mit den 
vornehmften Dfficivern in die Stadt gezogen, mit Löſung der 
Stüde empfangen, und in der Hauptfirden das Te Deum &c. 
solenniter gefungen worden. 

„Rah glüdlih abgelaufenem Enifag der Stadt Cambray 
it zwifchen beiden Theilen weiter fohriftwürdiges nichts vorges 
laufen, ohne daß die Spanifhe Armee zwiſchen Bouchain und 
Cambrap, entgegen die Franzöfifche jenfeits Crevecoeur, zwiſchen 
gedachter Stadt Cambray und Peronne fill gelegen, und an 
Spanifher Seiten des Generals Grafen von Lamboy Ere, 
mit denen noch bei ſich habenden, auch des Herzogs Ulrich 
von Würtemberg ꝛc. Fürftl. Gnaden mit denen neu geworbenen 
Böldern (welche zu Andernah in zwölfhundert flarf über den 
Rhein gejegt und ihren Weg nah dem Lügenburger Land ges 
nommen) erwartet worden. Nachdem die Spanifhe am 30, 
Julii mit der Armee von Bouchain binwiederumb aufgebroden, 
und fih and Revier bei Anchin gelegt, feynd die Franzofen am 
3. Aug. mit ihrer Macht gefolgt, in Meinung, ſich des Paſſes 
zu bemächtigen und den Gegen-Theif zu einer Haupt-Action zu 
zwingen; dieweilen aber die Spanifche Armee in den umblie— 
genden Städten, als Cambray, Landrecies, Rannoy, Douay und 
andern Drten mehrentheils eingeworfen, als haben fie fih, nach⸗ 
dem jene drei Brüden gefchlagen, mit dem Fußvold voran, eine 
halbe Stund von Valenciennes, allgemach gezogen, allda die Armee 
über Nacht en bataille geftanden ; folgenden Tags aber, nachdem 
bie Sranzofen ganz über gewefen, haben 3. Erzherzogl. Durchl. 
bie Bölder gar bis an die Stadt gelegt, darauf jene am 5. ej. 
fih mit dero ganzem Corpo in Schlachtordnung geftellt, und 
etliche Esquadronen nad der Stadt anrüden laffen, auf welde 
dann die Spanifche Neuterei Tosgangen und dapfer mit ihnen 
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fharmugiret. Nachdem aber die Franzoſen mit ganzer Macht 
angedrungen, feynd die Spanifchen genöthiget worden, fih in 
die Borftadt zu Valenciennes zu retiriren, bahin fie die Franzoſen 
nit ohne Berluft verfolgt, und ſich geftellt, als ob fie die Stadt 
mit Gewalt angreifen wollten, daß dannenhero die Spanifche 
bie Seite der Stadt verlaffen, und ſich jener Seiten legen müfs 
fen, weldes dann an denen Franzofen nicht für eine fchlechte 
Nefolution gehalten worden, daß fie ihren Gegenpart big gar 
in die Borftadt verfolgen dörfen. 

„In bdiefer Gegend der Grafſchaft Hennegau haben bie 
Sranzöfifche übel Haus gehalten mit plündern, fengen und brens 
nen, und dafern die Lothringiſche Kavallerie (welche darüber in 
drei Regimenter eingebüßt) nicht das beſte gethan, geftanden, 
und bis die Artillerie und Bagage von Boncain weggebradt 
worden, gefschten hätte, follte das Spanifhe Fußvold einen 
nicht geringen Ruin haben leiden müffen. Die Sranzofen haben 
fih darauf umb Arleux und Douay gejegt, zu Arras eine groffe 
Duantität Brods baden und nad La Bassee bringen laſſen. 
Bei fo harter Mitnehmung vornehmlich des platten Landes umb 
Douay und felbiger Gegend haben die Franzojen noch höhniſch 
vorgegeben, daß diefes zum Valete und zu guter legt wäre, weil 
man ihres Theils hinfürs den Frieden und daraus erivartende 
Freundfchaft unverbrählih in Acht nehmen und ſolche auffer 
allem Zweifel brüderlicd halten würde, 

„In Douay hatten 3. Hodf. Durchl. Erzherzog Leopold 
einen guten Theil dero Avantgarde, aus Beiforg einer Beläge- 
rung, geworfen ; als num felbige Befagung am 7. Aug. in 800 
Pferd ftarf auf die Franzoſen einen Ausfall gethban, feynd jelbige 
unterm Begleite der beiden Franzöſiſchen Gavaliere de Villequier 
und Quince, fodann auch von mehr andern Obriften dergeftalt 
empfangen worden, daß man fie bis unter die Pforten der Stadt 
Douay verfolgt, hinterlaffende entweder gefangen oder tobt den 
mehrentheil folder ausgegangenen Partei, unter welchen erften 
fih ein Dbrifter und 7 Nittmeifter befunden, die untere Officirer 
hierbei nicht gerechnet. Hierauf ift die ganze Sranzöfifche Macht 
aus dero bei Arleur zwifchen Arras und Douay gehabten Täger, 
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in 12,000 Pferd und 8000 zu Fuß ftarf, mit 20 Stüden ®e- 
fhüges unverſehens aufgebrohen und in Brabant eingefallen, 
wie fie dann neben etlich andern Plägen ſich Condés, eines fehr 
wohl und an dreien Flüffen gelegenen Städtleing, bei 13 Meilen 
von Brüffel, nad dreien Anfällen durch Accord bemädhtiget, flarf 
zu beveftigen angefangen, allda über die Schelde passirt, dad 
ganze Land dort herumb geplündert und verderbt, aud darauf 
fih an die Stadt Ath (nur 6 Meilen von Bräffel abgelegen) 
machen wollen und felbige durch einen Trompeter auffordern 
laffen ; nachdem fie aber zur Antwort befommen, dag dies Orts 
anders nichts als Kraut und Loth für fie vorhanden, feynd fie 
binwiederumb abgezogen, zum Zeichen aber, daß fie allda gewes 
fen, einige Dörfer und Häufer in Brand geftedt, auch fonften 
bas Land von Brabant mit fengen und brennen durchaus jäm— 
merlich verderbt. | 
„Leichtlich zu ermeffen tft ed, in was für einen Schreden 
biefes berrlihe und berühmte Herzogthum von Brabant durch 
folches der Franzoſen procedere geratben, alfo daß viele Leute 
aus Brüffel nah Antwerpen geflohen, und in felbiger Stadt 
eine ſolche Alteration entjtanden, daß man Tag und Nadıt 
fhanzen und fowohl Geiſt- als Weltlihe contribuiren müjfen, 
Es ift auch immittelft des Erzherzogs Hochf. Durchl. zu Gent 
angelangt, umb die unterhabende Spaniſche Bölder, fo viel 
deren in den Befagungen zu entbehren, neben den neuge⸗ 
worbenen Lamboy⸗ und Würtembergifhen, auch etlih taufend 
aufgebottenen Bauern, allda zuſammenzuziehen und der Frans 
zofen weiterm Beginnen nad Vermögen zu begegnen. Dero« 
halben, nachdem jego bei den Franzofen die Nachricht eingelangt, 
daß die Spanifhe mit denen Würtemberg- und Lambopiſchen 
Supplementis nunmehro verftärkt wären und aufgebrochen feyen, 
haben fie fih von Gonde, welches fie mit in 2000 Mann befegt 
gelaffen, den 13. Sept. zurüdbegeben ; dieweilen fie aber die 
Beiforge gehabt, ed möchte bei ihrer Abmarche diefer Plag an« 
gegriffen werden, und diefe Bölder verloren geben, haben fie 
fih nachmals gewendet, die Befagung in gedachtem Städtlein 
Eonde famt 6 Stüden herausgezogen und ihren Weg zurüd 
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gegen Catteau-Cambresis genommen, denen die Spanische auf 
der Seiten gefolget, von welchen vielmehrgedadhtes Condé noch— 
mald auch von neuem befegt worden, deſſen Bürger denen abs 
ziehenden Franzofen, wie man aus Antwerpen unterm dato 
24. Sept. berichtet, vor die Plünderung 2000 Piftoletten zahlen 
müſſen. 

„Nah Eintritt des Weinmonats hatte vormehrbeſagte des 
Hrn. Markgrafen von Sfondrato Ere, mit etlichen Spaniſchen 
Böldern das zwifchen Arien und Ypern liegende und etwa mit 
in 400 Mann befegte vefte Schloß, La Motte-au-Bois genannt, 
aus welchem die Franzoſen mit flreifen alle angrenzende Drt 
incomodirt und zur Gontribution gezwungen, belägert, welches 
fih nah 5 Tagen, am 11. Det. mit Accord ergeben, daraus 
der Franzofen bei 350 abgezogen, und aljo die umbliegende 
Städte in Flandern, infonderheit aber Ipern, Arien, S. Venant, 
Armentieres, Ryſſel und mehr andere Pläge des obhabenden 
Laſts und Streifens befreiet worden, weil die Sranzofen der 
Gegend jährlih an Eontribution auf 70,000 fl. erhoben. Im— 
mittelft haben fi die Sranzofen unterm General Grafen von 
Harcourt (welcher zum Entfag erfigedachten Schloſſes zu fpat 
fommen und feither vom König in Franfreih an des Prinzen 
de Cond& Stelle zum Generalissimo in Flandern verordnet 
worden) bei Randreries wieder gewendet und etwas gegen Peronne 
zurüdgewicdhen,, dahingegen Ihre Erzherzogl. Durdf. mit dero 
Armee gegen S. Amand und Ryffel den Fortzug genommen, 
nah welcher Zeit im Feld fonderlich nichts Deufwürdiges vor— 
gelaufen, dann hochgedachte Se, Erzfürſtl. Durdf. bald hernach 
zu Brüffel wieder angelangt, und die VBölder alferfeits in die 
Winterquartier geführt worden. 

„Den 27. Det. Bormittage umb 11 Uhren hielten mehrs 
hochgedachte Se. Erzherzogl. Durchl. (nachdem das Läger auf 
den Frontieren in die Guarniſonen vertbeilt, zu deffen Unters 
haltung Brabant und Flandern auf 6 Monate lang unterjchied« 
lihe Gelder herſchieſſen follen) dero Einzug in die Stadt Brüfs 
fel, dajeldften Sie von der Bürgerfchaft, fo in Waffen geftanden, 
mit groffer Neverenz und Ehrerbietung empfangen, Ihro auch 
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zu Ehren rund umb die Stadt alles Geſchütz gelöſt worden. 
Bor Beziehung der Spanischen Winterquartier im Monat Det. 
hat des Herzogs von Würtemberg Fürftlihe Gnaden (der mit 
der unterhabenden dentfchen Reuterei die Quartier im Lützen— 
burger Land haben follen) im VBorbeizug und mit Zuthun dee 
Gubernatoris jegterwähnten Herzogtbums Lügenburg, in 4000 
Pferd ſtark, die Landfhaft Schampanien an der Seiten von 
Guiſe heimgefucht, dafelbften fo viel müglich zur revanche alles 
verderbt und in 1000 Pferd ſamt einer groffen Menge allerlei 
Viehes daraus gebracht. 

„Den 17. Jan. 1650 ſeynd zu Antwerpen aus Spanien 
410 Barren, oder groffe gegoffene Stüd Silber, desgleichen am 
11. Febr. abermal 196 Barren durch Holland dafelbft anfommen, 
aus welden des Herrn Erzherzogs Hochfürſtl. Durch. nach und 
nad viel Gelds münzen, zu Berftärfung der Regimenter noch 
in 60 Gompagnien zu Roß und Buß werben, and alfofort zum 
fünftigen Feldzug groffe Bereitfhaften machen laſſen, welce 
Erpedition dann wohl umb ein gutes ebender hätte werfftellig 
gemacht werden fönnen, da nicht das Wetter taran ſonders 
verhinderlich geweien. Jım Ausgang des Hornungs und Anfang 
des Märzen hat man bei dem Königl. Hifpanifhen Hof zu Bräffer 
die Zeit mehrentheild mit Balletten, Comödien und dergleichen 
andern Kurzweilen hingebracht, maffen dann Donnerflag den 
24./14. Febr. Ihrer Königl. Majettät von Hifpanien gebaftenem 
Beilager zu Ehren das groffe Welt-Ballet (wie fie ed nannten) 
getanzt worden, auf deffen Zubereitung der Herr Erzherzog über 
30,000 fl. angewendet. Sonnabends hernach, nämlich den 26./16. 
ejusdem hat man ſolches wiederholt, dabei Sr. Erzfürftl. Durchl. 
Muftcanten eine Gefangweife angeftellte Comödie in italienifcher 
Sprad mit untergemengt. Montags daranf ift ſolche zum drite 
tenmal und folgenden Dienftag gedachte Comödie in Epanifcher 
Sprach durch unterſchiedene adeliche Perfonen, Herren und Frauen, 
präfentirt worden, welches alles fehr prädtig und herrlich zu 
feben geweſen. 

„Freitags den 11./1. Martii fepnd J. Etzherzogl. Durchl. 
naher Scherpenpeuvel verreift, umb dafelbfien Ihre Andacht zu 
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verrichten, und am [4./4. ejusdem in Begleitung J. Durchl. 
des jungen Herzogs von Neuburg und derofelben Fürſtl. Gemahs 
lin in Brüffel wieder anfommen, vorhabens den Keldzug felbiger . 
Drten in furzem fortgeben zu laſſen, weßwegen die Franzofen 
(wiewohl fie mit innerlicher Unruhe mehr als genug zu thun 
gehabt) in unterſchiedlichen Grenzflädten die Commendanten 
geändert, und bei 4000 Dann in Flandern und Artois geſchickt, 
die Befagungen daſelbſt bin und wieder zu verftärfen. Dev 
Spanifhen General-Rendezvous ward gegen den 8. May zu 
Mortagne, zwiihen Tournay und Balenciennes, angeordnet, dahin 
fih alle Spanifche Bölder wie au die hohen Dfficirer erhoben, 
‚denen des Herrn Erzberzogs Hochfürſtl. Durdl. gegen den 15. 
hujus folgen follen, Und hätten die Städte Tournay und Nyffel 
‚infonderheit gern gefeben, daß man fi an La Bassee gemacht 
hätte, wie fie dann deßwegen ftarf angehalten und während 
diefer Belägerung Geld, Proviant und Ammunition für das 
ganze Spanifche Yäger angeboten, nur damit fie Diefes Dorus 
befreit werden möchten ; aber ed hat noch zur Zeit nicht feyn 
wollen, wie dann auch der Anſchlag, den man auf gedachtes 
La Bassée vorgehabt, nit angangen, fondern durch den Diajor 
des Roquekyiſchen Regiments und einen Capitain (welche gegen 
Lieferung 6000 Piftoletten ein gewiſſes REN der Stadt eine 
raumen follen) entdedt worden, 

„Den 18. May ift der Graf von Fuensaldana aus Brüffel 
nah Mons und Balenciennes, item der Spanifhe General 
Don Stephano di Gamara gegen Rügenburg, folgenden Tags 
aber der Marfgraf Efondrato, General über das Geſchütz, 
nach Flandern aufgebrochen, die Armaden felbiger Gegend zu 
ceommendiren, denen am 21. hujus Ihre Erzfürftt. Durchl. Cnadye 
dem Sie zuvor in der Kirchen S. Gudulae die Bencdiction und 
dag Heilige Sacrament emipfangen) mit der ganzen Hofftatt von 
Brüffel gefolget, dero Weg auf Hall und weiters gegen Hennes 
gau genommen, And gleichwie die Spanifchen vorhabens waren, 
3 Armeen zu formiren, als eine bei Balenriennes in Hennegau 
unter Ihrer Erzfürftl. Durchl., die andere im Lügenburger Yand 
unter dem General Don Stephano de Gamara, und die dritte in 
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Flandern unter dem Markgrafen Sfondrato, alſo droheten die 
Franzofen gleich fo viel Corpora ing Feld zu bringen, nämfich eines 
bei Amieng, unter Herrn de Villequier, das andere bei Peronne, 
unter Herrn de Hocquincourt, und das dritte umb Dünfircen- 
unter Herrn de Villeroy, welches aber mehr Wort dann Thaten 
geweien. Das Erzberzoglihe Läger bat man bei gebaltener 
Mufterung effective ftarf befunden 22,000 Mann zu Roß und 
Fuß, ohne die 8000, fo nad) dem Lügenburger Land gangen 
waren. Dabhingegen haben fih die Franzoſen umb Arras und 
Amiens zufammengezogen, deren Armee wirflich in 8000 zu Pferd 
und 12,000 zu Fuß beftanden haben folle. Den 30. May haben 
fih die Spanifchen, unterm Commando ded Generalwachtmeiſters 
del Ponte, des veſten Schloffes oder Caſtells Hierzou, gegen 
Frankreich gelegen, und noch eines andern, auf Diseretion bes 
mächtiget, aus welden beiden Orten Artois und Namur in 
Eontribution gehalten worden. 

„Der Zeit befanden fid) des Herrn Erzherzogs Hochfüpſtl. 
Durchl. ziemlich unpäßlich; nichtödeftoweniger, als am 3, Junü 
die Turennifchen 7000 zu Roß und Fuß ftarf fid mit ben Spa— 
nifchen vereiniget, feynd fie gefamter Hand in Vorder⸗Frankreich 
eingedrungen, den 5, zu Marle (allwo fie eine flarfe Convoy, 
fo nah Guiſe gewollt, ruinirt, viel Wägen erobert und die da« 
bei gewefene Franzoſen fih nah Guife und St. Onentin zu 
retiriren gezwungen), beu 6. aber vor mehrgedachtem Guije 
ankommen, fich flellende,, ald ob man gegen diefen Plaß eine 
Belägerung vornehmen wollte, denen ber Markgraf am 7. mit 
dem Reft gefolget. Nachdem fih aber immittelft zugetragen, daß 
der Statthalter von: Peronne, Monsieur de Hocquincourt, mit 
4000 Pferden und 3000 zu Fuß fih an die Spaniſche Arriere- 
garde (fo damals zurück marchirt) henken wollen, von felbiger 
aber zurückgeſchlagen und mit den Geinigen fi) in gedachte Stadt 
Buife zu salviren gezwungen, alfo daß diefer Plag mit Bold 
mehr als zu viel verſehen worden, als haben die Spanifchen 
nicht für ratbfamb gehalten, diefen Ort anjego anzugreifen, weif 
deifen Eroberung zweifelsohne fie zu theuer hätte anfommen 
mögen, feynd derowegen den 8. Junii von dar wieder abgezogen, 
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welcher Tagen der Marfgraf Efondrato mit feiner anterhabenden 
Armee umb Bouchain angelangt, die Lothringiſche ingleihem 
unterm Generalwachtmeiſter de Fauge umb Landrecies, umb ſich 
mit den Sfondratifchen zu eonjungiren und ein Corpus zu machen, 

„Nach befchehener Conjunction, den 9. Junii, ward dem 
Markgrafen Sfondrato Befehl geben, gegen Gatelet eine Beläs 
gerung vorzunehmen, weldes ein ziemlich flarfer Ort ift, mit 
4 Baſteien, diden Mauren und A halben Monden, aud derzeit 
mit einer ziemlichen Guarnifon verfeben. Den 10. wurde ein 
Anfang damit gemacht und noch felben Tags Abende 3 Anfälle 
gethban, vermittelt deren die Spanifhe (deren Läger darver 
ungefähr 12,000 Dann ftarf war, der Reft aber zwijchen St. 
Duentin und Guiſe geftanden) fih etliher Auffenwerfe famt der 
Borftadt bemächtiget. Den 11. famen die von auffen bis unter 
den Wall, und noch A Spanische Negimenter im Läger an, und 
wurde in folgender Naht an einer Mine ſtark gearbeitet, welche 
ben 13. fertig worden, baranf die Belägerten am 14. accordirt, 
welcher Accord auch noch felbigen Tags beichloffen, die Guar— 
nifon am 15. ejusdem, flarf 200 Solvaten und 300 Bauern, 
ausgezogen, die zufammen mit den ihrigen nah St. Quentin 
eonvoyirt worden, Den Epanifchen ift vor dieſem Ort aud 
etwas Bold figen geblieben, und infonderheit der Marfgraf von 
Hennes, des Grafen von St. Amour Bruder, ein fürtrefflicher 
kluger Soldat, durch den Leib tödtlich gefhoffen werden; man 
bat darinnen 12 grobe Canonen, 6 Heine Feldſtücklein und einen 
anfehnlihen Vorrath an Vivres und Munition gefunden, 

„Den 15. Junii brach das Spanifche Hauptläger umb St, 
Duentin (wo es etlihe Tage fill ‚gelegen) binwiederumb auf, 
und fam die Reuterei noch felbigen Abend vor Guife an, melde 
fobalden allen Zugang nad der Stadt verlegt, und thate inſon⸗ 
derheit des Herzogs Ulrih von Würtemberg Fürftlihe Gnaden 
Ihr beftes darbei, indem er die Ausfallende zu unterſchiedlichen 
Malen bis hinter ihre Pforten zurüdgetrieben. Den 46. hujus 
Bormittags umb 10 Uhrn fam auch das ganze Spaniſche Läger 
dahin, und wurde folches in A Quartier abgetheilt, auch mit der 
Circumyvallation fireng fortgefahren, Der Franzoͤſiſche Eom« 
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mendant, Monsieur de Bridieu, der Nation nad ein Gasconier 
und wachſamer Soldat, als er vermerkt, daß es alfo feyn müſie, 
bat die Borftädte (deren Guife 3 hat, Chanterine, Poteme und 
Bieiliers genannt) in Brand geftedt und mit der Öuarnifon, 
in 1400 Mann, fo Deutfchen, Polafen als Franzofen, ſich manns 
lich zur Wehr gefegt und infonderheit mit den Canonen dapfer 
umb fi geblafen, dahingegen die Spanifhe auch nichts unter- 
laffen, was fie vermeint, das zu Bezwingung eines folden Orts 
dienen möge: und daher ift ed gefommen, daß (nachdem dieſe 
der Stadt mit fchieffen und anderm Kriegszwang unabläffig zus 
gefegt, zwiichen dem 26. und 27. Juni N. Cal. Abends umb 
9 Uhr diefelbe, fovann zugleich die Auffenwerfe des Gaftells 
durch Sturm erobert und alles, was fi im Gewehr betreten 
lajfen, durch die Schärfe des Schwertes nirdergelegt) die Belä— 
gerten hiedurch gezwungen worden, fich endlich auf das Caſtell 
zu retiriren, weldes zu untergraben und vermittelt der Minen 
in die Luft zu ſchicken, die Spanifche fobald angefangen. 

„Ob nun wohl diefes Gaftell feinem Begriff nad Fein, fo 
iR es doch überaus vet und wohl verwahrt, aljo daß die, fo 
von der Fortification fonderlihe Wiffenfhaft haben, befennen, 
baß diefer Plag eine von den principaliften Grenzflädten diefer 
Lands-Gegend feye, zumalen er durch den jegigen Commendan—⸗ 
ten, Mons. de Bridieu, etlihe Jahr hero ſonderlich verftärkt 
worden, Es findet fih an diefem Gaftell gegen Ribemont ein 
ſchönes Hornwerf, nah der Borftadt Chanterine ein halber 
Mond, eine gute Contrescarpe, ringsumb ein Laufgraben. So 
bat es auch umbher feine Oallerien, inwendig feine Bollwerfe 
mit noch einem realen halben Monde, von der Pforte nach der 
Stadt zu mit einem Parapet oder Bruftwehr. Auf der Höhe 
vor der Stadt gegen Ehanterine zu ift zu fehen ein Bollwerk, 
in deffen Mitte ein hoher Thurm, worauf 6 Stüde gepflanzet, 
mit denen man in alle Quartier von auffen fpielen kann, und 
was dergleichen Fortificationd-Bortheile mehr feynd, 

„Weiten dann der Eron Franfreid” an Conservation diefes 
Dris nit ein geringes gelegen, als hat fih felbige Armee 
zwiſchen Satteau:@ambrefis und Guiſe, 12 in 13,000 Mann ftark, 
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vrrfammfet, und weilen fie mit Macht was auszurichten nicht 
getranen dörfen, fi) dahin bearbeitet, wie dem Spaniſchen Läger 
vor dem Gaftell zu Guife die Lebensmittel zu bemmen, weilen 
gewiffe Nadhricht da war, daß es den Spaniſchen au nichts mehr, 
dann eben an Bictualien ermangele. Es hat ihnen auch dieß— 
falls ziemlich wohl geglüdt: dann ale den 29./19. Junii 1000 
Spaniſche Pferd, untern Commando des Don Louis de Cairo, 
einen groffen Borrash an Kraut, Ammunition, Kugeln, ſamt 
vielem gebadenen Brod und Mehl Can weldhem die Spanischen 
ſonderlich Noth Titten) aus Landrecies ind Läger convoyiren 
ſollen, und nunmehr mit folhem allem auf anderthalb Meil 
davon angelangt, wurden fie ungefähr gewahr, daß ein flarfer 
Trouppe Franzofen auf fie anfame, welcdes die Fuhrleute ders 
geſtalt erfihredt, daß fie alles von den Kärchen und Wagen 
geworfen, und fo gut ein jeder gefönnt, davon geeilet, dahero 
dann denen Franzofen aller Borrath in Handen geblieben, 

„Als nun die Spanische im Läger folches vernommen, haben 
fie fi zwar zum Generalfturm gefaßt gehalten und die gefegte 
Minen fpringen laſſen; weifen aber diefelbe den verhofften Effect 
nicht erlangt, haben fie den 2. Juli Das Läger aufgehoben, alle 
Poſten verlaffen und die Stadt in Brand gefledt, fo aber dur 
die Bürgerſchaft bald wieder gelöfcht worden. Hat alfo diefe 
Belägerung (wie die Spauiſche mit Schreiben unterm Dato 
Landrecies den 3., Antwerpen und Balenciennes den 7. Julii, 
auch aus andern Drten mehr und dem Läger felbfien befennen) 
vornehmlich Hungers wegen quittirt werden müffen, an welchem 
über die 1000 Menſchen geftorben und npd dreimal mehr durch— 
gangen, auch fonften auf dem Plag geblieben; geftalt dann 
gedrudt und fehriftlicher Beweis vorhanden, daß ein Laib Brodg, 
24 Unzen ſchwer, 100 Stüber gegolten und doch nicht zu bes 
fommen gewefen, item ein Pfund Pferdsfleifhp umb 10 Stüber 
verfauft worden, 

„Den Aufbruch der Spanifhen bat der Commendant in 
Guiſe, Monsieur de Bridieu, dur eine Salve aus Stüden und 
Musqueten dem Marſchall du Plessis alſobald wiffend gemacht, 
auch einen Ausfall gethan und die Spanifhen bis auf dag 
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naͤchſte Dorf verfolgt, welche den 3. Julii nahe umb Landrecies 
onfommen, beren theild geftanden, daß in diefer geringwährenden 
Belägerung des Scloffes zu Guiſe fie mehr ald 800 Mann ein— 
gebüßt. Sobald des Herrn Erzherzogs Hochfürſtl. Durchl. der 
Spanischen Anfunft umb Landrecies verftanden, hat er fih von 
Valenciennes ins Läger erhoben und alle Obriften und hohe Befelch—⸗ 
baber zuſammenfordern laffen, denen er angezeigt, daß fie ihren 
Soldaten (welche bei dero Anfunft Ihro das Vive V’Archiduc 
Leopoldus! gerufen) ein gut Herz einfpredhen wollten, dann er 
jego im Werk feye, felber in Perfon umb Gelbmittel fih umb— 
äufeben, ift auch bierauf alfobald nah Brüffel und Antwerpen 
gereijet, dafelbften Er über 400,000 Eronen zu Befriedigung der 
Bölder mit den Kaufleuten erbandelt, nad welcher Empfang Er 
ben 16. Julii von Antwerpen wieder nah Brüffel abgereift, 
vorbabens fih aljobald zur Armee zu begeben, welche der Zeit 
etwan auf anderthalb Stund von Guiſe geftanden. 

„Der Franzöſiſche Marfchall, Monsieur du Plessis (nad« 
bem er der Spanifhen Werfe vor Guife wiederumb eingeriffen, 
den Drt reparirt und die Guarnifon mit in 500 Mann verftärft), 
ift mit der Armee wieder zurüd nah Nibemont und La Fere 
gangen, in welder Gegend er fid auf einen Berg niedergelaffen, 
da immittelt Ihre Erzfürſtl. Durchl. am 21. Juli aus Brüſſel 
fi nach ber Armee erhoben, von welder ein Theil des Tags 
vorbero die Stadt und Franzöfiihe Grenz-Beftung la Chapelle 
en Thierache angegriffen. Ob nun zwar diefer Drt nicht fonders 
lich veft, wird er dod von wegen der Contribution von groffer. 
Importance gehalten, und fdreibt man aus dem Spanifchen 
Läger felbfien, daß die Belägerten mit ihren Stüden innerhalb 
zween Tagen mehrern Schaden gethban, als die zu Guiſe die: 
ganze Zeit der Belägerung ; nichtödeftoweniger haben fie fi den 
3. Aug. durch Accord ergeben müffen, woraus die Franzöſiſche 
Guarnifon,, fo in 600 Mann beftanden, mit Sad und Pad, 
jedoch ohne Gefhüg, abgeführt und bis ind Franzöſiſche Läger 
zu Marle convoyirt worden. 

„Auf befhehenen Abzug der Frauzoſen aus Chapelle, wor 
rinnen fie einen fhönen Borratb an Ammunition, Vivres und 
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18 Stüde Geſchützes hinterlaffen müffen, haben Ihre Erzfürft. 
Durchl. die ſchadhaften Werfe an folder Beflung zuvorberift 
repariren laffen, die davor gebabte Laufgräben zu fchleifen ver— 
ordnet, und mit einer erkleklihen Ouarnifon den Monsieur du 
Moulin zum Commendanten hineingelegt, das übrige an den 
Marfgrafen Sfondrato befoplen, demnah am 6. Aug. fih mit 
der Armee erhoben und bei Estrees-au-Pont niedergefaffen, umb 
folhen Pag famt den Grenzen vor den ausftreifenden Frans 
zöfiihen Guarnifonen zu verfihern, da indeffen das Spaniſche 
Fußvolck umb la Chapelle, Vervins, Guise und durchs ganze Fand 
dajelbft herumb alles Getreide abgefchnitten, eingebracht und an 
die Proviantirer verhandelt. Hierauf bat fih die Spaniſche 
Armee in 3 Haufen vertbeilt, deren einer unter Ihrer Erzfürftl. 
Durdf. auf Marle, der andere unter Conduite des Generals 
Grafen von Fuensaldana gegen Rocroi, und der dritte, fo der 
Feldmarſchall von Tureune führte, das Haupt nad Schampanien- 
gewendet. Gedachter von Turenne und Don Stephano di Gamara, 
als fie fih in Schampanien etliher Schlöffer bemächtiget hatten, 
darauf mit ihren Trouppen vor Rethel fommen waren und den 
Drt auffordern laſſen, bat der Commendant felbigen Schloſſes 
zur Antwort gegeben: weilen er noch wenig Volcks und feinen 
Ganon fehe, hätte er noch Zeit genug, fid hierüber zu bedenfen.- 
Lieffe unterdeffen fein Geſchütz unter die Spanifhe los geben, 
welches fo weit geoperirt, daß es unter andern bem Marquis 
de Constans feinen linfen Schenfel weggenommen, worauf das’ 
Corpus der Armee von Renneville dahin marchiren muft, in DMeis 
nung, gedachtes Rethel mit Macht anzugreifen, welder Force- 
aber der Magiftrat folcher Stadt nicht erwarten wollen, fondern 
die Schlüffel zu den Thoren Sr. Erzf. Durchl. präfentiren laſſen. 

„Als folches gefchehen, begab fih der Commendant mit 
wenigen Soldaten und einigen dahin geflüchteten Bauern aufs 
Caſtell, fo noch nah alter Manier gebaut ; aber gleich in felbi« 
ger Nacht verlieffe er folhes auch und entfame mit der Flucht. 
Solchemnach muften die Bürger ihre Gewehre aufs Eaftel bringen 
und für bie Plünderung 80,000 Eommißbrod, 2000 Paar Schub, 
fo viel Paar Strümpf für die Soldaten und 100 Tonnen Bier 
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geben. Weil num folder Pag von ziemlicher Stärfe und wohl 
zu beveftigen ſchiene, wurde felbiger mit 3 Spanifhen Regis 
mentern zu Fuß und einem zu Pferd, untern Commando des 
Spanifchen Generalwachtmeifters del Ponte, befegt, welder mit 
weiterer Fortificirung dieſes Orts fein beftes getban, welde 
Eroberung den (2. Aug. gejheben feyn folle. Ingleichem ift die 
vornehme Stadt Ehäteau:Porcien, fo ein Paß über den Fluß Aisne, 
unter Conduite des Feldmarfchallen von Turenne, in Spaniſche 
Hände geratben, welder auch die Stadt Rheims bezwungen, 
ihme eine groffe Summa Geldes auszuſchieſſen, und darneben 
alte umbliegende Derter unter Gontribution gefegt, wie er dann 
auch durch einen Erpreffen in das Spaniſche Läger vor Renneville 
willen laffen, daß die von Rheims Franzöfiih Bold, jo Herr 
la Ferte hineimwerfen wollen, einzunehmen geweigert, vorwens 
dende, fie Mannfchaft genug in ihrer Stadt hätten, felbige, 
wanns die Noth erforderte, zu defendiren. Hierauf gedadter 
Marichall denen von Rheims hätte durch einen Trompeter ans 
melden und felbige fragen laffen, weffen er fih von ihnen zu 
getröften hätte, und welchergeſtalt fie ihne und feine beihabende 
Trouppen tractiren wollten; er käme in Franfreih mit gewaff« 
neter Hand feinem Batterland und den gefangenen Prinzen, wie 
auch allen wohlaffectionirten Franzoſen zum beften; feine Intention 
wäre nicht, Frankreich zu befriegen,, fondern den gewünfdten 
Srieden, welchen einige unruhige Natbgeber daraus halten, zu 
befördern, darauf die von Rheims zur Antwort geben: fie wolls 
ten bei jegiger der Sachen Befchaffenheit weder Franzöfifch noch 
Spanifh fein; wer Geld brächte, demfelben, er ſey wer er 
wolle, wollten fie allerlei Notturft aus der Stadt folgen laſſen. 
Nachdem derohalben Ihre Hochfürſtl. Durchl, Erzherzog Leopold 
Wilhelm die Stadt Rethel angehörtermaffen befegt gelaffen, feynd 
Sie von dannen mit der Armada aufgebroden und big Neus 
chaſtel avancirt, von dorten aus den 26./16. Aug. der Mars 
fhall von Turenne mit der ganzen Deutſch- und Lorhringifchen 
Gavallerie, in 5000 Pferd, umb eine Cavalcade weiters in Frank⸗ 
reich zu thun, commendirt worden, welde denn aud noch felbi« 
gen Tags gegen Abend bei dem Städtchen Fismes, an einem 


v0 Arenfels, 


Paß, 6 Franzöftiche Negimenter (andere wollen 8) zu Roß und 
Zuß (fo der Gubernator zu Peronne, Generalmajor de Hocquin- 
eourt, commendirt, folche bin und wieder aus den Guarniſonen 
gezogen und ſich mit dem Marfchall du Plessis-Praslin conjungi- 
sen wollen) angetroffen und diefelbe, nachdem fie eine Zeitlang 
dapfer gefochten, endlich in die Flucht gefchlagen, bei 200 nieder= 
gemacht, und 300, darunter der Dbrift Dig und andere Dffieiver 
fih befunden, gefangen genommen, auch 5 Standarten erobert 
und eingebracht, bei welcher Occasion die unterm Generalwacht⸗ 
meifter Brück geftandene Negimenter, als der Obriſt Michael 
Garnier, Prinz von Dinemarf, Obrifter Güldenlöw, Ya Worftine 
ud Juſtin, famt andern, fi fonderlid wohl gehalten, alſo 
dag man und berichtet, daſern des Herzogs von Württemberg 
Fürſtl. Gn., fo die Avantgarde geführt, mit den Ihrigen zeits 
licher über die NRiviere hätte gelangen fönnen, der Franzoſen 
damals zweifelsohn wenig davon fommen fepn dörften. Andere 
machen diefen Handel noch gröffer und referiren, es fey in ver«- 
meldter. Rencontre gedachter Gouverneur de Hocquincourt übel 
verwundet mit Mühe nad Paris entfommen, in 80 hohe Dffi« 
eirer und bei 400 vom Adel gefangen, auch 12 Cornetten und 
etlihe Fahnen famt aller Bagage erobert worden. Bei ſolchem 
Zuftand ftunde man an Franzöfifcher Seiten nicht in geringen 
Sorgen, ed möchten fih die Spanifhe wohl gar unterfteben, 
Rheims oder Chalond zu attaquiren, weßiwegen ber Marquis 
de la Ferte fih mit etlih 1000 Mann in die Borflädte von 
Rheims gelegt, umb des Gegentheils Borhaben zu verhindern. 
Es hat auch ſolche nahe Nachbarfchaft der Spanifchen (und daß 
von der Franzöfifchen Armee fein Corpus mehr im Felde, fondern 
ber Marfchall du Plessis-Praslin, als der ſolche in Guarnifon 
gelegt, für feine Perfon zu La Fere, Generallieutenant Roſen zu 
Laon, de Hocquincourt zu St. Duentin und Marfchall de 
Villequier zu Arras geftanden) verurfacht, daß der Herzog von 
Drieans und andere Königf. Ministri für nöthig befunden, die 
gefangene Prinzen an fihere Drt zu thun, damit nit einig 
heimlicher Berfland mit ihnen gemadt, und fie Dadurch erlediget 
werden möchten, weßwegen diefelbigen den 6. Sept, N. Cal. 
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Morgens in aller Stille mit 600 Dann nad) bem Schloß Mar- 
coussis, jo 6 Meilen von Paris, gegen Orleans zu gelegen, 
abgeführt, und wenige Tage hernach auch der Königliche Schatz 
zu St. Denys, zween Stunden von Paris, umb mehrer Sicher—⸗ 
heit willen dahin geführt worden. 

„Ungefähr den 9./19. Sept. haben die Spaniſchen ihr Läger 
bei Fismes, welcher Gegend fie 4 Wochen fang campirt, wieder 
aufgehoben, ſeynd gegen Retbel und Mouzon marchirt , gegen 
weiches fie, wie wir hernach hören werden, eine Belägerung 
vorgenommen, In währender Zeit, als fie bei Fismes gelegen, 
bat der Öenerallieutenant von Rofen mit ftreifen ihnen groffen 
Abbruch getban, aud im Abmarchiren ihre Hauptwacht angefals 
Ien und 70 Mann gefangen befommen, alfo daß ein groffer 
Theil von der Armee fih wenden und die Roſiſchen abtreiben 
müffen. Den 1. Det. begaben fih Ihre Hochfürſtl. Durchl. ber 
Herr Erzberzog mit dero ganzen Hofftatt nad Vendy, an dem 
Waſſer Aisne gelegen, deſſen Bölder indeffen Mouzon belägert, 
einen zwar nicht weitläuftigen, aber zur Defension überaud 
bequemen Drt an der Maas gelegen, welcher denn aud den 
Spanijchen über 4 Wochen lang, mehr als fie fih eingebildet 
hatten, zu thun gemacht. Mit Berfertigung der Batterien gienge 
ed (wegen vielen Regens, audy Ergieß- und Ueberlaufung der 
Niviere, fo durch das hohe Waller dermaffen gewadfen und 
angefüllet, daß bei Menfchengedenfen dergleichen nicht gefeben 
worden) überaus ſchwer und langſam. Weilen nun die Maas 
durch continuirlihed Regenwetter fehr hoch aufgefhwollen, und 
der Spanischen Approcden und Quartier dardurd heftig incoms 
modirt worden, haben zwar den 9. Det. die Franzoſen aus 
Sedan die Belägerten mit 7 Schiffen, worauf fie 500 Seldaten 
gehabt, zu entfegen vermeint ; alldieweilen aber den Spanifchen 
der Franzofen Anfunft vorhero fchen verfundfdhaftet und dahero 
auf beiden Seiten bed Waſſers Anftalt gemacht worden, fie aug 
Stüden und Musqueten zu empfangen, feynd fie unverrichter 
Saden, mit Hinterlaffung vieler Todten und Gequetfchten, 
wieder zurüd und nad Sedan gewichen, darauf man Spanifcer 
Seits dem Drt noch härter zugefegt, infonderheit aber aus ben 
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Feuermörſeln alfo heftig hinein gefpielt, daß cine groffe Feuers» 
brunft, fo viele Stunden gewähret, darinnen entftanden. 

„Den 19. Det. wurden Zhre Erzfürftt, Durdl. gezwungen, 
mit ter Hofftatt und dem Reit des Lägerd, wegen ber tiefen 
Wege und groffen Ueberlaufs der Waller, von Vendies wieder 
aufzubrechen, geftalt dann ein Theil felder Bölder zu und umb 
Rethel, auh an andern Drteu an der Aisne, die Winterquar« 
tier bezogen; 5000 Mann, unter Conduite bed Grafen von 
Fuensaldana, giengen vor Mouzon, felbiges Läger zu verftärfen 
und abzulöfen, weiche des andern Tags gegen Abend allda aus 
fommen; des Herren Erzberzogs Hochfürſtl. Durchl. aber haben 
mit der ganzen Hofbhaltung dero Weg nah Brüffel genommen, 
allda Sie auch den 26. ejusd. wohl angelangt. Die Beläger» 
ten in Mouzon hatten indeffen unterfchiedlihe Ausfälle gethan, 
deren theils glüdlih, theils aber nit fonder Verluſt abgangen ; 
unter andern verloren die Spanifhe am 19. Det, den Generals 
Lieutenant von der Artillerie, Brunetti genannt, welder durch 
einen Musquetenfhug aus der Stadt gefüllet worden, deſſen 
Tod, als eines braven und wohlverfuchten Soldaten, bei der 
ganzen Spanifhen Armada fehr bedauret wurde. 

„Es war das Wetter Zeit ftehender Belägerung Mouzons 
dermaffen böfe, daß manchmal die guten Soldaten bis unter die 
Arme im Waffer geben und ſtehen müffen, hatten dabei nicht 
viel übrig, weilen wegen der tiefen Wege und vielen Wafferg 
nichts beigeführt werden kunnte; zubeme Jagen fie wohl 14 Tage 
nahe am Graben, traueten aber feinen Sturm zu wagen, weil 
man befunden, daß die Mauern zu hart und di waren, und 
dahero eine Brefche in diefelbe zu legen, viel zu lang und mühfam 
falten würde: welches dann den Grafen von Fuensaldana auf eine 
andere Refolution gebracht, daß er vorgenonimen, eine und andere 
Minen verfertigen zu laſſen, ob er ſolchergeſtalt Die Belägerten zum 
Gehorfam bringen möchte, welches doc gleichwohl aud an dreien 
unterſchiedlichen Orten vergeblich verfucht wurde, bis endlich die 
Spaniſche, faft im Ausgang des Octobers, einen Pag gefunden, 
der zum miniren gute Hoffnung gemacht; davor feynd unters 
fpiedlihe Grafen und hohe Officirer ſchwerlich gequetfcht wordem, 
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„Sub dato ben 4. Nov. aus dem-Läger vor Mouzon wurde 
mit glaubwürdigem Schreiben berichtet, die Belägerten hätten 
noch der Zeit gut Herz, und ob ihnen fchon ihre Häufer mehrens 
theils durch unabläffiges Schieſſen und die Granaten durchlöchert 
und verderbt, auch zum Succurs alle Hoffnung benommen, hätten 
fie doch in der Stadt an unterfchiedlihen Orten Abfchnüte ges 
macht, in Meinung, die Spanifchen dadurch aufzuhalten, dag 
fie von der Belägerung abfteben müſten, bei denen es aber feft 
bejchloffen war, diefe Belägerung ohne Effcet nicht zu quittiren, 
und follte e8 das ganze Spaniſche Läger gefoftet haben. Der 
Feldmarfchalf du Plessis-Praslin hatte zwar von Hof Ordre, dem 
Drt, wo immer möglich, zu entfegen, wie er dann auch den 
legten Det. alle feine Trouppen, etwa 6 in 7000 ftarf, bei 
Mariemont in Bataille geftelt, daß jedermann gewißlich vers 
meint, ed würde ber Entfag vorgenommen werben; weil er es 
aber nicht thunlich befunden, hat er gegen Abend-Ordre ertheilt, 
daß ein jeglicher fich wiederumb nach feinem Quartier verfügen 
wollte, geftalten er auf Neufville-au-Pont, der General Roſen 
gegen Manicamp und Hocquincourt auf_ Ham ſich zugewendet., 

„Den 4, Nov. Morgens wurde die erfie Mine vor Mouzon 
gefprengt, und wiewohl deren Effect nicht derjenige war, wie 
man fih die Rechnung gemadt hatte, fo waren dod die Bes 
fägerte gezwungen, fih von dar hinter ipre Abſchnitte zu retiri⸗ 
ren, welches auch verurfaht, daß endlih am 5. hujus mehr« 
befagte Stadt und Beftung Mouzon fih an die Spanifchen durch 
Accord ergeben, und dadurd die Ehre eines fo wohlgelegenen 
Pages, welchen Kaifer Karl V und viele andere hochberühmte 
Beldherrn vergeblich belägert haben ſoller, und den die Spa— 
niſche jego nody mehr zu verflärfen und gleihfam unüberwindlich 
au machen vermeinten, Ihrer Erzfürftl. Durchl. vorbehalten und 
zu Theil worden. Daraus feynd 700 Frangofen, wie auch 300 
Berwundete und Kranke, mit fliegenden Bahnen, Ober⸗ und 
Untergewebr, aller Bagage und 2 Stüden Geſchützes ab⸗, hin 
gegen der Graf von Fuensaldana den 6. hujus mit 1200 Spas 
niern eingezogen; der hat alfobald Anordnung gemacht, die 
Brefche zu repariren und bie darvor gemachte Werke zu ſchlei⸗ 
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fen, iſt auch endlich, nahdem Se. Exe. die in der Picardie und 
Schampanien eroberte Derter beftens befegt gefaffen, Donnerftag 
den 24./14. Nov. zu Brüftel wieder anfommen und von Ihrer 
Erzfürſtl. Durchl., auch der ganzen Hofftatt fattlih empfangen 
worden, 

„Rah Eroberung Mouzon hat ſich auch Dondery, eine 
Meil von Sedan und drei von befagtem Mouzon gelegen, an 
die Spanijchen ergeben, entgegen dev Kranzöfiide Graf von 
Villequier in einer Occasion bei Mezieres neben andern aud 
den Don Gonzaga di Cordova niedergemadht und den Grafen 
von Bouſſy gefangen befommen. Dieſemnach ift zu Antwerpen 
am 19. Nov. das groffe Geläut der Glocken und des folgenden 
Tags wiederumb gehört, darauf Das gewöhntiche Te Deum lau- 
damus, wegen des Könige von Spanien Zucceffen und Bictorien, 
fo er den verwichenen Sommer in Stalien, atalonien und 
Zranfreich erhatten, solenniter gefungen und alſo ein öffentliches 
Dankfeſt celebrirt worden, Seynd auch am 1. Der, im Namen 
gedachter Catholiſchen Majeftät drei Gavaliere, als Marquis 
Sfondrato, Graf von Bucquoy und Graf von Schwarzenberg, 
in Gegenwart nod anderer 12 Blicß-Herren, mit dem güldenen 
Vellus, nähft groffen Solennitäten begabt worden. | 

„Bei jo befchaffenem, faft unruhig- uud ganz widerwärtigem 
Zuftand in Franfreich ift inzwiichen dev Krieg in den Nieders 
fanden zwijchen beiden mächtigen Eronen Spanien und Frank⸗ 
reich beinahe ganz darnieder gelegen. Denn nachdem die Königl. 
FSranzöfiihe Armee auf Wiedereroberung der Stadt Nethel und 
fobald mitgefolgtem herrlichen Sieg über die Turennifche und 
theils mit diefen conjungirte Spaniſche Bölder fih hin und 
wieder in die Winterguartiere vertheilet, womit auch die Cam- 
pagne fich geendet, als haben fie dererjelben eine Zeitlang rubig 
genoffen, welches dann die Spanifche und Turenuijche Armaden 
ihres Orts ingleihem gethan, fo daß eine geraume Zeit zu 
beiden Theilen nichts befonders fchreibwürdiges fürgefallen. 

„Mit dem Ausgang des Aprils 1651 trug ſich bei der Tus 
renniſchen Armee was unverhofftes zu, indem bei 1000 Pferb 
und 7 Regimenter zu Zug fih bei Malmedy von den Spanis 
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ſchen abgefondert, unterhalb Trier über die Mofel passirt, den 
1. Maji st. n: bei Sir anfommen, und den 2, drei Meil von 
Met bei Blettange und Bertrange ſich gefegt, umb dafelbfien in 
etwas auszuruben und der Ordre vom Franzöfifhen Hof zu er» 
warten. Ihnen feynd zwar die Erzherzogl. und Herzogl. Los 
thringiſche Völder bis an die Mofel nachgangen und haben mit 
den Turennifchen in. etwas ſcharmütziret, dieſe aber mehr nicht 
als nur6 Dann zurüdgelaffen, davon die Infanterie auf Stenay 
gegangen, von dannen der Marichall von Turenne den 29. Apr. 
nah Hof aufgebroden. Den 6. Maji brach die Turennifche 
Reuterei um Meg wiederumb auf, beftebend in 8 Regimentern, 
1000 Pferd effective ftarf, die Marche gieng nad St. Mihiel. 
Bei ihnen befande fih eine Compagnie de garde und eine Com» 
pagnie Dragoner vom General⸗Feldmarſchall Turenne, wurden 
aber alle vom Generalmajor Rocepere commendirt ; fie hatten 
weder Bagage noch Zußvold bei fih, weil felbiges, wie oben 
gefagt, durd den Wald nad) Stenay marchiret war. 

„Den 6. Bradmonats lieffe der Spanifche General, Mar- 
quis Sfondrato, feine Trouppen ebenfalls muflern, welche fobald 
darauf mit 6 Stüden Gefhüg, famt AO Wägen mit Pulver und 
anderer Ammunition beladen, nad Rocefort und dem neuen 
Dyck von Flandern marchirt. Den 8. folgte gedachter Marquis 
perſönlich dahin, ſchlug das Läger bei erwähnten Dyd, zwiſchen 
Aire und St. Omer, allwo 10 Regimenter Fußvold und 52 
Eompagnien zu Pferd, neben 10 Stüden Gefhüg ſich befunden, 
über welche noch ungefähr 700 Reuter, welche noch Feine Pferd 
hatten, zu Merville und Stegers an der Ley hinterblieben, Die 
Franzoſen, welche eine Zeitlang, wie erſt gehört, bei Stegers 
gelegen waren, muften wegen Abgang der Lebensmittel von dort 
aufbrechen und wieder zurüd in Artoid marchiren, Weil fie fih 
nun etlihe Meilen Wegs hinter Donay gelegt, als lieſſe der 
Erzherzog felbige Befagung mit mehrem Bold verftärfen und die 
Spanifche Armada immer auf der Seiten berzieben, umb bie 
Franzoſen in der Enge zu haften.” Furne mußte die franzd« 
fiihe Befagung am 6. Sept. 1651 übergeben, „Die Stadt Dün— 
firchen war damals bejegt mit 3000 Mann, Winorbergen mit 
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1000, Mardyd mit 800 und Orevelingen mit 1300 Soldaten, 
Ob nun wohl der Graf von Fuensaldana bei gehaltenem Kriegs— 
rathb (weldem die Gubernatores zu Oftende, Nieuport, Dix⸗ 
müden, und der Marquis Sfondrato, beneben Don Pedro Navaro 
beigewohnet) für gut angefeben, gleich. fofort Dünkirchen anzus 
greifen, fo haben es jedoch andere aus guten wichtigen Ratio- 
nibus, weil e8 zumal jpät im Jahr und dey Winter beinahe vor 
der Thür war, nicht für wohl thunlich, viel weniger aber für 
rathſam befunden. Gleichwohl war die Resolution einsmals 
gefaſt, daß die Spanijche mit der Circumvallation vor erwähntem 
Dünkirchen einen ftarfen Anfang maden faffen, wie fie denn 
felbigen Meerhafen mit 17 groffen und 15 fleinen Schiffen br» 
ſchloſſen, wozu man noch einer Sciffse-Armada aus Spanien 
erwartend ware, wofern es anderft dad winterlihe Wetter zur 
See nicht verhindern würde, ſolche Belägerung mit aller Macht 
fortzufegen. Ä 

„Immittelſt galte e8 der Stadt Winorbergen,, in welder, 
wie oben erwähnt, 1000 Franzoſen in Befagung lagen, denn 
weil die Eroberung diejed Orts viel thun fonnte, die Beläger 
rung Dünkirchens defto beffer ins Werk zu fegen, begaben fi 
die Spaniſche dahin, ſchoſſen Breihe, und da nunmehr zum 
Geueralſturm alles fertig gemacht ward, bequemte fih die Frans 
zöfiihe Befagung zum Accord, vermög deſſen fie den 27. Sept. 
umb 12 Uhr Mittags ausgezogen, Nicht weniger ift das Fort 
Linde (gelegen an der Riviere, die Colme genannt, fo allenthalben 
dergeftalt mit Wajjer umgeben, daß auffer den Teichen, derer 
doch erlihe auf unterfciedlihen Drten von den Franzofen durde 
fchnitten gewefen , fein trodenes Land zu finden, und al’o mit 
feinen Approches zu erobern war, fondern allein mit dein Ges 
fhüg und Einwerfung der Bomben und Oranaten mufte bezwungen 
werden) aın 9. Weinmonats an die Spanifche übergangen, das 
rinnen fie 400 Mann an Soldaten und Schanzgräbern gefangen 
befommen ; entgegen ſeynd an Spanifcher Seiten 4 Gapitaine 
und 3 Fähnriche darvor figen geblieben, Bald nach diefen Tagen 
gieng tie Spanische Reuterei meift mit ziemlichem Succes in bie 
Picardie, daraus fie mit groffen Beuten und vielen Gefangeney 
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wieder zurüd kommen,“ worauf beide Armeen in bie Winter: 
quartiere gingen. 

„In Monat Martio 1652 wurden die Spanifhe Bölder 
in Brabant und Flandern ftarf zufammengeführt, ohne daß man 
gründlich erfahren fönnen, worauf es eigentlich abgeſehen feyn 
möchte, wiewohl es ſich bald entdeckt, indem gegen die Veſtung 
Grävelingen eine unvermuthete Belägerung vorgenommen und 
alles Ernftes fortgeführt worden. Der Quartier, womit bie 
Stadt umgeben, waren fünf: das erfle auf den Dünen, mit 
Deutfchen und Stalienifchen Böldern, unterm Befehl Don Carlo 
Campi, wobei 27 Compagnien zu Pferd ; das zweite hatte der 
Marquis Sfondrato zu St. Joris mit den Wallonen und einigen 
Eompagnien an der Eeiten von Bourburg ein; über das dritte 
commendirte Don Ferdinando de Solis, wobei die Regimenter 
von Vargas, Boniffas, Trefa und noch ein Jrländifches an ber 
Schleufe vor dem Thor nad Calais; das vierte war befegt von 
Don Balthasar Mercadar mit Spanifhen, Burgundern und 
Englifhen ; in dem fünften befande fih der Prinz von Ligne 
und Don Juan de Monroy, bei der Schanz Philippi gelegen. 
Den 9., 10. und 11. Apr. marchirten die Spanifhe Bölder 
aus allen Guarnifonen, und famen zwifhen Bourburg und Lind 
Zufammen. Den 12. gieng der Marche geraden Wegs auf Grä⸗ 
delingen zu, und wurden die Regimenter in obgedadhte Quartier 
eingerheilt. Das Fort St. Philippo, durch weldes alle Zufuhr 
zu Waffer verfperrt wurde, und eine Schleufe muſten bei erfter 
Ankunft dran, melde aber mit Verluſt, und infonderheit bes 
Grafen von Baffigny, Gubernator zu St. Omer, erfauft wor—⸗ 
den, wiewohl es einige nicht gefteben welfen. Den 10./20. dieß 
wurde man mit den Werken um die Stadt ganz fertig, und ale 
darauf die Trancheen eröffnet, hat man fofort aus 16 Stüden 
den Pag zu beſchieſſen angefangeıt. 

„Immittelſt haben die Franzoſen das vorhehme Fort Mardyck 
verlaffen und die darinnen Gelegene fih in Dünfichen begeben, 
zuvor aber das Fort an drei Orten minirt und untergraben, in Meis 
nung, ſolches in die Luft zu fprengen, fo doch nicht angangen, 
fondern nur an einem Ort, nämlich nach der See, feinen Eflect 
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erreicht, worauf bald der Pag von den Spanifchen wieder bes 
fegt und die Auffenwerfe durd 1000 Pioniers oder Gräber, fo 
täglich daran arbeiten müffen, reparirt worden, So vermeinten 
auch die von Ealaid 300 Mann in Grävelingen zu bringen, fo 
aber mehrentheils erfoffen und der Reſt fih gefangen geben müffen, 
Den 12./22. wurde die Stadt von drei Batterien befchoffen, 
und zwar von zweien aud 7, von der dritten aber aus 8 Stüden, 
worauf der Erzherzog Leopold Wilhelm am 14/24. von Bour⸗ 
burg fih nad dem Läger begeben, wofelbften die in Grävelingen 
mit ihren Sanonen Tag und Nacht gedonnert, umb die Arbeiter, 
fo mit Aufrichtung der Batterien gefchäftig waren, dadurch Bins 
derlich zu machen, dahin eine groffe Menge Faſchinen und aller« 
band Kriegs-Inftrumenten geführt worden, umb die Eroberung 
dadurch defto leichter zu machen, zu weldhem Ende aus Arien 
und St. Omer einige Tage vorbero bereits 16 grobe Ganonen 
anfommen waren. 

„Den 25. Aprilis (5. Maji) Morgens gar frühe ritte der 
Marquis. Sfondrato, Ritter. des güldenen Vlieſes und Königlich 
Spanifcher General-Feldzeugmeifter, um die Approchen zu beſich— 
tigen. Als er aus der Wallonen Quartier in die Spanische Werfe 
reiten wollen, traf ihn eine zehnpfündige Ganonfugel ein wenig 
in der Seiten (andere melden, an einem Schenfel), darüber man 
ibn zu Bourburg eingebracht, in Meinung, dafelbften curiren zu 
laffen. Db nun wohl der Marquis felbften verhofft, wiederumb 
aufzufommen , die Mediei auch hierzu groffe Hoffnung gegeben, 
fo ift er jedoch am 2./12. Maji zu Bourburg Epriftlih im HErrn 
entfchlafen. Er wurde in den Tagen feiner Schwadheit von 
vielen Generalsperfonen, ja von dem Erzherzog felbften befucht, 
und alfo fein Tod hoch bedauert. Defjen Leichnam ift von Bour« 
burg nach Brüffel geführt worden, umb dafelbft beerdigt zu werden, 
Nah der Hand hatten die Spanifche vor Grävelingen mit der 
Grönftadt, fonften la Basseville genannt, zu thun, welche ihnen 
viel Werfs machte, mehr, als fie ſich eingebildet hatten. Dieſes 
if die Borftadt nach der Seiten von Calais gelegen, fehr ftarf 
und mit einem groffen Hornwerk wohl verfehen, dahin aud alle 
Approchen ihren Zwed gerichtet hatten. Zur Seiten dieſer Boxs 
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fladt Tiegen zwei fleinerne Teiche, die das Waſſer im felbigen 
Graben aufhalten, und ift faft unglaublich, mit wie viel neuen 
Fortificationen die Franzofen diefen Drt, der doch ohne das zus 
vor, als er noch in Spanifher Gewalt, febr ſtark ware, vers 
feben. Die Gräben rundum feynd faft breit und tief, mit diden 
Paliffaden wohl befegt, alfo dag mit diefem Ort fehr fürfichtig 
und gleichwohl gar ernftlih verfahren werden mufte. 

„In der Nadıt zwifchen dem 9. und 10. Majin. Cal. thäten 
die Belägerer auf jegtgemeldte Grönftadt vor Orävelingen aber» 
mals einen barten Sturm, fo fie auch, der Belägerten tapfern 
und beharrlihen Gegenwehr unangefehen, jedoch nicht obne vieler _ 
braver Soldaten Tod, endlih mit Gewalt übermeiftert und bes 
bauptet, welche Eroberung denen Franzofen einen folden Schreden 
eingejagt, daß fie zumal den halben Mond, fo zwifchen der alten 
Stadt gelegen, benebenft noch andern Forten und Werfen dicht 
übern Waffer, allwo man zwei Stück Geſchütz gefunden, ver 
laſſen, fodann auch von den Spanifhen ocecupirt und befent 
worden, alfo dag man nunmehr alle Bereitihaften zu Handen 
gebracht, um die legtere Gräben zu füllen und den Hauptſturm 
zu wagen. Es haben aber die Belägerte ſolch Aufferfter Gewalt 
nit erwarten wollen, fondern als fie gejeben, daß ihnen ber 
vertröftete Entfag allzulang ausgeblieben, und die Spaniſche an 
dem Stabtwalle bereits zu miniren angefangen, Freitags den 
7./17. Maji dergeftalt accordirt, daß fir Tags hernach, Bor- 
mittags umb 10 Uhr, nach Kriegsgebraud, in die 1000 Mann 
ſtark geſund Bold, neben 400 VBerwundeten und Kranken, famt 
zween Stüden Gefhüg ausgezogen und nacher Calais convoyirt 
worden. Unter währendem Accord hielten die Franzoſen ftarf 
an, ob man ihnen vergünftigen wollte, mit der Guarnifon nad 
Dünfirhen abzuziehen, fo fie aber nicht erhalten mögen, fondern 
fie follten nah Galais convoyirt werden, welches auch erfolgt, 
und hat man die Kranfen gleichfalls zu Schiff dahin geführt. 
Im übrigen haben die Franzoſen eben die Conditiones,, welche 
fe den Spanifhen vor einigen Jahren, da fie diefe Beftung 
eingenommen, gegeben, von 3. Hochfürſtl. Durdf. erhalten, in« 
beme. fie mit Ober⸗ und Untergewebr, fliegenden Fahnen, Kugeln 
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im Munde, brennenden Lunten und ſonſten mit guter Ordnung 
abs, entzegen die Spaniſche gegen 12 Uhr deſſelben Tags wieder 
eingezogen, welche alfofort barinnen gute Anftalten gemacht und 
alles wiederumb befeget. 

„Solchemnach, ale 3. Hochfürftl. Durchl. der Erzherzog 
Leopold Montags den 10./20. Maji gerade am Heil. Pfingſtfeſt 
mit einem anfehnlihen Comitat vieler hoher Herren und Edel— 
leute in gedachtes Grävelingen eingezogen, dem hohen Ampt, 
fo dur den Biſchof von. St. Dmer verrichtet, aud) dem Hymno 
Te Deum laudamus (fo alles solenniter abgangen, wie dann zu 
dem Ende die Muftcanten von St. Omer dahin fommen) beis 
gewohnt, iſt felbigen Tags in der See fowohl als zu Lande 
dapfer canonirt, und fiynd unter den AO metallenen Stüden, 
welche darin erobert, einige ſchöne, durh König Henrichen IV 
angegebene und nad) Tegter Eroberung von den Franzofen dahin 
gebrachte Gefhüg gefunden worden. Am Pfingfidienftag, war 
der 11.721. des Mayen, passirten hochgedachte 3. Erzfürſtl. 
Durchl. die Seefant vorbei von Grävelingen nach Mardyck, da 
dann zur Seiten in der See die Spanifche Kriegsfchiffe, fo vor 
gemeldtem Grävelingen gelegen, gefolgt, welche mit ſchießen 
und fonft andern unterlaufenden Freudenzeihen ein Seegefecht 
oder Schiffsſchlacht präfentirt. Folgenden Mittwoch den 12./22, 
ſeynd 3. Hochfürſtl. Durchl. nah St. Omer verreift, wofelbften 
man fie gar herrlich empfangen. Donnerftag den 13,/23. waren 
%. Erzherzogl. Durchl. hinwiederumb zu Bourburg arrivirt, allwo 
diefelbe mit den A Gliedern von Flandern ſich unterredet, und ift 
unterdeffen der Herzog von Würtemberg mit 1000 Pferden Belle, 
Bailleul, vorbei passirt, feinen Weg nacher den Duartieren von 
Balenciennes nehmend, um den Franzöfiihen Trouppen, melde dem 
Borgeben nad der Ends anfommen follten, entgegen zu geben. 
Montags den 17./27. brachen 3. Erzherzog. Durdl. von Bour⸗ 
burg wieder auf und übernadpteten zu Winorbergen, den 18./28. zu 
Bpern, den 19./29. zu Courtray, allda Donnerftag den 20./30. 
Maji das Fronleichnamsfeſt mit abfonderlichen Solennitäten bes 
gangen worden. Den 21./31. ging die Reife auf Leffines, den 
1. Juni nah Mons in Hennegau, von bannen J. Erzfürftl. 
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Durchl. den 6. biefes zu Brüffel (Gott Lob friſch und gefund) 
wieder anfommen, 

„Belangend aber ben Grafen de Grancey , gemwefenen 
Statthalter zu Grävelingen, weil derfelbe ſich bei Hofe nicht zu 
verantworten getrauet, darumb daß er die Früchte daraus ver⸗ 
fauft und dahero, in Ermanglung derfelben, zur Uebergab ges 
nöthiget worden, als hat er fih, umb Sicherheit willen, nad 
Spanien begeben, Und als etliche wenig Tage nad Eroberung 
diefer Beftung der Franzöſiſche Statthalter in Dünficchen 40 der 
fhönften und beften Stüde Gefhüg zu Schiff bringen laffen, in 
Meinung, diefelden naher Calais zu salviren, wohl wiffend, 
daß, fobald Grävelingen über, ed ihme gelten würde, ift felbiges 
Schiff bei Oſtende ertappet und daſelbſt aufgebraht worden. 
Nah Abzug der Franzofen von Grävelingen wurden die ruinirte 
Werke daſelbſten reparirt und denen abgematteten Spanijchen 
in etwas Zeit gegönnet, fi) wiederumb zu erholen, ba man in— 
zwifchen die Beftung Dünfirchen ebenmäffig zu Waffer und Land 
gefhloffen. Ob man nun wohl vermeint hatte, diefer hodein- 
tragende Drt würde fofort mit Kriegsgewalt angegriffen werben, 
fo hat man es jedoch eine Zeitlang bei der Bloquirung verbleiben 
laſſen, da unterdeffen noch etliche taufend Spanifhe Soldaten 
davor anfommen. Die dafelbft liegende Kriegsvölcker waren in 
fünf Quartier ausgetheifet worden, welche abermals ein Schiff: 
lein, fo mit Mobilien fih aus der Stadt salviren wollen, bin« 
weggenommen, maffen dann felbiger Gubgrnator, als er gefehen, 
bag ihme die Lebensmittel darinnen entgehen wollen und bie 
Theurung überhand genommen, unterſchiedlich viel Bürger mit 
Weib und Kindern aus der Beftung weifen laffen. 

„Mittferweilen befamen alle Regimenter zu Roß und Fuß 
Ordre, ſich aufs fchleunigfte naher Armentieres zu erheben, allıwo 
eine Generalmufterung vorgangen und die Bölder Geld empfangen. 
Damaliger Zeit waren innerhalb wenig Tagen bei 600 fowohl 
Manns- als Weibsperfonen wegen Hungersnoth aus Dünfirchen 
gegangen , welches angezeigt, was maffen die Früchte für die 
Guarnifon dergeftalt aufgezehrt feyen, daß zu dero weiterer 
Unterhaltung nunmehr der Bürger Früchte angegriffen werden 
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müſten, welches den Spaniſchen davor den Muth ſolchergeſtalt 
geſtärket, daß ſie ſich eingebildet, die darinnen würden bei ſo 
geſtalter Sachen ſich bald eines andern beſinnen müffen. So 
lagen auch die zu wirklicher Belägerung mehrgedachter Stadt 
und Veſtung Dünkirchen verordnete Bölder bei Valenciennes zwar 
annoch fill, unterdeffen aber wurden in die 20,000 Faſchinen 
zum Generalfturn fertig gemacht, auch viel Munition, Proviant, 
Futter für die Pferde und mehr andere Notturften überflüfftg 
berbeigefhafft. Den 18./28. Augusti, als 3. Hochfürftl. Durdt. 
Erzherzog Leopold zu Winorbergen angelangt, haben fie folgen 
den Tags, am Morgen umb 6 Uhr, ſich umb die Gelegenheit des 
Dris, wie auch die Beſchaffenheit der Bölder in Augenfchein zu 
nehmen, hinausbegeben, darauf alsbald Kriegsrath gehalten und 
in allen QDuartieren zu ernftliher Belägerung Anftalt gemacht. 
Hiernähft ift am folgenden 21./31. diefes, bei Untergang der 
Sonnen, das ganze Yäger vor Dünfirdhen gerüdt und hat die 
Duartier ordentlich abgefondert, nachdem am 29. und 30. bereits 
etliche taufend Gräber an der Linie zu graben angefangen hatten, 
und weilen der Graf von Fuensaldaha derzeit annoch unpäßlich, 
als haben J. Erzherzogl. Durchl. alte dieſe Berorönungen felbften 
hochvernünftig angeftellt. 

„Sonntags den 1. Sept. (22, Aug.) wurde das Gefhüg 
und alle Stüde, fo man vor Grävelingen gebraudt, ins Läger 
gebracht, welchen Tags höchſtgedachte 3. Erzfürftl. Durchl. alle 
Duartieren felbft befichtiget, und alles, was weiter zu verordnen 
von nöthen, angefhidt. Nach verfertigten Werfen und aufges 
führten drei Oefhügftellungen wurden diefelben mit einer Menge 
von Stüden befegt, Die Spanifche, Engliſch- und Yrländifche, 
unterm Commando bed Grafen von Fuensaldana, hatten dero 
Quartier auf der Seiten naher Neuport, allwo vor Zeiten der 
Prinz von Parma und nun Tegtlich die Franzofen folde Stadt 
aud erobert. Die Wallonen, unterm Gebiet ded Don Ferdi» 
nando de Solis, lagen auf der Seiten von Winorbergen , die 
Deutſchen aber nebenft den Stalienern befamen ihren Posto 
allwo vorhin tag Fort Leon geftanden, und wurden commendirt 
durch den Marquis de Lede, auf welcher Seiten ebenfalls eine 
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Batierie aufgeworfen ſtunde, umb allen Succurs und Zufuhr, 
ſo durch ſelbigen Hafen möchte können eingebracht werden, zu 
behindern. Mittwochen den 4. Sept. (25. Aug.) wurden die 
Trancheen geöffnet, und fiengen beide Batterien, ſo von Oſt als 
Weſten des Hafens von Dünfirchen, bei anbrechendem Tag heftig 
an zu fpielen. Den 6,/27, feynd über die vorige noch 30 Ca— 
nonen aus dem Schloß zu Antwerpen, und dann noch andere 
30 aus Mecheln ind Läger geführt worden, ohne was man von 
andern viel Drten an Faſchinen, Brettern und andern Kriegs— 
materialien zu Schiffe dahingebracht, fo dag man der gänzlichen 
Meinung gewefen, die Stadt würde ſich bei fo gebraudter Ge- 
walt nicht lange halten fönnen, zumalen dba die Lebensmittel 
barinnen, wie diejenigen, fo heraus fommen, referirt, fehr abs 
genommen, 

„Es bat fih auch diefes bald im Werf alfo befunden, dann 
ob zwar die Königl. Franzöfiihe Schiffs-Armada, 36 Schiffe 
ſtark, nämlih 9 groffe, 15 Ehalouppen und 12 Brandfdiffe, 
unterm Commando des Herzogs von Vendome, von Rodelle 
abgefahren und den 2./12. Sept. unweit der Stadt Dünfirchen 
angelangt, in Meinung, folhen Drt, der bereits in den legten 
Zügen lag, noch zu entfegen, fo feynd ihnen aber die Spanifche 
mit Beiftand der Englifhen, unter Anführung des Admirals 
Blake, dergeftalt begegnet, daß bie wenigften Schiffe ſich küm— 
merlich salviren fönnen ; von den übrigen haben (empfangenem 
Beriht nah) die Englifche 10, die Spanifhe 4 groffe und 
1 Eleines Schiff erobert, auch dabei viel vornehme Leute gefangen 
befommen. Als diefen unglüdlihen Streih die Belägerten er- 
fahren, hat ber Franzöfifche Gouverneur darinnen fein Mittel 
geſehen, fih länger aufzuhalten, fondern den 10. Septembris 
zu accordiren fih anerbotten, wie er dann felbige ganze Nacht 
mit J. Erzfürfl, Durchl. tractirt und die Belägerten 8 Tage 
Anftand begehrt, welches ihnen zwar abgefhlagen, aber doch 
zulegt erlaubet, vom 11./1. bis auf dem 16./6. Sept. zu ver» 
bleiben, angefeben die Franzoſen den Spanifhen besgleichen 
(als fie am 12. Octobris des Jahrs 1646 diefe Stadt erobert)‘ 
Hergünftigt und zugelaffen. ) 
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„Dem erfien Articuf des Vergleiche gemäß feynd bie Fran⸗ 
zoſen deffelben Tags am Morgen in vollem Gewehr, mit fliegen» 
den Fähnlein, offenem Trommelfchlag, 4 Stüden Gefhüg, deren 
2 jedes 24 Mund, die andern 2 jedes 12 Pfund geichoffen, 
nebenft einem Mörfer ausgezogen, ftarf in 2000 Dann, wobei 
vief Dfficirer, und wurden ihnen, dero Bagage und Kranfe mit 
fortzubringen, 60 Wägen mitgetheift, und fie alfo nad Galaig 
convoyirt. Wie nun hierauf J. Hochfürſtl. Durchl. der Erzr 
berzog Leopold allda triumphirlich eingezogen, haben bdiefelbe 
zuvorderft die berühmte und miraculose Kirche unfer Lieben 
Frauen, welche ift der Herren PP. Societatis Jesu, befugt, von 
bannen fie fih zu der Hauptfirchen erhoben, dem Hohen Ampt 
ber Meffen und der folennen Danffagung mit dem Te Deum 
laudamus beigewohnt,, fo alles fehr herrlich abgangen. Des 
gleichen hat man am 12./22. diefes zu Brüffel mit groffer Magni- 
ficenz in der Hauptfirhen wegen Eroberung der Stadt Düns 
firden,, wie quch ruinirter Sranzöfifher Schiffe, fo unter dem 
Herzog von Bendome zum Entjag der Stadt in die See geloffen 
waren, das Te Deum laudamus gefungen, In Dünfirhen bat 
man zwar 130 Stüde Geſchützes und 40,000 Pfund Pulversg, 
aber faft feine Lebensmittel befunden. Den Englifhen feynd 
durch dieſe Belägerung 7 Schiffe, die meiften mit etlih und 
zwanzig Stüden verfeben, famt 6 Brandfdiffen, item 20 Schiffe 
mit Provifion, benebenft über taufend Soldaten, worunter etliche 
fürnehme Herren fo gefangen, zu Theil worden. Iſt alfo dieß 
der Ausgang obbemefdter Dünfirhifcher Belägerung gewefen, 
auffer welcher biefen Winter über zwifchen beiden Friegenden 
Theilen in Flandern weiter nichts benfwürdigeg vorgangen, ohne 
daß die Spanifhe VBölder mehrentheild wieder in Frankreich 
marchirt , umb dem Prinzen von Condé wider die Turennifche 
Armee Cald welde vom Gardinal Mazarin merklich wieberumb 
war verftärft worden) beizuftehen,“ 

Selegentlih dieſer Intervention fam aud bag mehrmals 
verhandelte Project einer Bermählung mit der Mademoifelle be 
Montpenfier, welhem doch Reopold Wilhelm wildfremdb, wieder 
auf bad Tapet. »M. de Lorraine avoit dans la t&te de me 


Erzherzog Leopold Wilhelm. 103 


marier avec Varchiduc, et de faire en sorte que le roi 
d’Espagne lui donnät les Pays-Bas. Il me disoit; »»Vous 
serez la plus heureuse personne du monde ; il ne se m&lera 
de rien: il sera tout le jour avec les jesuites, ou & composer 
des vers et les mettre en musique, et vous gouvernerez. Je 
suis assuré que les Espagnols auront la derniere confiance 
en vous; et la seule contrainte que vous aurez avec l’archi- 
duc, c’est qu’il vous fera voir des comedies en musique qui 
vous ennuieront, parce que vous ne les aimez pas, sans cela 
elles sont assez divertissantes. C’est le meilleur homme du 
monde; et serieusement ne le voulez-vous pas bien?«« Je 
lui repondis: »»Je suis de ces gens qui veulent toujours leurs 
avantages, et la demeure de Flandre me plairoit assez.«« 
„Im Augusto 1653 campirte die Spanifhe Armee in 
32,000 Dann ftarf unweit Guife, die Franzöfifche aber unterm 
Marſchall de Turenne bei Peronne, und giengen zwifchen beiden 
Theilen täglid Scharmügel vor; dahin waren J. Erzherzogliche 
Durchl. den 21. diefes von Brüffel ab nad dem Läger gangen. 
Unweit Peronne presentirten fid Die Spanifche in voller Schlacht⸗ 
ordnung, in Meinung, die Kranzofen würden ſich auch moviren, 
welche aber unterm Gefchüg liegen blieben und aus ihren Tran 
chementern vor Veronne nicht fommen dörfen, worauf bie 
Spaniſche fih auf Guife gewendet und unterwegs 300 Franzö« 
ſiſche Reuter, fo hinein gewollt, gänzlich zu nichte gemadt. Ob 
nun wohl der Erzherzog felbften bei der Armee angelangt, hatte 
ed doch das Anfehen, es würde beiderfeits von Wichtigkeit nichts 
vorgenommen werden fünnen, fondern weil die Spanifche gegen 
dem Waſſer die Somme alle Früchten verderbten, auch die Dörfer 
in Brand ftedten, war die Bermuthung, fie würden es der Enden 
nicht lange machen, fondern bald wieder zurückweichen. Es ers 
wieſe aber der Ausgang bald ein anderes, denn als J. Hoc: 
fürfilihde Durdl. wahrgenommen, daß die Franzofen zu feiner 
Battaglia zu bringen waren, resolvirten fie, nach zuvor gehals 
tenem Kriegsrath , einen oder andern Ort zu |belägern,, deren 
drei vorgefchlagen worden, nämlih La Baffee, Rocroy und 
Bethune. Weil aber 3. Durchl. fihere Kundſchaft hatten, daß 
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in dem erften 4000 Mann, im legten 5000, in Rocroy aber 
nicht wohl 1000 zu Befagung waren, zudem diefer Drt etwas 
weit abgelegen und dahero die Franzoſen ſich einbildeten, felbiger 
fobald feine Noth haben würde, ward der Schluß gemadt, folchen 
zu belägern, fo auch wirklich geſchehen und derjelbe fih am 
1. Oct. durch Accord ergeben müffen. Ob man nun wohl gänz» 
ich der Meinung gewefen, e8 würden die Spanifche diefen Vor— 
winter noch einen oder andern Ort angegriffen haben, fo ift doch 
weiter nichts denfwürdiged vorgangen. Maſſen die Spaniſche 
Armee an der Sambre und Maas, die Franzöfifche aber, in 
Erwartung ihres Succursed, bei Vervins fill gelegen und beider» 
feits nichts feindliche vorgenommen worden. Darauf fepnd 
endlich beide Theile in die Winterquartier getreten, und fowohl 
von einem als dem andern allerhand Praparatoria gemadt 
worden, mit aller Macht Fünftig wieder ing Feld zu fommen.” 

Für den Feldzug von 1654 verftärften die Spaniſche ihre 
Regimenter befter Maffen, „und waren die Dberofficirer befelcht, 
bei Berluft der Charge ihre Negimenter und Compagnien zu 
Anfang des Mayen völlig zu liefern ; weil nun aud das Geſchütz 
aus Mecheln nah dem Läger abgeführt worden, als war man 
erwartend, mit nächflem etwas Denfwürdiges zu vernehmen. 
Die Unpäßlichkeit 3. Hochfürſtl. Durchl. des Herrn Erzherzogen 
hatte den Feldzug in etwas zurüdgehalten, nachdem es ſich aber 
mit derofelben wieder gebeffert, wurde derfelbe umb fo viel mehr 
beihleuniget, zumalen als zu Ryſſel viel Spanifche Gelder an- 
fommen und unter die Armee auggetheilet worden. Mittwochen 
den 1. Juli n. C. ritten 3. Erzfürftl. Durchl. mit einem groffen 
Gomitat zu Brüffel nah St. Georgen Kirchen, allda fie der 
Vesper beigewohnet und hernach die Benediction des Hoch— 
swürdigsheiligen Sarraments von Miraculen empfangen. Fol—⸗ 
genden Tags, den 2. diefes, am Feft unfer Lieben Frauen Heims 
fuhung, wurde zu gedachtem Brüffel eine andächtige General: 
prozeffion gehalten, auf dag GOtt der Allmäctige die Waffen 
hochſtgedachter 3. Erzfürftl. Durchl. fegnen und berofelben einen 
glüädlihen Feldzug verleipen wollte. Ferners am 3. hujus ſeynd 
wehrhöchftgedadte 3. Erzfürſtl. Durchl. Vormittags umb 10 Uhr 


Erzherzog Leopold Wilhelm. 107 


mit dero gefamten Hofflatt nad) der Campagne und fo fort zu 
ber Armee aufgebrocdhen. Defgleihen war der Prinz von Conde 
am 30. des verwichenen Junii vorbero von Brüffel zu feinen 
bei Marbais liegenden Trouppen abgereifet, folche zum Marche 
zu disponiren und ind Feld zu bringen, wie denn der Graf von 
Garcia ald Feldmarfhall deßgleichen gethan, und der Graf von 
Fuensaldana ſich ebenmäßig nad der Königl. Armada begeben, 

„Unterdeffen hatte man den 19, Junii 4 Compagnien aus 
Antwerpen nah Meceln gefandt, umb das grobe Gefhüg und 
die dazu gehörige und dafelbften ſtehende Ammunition allda 
abzuholen und ins Feld zu begleiten, wie dann Donnerflag den 
25. dieſes der Neft des Geſchützes und der gefamte Train aus 
Mecheln abgangen und inzwiſchen alle Bölder nach dem allge» 
meinen Mufterplag aufgebrochen. Hierauf wurde bie fürnehme 
Stadt Arrad von den Spanifchen mit folder Subtilität und 
Geſchwindigkeit befägert, daß dergleichen vorhin niemalen erhöret 
worden. Dajelbft waren die Lothringifche Völder den 3. Junii, 
ungefähr umb 4 Uhr Nadmittags, und zwar bei Mont-S.-Eloy 
anfommen, allwo fie ihr Quartier genommen, denen der Prinz 
de Ligne und Don Ferdinand de Solis gleich gefolget, da dann 
der eine nad Dften, der andere nach Weften und ber Prinz von 
Eonde nad Süden und Frankreich zu ihre Quartier gelegt und 
alfo innerhalb einer Stunde Zeit gedachte Stadt umringet und 
beſchloſſen. Nachgehends hat fih die ‚ganze Koönigl. Spaniſche 
Armada vor Arras in ſechs unterſchiedliche Quartier erweitert, 
als 1) Ihrer Hoch-Erzfürſtl. Durchl. und des Grafen von Fuen- 
saldana, 2) des Prinzen de Ligne, 3) des Herzogs von Würs 
temberg, 4) des Prinzen von Conde, 5) der Lothringifchen Ar- 
mada und 6) bes Don Ferdinando de Solis, und bamit den 
Ort folchergeftalt umbzogen, daß das Läger fieben Meilen Wege 
iin Bezirk in fih begriffen. Zu Beförderung diefer Belägerung 
hatte der Prinz von Condé auf 10 Meilen dort herumb ein 
ſcharfes Gebott ausgehen laffen, dag dafern nicht alle Bauern, 
ein Theil zum Scanzen, der andere zu Herbeiſchaffung Pros 
viants (weshalben zu Douay das PrincipalMagazinhaus aufs 
gerichtet worden), fich bei der Armada einftellen würden, er alle 
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derfelben Häufer verbrennen wollte, und damit feines verfhhonen, 
welches diefen Leuten eine foldhe Furcht eingetrieben, daß ſich 
deren 10 in 12,000 zum Schanzen eingefunden, die in wenig 
Zeit eine unglaublid groffe Arbeit gethan. 

„Der Statthalter zu gedachtem Arras, Monsieur de Mont- 
jeu, vermeinend, daß ed auf Bethune abgefehen, hat zwar in 
400 Mann von feiner Guarnifon, umb diefen Drt dadurch mit 
Bold zu verftärfen, ausgeſchickt; demnach er aber gewahr worden, 
daß es auf ihne gemünzt, bearbeitete er ſich, gedachte 400 Mann 
wieder zurüd und in Arras hinein zu bringen, denen aber die 
Lothringifche einen folchen Streich beigebracht, daß ihrer in 40 
fümmerlid davon fommen. So hat aud der Gubernator von 
Bapaume, in Betrachtung der geringen Guarnifon in Arrag, 
felbiger zu succurriren, in 200 Pferd dahin zu geben beorbert, 
welche durch die Condeiſche gleichfalls dergeftalt angegriffen, daß 
fie mit Hinterlaffung einiger Todten und Gefangenen in groffer 
Unordnung die Flucht zu nehmen genöthiget worden. Deffen 
unangefehen haben gleihwohl beide Gouverneurn, von La Baffee 
und Bethune, nicht unterlaffen, einen Succurs barein zu bringen 
einigen Verſuch zu thun, da fie nämlidy vernommen, wie noch 
ein Quartier offen, dadurch Bold einzubringen wäre, haben alfo 
am 7. Julii Abends alle ihre Macht, fo fie nur beibringen 
können, zufammengeführt, und auf erwähntes noch offenes 
Duartier angefallen, in Meinung, dem Drt noch mit 1000 
Mann beizufpringen, feynd aber dergeftalt zurüdgetrieben worden, 
daß beiderfeits viel niedergemadt, wie dann auf Spanifcder 
Seiten der Comte de la Tour aufm Pag geblieben und ein 
Bapitain zu Pferd gequetſcht, Franzöfifchen Theil aber der 
Gouverneur von Bethune, der LeutenantsGouverneur von La 
Baſſée, viel Dffieirer und bei 300 Soldaten gefangen und zu 
fiheitern gangen, wenige aber davon fommen. 

„Den 8. hujus in der Nacht Tieffe fi der Franzöfifche 
Seldmarfchall von Turenne mit 18 Squadronen und 400 Dra=- 
gonern vor der Spanifchen Linie merfen, welches verurfacht, daß 
bie Armada felbige ganze Nacht in Waffen ſtehen müffen, weil 
an drei Orten groffer Allarm gemacht worden. Es haben aber 
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die Franzoſen durchzudringen doch nit vermocht, ſondern die 
Lothringiſche Trouppen 8 Franzöſiſche Hauptleute, 6 Lieutenants 
und 5 Fähndriche ſamt etlich 100 Mann zu Fuß (welches das 
ganze Regiment Picardie geweſen und in La Baffee gelegen) 
bei einem Moraft, mwodurd fie bei währendem Allarm in die 
Stadt Arras zu fommen vermeint, nah wenigem Scharmugiren 
gefangen genommen, von welden Gefangenen, dafern fie bie 
Wahrheit ausgeredt, man erfahren, daß in der Stadt Arras 
damalen über 2000 Dann zu Fuß und 200 zu Pferd zur Guars 
nifon fih nicht befunden, da doch die Auffenwerfe mit 4—5000 
Mann faum fönnten befegt werden, weldes den Spanifchen 
Hoffnung gemadt (wiewohl vergeblich), fol berühmten Ort, 
bafern fonften fein Unglüd zuftoffen würde, innerhalb 3 Wochen 
Zeit einzubefommen. 

„Den 11, dieß frühe ungefähr umb 6 Uhr thäten die Bes 
lägerten einen Ausfall auf das Lothringifhe Quartier, wurden 
aber mit Berluft 60 Gefangener und etlih Niedergemadhter in 
groffer Unordnung wieder zurüd in die Stadt getrieben. Bor 
derfelben waren am 10. hujus der Spanijchen Tranchementen 
(daran 1400 Gräber arbeiten müffen) fhon fertig, 10 Fuß hoch, 
10 Fuß weit und 9 Fuß tief. Das ganze Spanifche Läger hielt 
man flarf 15,000 zu Fuß und 14,000 zu Pferd, die Schnapp⸗ 
bahnen, deren eine groffe Menge, obngerechnet. Den 12., 13. 
und 14. war man in fleiffiger Arbeit, Batterien und Approden 
ober Laufgräben zu machen. Den 14. hat man angefangen, die 
Stadt von allen Duartieren anzugreifen, und follten die Canonen 
nächſten Tags von den Batterien auf fie fpielen, Zwifchen dem 
14. und 15. famen drei unterschiedliche Convoyen ind Läger, 
ftarf 3500 Wägen, alle mit Vivres und Kriegsmunition beladen; 
daher war in dem Spanifchen Läger alles fehr wohlfeil, aufiers 
halb das Bier, weldes übel zu befommen, weilen das Frans 
zöfffhe Läger noch zwifhen Tournay und Arras, zu Mondipron 
and Lampoui bishero gelegen und fich allda vergraben gehabt, 
Den 16. dieß bat man von allen Batterien auf die Stadt zu 
fehieffen einen Anfang gemadt, und ift derfelben mit 4 Approchen 
ziemtih nahe fommen, Entgegen, als den 22, bei 130 Pferd, 
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mit Pulver beladen, aus Douay nah dem Spanifchen Läger 
passiren wollen, bat ſich diefes Unglüd ereignet, dag aus Ber: 
wahrlofung durch Tobadtrinfen Feuer ins Pulver fommen, wos 
durch viel Menfchen und Pferde verderbt, und übel zugerichtet 
worden. 

„Den 18. Nachmittags fielen die Belägerten aus mit ber 
ganzen Gavallerie und einigem Fußvolck, muften aber mit groffem 
Berluft weihen, welhen Tag die Spanifche bis an die Palife 
faden des halben Monde und die Contrescarpe avaneirt. Den 
19. geihahe abermals ein Ausfall, in welchem die Belägerte 
faft eine Stunde mit trefflihem Muth gefochten, in Meinung, 
der Feldmarſchall von Turenne (welcher ſich, nebenft dem Herzog 
von Yorf, Marfchallen de la Ferte und de Bar, mit 5 Esquas 
dronen vorm Läger präjentirt) würde die Linie zugleich anfallen, 
der aber wegen des gewaltigen Schieſſens nicht anfegen dürfen, 
fondern wieder weichen müſſen. Des Herzogs von Würtemberg 
Fürftl. Durchl. erzeigten ſich damalen gegen die Ausgefallene 
febr heroiſch; dann als fein Pferd unter ibm erfchoffen ward, 
nahm er eine Pique zur Hand und gieng damit auf den Feind 
(08, Der Herzog von Nerjchot bielte fih gleid falld dapfer, 
befam aber zulegt, wie fein Pferd unter ihm erſchoſſen war, 
einen Schuß aus einem Feuerrohr auf jein Koller, daß es nicht 
näher dienete. Dergfeihen thät auch fein Bruder, der Prinz 
von Aremberg, und andere mehr. Diejes mehrmalige Ausfallen 
ber Belägerten, ob es wohl mehrmalen nicht fonder groffen 
Berluft der Ihrigen gefcheben, bewegte dennoch die Spaniſchen 
dahin, daß fie zum drittenmal zu Rath giengen, das Läger auf- 
zubeben, bevor ber König mit gröfferer Madt in Perfon an fie 
fäme. Aber der Prinz von Conde widerfegte ſich aufs äufferfte, 
in Betrachtung daß die Schanzen bereits fertig, das Läger mit 
40 groben und 30 Feldflüden, wie nicht weniger mit all behö— 
rigem Borrath überflüffig verfehen: dahero er verhoffte, den 
Ort in Monatsfrift zu überwältigen, weßwegen ihme bie völlige 
Conduite der Belägerung übergeben worden. 

„Da ſolches geſchehen, fam gebachter Prinz endlih an bie 
Contrescarpe, nachdeme zuvor die DBelägerte manchmal bie 
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Echanzen gewonnen und wieder verloren, und ließ den Drt 
von drei Batterien, deren jede mit 10 Stüden befegt war, 
befchieffen. Aber der Gouverneur, Monsieur de Montjeu, ließ 
auf einem Thurm 5 Feuer machen, dadurch anzudeuten, baß er 
fih noch 5 Wochen halten fönnte. Dargegen zündete der Mars 
Shall von Turenne in feinem Läger 3 Feuer an, anzuzeigen, 
daß er innerhalb 3 Wochen den Belägerten Luft machen wollte, 
Den 29, fiel der Prinz von Condé in Perfon auf eine Schanz 
vor einem Stabtthor an und faflete nad ftarfem Scharmugiren 
allda Poſten, wurde aber durch eine Fauſt-Granate an der Hanb 
verlegt, weßhalben ihne der Erzherzog gewarnet, feine Perfon 
nit fo ſchlechthin in Gefahr zu fegen; gleichwohl gab der Prinz 
bie Bertröflung,, er wollte den Pag einnehmen, follte er auch 
Leib und Leben darbei auflegen, wie dann fein ganzes Regiment 
vor ermeldter, Eroberung der Sıhanz beinahe ganz und gax 
niedergemacht worden. 

„Den 5. Aug. gieng eine ftarfe Convoy mit 234 Wägen 
an allerhand Vivres von Cambray in das Spanifche Läger, 
ungeadptet beide Marfhallen, Turenne und la Fert6-Senneterre, 
zwifchen Douay und dem Erzherzoglichen Läger in 4 Dörfern 
verfhanzt flunden. Den 8. Aug. famen die Spaniſche über die 
Gräben, verfertigten eine Mine und lieffen felbige in folgender 
Nacht fpringen, zwar zu ihrem guten Effect, aber die Schweizer 
fhlugen fie ab, daß fie fi wieder unten in den Wall legen 
muften, Immittelſt ergab fih Stenay an den König. Derfelbe 
zog mit allen Trouppen über La Fere nad bem Hauptläger, 
und verftunde, daß der Gubernator in Arras einen Mann an 
bie Generalen berausgefchidt, den er eine bleierne Kugel, mit 
einem Brieflein drein gegoffen, verſchlingen laſſen, zu berichten, 
daß er fih noch 6 Wochen zu halten getrauete. Ebendenfelben 
Tag präfentirte fi ein anderer, ber vorgab, er wäre gefandt, 
mündlich zu referiren, die Stadt fönnte fi nicht Tang mehr 
halten, man müfte die Linien angreifen ; aber er befam zur 
Recompens einen Strid an den Hals, und muthmaffeten bie 
Franzoſen, weil die Spaniſche in zween Tagen nicht gefchoffen, 
he gedächten durch dieſes Spions Verführung was Hauptſäch⸗ 
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Tiches auszurichten, oder hätten Mangel an Pulver, nachdem 
ihnen zum viertenmal die Convoy abgenommen worden. Nichte« 
deftoweniger resolvirten die Sranzöfiihe Generalen, die Spas 
nifhen in ihrem augenſcheinlichen Bortheil gleihwehl anzu— 
greifen, zu welchem Ende fie eine groffe Anzahl Faſchinen 
machen laſſen. 

„Die Erzherzoglichen erzeigten entgegen auch nicht geringen 
Eifer, fi) diefer gewaltigen Veſtung Arras zu bemächtigen, wie 
fie dann am 10. Aug. den halben Mond (woraus fie ſchon eins 
mal getrieben worden) nochmals angefallen und eingenommen, 
twobei es beiderfeits viel Köpfe gefoftet, und Franzöfiihen Theile 
unter andern der Chevalier de Crequy, Marquis de Hocqum- 
court und Monsieur 8. Lieu tödtlid verwundet worden, Den 
12. Aug. waren die Belägerer aller Auffenwerfe Meifter, auffer 
eines Horniverfs (la grande Corne de Guiche genannt, weldes 
ein groß und überaus flarfes Horumwerf ift, fo der Marfchall de 
Guiche bauen laffen), welches minirt und aus 15 Stüden bes 
fhoffen wurde. Den 15. flürmten die Epanifhe ten legten 
halben Mond mit groffem Berluft, vermochten aber nichts aus⸗ 
zurichten. Den 18. thaten fie etlihe Stürme darauf und nahmen 
ihn endlih mit Verluſt 10 Gapitaine und vieler Soldaten ein. 
Den 19. Tiefen 5000 Franzofen auf der Spanifhen Circum- 
vallationsfinie vergeblich an und wurden zu dreimalen mit groffem 
Berluft abgefchlagen. Den 20. nahmen die Spanifche den hafben 
Mond hinter dem groffen Hornwerf de Guiche flürmender Hand 
fürs anderemal ein, faften in demfelben Posto und fienzen dar— 
auf an, die Gräben an ziveen Orten zu füllen, in geſchöpfter Hoff- 
nung, innerhalb 3 oder 4 Tagen vie Veſtung zu bezwingen. 
Den 21. kamen zween Convoyen aus Ganıbray und St. Omer 
glücklich ins Spanifche Läger, und trieben alfo, weil fie mit 
4000 aus dem Läger verftärft wurden, mit Hülf der 2500 
Schnapphahnen und 800 aus den Flämijchen Lager-Ouarnifonen 
gelihteten Soldaten, die Franzöſiſche Reuterei zurüd. Den 22, 
famen 400 Wägen aus Donay gleichfalls ins Läger, wodurch 
bafjelbe ein Rattliches Supplementum an Birtuafien und Mus 
nition bekommen. | 
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„Immittelſt ward St. Paul von den Franzofen eingenommen 
und mit 2000 Mann, wie aud der Mont:St.:Eloy ſtark bejegt, 
welches der erfte Todftih war, jo fie den Spaniſchen beigebradt, 
worauf ein anderer, der ihnen den Garaus machte, bald gefolget: 
dann Montags den 25./15. Aug., auf Et. Ludwigs Tag, umb 
2 Uhr nah Mitternacht, thaten die Franzoſen unterm Favor 
40 grober Canonen, jo unabläßlich auf des Erzherzogen und 
Grafen von Fuensaldana Quartier fpielten, einen ungeftümmen 
Anfall, wobei man faft dritthalb Stund lang Hand an Hand 
gefochten und unter den Zranzofen aus Canonen und Musqueten 
breite Straffen und tünne Glieder gemadt. Deſſen allen aber 
ohnerachtet (weil die Franzoſen, fraft babender Königl. Ordre, 
entweder durchbrechen muflen, oder nicht wieder zurüdfommen 
durften, und dahero mit friſchen Brigaden und unmenfchlicher 
Furie anfesten) wurden die Spanifhe, darumb daß ihnen aus 
den andern Quartieren fein Succurs zufommen. funnte , über» 
mannet, und von den Poften, welche die- Sranzofen mit tenen 
eingeworfenen Faſchinen angefüllt, und ihnen dadurd den Zur 
gaug gemadt hatten, zu weichen gezwungen, das Gewehr von 
fih werfende ; dann die erbitterte Franzoſen unter der zerftreuten 
Spanischen Infanterie alles, was die Fähnlein und das Gewehr 
nicht niedergelegt, erichlagen und niedergehauen. Es war ein 
jämmerlides Blutbad anzufehen geweſen. Alles Geſchütz, Bagage, 
Zelten, Silberwerf und Reichthumb verbliebe denen Franzofen 
in Händen und zur Ausbeute, Ihre Erzfürftl. Durchl. und ter 
Graf von Fuensaldana funnten fih mit genauer Neth nad 
Douay salviren. Der Prinz von Condé, fo verwundet, retirirte 
ih nad Gambray ; viel andere aber aus den Grandibus nahmen 
ihre Flucht anderfiwohin, nachdem der Weg und die Zeit fe 
ſolches lehreten. 

„Belag hierüber einkommener Lista ſeynd auf Spaniſchet 
Seiten, als viel man zwar noch zur Zeit wiſſen fönnen, gefangen 
worden: Graf von Brias, Don Gaspar Bonifacio und der 
Marquis von Bentivoglio, beneben noch einig andern Dfficirern 
und in 3000 gemeine Soldaten. Berloren giengen 64 Stück 
Geſchütz, alles filberne Servis oder Tafel-Gezeug des Erzherzogs, 
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Prinzen von Eonde, Grafen von Fuensaldana, Prinz Franzen 
von Lothringen, Prinzen de Ligne und des Grafen von Ligne— 
ville, 6000 Tenten oder allerhand Gezelten, 2000 Wägen, 25 
Garoffen mit aller Zugehör, 9000 Pferde, ohne Muntirung der 
Dfficirer. Angebende den gemeinen Haufen, weiß man mehr 
nicht in franzöfifhen Berichten, oder will nicht wiffen als 1500 
Todte und 5 in 600 Gequetfchte, fo die Franzofen gehabt. 
„And fo viel haben wir von diefer achtwöchentlichen Beläs 
gerung Arras, welche etlihe Millionen und viele Menfchen 
gekoſtet, zu fhreiben für denfwürdig ermeffen, in weicher man 
observiret, daß der Prinz von Condé (deme der Marfchall von 
Zurenne entgegen gewefen) 12mal chargirt, und ihne zum öftern 
zurüdgetrieben, alſo daß er fih fehr gewagt und beinahe gefangen, 
worüber der Marfhall von Turenne am Arm verlegt worden, 
Gewiß aber ift es, daß der Verluſt an Spanischer Seiten nicht 
fo groß, wie er Anfangs publieirt worden, fintemal die ganze 
Cavallerie, auch ein guter Theil von der Infanterie fi salviret, 
und haben in folder ihrer Retirada die Bagage der Franzöfiichen 
Armee angetroffen, ba fie fih dann ihres Berluftes in etwas 
wiederumb erhofet. Als auch der König von Frankreich und die 
König. Frau Mutter in der Stadt Arras Ihr Gebet und Danfs 
fagung GDtt, wegen diefer glüdfihen Verrichtung , zu thun 
vorgenommen , feynd Sie, umb mehrer Sicherheit willen, mit 
dem halben Theil der Cavallerie von ber Armee dahin begleitet 
worden, auf daß dem Prinzen von Conde Feine Anleitung zw 
einem Anfall möchte gegeben werden, welcher die zerftreute 
Spanifche Armada zu Cambray wieder verfammlete, Der König 
fam darauf am. 18. Aug. in die Stadt Arras mit groffem 
Triumph, Pradt und Herrlichkeit. Nach verrichteter Devotion 
bafelbft Tangten Ihre Maj. am 4. Sept. mit groſſem Frohloden 
bes Volcks wieder zu Paris an, lieffen wegen obgedachter Vic- 
torie in der Kirche Notre Dame oder zu unfer lieben Frauen 
das Te Deum laudamus fingen und der Armee etwas Geld geben, 
„Rad befhehenem Entfag von Arras nahmen die Franzofen 
anders nichts vor, dann daß fie mit der Neuterei nicht allein 
bie. vor Cambray, allda der Prinz von Conde (welcher unter 
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währender Action mit feinen und theils Lorhringifchen Böldern 
am längften ſich gewehret) die Zerftreueten, fo viel möglich, 
recolligiren und zu denen nach Valenciennes salvirten Trouppen 
fortichiden thäte, fondern auch gegen Douay täglich ausgiengen, 
mit dem Fußvolck aber die Werfe des Lägers fehlichteten, bie 
Todten begruben und auf der Spanifchen fernere Machinationen 
genaue Achtung gaben, welche unterdeffen den mehrern Theit 
ihrer Fußvölder in die Ouarnifonen geführt, bis man vernehme, 
wohin der Feind ſich fernerd wenden würde. Immittelſt bat der 
Marſchall von Turenne mit feiner Armee ſich gegen das Etädt- 
fein Quesnoy gewendet und den Pag aufgefordert. Der Gou- 
verneur wollte fih Anfangs zur Wehr feten, weil er aber mit 
Mannſchaft nicht gnugſam verfehen, haben die Inwohner, Une 
gelegenheit zu verbüten, fich feiner bemächtiget und dem Turenne 
die Pforten geöffnet. Bei gedachtem Quesney hielten die Frans 
zoſen ſich etliche Tage lang auf und verübten mit den armen 
Hausleuten groffen Muthwillen. Nachdem fie aber vernommen, 
daß die Spanifhe mit flarfen Trouppen geyen ſie avancirten 
und ihnen den Weg zu verlegen fuchten, haben fie fich wiederumb 
in etwas zurücdgezogen, indeſſen aber alle Dörfer, durch welche 
fie marchirt, ausgeplündert, und mit Sengen und Brennen 
groffen Schaden gethan. Nach Eroberung des Stäbtleind Dueanoy 
nahm der Marfıhall von Turenne ferners Maubeuge ein, und 
befam dadurch über den Flug Sambre einen guten Paß. Weil 
nun bie Spanifche, Lothringifhe und Prinzifhe das Feld quit- 
tirt, als bat auch gedachter General von Turenne, fowohl in 
Flandern ald Brabant, unterfchiedliche Feine Pläge feines Ges 
fallens unter. Kontribution gefegt und gebrandfhägt, 3. Hodf. 


Durchl. aber der Erzherzog inzwifchen zu Brüffel, wobin noch 


immerzu von Geift- und Weltlichen groffes Flüchten war, ſtark 
fhanzen Taffen, 

„Wenige Zeit hernach wurbe die Königl. Spanifche Armre 
nicht weit von der Stadt Mond gemuftert, welde man, nad 
vollendeter Mufterung, in 12,000 Reuter effective, benebenft 
auf 8000 Mann zu Fuß ftarf befunden, alles auserlefenes 
und frifches Bold, denen man einen Monat⸗Sold ausgezahlet, 
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worauf ſie alſofort auf den Feind angezogen, welcher den 22. 
Sept. angefangen, auf Maubeuge zu marchiren, deme der 
Prinz von Condeé mit einer ſtarken Partie von der Cavallerie 
gefolget, diefem aber der Oraf von Fuensaldaha mit dem Gros 
bes Lägerd. Es hat auch der Graf von DBrouay mit einer 
fhönen Esquadron den Feind verfolget, viel niedergemacht und 
gefangen, weldhe Berfolgung noch weiters fortgefegt worden 
wäre, wo nicht die Franzoſen bei Passirung über die Sambre 
alle Brüden binter fi abgeworfen hätten. Gleichwohl haben 
die Spanische bei folcher Gelegenheit nicht allein viel nieder- 
gemacht, fondern auch bei 800 gefangen in Hennegau gebradt, 
alfo dag man deren eine ziemliche Anzahl nach andern Orten 
überbringen müffen, weilen in gemeldtem Hennegau alle Gefäng— 
nifje mit Sranzöfifhen Soldaten angefüllet waren. Welder Zeit 
der König in Spanien, von Denen aus felbigem Königreid ‚nach 
Dünfirhen übergebradten 500,000 Eronen, dem Prinzen von 
Eonde, zu Vergeltung feines vor Arras erlittenen VBerluftes und 
damalen heroiſchen Wohlverhaltens, 100,000 Eronen auszablen, 
beneben auch, weilen er indeffen zumal Stenay und Clermont 
verloren, die zween Städte Capelle und Chatelet einzuraumen 
anbefehlen laffen. 

„Den 6, Oet. bielten der Cardinal Mazarin, Marſchall 
von Turenne und Mons. le Tellier zu Guife eine Gonferenz, 
und wurde die Nefolution genommen, was geftalten die Armee 
noch bis zu Endigung der Campagne möchte employiret werben, 
da indeffen der Marfchall von Turenne Duesnoy gewaltig ver 
machen laffen. Die Franzöfifche Armee ftunde der Zeit bei Cat- 
teau-Cambresis, der Feind aber anderthalb Meilen davon, welche 
ein groffer Wald geſchieden und verurfadht, daß fie einander 
nicht wohl angreifen mögen. Nichtsdeloweniger haben die Fran— 
zofen die nah Quesnoy abgefertigte: Convoy mit allerhand 
Lebensmitteln allda glüdlih, und wiewohl jelbige nur anderts 
bald Stund von des Feindes Armada passirt und repassirt, 
dannoch ohne Verhinderung eingebracht. Zu Verftärfung felbiger 
Guarnifon hat man nod 500 Schweizer darein gelaffen, fo daß 
felbe nunmehro in 2000 Mann zu Fuß effective, nebenft einem 
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Regiment zu Pferb flarf geweſen. Unterdeffen arbeitete man 
noch immer ſtark an der Beveftigung des Platzes, zu welchem 
man Franzöfifhen Theils guter Hoffnung, daß folder auf fünf- 
tige Campagne fehr bequemfich werde feyn, den Feind daraus 
zu incommodiren und allda Poften zu faffen. Weilen nun die 
Spanifche daraus bedünfen wollen, der Feind feye intentionirt, 
folhergeftalt Flandern und Hennegau in Gontribution zu bringen, 
als haben fie folhes ihnen zu verwehren allerhand Praeparatoria 
gemacht, und von etlichen Orten Bomben, Granaten, Petarden 
und dergleichen zufammenführen laſſen, allem Anſehen nad) ge= 
dachtes Quesnoy wieder zu befägern. Nachdem aber die Fran- 
zöftfche Armee bei Catteau-Cambresis aus Mangel der Fütterung 
länger fih nidt haften Fönnen, ift fie den 16. Det. (als ber 
von Turenne zuvor den Thurn bafelbft zeriprengen laffen) nad 
Chatillon-sur-Sambre gerüdt, dafelbften fie an Fourage feinen 
Abgang mehr gehabt, und jedoch Quesnoy weiters nicht entlegen 
gewefen, umb zu verhindern, daß der Feind fie in ſolchem Forti- 
ficationswefen nicht verhindern möge. WMittlerweilen triebe die 
berannahende falte Wintergzeit die Soldaten an, das Feld zu 
quittiren, weßwegen der Marfchall von Turenne Dienflags den 
17./7. Nov. neben andern hohen Dfficirern zu Paris wiederumb 
angelangt, der feine Armee zu Soiffons hinterlaſſen, bis foldhe 
in ihre ordentlihe Winterquartier möchte vertheilet werben. 
„Mittwoch den 24. Jan. (3. Febr.) 1655 wurden 20 Gom- 
pagnien von der Königl. Franzöſiſchen Garde commendirt, fich 
mit der fliegenden Armee, fo der Marquis de Castelnau in 
Picardien gefammfet, zu conjungiren, und neben no 12 Com« 
pagnien, fo man an unterfchiedenen Orten auf den Grenzen 
genommen hatte, dem Prinzen von Conde den Kopf zu bieten, 
weilen er Willens wäre, mit ungefähr 8000 Mann die Ueber: 
bringung des Proviants, fo zu Guiſe in Bereitfhaft Tage, nacher 
Duesnoy zu verhindern. Diefes Zürhaben zu befördern, hatte 
der Marfchall von Turenne auf der Por dahin geben follen:: 
weifen aber gedachter Marquis de Castelnau fih vernehmen 
kaffen, wie er dem Feind genugfam bastant feyn wollte, und zu 
einer guten Expedition zu gelangen getrauete, wurde ber Feld- 
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marſchall contrefnandirt, und dem de Castelnau das Werf für 
fih auszuführen überlaffen. 

„Wenige Tage vorhero, als der Graf von Broglio, Statt« 
halter von La Baffee, in Erfahrung fommen, daß die meifte Spas 
nifhe Cavallerie aus Lens nad Douay gangen, allwo etliche 
taufend Dann zu Pferd beifammen geführet worden, bat er aufs 
fchleunigfte 15 in 16,000 Mann zufammengebracht, in Meinung, 
bei fo geflalten Sachen gedachtes Lens mit Gewalt zu überhuyen, 
und unter Franzöſiſchen Gehorfam zu bringen, Sie haben aber 
dieg Orts groffen Widerftand befunden, und da fie verftanden, 
daß die Spanifche Reuterei im Anzug, haben fie vermeinet, ſich 
auf La Baffce zu retiriren, wurden aber von gedachter Cavallerie 
auf dem Weg bergeftaft befochten und zerftreuet, daß ungefähr 
500 Sranzofen auf dem Play niedergemadt, etliche 100 gefangen 
worden, auch eine gute Anzahl in den Gräben zu Lens Cwelde 
der Gubernator bajelbft des Tags zuvor hatte aufbauen laſſen, 
erfoffen. In diefer Occasion ift gedachter Comte de Broglio, 
Gouverneur in erwähnten La Baffee, tödtlid verwundet, auch bes 
neben meßr andere Cavaliere hart beſchädiget worden, daß alla 
die Spanische dießmals gute Beuten befommen, und zugleich 
zween Stüde Geſchütz, fo fie bei fih gehabt, davon gebracht, 
So geben auch unfere Documenta dieſes, daß, als die Franzos 
fen, unter Dirertion bes Marquis de Castelnau, eine merflidye 
Anzahl Bölder und Provision zufammengebradt, in Meinung, 
eine anfehnliche Convoy nad Quesnoy zu bringen, und dadurch 
folgen Drt mit allerhand Notturft zu verfeben, hätten ihnen bie 
Spanifche vorgewartet, fie angetaftet, auch dergeftalt empfangen; 
daß fie fih mit Berluft vieler Völder und einig nachgelaffener 
Gefangenen nad Guiſe retiriren müffen, 

„Mit was Magnificenz, Pradt und Herrlichfeit 3. Maj. 
die abdiceirte Königin Chriftina von Schweden der Zeit zu 
Brüffel täglich tractivt worden, kann fhwerlih genugfam er» 
zählet werden : wie Sie dann noch Donnerftag den 4. Febr. in 
Begleitung 3. Hochfürſtl. Durchl. des Herrn Erzherzogs Leopold 
Wilhelm, Sr. Hobeit des Prinzen von Condé, benebenft den 
fürnehmſten Gavalieren und Damen am Brüffelifchen Hof bei 
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einer trefffihen Comödie geweſen. Derofelben zu Ehren hatte 
des Herrn. Cardinals Mazarin Eminenz feine Jtalienifche Eos 
möbdianten überfhidt, und wurde zu Brüffel ein Theatrum vers 
fertiget, auf welchem drei unterfchiedlihe Comödien, als die eine 
in Spanifcher , die andere in Stalienifcher und die dritte in 
Franzöfifcher Sprache, hochgedachter Königin zu Ehren follten 
gehalten werben, 

„Immittelſt als die Spanifche aufgelauert, daß die Fran— 
zofen Duesnoy mit Proviant weiters nicht verfehen möchten, bat 
der Statthalter von Diedenhofen, Marquis de Marolles, mit 
ungefähr 3000 Dann, welche er aus unterfchiedlihen Guarni— 
fonen in Lothringen zufammengebradt, die Stadt Marvifle, einen 
im Herzogthum Tügenburg neutralen Plag, welcher nicht befegt, 
eingenommen, und bei 800 Mann dafelbften eingelegt. Des— 
gleichen hat die groffe Franzöſiſche Convoy, ungeachtet der unter 
dem Prinzen von Ligne und Grafen von Burquoy zu Berhindes 
rung berfelben im Zelde geftandenen Trouppen, im Ausgang bes 
Hornungs allerhand PBrovifion zu Quesnoy eingebradt, darauf 
der Marquis de Castelnau die hierzu gebraudhte Trouppen 
wieberumb in ihre assignirte Winterquartier gefhidt, und der 
König das Schloß Bohain, fo bei le Gatelet gelegen, wie 
auch das Stäbtlein Etain fortificiren laſſen, umb fich derfelben 
in fünftiger Campagne zu bedienen. 

„Zu folder nun waren eine Zeit bero von beiberfeits aller» 
band gehörige Praeparatoria gemacht worden. Darauf haben 
die Franzofen, mit männiglihs Berwunderung, im Monat Junio 
mit Belägerung der Stadt Landrecies, an dem Waffer die Sambre 
genannt gelegen, einen Anfang gemacht, welchen Play der Frans 
zöſiſche Marfhall von. Turenne, der fih den 17. die 2 Meilen 
von Guife mit der La Fertifchen Armee conjungirt, mit etlich 
taufend Mann berennt, und an der Circumvallation einen ftarfen 
Anfang machen laffen, bis zu welcher Berfertigung eine fliegende 
Armee von etlich taufend Mann im Felde gehalten worden, ber 
Spanifhen Fürhaben (welche, umb den Franzoſen biefes Orts 
eine Diversion zu machen, im Anzug begriffen) in Obacht zu 
nehmen. Indeſſen thäte der Spanifhe Statthalter in Landrecies 
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fein beftes mit ſchieſſen, und Tieffe klärlich fehen, daß er feinen 
Mangel an Pulver, wie er dann unter anderm dem Prinzen 
von Marfillac ein Pferd, fo in 800 Cronen gefoftet, erfchoffen. 
Ingleihem feynd den 25. Junii, nad gehaltenem Kriegsrath, 
alle Spanifhe Trouppen nad Landrecied marchirt, den Feind 
davor fuchen abzutreiben,, und hatten fih am 22, hujus 400 
Musquetirer mit 250 Pferden darein zu fommen unterftanden, 
muften ſich aber eilends wieder retiriren, und wurden von einer 
Sranzöfifhen Partei bis nah Avesnes (allwo fie wieder in 
Sicherheit waren) verfolget. Der Obrifte Drachsdorff mit feinem 
Regiment warb von einer Ya Fertiſchen Convoy, von Guiſe 
fommend, attaquirt, da ber Dbrifte ſich salvirt, fein Obriſt— 
Tieutenant aber mit ungefähr 100 Reutern gefangen worden. 
Den 26. dieg waren alle Schanzen und Laufgräben ganz auss 
gemacht, und mit Paliffaden wohl verfehen, aud jedem Solda— 
ten, fo daran gearbeitet, eine Crone von der Klafter bezahlet 
worden. Die Befagung in Landrecies befande fi ungefähr noch 
1500 Dann ftarf, mehrentheild Spanier, unterm Commando 
des Obriften Colebrant, vor diefem geweften Gouverneur von 
Stenay, welde man für genugfam hielte, weil die Stadt nicht 
groß und mit aller Notturft zu Ausfichung einer Belägerung 
wohl verſehen. Diefelbe entweder zu entfegen, oder das Frans 
zöfifhe Täger zu belägern, waren die Spaniſche ſtark Willeng, 
geftalten fie deswegen viel Faſchinen machen Taffen, ſolches aud 
in gehaltenem Kriegsrath von des Herrn Erzberzogs Hocfürfif, 
Durd., dem Prinzen von Condée, dem Herzogen von Würtems 
berg und dem Grafen von Fuensaldana alfo gefchloffen worden. 

„Diefes nun defto leichter ins Werk zu fegen, haben bie 
Spanifhe fih bei Ehatillon (welches der einige Weg war, umb 
von Peronne und Guiſe Convoyen in ber Franzofen Läger vor 
Landrecies zu bringen) vergraben, und bie Zugänge auf allen 
Seiten dergeftalt verfchloffen, daß feithero, ob zwar die Fran— 
zofen fihs unterftanden, das Geringſte in dero Läger nicht über- 
bracht werden können, und weil bie Spanifche eine Zeit hero 
bis an die Pforten zu La Fere geftreift, der König aber, daß 
Er feiner in Acht zu nehmen hätte, gewarnet worden, hat Ev 
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fi den 30. Junii Abende umb 10 Uhrn mit dem Herrn Gars 
dinal von dannen nad Soiffong begeben, und wegen Unficherheit 
der Parteien einen unbefannten Weg über die Berge und Wälder 
genommen, da Er dann des andern Tages glüdlih zu Soiſſons 
mit allein einer Compagnie von feiner Garde, jo Ihn begleitet, 
anfoınmen. Selbigen Tags bat der Marfchall von Turenne auf 
Landreries einen Anlauf thun laffen, und fi der Contrescarpe 
bemächtiget, da die Belägerte feinen fonderbaren Widerftand 
gethan. 

„Sonntags den 11. des Heumonats ſeynd die Franzoſen 
auf die Stadt mit drei General⸗Stürmen angefallen, mit einer 
unausſprechlichen Furie, da dann die Belägerte denenfelben alfo 
ftarf widerftanden, daß fie fie mit merflihem Verluſt jedesmal 
abgefhlagen, wie dann dieß Stürmen bis auf den Montag zu 
Morgens unaufhörlich continuiret, und die Belägerte wegen 
groffen Widerftandes ganz ermattet, worauf felbigen Tages die 
Sranzofen zween Minen fpringen laſſen (damit fie eine folde 
Breſche gemadt, daß über 20 Pferde neben einander gemächlich 
hätten hineinreiten fönnen), und abermals einen ftarfen Sturm 
gethan, dem weiters zu widerſtehen, den Belägerten unmöglid 
gewefen, und fie darauf zu parlamentiren genötbiget worden, 
wobei veraccordiret, daß die Guarnifon Mittwochs den 14./4: 
biefed in vollem Gewehr und mit aller Bagage ausziehen folle, 
wie auch gefcheben, und biefelbe von den Franzofen am 15./5. 
nad Balencienned vor die Stadt convoyirt, dafelbften fie in 
bie Borftadt Carbon genannt eine, Nachmittags aber durch 
felbige Stadt gezogen, alfo allda übernachtet und nachgehends 
in diejenige Pläge umb Cambray, worinnen der Graf von Bruay 
mit 3000 Mann gelegen, einlogirt worden. 

„Männiglich war zum höchſten verwundert, daß ſich dieſer 
wohl veſter Ort (der zwar nicht groß, jedoch mit 5 Bollwerken 
und zwiſchen jedem mit einem halben Mond und ſehr tiefen 
Waſſergraben verſehen) länger nicht als nur 25 Tage gewehret. 
Die Urſach dieſer geſchwinden Uebergab wollte den Irländern 
und Spaniern, als die die Auſſenwerke nicht der Gebühr nach 
verwahret hätten, beigemeſſen werden. Nach wieder verbauter 
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Breſche und gefchleiften Schanzen hat der Marſchall von Turenne 
den Marquis de Castelnau mit 4000 Mann zu Roß und Fuß aud« 
geihicdt, das Schloß Aimeries zum Gehorſam zu bringen, welches 
fi) dann ohne vieles Sperren auf Discretion ergeben. Hierauf 
ift er vor La Chapelle gerudt, in Meinung, den Ort zu belä« 
gern; nachdem er aber vernommen, daß die Guarnifon vom 
Prinzen von Conde mit 400 Maun verflärft worden, aud die 
Spaniſche fih ihme genäbert, ward er gezwungen, die Beläges 
rung zu unterlaffen und fih nad Guife zur Hauptarmee zu 
begeben, umb welde Zeit die Spanifhe Macht zwiihen Mons 
und Noeur gelegen, umb der Franzofen ferneres Fürnehmen zu 
beobachten. Infonderheit ift Namur, Gambray, Bouchain und 
Mons ftärfer befegt worden, und Ihre Erzfürftl. Durchl. wie 
auch der Graf von Fuensaldaüa von einem zum andern Ort 
gereifet, in allem gute Ordnung zu maden, geflalt Sie aud zu 
Brüſſel alles in Waffen ftellen und die zwifchen der Sambre 
und Maas bejegte Pläge mit allem wohl verjehen laſſen. 
„Denen Franzofen ift damals ein ſchlimmer Streich, deſſen 
fie fih nicht verfehen hatten, begegnet : denn nachdem der Marfs 
graf von Yennes in feinem Auszug nah Namur Kundſchaſt 
erhalten, daß fih zween Franzöſiſche Regimenter zu Pferd und 
eines zu Fuß in die Borftadt zu Thuin geleget, bat er ohne 
Berzug feinen Obrift-Wactmeifter mit etlichen Trouppen bahin 
befelcht, obgemeldte Negimenter aufzuheben, welches ihm der⸗ 
geftalt angangen, daß er diefelben nicht allein geſchlagen, fon« 
dern auch den meiften Theil gefangen und eine Fahne famt alfer 
ihrer Bagage erobert. Die Franzofen entgegen haben nicht allein 
die Stadt Beaumont ausgeplündert, fondern es ift auch in fels 
bigem Schloß (fo für ber fchönften eines in felbiger Provinz 
gehaften wird) durch Unachtfamfeit der Soldaten Feuer ins 
Pulver fommen, fo das ganze Schloß, neben dem halben Theif 
der Stadt, zu Boden geworfen, Desgleichen als den 13. Aug; 
bie Sranzofen in. dreien Haufen unter- und oberhalb Balenriennes 
ben Fluß passirt, haben ihnen zwar beide Prinzen von Condé 
und Ligne in etliche Stund fang Widerftand gethban, do fich 
endlich retiriren müffen. Hierauf feynd die Spanifche den 14, 
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dieß in der Nacht von Condi in aller Stille, ohne Trompeten⸗ 
blafen und Trommelrühren decampirt. Die Franzofen aber 
haben Eonde bloquirt und nah breitägiger Belägerung mit 
gleichem Accord, wie Landrecies, überwältigt, dafelbft die daraus 
Gezogene, in 1800, ſich gefangen geben müſſen. 

„Rad Eroberung Condes ward ein zweiftündiger Stillſtand 
der Waffen von beiden Armeen gemadt, da beiderjeits Officirer 
unterdeffen mit einander conferirt und unterfchiedliche Gefangene 
ausgewechſelt. Nachmals if einer Kranzöfifchen Partei von 
7 Negimentern zu Bedeckung derer, bie umb Fütterung aus—⸗ 
gegangen waren, von den Befatungen aus Balencienneg, 
Douay und Bouchain der Paß abgefchnitten, fie gänzlich zers 
frennet und der Berluft an Zodten, ohne die Gefangenen, auf 
400 Dann, neben 7 Standarten, gefhägt worden. Es hat fi 
aud nicht weniger die Stadt St, Ghislain durch gemadte Ca- 
pitulation accommodirt, und das in Gegenwart des Königs, 
woraus den 26. Aug. 1000 Mann, unterm Commando bed Don 
Pedro und des Grafen de Bossu, abgezogen, welche beide Gas 
valiere beim Auszug Ihre Majeftät mit gebogenen. Knien salu- 
tiret haben, Beide dieje Pläge ließ der König ſtark befegen 
und gewaltig beveftigen, in welch Tegterm bas Guberno auf den 
Monsieur de Schomberg gefallen, 

„Seine Erzfürft. Durchl. Leopold Wilhelm befanden ſi 
damalen zu Tournay, und begehrten von denen Landſtänden 
Mittel zu Unterhaltung der Völder und Geld zu den neuen 
Werbungen, welche aber geringe Luft hierzu hatten, fondern ſich 
erbotten, felber zu werben und felbften zu bezahlen, fo aber nicht 
angenommen ‘werden wollen. Hochgedachte Ihre Erzherzogliche 
Durchl. ſeynd am 25. Aug. zu Brüffel wieder anfommen, umb 
von ber Königin Chriftina von Schweden, melde innerhalb 
wenig Tagen von dannen abzureifen Willens ware, das Valete 
zu nehmen. Bon ermeldten Ständen haben die in Flapdern 
6000 Mann in einem Monat herzugeben bewilliget, und in dem 
folgenden noch 4000 zu werben, welche ſie täglich wollten be- 
zahlen laſſen. So hatten fich der Prinz von Conde und bee 
Graf von Fuensaldana mit 3 Negimentern nad Hall, 3 Meilen 
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von Brüffel, begeben, mit den Ständen einiger Sachen wegen 
gu eonferiren, allda der Graf von Fuensaldaha die bei Brüffel 
gemufterte Qandvölder wieder nad) Haus gefandt, mit Vermelden, 
daß er feiner Völder, fondern Gelds bedürftig wäre. 

„Nach Uebergab der Stadt St. Ghislain gienge die Frans 
zöfifche Neuterei bis auf Mond, umb ſolche Stadt zu bloquiren. 
Weil fie aber befunden, daß die Befagung darinnen ſehr groß, 
der Ort auch an fich felbft wegen eines umbliegenden Moraftes 
gar feft, als ift fie unverrihter Dinge wieder zurüde kommen, 
da indeffen an der Fortifieation der Städte Conde und St. 
Ghislain täglich gearbeitet, und drei BViertelftund Wegs von 
erwähnten Mons eine Real-Schanz aufgeworfen worden, felbige 
Stadt dadurh fo viel müglid auf einer Seiten bloquirt zu 
halten, Weil nun die Franzofen dahin eine Convoy von 150 
MWägen befommen und noch einer andern gewärtig waren, befame 
es das Anfehen, als ob fie diefer Drten zu überwintern resol- 
viret hätten. Unter folhem Berlauf blieben zwar die Spanifche 
in ihren alten Duartieren immer ftille liegen, Tiefen aber unter» 
beffen die Werbungen des Landvoldes in Flandern und Brabant 
ſtark fortfegen, geftalt dann die Harlower und Vodamer, 8000 
verfammlete und bewehrte Bauren, mit J. Erzberzogl. Durchl. 
auf drei Punften, als 1) Generalpardon zu haben, 2) fie täg« 
lich mit 8 Stübern für einen Mann zu bezahlen, und 3) ihren 
Weib⸗ und Kindern Unterhalt zu fchaffen, ſich verglichen, umb 
welche Zeit aus dem Gaftell zu Antwerpen viel Gefhüg und 
Munition nah Gent geführt worden. Man hat Spanifchen 
Theils eine Drdinanz aller Orten angefchlagen, durch welde 
bei Leibesftraf verboten ward, einige Commercien nach Landrecieg, 
Duesnoy, Condé und St. Ghislain zu führen, Feine Lebensmittel 
nach der Franzöſiſchen Armee zu bringen, noch felbiger einige 
GEontribution zu geben, welches verurſacht, daß der Hof denen 
Kaufleuten, fo ihre Handlung nah Balenciennes haben, bie 
Paßporten gleichfalls verfagen laffen. 

„Der Sranzöfifhe Gubernator von Sedan, Marquis Fabert, 
hatte die Stadt Muffy, vier Stunden von Verdun, befägert, 
weil er aber geſehen, daß bie Belägerten mit ihrem Gefchüg 
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ſtarken Widerfland thaten, und den beiden Gouverneuren zu Dies 
denbofen und Chätel-sur-Moselle mit einem Falckenet die Köpfe 
herunter gefchoffen, ift er wieder abgezogen und auf Diedenhofen 
gewiden. Die Wittib des abgeleibten Marquis de Marolles, 
Gubernatorn zu gedachtem Diedenhofen, thäte zwar groffe In— 
ftanz, das Gouvernement bei ihrem Haus zu erhalten, wie wir 
aber vernehmen, ift daffelbe dem Mons. de Baisemau, Gapitain 
von bed Gardinals Garde, überlaffen worden. Im September 
thäten die Franzofen einen flarfen Streif durchs Land bis auf 
Zournay; weil jie aber auffer etlicher hundert Stüd Rindvich 
fonften wenig erobern fönnen, feynd fie wieder auf Conde gangen 
und haben den Fluß Haisne passirt, Die Prinzen von Conde 
und Ligne lagen damals mit 10 in 11,000 Maun in und umb 
Tournapy, hatten, wie die Nede gieng, eine Artillerie von 50 
Stüden bei fih, und erwarteten des Succurses aus Flandern 
mit Berlangen, umb mit dem Feind, wann ed anderfl die Ge— 
legenbeit geben würde, vor Ausgang der Campagne nod eines 
zu wagen. Unterdeffen wurde aus dem Franzöfifhen Läger zu 
Lens unterm dato 26. Sept. überfchrieben: Nachdem fie vers 
gangenen Sonntags allda angelangt, babe man alfobald eine 
Partie unterm Commando bed Mons. Montpessor mit 2 Stüdfen 
ausgeſchickt, welche das Schloß Beloeil eingenommen, worins 
nen fih ein Gapitain mit 50 Jrländern auf Discretion ergeben, 
nad welchem man ermeldtes Schloß demolirt, damit es Eonde 
nicht ſchädlich ſeyn möchte, " Selbigen Tags haben 20 Mann 
von des Mons. de La Ferté Garde, 50 Spanifhe Officirer, 
mehrentheils Franzöfifcher Nation, rencontrirt, gefchlagen, 6 er« 
fchlagen, 8 gefangen und die übrige in die Flucht gejagt. 

| „Den 12. Det, wurde zu Brüffel groffer Kriegsrarh gehalten, 
wobei fih 3. Erzherzogl. Durchl. Leopold Wilhelm, der Herzog 
von Lothringen, Prinz von Conde, Prinz von ligne, die Grafen 
von Fuensaldana und Bucquoy, Don Antonio de la Cueva und 
mehr andere Kriegshäupter befunden, umb zu deliberiren, was 
die Spanifche Armee für eine Marche zu nehmen hätte, umb 
bie Pläge, fo bei diefer Campagne von den Franzofen erobert 
worden, wieder anzugreifen, Es continuirten au die Stände 
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von Brabant allda ihre Verſammlung fleißig, und verfpradhen, 
nad Aufhebung der Licenten, zu 3. Königl. Maf. von Spanien 
Dienften alle möglichte Mittel herbei zu fchaffen, mit gefamter 
Hand zu verhindern, damit die Franzofen im Lande zu Hennegau 
ihre Winterquartiere nicht nehmen möchten, Unlängſt hernach 
if die Königl. Spaniſche Arınce mit einer Artillerie, beftebend 
in 40 Stüden Gefhüges, aufgebrochen. Weil nun der Feld- 
marſchall von Turenne fi eingebildet, diefes Furhaben müfte zu 
feinem andern Ende, als etwan einen Hauptort zu belägern, 
angefeben feyn, fo hat er fih von der Sambre wieder zu den 
eroberten Plägen gewendet und bie Beſatzung von Quesnoy 
(ald darauf man die DBelägerung gemünzt zu feyn beforgt) mit 
900 Mann verftärft, welches die Spanifchen an der Seiten des 
Scheldeftroms nicht wenig ftugend gemacht. Diefe waren gänzlich 
Willens, Condé wieder zu belägern. Weil aber felbige Armee 
bishero noch ziemlich auseinander lag, und die winterliche Zeit 
berannabhete, zudem auch Condé fowohl, als die übrige eingenoms 
mene Derter an Franzöfifher Seiten mit allerhand Notturft an 
Vietualien und Kriegsmunition wohl verfehen, fo Fonnte die 
vorhabende Belägerung nicht fortgefegt werden. Die Franzö— 
ſiſche Trouppen haben fich deswegen annoch eine Zeitlang umb 
befagtes Conde und St. Ghislain aufgehalten, umb der Spanifchen 
Fürnehmen zuzufhauen, welche, wie aus ihrem Läger zwifchen 
Aire und Tournay zu vernehmen war, annod eine neue Armee von 
30,000 Mann, den Ausfchuß aus Flandern und Brabant mit einge» 
ſchloſſen, auf die Beine bringen, und der Sranzöfifchen, bevor fie fich 
in die Winterquartiere begeben möchte, das Haupt bieten wollen,” 

Der Erzherzog, der noch den Abfall der lothringiſchen Trups 
pen erleben müffen (Bd. 6 ©. 264), traf am 7. Dec. 1655 zu 
Brüffel wieder ein, womit alfo der Feldzug und zugleich des 
Fürften Feldherrn-Laufbahn beſchloſſen. Urfprüngfich hatte er die 
Statthalterfhaft nur für die Dauer von drei Fahren übernoms 
men, ganzer neun Jahre mußte er, gegen feinen Willen, die 
ſchwere, durch Sorgen aller Art noch mehr erfchwerte Laft tragen, . 
Jetzt endlich, Aprif 1656, „erhielt er, nad) unterfchiedlich vielem 
Anhalten, von K. Philipp IV Licenz, dermalen eines nad dero 
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Degehren, wieder nad Deutfchland fih zu begeben, fintemafen 
Don Juan de Austria als fein Nachfolger designirt. Es reifeten 
demnach 3. Hochfürſtl. Durchl. Erzherzog Leopold Wilhelm von 
Deftreih ıc., nachdem fie einige Jahr lang die Spaniihe Nies 
derlande löblich regiert hatten, von Brüffel wiederumb ab, und 
nahmen ihren Weg nad dem Kaiferlihen Hof auf Wien zu, da 
man fie vieler Drten unter Wegs herrlich angenemmen und 
tractiret. Inſonderheit nachdem J. Erzberzogl. Durdf. von 
Cöoölln aufgebrochen, feynd fie zu Sinzig von der veriwittibten 
Pfalzgräfin von Neuburg, einer gebornen Gräfin von Fürften« 
berg, folgende zu Argenfeld vom Herrn Grafen von Iſenburg, 
und endlich am Weiffen Thurn von Sr, Ehurfürftl. Gnaden zu 
Trier flattlid) empfangen und am 21. May Morgens mit einem 
fhönen Eomitat zu Coblenz einbegfeitet worden, worüber bie 
Bürgerfchaft, wie auch die Soldatesca neben dem Landausfchuß 
im Gewehr aufgewartet, und ſowohl auf der Beftung als unten 
im Neuen Bau mit mehr als 50 Stüden Salve gegeben worden, 
&o viel wir vernehmen fünnen, ift die Reife von bannen ferner 
nah Langen⸗Schwalbach, über Franffurt auf Nürnberg, gegen 
Regenfpurg zu gangen, Wie fie nun Donnerftag den 12./22, 
Sun, von Heman zu Etterghaufen- angelangt, ward Se, Erz« 
fürftfihe Durchl. vom Deutfhen Herren zu Regenfpurg. und des 
Raths daſelbſten Deputirten allda bewilllommet, auch von den 
Pfalz.Neuburgifchen Ministris auf felbigem Schloß zu Mittag 
foftbar tractirt, gegen Abend aber feynd fie auf dem Steinweg, 
unter breifacher Löfung der Stüde und Musdqueten (worzu im 
obern Werder bei Regenfpurg 20 derfelben, famt 10 Mörfern, 
auch in 100 Bürger aufgeführt), über ben NRegenfluß nader 
Donauftauff, allda Herr Graf von Schwarzenberg J. Durchl. 
entgegen formen, auch diefelben vom Magiftrat zu Regenfpurg 
mit Fifhen, Wein und Habern befchenft, vorbei, und nachdem 
fie dafelbft über Nacht. verblieben, vorderft nah Straubingen, 
Vilshofen und Paffau abwärts passirt, da fie dann durchs Chur⸗ 
bayerifche vom General Trudnüller im Namen Ihrer Churs 
fürftlihen Durchleuchtigleit begleitet und fFoftenfrei gehalten 
worden. | 
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„Nah gedahtem Paffau war der DObrift-Randjägermeifter 
Graf Albrecht von Zinzendorf verreifet, hochgedachte J. Erzfürfit. 
Durchl. im Namen 3. Kaiſerl. Maj. zu bewillfommen und nad 
Hof zu begleiten. Ob man nun wohl unterdeffen beim Kaijerf. 
Hof zu Wien Anftellung gemacht, diefelben mit Tosbrennung des 
Geſchützes und andern Solennitäten zu empfangen, fepnd fie doc 
den 18,/27. Jun. unverſehens, und zwar in groffem Regen, 
nur mit fehs Pferden auf der Poſt nah Hof gelangt und das 
Quartier in der Kaiferl. Burg genommen. Es waren ihnen in 
ber Burg der mit Tod abgangenen verwittibten Kaiſerin Logia- 
menter eingegeben.‘ Der Erzherzog begleitete den Kaiſer, feinen 
Bruder, in die Fahrt nad Prag, wo bie Krönung ber Kaiferin 
Eleonora und des nachmaligen Kaifers Leopold I vorzunehmen, 
Am 23. Januar 1657 „hielten die Nieder-Deftreichifche Herren 
Lanpftände eine anfehnlihe Wirtbfchaft von 300 Cavalieren und 
Damen im Landhaus zu Wien, und tanzten bei Hof vor Ihrer 
Kaijerl. Maj., dero Kaiferl. Gemahlin und Erzherzogl. Durchl. 
einen Ballet. Wenig Tage hernady folgte eine prächtige Schlit- 
tenfahrt, fo 3. Könige. Maj. zu Hungarn und Böhmen anges 
ftellt, dero Prinz Ruprecht, Pfalzgraf, und viel Gavaliere, in 
der Anzahl bis in 50 Schlitten, aufgewartet. Die Ausfahrt 
geſchahe auf dem Burgplag, damit 3. Kaiferl. Maj. der Kaifer 
and die Kaiferin diefelben aus ihrem Zimmer ſehen mögen.” 
Schon damals wird der Kaifer fih unpaß gefühlt haben, im halben 
März wurde er bettlägerig, daß er am 2. April (23. März) 
1657 das Zeitliche ſegnen müffen. „Höchfigedachte in GDtt 
ruhende Kaiſerl. Maf. haben bei überhand nehmender Schwache 
heit, wegen noch Minderjührigfeit des Königs zu Hungarn und 
Böheim, ihrem Herru Bruder, dem Erzherzog Leopold Wilhelm, 
dero Gemahlin, höchfterwählte Könige. Maj. und die Junge 
Herrſchaft befter maffen anbefohlen, auch über alle Erbländer 
und Königreich die völlige Verwaltung übergeben, geftalt denn 
noch in dero Lebenszeit vor dero Bette alle zu Hof anwefende 
hohe Herren und Bediente Sr, Erzfürſtl. Durchl. den Eid der 
Treue leiten müffen, worauf denn dero Schwadhheit dergeftalt 
äugenpmmen, daß fie vorigen Tags, ald da war der H. Oſtertag, 
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bie legte Delung empfangen, und an bemeldtem Tag ihr Leben, 
welches fie bis in neun und vierzig Jahr höchftlöblih geführt, 
geendiget.” 

Leopold Wilhelm begann feine vormundfchaftlihe Regierung 
mit Reformen in dem Hofftaat ; 60 Kammerherren wurden abs 
gedanft, nur AO beibehalten. Das mit Polen errichtete Bündniß 
hingegen beftimmte den Bormund zu lebhaften Rüftungen, und 
wenn die Republif nicht dem ungeflümmen Siegeslauf Karl 
Guſtavs, des Rafoczy Angriffen erlag, fo verdanft fie dieſes ledig— 
ih der von Deftreich geleifteten Hülfe, was indeffen fonderbarer 
Weife die Gefchichtfchreiber ignoriren. Bon feinem Föniglichen 
Mündel unzertreunlich, weilte der Erzherzog ganzer ſechs Monate 
in Prag, vom 27. Zul, 1657 zum 30. Januar 1658, bie die 
Reife nach Frankfurt, bebufs der bevorftehenden Kaiſerwahl, 
angetreten wurde. Tags vorher hielten König und Erzherzog 
„eine hochanſehnliche Proceffion von der Jefuiter Kirch in der 
Altftadt aus bis zu unjer Lieben Frauen Bild auf dem Ming, 
zu Fuß, und verrichteten dafelbft dero Andacht umb gfädlichen 
Fortgang der vorhabenden Reife nah Branffurt. Des andern 
"Tags, als den 20,/30. Zan., festen fie, nad geleiftetem Gottes— 
dienft und eingenommener Mittagsmahlzeit im Strahower Cloſter, 
die Reife in GOttes Namen fort, ungeachtet der groffen Kälte, 
fo eben felbigen Tags einfiel, die auch fo grimmig war, daß 
denfelben Tag und bie darauf folgende Nacht über unterſchiedliche 
Menſchen erfroren, daher fie auch wegen fo unbequemen Wetter 
und tiefen Schneed gar fümmerlich und fehr fpat in die Nacht 
bis Beraun und Königshofen zum Nachtlager fommen fonnten, 
Den folgenden 21./31. Jan, nahmen höchſtgedachte JJ. Königl. 
Mai. und Hocherzfürftl. Durchl. das Quartier zu Nofigan. Den 
22. Zan, (1. Febr.) war ed zu Pilfen, dafelbfi fie auh, um 
gewiffer Urfachen willen, bis auf den 29. diefes (10. Febr.) 
ſtille Tagen. Denfeldigen 29. Januar gieng. die Reife nach der 
Stadt Bifchofteinig, allwo Se, Könige. Maj. in des Orafen 
von Trautmannsdorff anfehnlihem Schloß logirt, und herr» 
lich und foftfrei die ganze Zeit über gehalten, wie aud mit 
vielen andern Kurzweilen, Jagden und Ergötzlichkeiten be— 
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luſtiget ward. Und allhie war abermal Stilllager bis auf den 
6./16. Febr. 

„An gemeldtem 6./16. Febr. gefhahe der Aufbruch von 
Teinig, und langte man zu Hoſtau an, wofelbft fie wieder in 
vorgedachten Grafen Adam von Trautmannsdorf Schlöffer eines 
eingeführt, flattlich tractirt und koſtfrei bewirthet wurden, blieben 
auch den folgenden Tag, ald am Sonntag, dafelbft ftill Liegen, 
Den 8./18. erreichten fie Bohenftrauß, fo eine Stadt und Schloß 
it Pfalz: Sulzbachifhen Gebiets, welches Tags ein fo wunbers 
tiefer Schnee fiel, daß fie erft gegen Mitternacht das Quartier 
erreichen Fonnten, hielten fi auch begwegen den 9./19. darinnen 
auf. Den 10./20. diefes wurde das Quartier zu Hirfchau ges 
nommen, allwo Graf Truchfeg von Wolffeck, Ehurbayerifcher 
Ambergifcher Statthalter, fih befand, und Se. Königl. Majeftät 
von wegen St. Ehurf. Durchl. zu Bayern bewillfommte. Den 
11./21. Febr. hielten beide IJJ. Königl. Maj. und Hocherzfürſtl. 
Durdl. ihren Einzug in Amberg, allwo jie, im Namen höchſt⸗ 
ermeldter Sr. Churf. Durchl. zu Bayern, wie auch die ganze 
mitfolgende Hofftatt, dur vorgedachten Grafen foftfrei traetirt 
wurden und bis auf den 12./22. dieſes verharreten. Deſſelbigen 
Tages war das Nachtläger zu Hersbrud, einem Stäbtlein unter 
der Stadt Nürnberg Gebiet, wofelbften ſechs der vornehmften 
Rathsherren der Stadt Nürnberg, neben vielen andern Ges 
ſchlechtern und Patriciis, Sr, Königl. Maj. aufwarteten und fie 
mit dero Hofftatt frei hielten, wogegen felbige fie mit güldenen 
Ketten, Onadenpfennigen und dergleichen beſchenlen Tiefe, blieb 
auch den nächſten Tag allda fill Liegen. 

„Den 14./24. gefhahe des Nachmittags ber fernere Aufe 
bruch, und gieng bie Reife nähft an ber Stadt Nürnberg Mauren 
vorbei, dba dann Sr, Königl. Maj. zu unterthänigfien Ehren ein 
fhönes Salve aus Stüden von den Thürnen, Mauren und 
Baſteien gegeben ward. Auf den Abend quartierte man ſich zu 
Fürth ein, welches Fürftl. Anfpahifche und Nürnbergifchen Ger 
biets if. Bon bier aus begaben ſich viel Hofcavalier nacher 
Nürnberg, die Stadt zu befehen,, denen von einem Wohledlen 
und Hochweiſen Rath allda die bei ihnen wohlverwahrte beſon⸗ 
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dere fehenswürdige Dinge, ingleichem der erwählten Römifchen 
Kaifer Zierrath und Kleinodien,, ald Cron, Scepter, Mantel, 
Reichsapfel und anderes mehr, wie auch Kaiſer Carls des Groffen 
Schwert, womit bei einer Kaiſerl. Erönung die Ritter pflegen 
gefhlagen zu werben, gezeiget ward. Den 15./25. wurde zu 
befagtem Fürth Königl. Tafel gehalten, bei welcher Se. Fürftl, 
Gn. der Marfgraf von Anſpach, als der Sr. Königl. Majeſtät 
aufzumwarten dahin fommen war, auf gefchebenes gnäbigftes Bes 
gehren verbliebe, Nach gehaltener Tafel geſchahe Nachmittags 
der Aufbruch von Fürth, und gieng die Reife nah Langenzenn, 
bafelbfi man gegen Abend anfam. Des andern Tags war bie 
Ankunft in des Heil. Reihe Stadt Windsheim, allwo man abers 
mal einen Tag ftill lag.. Am 18./28. rüdte man weiters auf 
Aub, welches man noch felbigen Abend erreichte, und weil wegen 
groffen Gewäffers, fo fih von dem anhaltenden Regenwetter und 
plöglihen Abgang des Schnees fehr ergoffen hatte, der Meg 
gar böfe war und die Fuhren dadurch zurüdblieben, fo lag man 
den folgenden Tag fill, da fih dann Würzburgifche Commiffarien, 
um Se. Königl. Maj. im Namen Sr. Ehurfürftl. On. zu Mainz, 
als Bifhofs zu Würzburg, zu beneventiren, einftelleten, ſinte⸗ 
malen die Reife, fo zwar nah Würzburg hätte gehen jollen, 
wegen des ſchlimmen Weges nicht dahin Fonnte genommen werden. 
Derohalben gieng derfelbe den 20. Febr. (2. März) auf Bifchofe« 
beim zu, wojelbft man auch in drei Tag lang verweilete , bie 
die Wafler ‚wieder in etwas fielen. 

„Mittwochs den 24. Febr. (6. März) Nachmittags brach 
man wieder auf und gieng nad Külsheim. Folgenden Tags 
machte man fih Nachmittags wieder von bannen weg und er» 
fangte gegen Abend Miltenberg. Andern Tags, ale am 26. 
diefes (8. März) ließ man fich über den Mayn fegen, und fam 
des Abends zu Aſchaffenburg glüdlih an, allda fie durd den 
Churmaynziſchen Hofmarfchall und andere bediente Cavaliere in 
das Ehurfürfil. anfehnlihe Schloß begleitet und vier ganzer 
Tage auf das alferftattlichfte defrayirt wurden. Unter ſolchem 
Reifen aber wurden darum von oft höchſtermeldter Kön. Maj. 
etliche Kammerherrn zu unterfchieblihen Churfürften abgeſchickt, 
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um felbige von dero Königl. Annäherung nad Franffurt, wie 
auch wegen anderer hochangelegenen Saden zu benadrictigen, 
namentlih aber an Churmaynz den Grafen Leopold Wilhelm 
von Königeed, an Ehurcöln den Grafen Humpredt Johann 
Gzernin, an GEhurtrier den Grafen Wolfgang zu Dettingen, 
an Churſachſen den Grafen Franz Kinsfy, und an Churpfalz 
den Grafen Augufiin von Waldftein, welche alle nad einauder, 
zu unterfchiedlicher Zeit, mit guter Verrichtung ſich wieder eins 
ſtelleten. 

„Montags den 8./18. März brach man von Aſchaffenburg 
wieder auf, und kam gegen Abend zu Steinheim am Mayı an, 
woſelbſt drei Deputirte eines Wohledlen und Hocdweifen Rath 
der Stadt Franffurt, als Herr Ehriftoph Bender, utr. jur. Lic., 
Schöff und des Raths, Herr Zacharias Stenglin, Doctor und 
Syndicus, und Herr Philipps EChriftian Lerßner, des Raths, fich 
einfanden, welche auch bei der zu Ungarn und Böheim Königl. 
Mai. im Namen eines Wohllöblihen Magiftrats unterthänigft 
angemeldet und zur Audienz gnädigft gelafien wurden. Mittler- 
weile daß Se. Kön. Ma. biefelbft über Nacht blieben, wurden 
viel von derfelben ſchweren Kammer- und GütersWägen dieſen 
wie auch den folgenden Tag hernach, ehe der ordentliche Einzug 
gefhahe, in die Stadt Franffurt gefhidt. Deßgleichen kamen 
auch denfelbigen Tag unterfchiebliche hohe Bediente und Ministri 
von dero Königl. Hofftatt zuvoran in die Stadt, und unter ſolchen 
vornehmlich Se. Fürftl. On. von Aursberg, Kön. Maj. vornehmer 
geheimer Rath, Se. Hochgräft. Exe. Graf Adam von Trautmanns⸗ 
dorff, des Königreichs Böheim Marfhall, famt dero anfehnlihem 
und voldreihem Comitat allbier an. Sodann ward Hr. Niclas 
Paravisini Freiherr von Capell, Sr. Königl. Maj. Mundfchenf 
und Bice-Obrifter-Silberfämmerer, eben auch diefen Tag in die 
Stadt Franffurt geſchickt, daß er die Königliche Silberfammer 
fhmüden und ordiniren follte, welder, als er folches alles ge— 
bührlich verfügt hatte, fi wieder hinaus begab, dem un 
Einzug au mit beizumohnen. 

„Den folgenden 9./19. März fiel des heiligen Josephi, als 
bes Herrn EHrifti Pflegvatters und für der Stadt Prag, au 
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des ganzen Königreihs Böheim gehaltenen Patrons und Bor« 
Reber Gedächtnustag ein, welcher denfelben Morgen feyer⸗ und 
fröhlih begangen ward. Nach verridtetem Gottesdienft und 
eingenommener Mittagsmahlzeit aber gieng die Reife vollends 
fort nad Franffurt zu. Gegen Abend zwifchen 4 und 5 Uhren 
famen mehrmals höchſtgedachte zu Ungarn und Böheim Königl, 
Maj. und Se, Hoderzfürftl. Durchl. mit dero prächtigen, aber 
noch mit der Kaiferl. Trauer beffeideten ſehr voldreichen Hof: 
fatt vor Frankfurt an, wurden durch Eines Wohledlen und 
Hochweiſen Raths zween HH. Deputirte, in Mitbefolgung der 
mehrberührten dreien Sranffurterifchen Reuter-Compagnien an 
ben Schlagbaum auf dem alfo genannten Quirinswege, vor 
Sachjenhaufen, von dem Churmaynziſchen Geleit angenommen, 
und unter dbonnerndem Canonen- und Musqueten⸗, auch luſtigem 
Trompeten-Schall, dur die Fleine Stadt Sachſenhauſen über 
bie Maynbrüde, durch die im Gewehr aufwartente Bürgerfchaft 
in das hierzu vorhero zubereitete Königl. Quartier, der Groffe 
Braunfels, auf dem Lieben Frauen-Berg gelegen, einbegleitet.” 
Der König und fein Oheim faßen bei diefer Gelegenheit in einem 
Wagen, einander gegenüber. 

„Bei herannahender Dfterfeier erzeigten fih Se. Kön. Maj. 
und Hocherzfürftl. Durchl. gar andächtig, geftalt Sie vom Palm- 
fonntag an bis auf den H. Oftertag täglich aus dero Quartier 
mit ber Hofftatt in die Kirche zu unfer Lieben Frauen auf dem 
Derge zu Fuß giengen und dann alfo wieder nah Haus fehrten. 
Vornehmlich wuſch Se. Maj. der König felbft an dem H. Grünen 
Donnerflage nach vollendetem Gottesdienft zwölf alten Männern 
in der Ritter-Stuben die Füffe, fpeifete felbige nach diefem auch 
und diente, neben Sr. Erzfürftl. Durdf., ihnen zu Tiſche. Am 
Pfingftfonntag, 9. Zuni (30. Mai) 1658 fiel der zu Ungarn 
und Böheim Königl. Maj. Geburtstag ein, an welchem Sie das 
achtzehnte Jahr ihres Alters glücklich und in guter Gefundheit 
zurüdlegte, weßwegen berfelbe bei der Königlichen Hofftatt fehr 
herrlich gehalten wurde. Es ließ auch folhem zu Ehren ein 
Wohledler und Hochweifer Rath der Stadt Frankfurt bes Morgens 
frühe umb A Uhr alles Gefhüg umb die Stadt, beſtehend in 
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hundert Stüden, dreimal los brennen, und bie ganze Solbatesra 
aus Musqueten zugleich fo vielmal Salve geben.“ 

Der Wahltag ſelbſt wurde mehrmafen verfchoben. „Gleich⸗ 
wie das Churfürftl. Collegium feine Sessiones täglich con- 
tinuirte, alfo hielt auch höchſtermeldte Königl. Maj. mit den 
Ihrigen zum öftern abfonderlihen Rath, und ließ nad diefen 
Tagen einfimals, weil die Wahl wegen unterfchiedlicher Incon- 
venientien ihren Fortgang nicht erreichen wollte, dem Churfürſtl. 
Collegio, wie Sie innerhalb wenig Tagen zu verreifen entfchloffen 
feyen, zu wiffen thun, und den Ihrigen, ſich zum Aufbruch fertig 
zu halten, anbefehlen, Ungezweifelt gefhah das in vollem 
Einverftändnig mit dem Oheim, der jegt abermals als von Habe» 
burg der ächte Sohn ſich bewährte. In feiner Friedensmanie 
war Kurfürft Johann Philipp von Mainz auf den fonderbaren 
Einfall gerathen, gleih nah dem Tod des römifchen Königs 
Ferdinand IV, mit Zuziehung bes Kurfürften von Cöln, dem 
damals noch in den Niederlanden thätigen Erzherzog Leopold 
Wilhelm die Nachfolge in dem Kaiſerthum anzutragen. Während 
feiner Statthalterfchaft hatte der Erzherzog „fih durch Klugheit, 
Defcheidenheit und mehr andere rühmliche Kigenfihaften die 
Achtung von ganz Europa erworben. Bon ihm durfte man aud 
nicht fürdten, daß er Deutihland der geringften Gefahr eines 
neuen Kriegs ausjegen würde, da er für feine Perfon gar nicht 
im Stande war, fih in einen auch nur Fleinen Krieg zu mifchen, 
Allein Leopold Wilhelm glaubte, die Annahme eines ſolchen An« 
trages fey nicht nur dem Beten feines Haufes entgegen, weil 
leicht daraus Mißtrauen und Zwietracht zwifchen den verfchiede- 
nen Gliedern deſſelben entfichen könnte, fondern auch feinem 
eigenen, weil, wenn ihm auch von feinem Bruder, pder beffen 
Erben ein eigenes Land zur Unterhaltung feiner Würde follte 
eingeräumt werden, er doc nichts anders als Verwefer de ffelben 
feyn würde, und als Kaifer feinem eigenen Neffen untergeordnet 
bleiben müßte, Er verbat fi demnach einen Antrag, der mit 
feinen Gefinnungen fo wenig übereinftimmte, Tegte aber bei feiner 
Herausreife nad Wien bei fedem der drei geiftlihen Churfürften 
einen Beſuch ab. Diefe perfönfihe Bekanntmachung trug viel 
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leicht etwas bei, daß die Churfürften von Mainz und Cöln nad 
Ferdinands II Tod den alten Plan, obwohl berfelbe ſchon ein» 
mal mißlungen war, und ungeachtet der entgegengefegten Bes 
mühungen ber Franzofen und Schweden wieder hervorfuchten, 
Der erfie Churcoölniſche Wahlbothſchafter, Franz Egon von Fürs 
ftenberg mußte dem Erzherzog in einem Schreiben die Eröffnung 
davon machen.” In dem gleichen Sinne, wie einft die Würde 
eines römischen Könige, wies diefer jegt den ihm angetrage- 
nen Raiferthron zurück, Borbild dem Erzherzog Johann, der 
als Reichsverweſer eingeführt, vor allem andern den Civilftand 
feines Sohnes, des Grafen von Meran feitfegte, auf daß er 
nicht als ein Erzherzog betradtet und etwa von der hohen 
NReihsverfammlung in einem fentimentalen, ultraliberalen Paro⸗ 
xrismus zu feinem Nachfolger in ber Stellung eines Reichsver⸗ 
weſers erforen werde; 

„Mittlerweile räfteten fi unterfchiedliche in den Königl. 
und Churfürſtl. Höfen befindlihe Gräflihe und andere hohe 
Standesperfonen zu einem zierlichen Turnier- und Ritter-Spiel 
aufs köſtlichſt und prächktigfte aus, welches auch am 30. Junii 
(10. Zufii) auf einen Mittwochen, nad) Mittag, bei erwünſch⸗ 
sem ſchönen Himmelswetter, auf dem Roßmarft, in den darzu 
geihlagenen Schranfen glücklich und friedlich gehalten, wozu 
dann der Aufzug dur die Stadt wunderfchön zu fehen, und 
von unterfhiedlichen Nationen in behöriger Kleidung angeflellt 
war, wie aus nachfolgender eigentlichen Befchreibung abzunehmen. 
Nachdem die hierzu erbettene und von der zu Ungarn und Böheim 
Königl. Maj., auch den fämtlih anwefenden Churfürften depu— 
tirte Richter fih auf das Yubicir-Haus begeben, famen die Ca— 
valiers in folgenden Inventionen und Ordnungen auf die Bahn 
geritten. Erfilih famen die Grafen von Aspremont» Redheim 
und Chriftian von Hohenlohe-Schillingsfürft vor eingezogen, dem 
Srauenzimmer das von den Nationen ihm zu Ehren angeftellte 
Nitterfpiel anzufündigen, und ftelften fih, nad erhaltener Ant⸗ 
wort, ald Mitrichter zu ben andern ſchon an ihrer Stelle ſich 
Defindlichen. Hierauf folgten: 1) des Grafen Adam yon Trauts 
mansdorff, als Maestro di Campo, Stallmeifter, 2) zwei beffen 
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Handpferb mit ſchönen Handdecken, von zweien Neitfnechten; 
fo aud zu Pferd, geführt, 3) des Grafen von Croy und bes 
Grafen von Heuffenftamm, auch des Obriften Knigge Handpferd, 
4) des Grafen von Trautmansdorff zwei Pagen zu Pferd, 5) 
ſechs Trompeter in einem Glied, 6) ein Heerpauder, 7) ſechs 
Trompeter in einem-Glied, 8) Graf Adam von Trautmansdorff, 
als Maestro di Campo, 9) in einem Glied, als Patrini, Graf 
Philipp von Croy, Graf von Heuſſenſtamm und Zobft Hilmar 
Knigge, Obriſter. a 

„Erfter, der Mohren Aufzug. 1) Wurden geführt 3 Hand« 
pferd, mit Gold und Silber gemachten Handdecken, burd drei 
unbefleidte Mohren zu Fuß, ber Pferde Mähnen und Schmweif 
waren mit ihren Haaren gfeih Rubanden eingebunden, 2) 
ſechs Trompeter und ein Heerpauder, alle in Mohrenffeidern ; 
3) drei Mohren zu Pferd, fo die Lanzen geführt; 4) drei der— 
gleichen, fo die Javelinen geführt; 5) zwölf Laquayen in drei 
Gliedern in Mohren-Habit ; 6) Graf Ludwig Ehriftian zu Sayn 
und Wittgenftein; 7) Graf von Hohenlohe, Herr zu Yangenburg 
und Cranichfeld; 8) Graf Moriz zu Solms, Herr zu Müngen- 
berg ; 9) vier Laquayen, fo die Köpfe getragen, in Mohrenhabit. 

„Zweiter, der alten Deutfchen Aufzug. I) Zween Troms 
peter in roth zerfchnitten und weiß gebrämten Kleidern ; 2) zwölf 
Handpferd mit roth, weiß und filbern Zudeden, jedes von einem 
Knecht in obiger Kleidung geführt; 3) ein Heerpauder mit zehn 
Trompetern in voth und weißer Liberey; 4) zwölf zu Pferd, 
fo Lanzen und Javelinen vorgeführt, je vier im Glied; 5) vier 
Laquayen ; 6) Johann Marimilian Freiherr von Schönfird, 
Erzherzogl. Deftreichifcher Obriſter; 7) vier Laquayen; 8) Graf 
Johann Joachim Stawata, Kön. Maj. Kammerhetr; 9) vier 
Laquayen; 10) Gottlieb Graf und Herr von Windifchgräg, 
Kön. Maj. Kammerherr; 11) vier Laquayen; 12) Graf Franz 
Augufin von Waldflein, Kön. Maj. Rammerherr; 13) vier 
Laquayen; 14) Graf Carl von Waldſtein, Kön. Maj. Kammer 
herr ; 15) vier Raquayen ; 16) Graf Sigismund von Dietrich 
fein, Kön. Maf. Kammerherr ; 17) acht Laquayen, fo Köpf und 
Ranzen getragen. NB. In diefer Invention ſeynd bie Kleider 
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glei gewefen, auffer diefem, daß der Principafen Mäntel mit 
Silber gefüttert, und mit dergleichen Gallonen verbrämt geweſen. 
„Dritter, der Moscowiter Aufzug. 1) Ein Handpferd mit 
güfdener Handdeden, geführt dur einen zu Zuß; 2) zween 
Trompeter; 3) zween zu Pferd, deren einer ein roth vergülte 
Lanz, der andere ein groß Javelin geführt, die Pferd aber waren 
mit allerhand Band und filbern Zeug fhön ausgeputzt; 4) vier 
zu Fuß, deren drei ein jeder einen Kopf und der vierte etliche 
Savelinen in der rechten Hand trugen, in der linfen aber Mos« 
eowitifhe Fauftpämmer (NB. alle diefe, fowohl zu Fuß als zu 
Pferd, waren beffeidet mit langen Röden von ſchönem rofens 
farben Zeug, mit weiß und ſchwarz getippeltem Pelz ausgefüt- 
tert, die Hauben, Schärpen und Stiefel waren blau, die Säbel 
mit Silber befhlagen) ; 5) Graf Salentin Ernft zu Mander« 
ſcheid und Blankenheim, Chur-Cöllniſcher Erb» Hofmeifler,, in 
Moscowitifcher Kleidung, mit einem Turban auf dem Haupt, 
fo mit allerhand farbigem gold- und filbernen Band kreuzweis 
überzogen und mit edlen Steinen rings umbher befegt war, der 
Dberrod war von rothem Sammet, mit fhönem weißen Pelz 
gefüttert, darauf ein Kragen von felbigem Pelz, unter dieſem 
Rod trug er einen andern von blau geblümtem Sifberftüd, vorn 
ganz mit gold» und filbern Spigen gebrämt, gelben Stiefeln, 
über die Röcke eine güldene Schärpe famt einem Säbel, deffen 
Gefäß ebenmäffig mit Steinen bejegt war, das Pferd⸗Gezeug 
war gleichfalls mit edlen Steinen befegt, der Sattel mit güfdner 
Dede überzogen, in der rechten Hand trug er einen mit güldnem 
Zeug überzogenen Bogen ; 6) vier Moecomwiter zu Fuß. 
„Vierter, der Wilden Männer Aufzug. 1) Zween Hand» 
pferd, mit rauhen wilden Thierhäuten befleidet, auf den Köpfen 
grüne Büfhe, wurden geführt duch zween Wilde zu Fuß in 
ganz grünen Kleidern, mit langen Haaren und grünen Kränzen 
umb den Kopf und Leib; 2) hernach ritten vier in der gleichen 
Kleidung, führende zween grüne verfilberte Lanzen und fo viel 
Savelinen ; 3) vier Spielleut zu Pferd in vorgemeldter Kleidung, 
mit einem groſſen Polnifhen Bod und drei Schallmeyen, fpielten 
allerhand kurzweilige Aufzüg ; 4) nach dieſem ritten Graf Carl 
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Ernft zu Manderfcheid und Blanfenheim und Anton Günther 
von Bardeleben auf der linfen Seiten, mit graubärigen fraufen 
Kleidern glatt über den ganzen Leib angethban und umb Kopf, 
Leib und Beine mit grünen Kränzen, fo mit glänzendem Gold 
durchſtochen, umbgeben, am Haupt lange fihwarze und graue 
Haar, wie auch am Bart, in der Hand führten fie beide einen 
Dfeil, ihre Pferde, darauf fie faffen, waren mit rauhen wilden 
Thierhäuten den Bären gleich befleidet; 5) vor ihnen, auf den 
Seiten und hinten giengen 16 Wilde Männer, auch in grünen 
Kleidern, wie bie vorige, ein jeder führte einen groffen braunen 
Kolben mit fpigigen Stacheln. 

„Hünfter, der Römer Aufzug. 1) Drei Handpferd mit 
ſchönen geftidten Sätteln, fonder Handdecken, ein jedes durch 
einen Reitfnedht, fo auf Römifch bekleidet geweſen, geführet ; 
2) drei Trompeter, ein Heerpauder und dann wieder drei Troms 
peter, alle in altem Römifchen Habit ; 3) drei zu Pferd, fo die 
Lanzen geführt; 4) zwölf Laquayen, je drei im Glied, fo Köpfe 
und Zavelinen getragen ; 5) Johann Georg Freiherr von Rechen— 
berg, Ehurf. Durchl. zu Sachſen Ober-Hofmarfhalf, geheimer 
Rath und oberfier Kammerherr; 6) Heinrich der ältere Reuß, 
Herr von Plauen zu Greig, Rammerherr, Rath und Amtshaupts 
mann zu Zwidau, Stolberg und Werdau; 7) Friedrih Caſimir 
Graf zu Hanau, Müngenberg und Ochfenftein, Obervogt zu 
Straßburg. Ä 

„Sechſter, der Schweizer Aufzug. 1) Drei Hanbpferd, fo 
durch Schweizer geführt, mit Handdeden von allerhand Farben; 
2) ſechs Schweizer zu Pferd, führende Langen und Javelinen; 
3) drei Pfeifer; 4) drei Trommelfchlager, den Schweizermarſch 
fhlagend ; 5) ſechszehn Laquayen, fo theils Köpfe, theils groffe 
Schlachtſchwerter getragen, alle in Schweizer Kleidung von aller« 
band Farben aufgepugt; 6) Graf Erich Adolf zu Salm, Ehurs 
eöllnifcher Erbmarfhaff; 7) Georg Chriſtian Graf zu Oſtfries⸗ 
land; 8) der jüngere Graf zu Solms, Herr zu Müngenberg. 

„Siebenter, der Ungarn Aufzug. 1) Drei Handpferd, von 
Brei Ungarn zu Fuß geführt; 2) Heiner Pauder famt zween 
Fleinen Trompetern auf gar Meinen Pferden figend ; 3) vier 
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Trompeter ; 4) drei zu Roß mit Langen; 5) drei zu Roß mit 
Savelinen; 6) zwölf Laquayen in drei unterfchieblichen Gliedern, 
fo Köpfe, Bogen, Pfeil und Faufthämmer getragen; 7) Franz 
Chriſtoph Graf von Fürftenderg ; 8) Leopold Wilhelm Graf von 
Koͤnigseck, Königl. Rammerherr ; 9) Graf Mar von Fürftenberg, 
Kön. Maj. Kämmerer. Diefe drei Grafen führten bioffe Säbel 
in den Händen. 

„Achter Aufzug, Ritter — 1) Ein Stallmeiſter 
in ganzem Cüraß; 2) ſechs Handpferd, deren Diener zu Pferd 
waren, mit Rück- und Bruſtſtück, auch Casqueten aufm Haupt 
und Carabinern an der Seiten, die Decken waren nach eines 
jeden Liberey und Wappen darauf; 3) ſechs Trompeter und ein 
Heetpaucker in langen Kollern; 4) neun vom Adel, alle in 
Cüraffen, drei führten Lanzen, die andern ſechs Javelinen; 5) 
fieben zu Fuß mit langen Schnaphanen und langen Kollern 
beffeidet ; denn folgten in vollem Cüraß 6) Graf Johann Lud— 
wig, Wild» und Rheingraf, 7) Obriſt Neitſch, und 8) Friedrich 
Urih Knigge, Ehureölfnifher Kammerherr und DObriftleutenant;z 
9) folgten zwölf Güraffirer, alle den bloffen Degen in deu 
Händen tragende, desgleihen aud die Ritter, ihre Pferde waren 
alfe weiß, die Cuͤraß ganz ſchwarz, nebenher giengen fechezehn 
Laquayen in eines jeden Liberey. 

„Reunter, der Freien Ritter Aufzug. 1) Drei Handpferb 
mit fhönen Deren, von drei zu Fuß geführt; 2) ſechs Trom« 
peter; 3) ein Heerpauder ; 4) ſechs zu Pferd mit Javelinen 
und Lanzen; 5) achtzehn Laquayen in 3 Gliedern, fo theilg 
Köpfe getragen ; 6) Graf Anton von Oldenburg, Herr zu Jever 
und Kniphaufen; 7) Ludwig Ehriftian Graf zu Hohenlohe; 
8) Graf Dito zu Sayn und Wittgenftein, 

„Die Richter waren: Graf Wilhelm von Fürftenberg, Graf 
von Aspremont-NRedheim, Ehriftian von Hohenlohe, von Heuf- 
ſenſtamm, von Eroy, Freiherr von riefen, Obrift Knigge. 

„Unter denen, fo die beften Dänfe davon trugen, waren: 
Graf Anton von Oldenburg, ein Gießbeden famt der Kanne, 
auf 350 Rthlr. werth, mit der Lanze ; Obriſt Neitfch, auch ein 
Gießbecken und Kanne, von 200 Rıblen,, mit dem Zavelin oder 
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Wurffpieffe nad dem Kopfe; Graf Sigmund von Dietrichflein, 
ein ebenmäffiges Gießbeden und Kanne, von 200 Rthlrn., in 
der Scheiben ; Franz Chriftoph Graf von Fürftenberg, einen 
vergüldten Springbrunnen von Silber, 200 Rthlr. werth, mit 
dem Degen ; Franz Auguſtin Graf von Waldftein, ein ver- 
güldtes Gießbecken und Kanne, von 150 Rthlrn., weil er am 
meiften getroffen. Ihre Durchl. die Churſächſiſche Prinzeffin gab 
zum Ningelrennen einen Ning mit 4 Diamanten befegt, famt 
einem Favor und blauen Schärpe, auf einer filbernen Scale, 
von ungefähr 100 Rthlrnu., folhes gewann der Graf von 
Dietrichftein, 

„Diefem zierlihen und kurzweiligen Ritterfpiel fahen bie 
zu Ungarn und Böhmen Kön. Maj. neben Sr. Hoderzfürftf. 
Durdf. Leopold Wilhelm und aus den Ehurfürften 33. Ehurf. 
Gn. und Durdf. von Trier, Cölln und Sachſen, wie ingleihem 
auch etliche taufend allerhand hohe und niedrige Standsperfonen, 
mit höchfter Ergöglichfeit in die 5 Stunden fang zu, denn fo 
lang währete dad Turnieren; hernach begaben Turnierer und 
Zuſchauer, nachdem fie fih hungrig und durſtig turniert und 
gefehen hatten, ein jeglicher fih an feinen Ort und erquidte fich, 
wer Zeit, Mittel und Gelegenheit darzu hatte, wiederumb mit 
einem guten Biffen und Trunf, wiewohl ed am Trinfen bei den 
Zurnierern und theils Zufehern nicht ermangelte.” 

Am 18./8. Zul, ward endlich die Kaiſerwahl vorgenommen, 
am 1. Aug. (22. Jul.) Leopold I gekrönt. Am 4, Aug. „ale 
auf des h. Dominiei Gedädtnißtag, nachdem Sie in der allhiefigen 
Dominicanerfirche dem vormittäglichen Gottesdienft nebenft einis 
gen Churfürften beigewohnt, erhuben Diefelbe fih darauf nad 
Sachſenhauſen in das Deutfhe Haus, woſelbſten Sie und bei« 
weiende Ehurfürften fäntlih von des Erzherzogs Leopold Wil⸗ 
beim Hodfürftl. Durchl. in einem hierzu erbauten grünen Luſt⸗ 
haus mit einem fehr koſtbaren Lege-Mahl zu Mittag tractiret 
wurden.” Am 8. Aug. trat der Kaifer die Rüdreife an, in 
beren Lauf, wie in allen fernern Reifen des Hofs, der Erzherzog 
feines Neffen unzertrennliher Gefährte. Als der Kaifer im 
Juni 1660 die Steiermark befuchte, mußte ſich Leopold Wilhelm 
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in einer Eänfte nachtragen laffen, da er bei feinen manderlei 
Gebrechen, Gicht, Podagra, Magenſchwäche, Stein, den Wagen 
nicht mehr vertragen fonnte. Den 1. Juli fangte er ganz in 
der Stille zu Grag an, wo die hohe Gefellfchaft bis zum 20./10, 
Aug. verweilte, dann nad Laibach reifete; dafelbft hielt der Erz— 
berzog ſich aud während des Kaiſers Abftecher nach Klagenfurt auf, 
Am 23./13. Det, 1660 trafen Oheim und Neffe zu Wien wieder 
ein, und war dieſe Leopold Wilhelms legte Reife. Er blieb 
jedoch, wie in den Tagen feiner Jugend, der liebenswürdigſte 
Fürſt, fammelte Runftgegenftände , Quriofttäten, Alterthümer, 
dergleichen 3. B. die in dem Grabe des Fraufenfönigs Childerich 
gefundenen, Bd. 2 ©. 176 befchriebenen Raritäten. Seine Ges 
mäldefammlung, für welche er einen großen Theil der von K. 
Karl I von England binterlaffenen Scildereien erworben, war 
eine der anfehnlichften ; in Mufif und Gartenfunft fand er die 
reinften Genüffe. Wegen fteter Unpäßlichkeit ließ er am 3. Mai 
(23. April) 1662 den Halbbruder des Kaifers, den Erzherzog 
Karl Joſeph zu feinem Coadjutor für das Deutfchmeifterthum 
erwäblen, wie er denn auch am 14. /4. Mai demfelben perſönlich den 
Ritterfchlag ertheilte. Am 15. Nov. näml. J. wurde ihm die Freude, 
vermöge päpftlihen Indults feiner Diörefe Paſſau das Feft des 
b. Leopold einführen zu dürfen, und fünf Tage fpäter, am 20./10, 
Nov. 1662 „Morgens zwifchen 5 und 6 Uhrn ift der Erzherzog, der 
eine geraume Zeit ber immer lagerhaft geweſen und burd feine 
gebrauchte vielfältige und ungemeine Mittel wieder zu Kräften 
fommen fönnen, im 49. Jahr feines Alters von diefer Welt 
abgefordert und bamit eine große Stüge und Säule des höchſt⸗ 
löblihen Haufes Deftreih umgeworfen worden.” Dem Leichen⸗ 
conduct, 23./13. Nov. folgte der Kaifer perfönlich, was um fo 
mehr feine Pflicht, je größer das Verdienft, fo um ihn, um bad 
Gefamthaus Deftreich der Verblichene in den trübften Zeiten fi 
erworben hat. Sogar den Beinamen, der Große, welchen Leopold I 
von den Zeitgenoffen empfing, ſcheint er gutentheils der ihm und 
ber Regierung von dem Oheim gegebenen Richtung zu verdanfen, 

Neben der großen Herrſchaft Wittingau, fo der Neffe 1658 
ibm verehrte, beſaß Wilhelm Leopold bis zu feinem Ende die 
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Bisthümer Straßburg, Paffau, Ollmütz, Breslau und Halber: 
ſtadt, die Abteien Murbah und Lüders, Hafberftadt , obgleich 
durch den weftphälifchen Frieden dieſes Hochſtift eventuell an 
Kurbrandenburg gegeben worden. „Leopold Wilhelm, der fich 
1641 des Bisthums Halberftadt gewaltfamer Weife bemächtiget 
hatte,” erzählt der ehrliche Büſching alles Ernftes, „hatte 1636 
die Grafihaft Reinflein, als des Hochftiftes vermanntes Lehen 
eingezogen, und belieh bamit 1643, cum consensu capituli, 
feinen Liebling, den Grafen Wilhelm Leopold von Tättenbady”, 
daher deun auch dev Reichöfriedensichluß verordnete: „Daß der 
Ehurfürk von Brandenburg folle gehalten fein, den Grafen von 
Tättenbach bei der Possession der Grafichaft Reinftein zu ers 
halten, und ihme die Investitur, fo der Herr Erzherzog mit 
Consens des Gapituld gegeben, zu erneuren,“ Tättenbady war 
des Erzherzogs Obriftfämmerer, des Deutſchordens Landreomthur, 
f. f, Geheimrath, blieb jedoch weit zurüd hinter der Berühmt» 
beit, fo fein Brudersfohn, Graf Johann Erasmus, ber Graf» 
fchaft Reinftein Erbe, durch die Berfhwörung vom 3. 1669, für 
welche Zriny, Frangipani, Nadasdy feine Conforten, erlangt hat. 

Den Namen follen die Tättenbah von einer ehemaligen 
Hofmark in dem niederbayerifchen Gericht Neichenberg entlehnen, 
Dito Tättenped lebte 1280, fein Sohn Ditofar auf Tättenbady 
und Lichtenau um das J. 1310. Hans auf Dlimie, der Kaifer 
Karl V und Ferdinand I Rath, Dbrift in Kroatien und Haupt« 
mann zu Gurf in Kärntben, farb 1567, Vater jened Sigis— 
mund, Freiberr von Tättenbach, auf Gonowig, Dlimie, Königs— 
berg, Landsberg und Wifell, geb. 1540, geft. 1594, von deffen 
Söhnen, Johann Ehriftoph, Wolfgang Friedrich. und Gotthard 
bie drei Linien des Haufes abftammen. Johann Chriſtoph, von 
welchem die ältere bayerifche Linie ausgeht, wurde der Bater 
von Gotthard, Wilhelm Leopold, der Erwerber der Graffchaft 
Neinftein, und Georg Sigismund, Des Wilhelm Leopold Reiche 
thum vererbte fich auf feines Bruders Gotthard Söhne, Johann 
Erasınus, der Eonfpirant, von dem unten, und Gotifried Wils 
beim, Dbrift-Stallmeifter zu Münden, geft. 1687. Des Gottfried 
Wilhelm und der Maria Barbara Kurz von Falley Sohn, Ferdis 
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nand Joſeph Graf von Reinftein und Tättenbach, erfcheint 1696 
als der Kurfürftin von Bayern Obriftbofmeifter, 1701 als fur« 
bayerifcher Gefandter und Pfenipotentiarius auf dem Reichstage 
zu Negensburg, und wurde 1712, „als er von feiner Reftdenz 
St. Martin auf eines feiner Güter, deren er viele gehabt, reiten 
wollen, von einem Meucdelmörder im Bufche erfchoffen.” Seinem 
ältern Bruder, Marimilian Adolf, verbanft das Haus eine hoch—⸗ 
wichtige Erwerbung. Graf Marimilian Kurz, Obriftlandheofmeifter 
in Bayern, erhielt durch eines Grafen Marelrain Teftament die 
Herrihaft Fallep famt andern Hofmarfen Aiblinger Gerichts, und 
hat zu deſſen Gunften Kurfürft Ferdinand Maria den uralten 
Orafentitel von Falley wieder hergeftellt, 1659. „Und dieſe 
Grafihaft ift folgende durch Testen Willen obgebadhten Graf 
Kurgens dem Collegio Soc, Jesu zu Münden als Graf-Kurgi- 
hen Erben, hernach aber gegen Erlag einer gewiffen Geld« 
fumma auf Herrn Marimilian Adolf Grafen von Tättenbach 
Seligen fommen, deffen Erben fie auch annoch befigen.” 
Ferdinand Yofephs und der Gräfin Adolfine Erneftine von 
Limburg-Styrum Sohn, Maximilian Franz Adolf, geb. 8. Aprif 
1687, Graf von Reinflein, Frei- und Pannerherr zu Gonowig, 
Herr der Herrfchaften Wifell und Königsberg in der Steiermarf, 
„Churbayerifcher würfliher Geheimer Rath, Conferenzminifter 
und Obriſtkämmerer,“ Pfleger zu Friedberg, Majoratsinhaber 
ber Gräflih Rurzifchen Güter, farb den 16, März 1762. Kam⸗ 
merherr und Pfleger zu Friedberg, wurde er 1740 Geheimer Rath, 
1742 Dberhofmarfchall, 1745 Obriſtſtallmeiſter, 1747 Ritter des 
polnischen Weißen -Adlerordens und 1750 Obriftfämmerer. Er 
bat fih zweimal vermählt. „Die erfie Gemahlin war Sophie 
Earolina, Graf Hermann Dttonis von Limburg-Styrum Tochter, 
bie er fih den 30. April 1711 beigelegt, aber den 22. April 
1714 wieder geftorben if. Die andere Gemahlin, Maria Char« 
lotte Felicitas, eine Tochter Marimiliani Gajetani Grafens von 
Törring-Seefeld, mit der er fih den 1. Zul. 1714 vermählt, 
bat ihn überlebt. Sie hat ihm verfchiedene Kinder geboren, das 
von noch (1762) ein Sohn und drei Töchter am Leben find, 
Der Sohn, Zofeph Ferdinand Graf von Tättenbach, Churbayeri⸗ 
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her Kämmerer, geb. 10. März 1723, hat mit feiner Gemahlin, 
Maria Anna Elifabeth, gebornen Gräfin von Zugger-Zinnenberg, 
bereits verfchiedene Kinder gezeugt. Den 20. Dec. 1763 langte 
Graf Joſeph Ferdinand als Churbayerifcher Comitialgefandter zu 
Regensburg an,” ein Poften, welchen er jedoch 1768 aufgab, um 
jenen eines Hofmarfchalls zu übernehmen. Im 3. 1782 wird er 
nad feinem vollen Titel genannt „Se. Exc. der hochgeborne Graf 
J. F. des h. r. R. Graf zu Rheinftein und Tättenbach, Graf zu 
Balley, Kreis und Pannierberr zu Oonowig, Herr zu St, Martin, 
Uetzenaich, Ober- und Untereizing ıc., des hohen Ritterordeng des 
heil. Georges Kommenthur, dann Sr, furfl. Durchl. zu Pfalz sc. 
Kammerer, wirfl, geh. Rath und Obriſthofmarſchall, auch der löbl. 
Landfchaft in Bayern Berordneter Oberlands⸗- und Rechnungss 
aufnehmer”. Da mit ihn, dem Oberfihofmeifter und Minifter, 
am 19. Nov. 1802 die ältere Linie ausftarb, fo fuccedirte die von 
Wolfgang Friedrich abſtammende jüngere bayerifche Linie, Graf 
Heinrich Chriftian, geb. 13. April 1765. K. baverifcher Käm- 
merer und des Johanniterordens Ehrenritter, ftarb auch er ohne 
Suceeffion, den 3. Det. 1821, mit Hinterlaffung eines Teſtaments, 
wodurd ein Better, Graf Marimilian von Arco zu der reichen 
Erbſchaft berufen. Dazu gehörten, außer Falley, Hofmarf Maxel— 
rain und Sig Waltersdorf im Gericht Aibling; im Gericht 
Teiſpach der Sig Marchelkofen; im Geriht Landau die Hofs 
marfen Adldorf, Rohrbach, Reichſtorf, Wannerfiorf, Spin, 
Prunn, Zeholfing und Malgerftorf; im Gericht Oſterhofen der 
Sig Kirchdorf; im Gericht Reichenberg und Pfarrfirchen die 
Hofmarf Baumgarten; im Gericht Eggenfelden die Hofmarfen 
Sallach, Taufkirchen, Falkenberg, Hausbach, Zehl, Hofam und 
Kirchberg ſamt dem Sig Gegersberg; im Gericht Traunſtein bie 
Hofmarf Grabenftatt; im Gericht Griesbach die Hofmarf Beier« 
bad; im Innviertel die Hofmarfen Eberfhwang, St. Martin mit 
einem ſchönen Schloß, Mayrhof, ebenfalls ein wohlgebautes 
Schloß, Müring, Boitshofen und Obereiging, die Fefte Finburg 
und das verödete Schloß Wegleiten im Gericht Ried 5 die Hofs 
marfen Münzfirhen, Siegharding, ein wohlgebautes Schloß, 
Untereiging, Uetzenaich und Zell, die Eige Wippenham und 
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Präckenberg, Mürau, Riedlhub, und die Schlöffer Ob- und 
Unter-Rab im Geriht Schärding. Das Teftament wurde aud 
aufredt erhalten, und bie jüngftle, fogenannte voigtländifche 
Linie, mit ihren Anfprühen abgewiejen, oder durch Ver— 
gleich abgefunden. Deren Stammvater, Gotthard, mit Gütern 
in der Steiermarf anfällig, mußte ſolche der Religion wegen 
verlaffen‘, und wendete fih nah Sachſen, wo er die Herr» 
Schaft Wiefenburg im Erzgebirg anfaufte. Die hat er 1655 
wieder veräußert, fih zu Regensburg, bernad zu Zwidau aufs 
gehalten, bis er 1668 Geilsdorf bei Plauen, wozu noch 1739 
das anftoßende Pirf und Tirbel Fam, erfauft bat. Sein 
Sohn Sigismund Nihard, auf Geilsdorf gefeffen im Jahre 
1680, ftarb 1693. Ein Sohn von ihm, Johann Ernfl, k. pols 
nifher und kurſächſiſcher Kammerherr 1719, + 1738, wurde der 
Bater des £, f, Obriſten Johann Wilhelm, von weldem unge— 
zweifelt abftammen die Brüder Johann Franz, Karl Borromäug 
Bictor, geb. 15. Januar 1771, gef. 21. Sept. 1828, und Yo» 
bann Nepomuf, f. bayerifher DObriftlieutenant , geb. 28. Nov, 
1772. Johann Franz, k. bayerifcher Kämmerer und penſionirter 
Dbrift, geft. 18. Sept. 1854, hinterließ vier Söhne, wovon der 
älteſte Johann Ludwig Auguft Franz Wilhelm, NReichegraf von 
Reinftein und Tättenbach, Graf zu Falley, Edler Herr zu Gonos 
wis, k. bayerifcher Rittmeifter im 3. Chevaurlegersregiment, den 
26. Sept. 1816 geboren und Vater von drei Söhnen iſt. Graf 
Karl Bictor hat ebenfalld vier Söhne hinterlaffen, und darunter 
ift der Erfigeborne mit fünf Söhnen gefegnet,. Um den 3. Mai 
1740 ftarb zu Barcelona Gajetana Gräfin von Reinftein und 
Tättenbach, geborne Cardenas, Marquefa von Billanueva, ihres 
Alters 114 Jahr. In der Steiermark haben die Tättenbach 
weiland befeffen die Herrſchaften Gonowig, Königsberg, Wiſell, 
Kranichsfeld, Windifhlandsberg, Stattenberg, Triebened, Lidl⸗ 
hof, Dlimie, Hochenbruck, Sauritfh, Unterlihtenwald, Hörs 
berg, Lindeck, Anfenftein, Ebenfeld, Poglet, Golig und Amt 
Heinersdorf, in Deftreich unter der Enns Planfenflein und Zeil« 
lern, in Krain Dragembl. 
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Die Zriny find ungezweifelt ein Zweig des mächtigen froas 
tifchen Haufes der Subicd Grafen von Brebir. Gregor Graf 
von Brebir gerietb in Händel mit Buifenus von Zwonigrad aus 
der Lifa, dem Grafen von Spalato, nahm ihn gefangen und 
durchbohrte ihn eigenhändig, 1221, obgleich Buifenus fein Better. 
Er fcheint durch diefe über einen Patarener verhängte Züdtigung 
den Einwohnern von Spalato fi empfohlen zu haben, fie wählten 
ihn zu ihrem Grafen. Aber Gregor war felten dort anwefend: 
ein Statthalter regierte in feinem Namen und erhob die Gefälle, 
„Indeſſen herrſchte Eigennug, Uneinigfeit und Factionsgeiſt unter 
den Erften und Legten der Stadt, wodurd die rechtliche Mittels 
claffe am meiften litt, weil feine Gerechtigkeit verwaltet wurde.” 
Die dadurch veranlafte Abfegung des Grafen bradıte der Stadt 
geringen Bortheil. Stephan Subics vertheidigte im Winter 
1240—1241 mit Tapferfeit und Glück die Stadt Trau gegen 
bie Angriffe der Mongolen, und ift er wohl derfelbe Graf Stephan 
Subics von Brebir, dem 1245 die Fifa erblich verliehen wurde, 
der auch nad des Erzbifhofs Ugrin Ableben mit der Signoria 
von Spalato beffeidet wurde. Im 3. 1247 hatte 8. Bela IV 
ihn zum Ban von Dalmatien ernannt. Diefem König zu Ehren 
erbaute Stephan die Stadt Jablanies, bie mit Einwohnern ber 
Snfel Arbe bevölfert wurde, aber einem ungrifchen Comes ges 
horchen follte. Graf Paul von Brebir nöthigte 1281 die Bürger 
von Scarbona, ihm einen Theil ihrer Ländereien zu verkaufen, 
dafür erlaubte er ihnen 1284 ihre Schloßdienfte, ferner bie 
Thor», Hafen, Filhfangs- und Fleiſchbanksgefälle mit einer 
jährlich zu entridtenden Hanptfumme abzulöfen. Paul faß in 
Cliſſa und Oſtrovizza, Georg in Almiſſa, die Grafen Mladin 
und Gregor von Brebir regierten 1290 die Städte Spalato und 
Trau, fo daß die vier Brüder mächtige Herren vorftellten. Ihre 
Madıt immer weiter auszudehnen , fuchten fie die Freundſchaft 
ber großen Seeftäbte, deren Bürger von ihnen Güter auf dem 
fetten Lande und Schug für ihre Handelsfchiffe gegen die Core 
faren aus Almiffa erhielten. Die Benetianer felbft mußten froh 
fein, daß die Grafen von Brebir mit ihnen 1292 und 1294 
Stillſtand eingingen, und fich verpflichteten, den Handelsleuten 
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der Ynfelfladt, aud der Eilande Pharos und Brazza Schug gegen 
die Kapereien der Almiffaner zu gewähren. 

Daß KR. Andreas III feinen Better, den Albertinus Morofini 
zum Banus und Herzog von ganz Slavonien, alfo zum Nach— 
theil des: Grafen Paul von Brebir, der den Titel eines Banus 
von Dalmatien-beibebielt, ernannte, fcheint die Brebir der Partei 
Karl Martels von Neapel zugeführt zu haben. Auf des Grafen 
Paul Betrieb erfannte die Mehrzahl der dalmatifchen Städte in 
Karl Martel ihren Herren. Pauls Sohn Georg fuhr im Jahr 
1300 nach Apulien hinüber, um den Prinzen Karl Robert abs 
zubolen, und mußte diefer, im Aug. 1300 zu Spalato von dem 
Grafen empfangen, fieben Jahre fang in den untern Gegenden 
fih aufhalten: Höflidyfeiten nicht nur, fondern auch die bedeu— 
tendften -Unterflügungen empfing der Thronprätendent von dem 
Grafen Paul, und dur deffen Einfluß wurde das flattliche Heer 
äufammengebradt, welches Karl Roberts Krönung zu Ofen am 
15. Juni 1309 erzwang. Paul, der Ban der Kroaten und 
Herr von Bosnien, wie er in der. Rrönungsurfunde genannt 
wird, ließ fih bei der Feier durch den Erzbiſchof von Spafato 
vertreten. Den Titel von Bosnien hat Paul 1302 fih erwor⸗ 
ben durch die gewaltfame Einnahme ded Landes, wo Fürft 
Stephan durch vier Ehefcheidungen und zahlreihe Kebsweiber 
verädtlih geworben. Der Erzbifhof von Spalato errichtete 
fogleih das Bisthum Duvno, defien Sig in Poglizza, und 
das Bisthum Makarska, deffen Oberhirt zu Almiffa feine Res 
ſidenz nahm. Im 9. 1305 holte jedoh Stephan das Ver— 
lorne zurüf, und wurden die Bifchöfe vertrieben, Hingegen 
beftand das Bisthum zu Sebenigo, fo. Gregor, aud einer von 
des Banus Paul Söhnen, unangefehen der Proteftation der Stadt 
Trau, gefiftet hat. In dem desfalld von Payft Bonifacius VII 
1298 erlaffenen Beftätigungsbrief wird ber Stifter comes civi- 
tatum Dalmatiae genannt, ein Titel, welchen er bald in den 
bebeutendern und fürzern comes Dalmatiae verwandelte, 

Das unbegrenzte Anfehen, beffen Paul bereits in ber Pros 
vinz genoß, wurbe durch die Unterwerfung von Zara, März 1311, 
erhöhet. Die Republik Venedig war mit dem Papft zerfallen, 
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durch die Verſchwörung des Tiepolo geihwächt, eine dergleichen 
vortheilhafte Conjunctur auszubeuten,, ergriff Paul die Partei 
bes h. Stuhl, und ließ dur die Almiffaner Corfaren bie 
Schiffe der Benetianer aufbringen, während er von der andern 
Seite das Gebiet von Zara verheerte. „Die Jadrenfer, noch 
immer im Innern ergrimmt über ihre legtere Demüthigung durch 
die Beneter, wollten den Berluft ihrer Handlung nicht ertragen, 
griffen auf einmal zu den Waffen, festen den Benetifchen Grafen 
Mid. Morofini nebft feinen 2 Räthen gefangen, bieben die Bes 
fagung zum Theil nieder, und bemeifterten fid) des Caſtells. 
Morofini rettete fih noch dadurch, daß ihn ein edler Zaratiner 
in feinem Haufe verbarg, und in Mönchskleidern aus der Stadt 
ließ. Die Zadrenfer wählten hierauf den Ban Paul zu ihrem 
Grafen,” und unterwarfen fih zugleich der Dberherrlichfeit von 
Ungern. Beftürzt über den Abfall der wichtigen Seeftadt, ſchickten 
die Benetianer eine Flotte unter Giuſtinianis Anführung nad 
ber dafmatifchen Küfte, um die Operationen bes Cataloniers 
Delmas, der bisher in dem Krieg von Ferrara wider Venedig 
gedient hatte, jegt aber famt einigen taufend Mann von der Nes 
publik in Sold genommen worden, zu unterflügen. Delmas fand 
aber den Banus Paul nicht mehr bei Leben; deffen Stelle hatte 
ein Sohn eingenommen, ber noch bei des Vaters Lebzeiten 1302 
zum Banus von Bosnien und einem Theil von Kroatien ernannte 
Miadin, oder, wie er fich feibft nennt, Mladinus Croatorum 
Banus, Comes Jadrae, Princeps Dalmatiae et secundus Banus 
Bosniae, und imponirte diefer Durch die bei Zara eingenommene 
Stellung bem venetianifchen General dergeftalt, daß drei Monate 
in der vollfommenften Unthätigfeit verftrichen. Für die nächften 
drei Monate wollte Delmas den Sold vorausbezahlt haben, und 
als ihın folches nicht gewährt worden, ging er in Mladins Dienft 
über. Bon diefem zum Statthalter von Zara beftellt, vermittelte 
er Angefihts der über das Meer gekommenen venetianifchen 
Armada ein Abfommen, nah weldhem die Stadt eine gewiffe 
Unabhängigfeit erhielt, Mladin und nicht minder der glüdliche 
Unterhändler mit Geld abgefunden wurden. Doch heißt es in 
einer vom Magiftrat zu Zara transfumirten Urkunde vom Jahr 
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1315: »regnante Domino nostro Carolo Roberto, temporibus 
magnifici dhi comitis Georgii (Mladins Bruder) et egregii 
Bartholomaei Michael de Venetiis potestatis.« 

„Der Ban Mladin führte fih, während Karl Robert es mit 
Matthäus von Trentfchin aufnehmen mußte, als einen Despoten 
in Dalmatien auf. Er zog die Wlachen und Poglizzaner an 
ſich, und erlaubte fi mit Hülfe derfelben theils felbft , theils 
durch feine Beamten, Alles. Er nahm den Kirchen ihre Ein- 
fünfte, entfegte Bifchöfe, Aebte und Aebtiffinen, zerriß die Ehen, 
fhändete die Weiber und Mädchen, beraubte die Kaufleute, vers 
mwüftete die Befigungen der Seeſtädte, indem er fagte, daß er 
Grundherr von Gottes Gnade in ganz Dalmatien wäre, und die 
Städte außer ihren Mauern fein Eigenthum befäßen, Er ließ 
die Geifeln,, die er von ben Städten ertrogte, aufhängen und 
ihre gefangenen Edelleute köpfen. Er forderte 3. B. von ben 
Bürgern zu Trau ein von ihnen befiegeltes weißes Pergament, 
um darauf allerhand Hoheitsrechte fchreiben zu laflen, die er über 
fie ausüben wollte, und da fie ihm diefe Zumuthung abſchlugen, 
fo fhloß er ihre Stadt ein (1315) und vermwüftete ihre Aeder. 
Einer feiner Bettern erfchlug den Bifhof Paulinus von Srars 
dona, aus der Familie Drasfovicd, Sein Bruder Georg ertheilte 
ben Almiffanern ordentliche Freibriefe zur Kaperei. Der Papſt 
Johann XXU fohrieb ihm etlihemale vergeblih, daß er bie 
Keger vertreiben ſolle; zum Troge nahm er deren noch mehrere 
in Dalmatien auf.” 

Der an dem Bifchof verübte Mord fchlug zum Verderben 
Mladins aus, Kurz vorher, 1319, ftand er noch hoch in Gna« 
den, von wegen ber eben gegen Uroſch von Servien geleifteten 
Heeresfolge. Die Städte Spalato und Trau waren die erften, 
gegen eine unerträglich gewordene Tyrannei ſich zu erheben, Tießen 
ihren Podefta aus Venedig fommen, gerietben aber zeitig, durch 
Mladins Künfle verlodt, zu Uneinigfeit. Die Gemeinde Trau 
verbündete fih hierauf am 16. Januar 1322 mit Sebenigo, und 
bem folgte der Vertrag vom 17. April n. J., woburd beide 
Städte fih dem Schuge der Benetianer unterwarfen. Trau er 
richtete daneben ein Bündnig mit Mladins weniger herriſchem 
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Bruder, mit Paul, welcher, gegen einen Gehalt von 1000 Pfund 
Feiner Denarien, ber Stadt Hauptmann zu fein, ihre Fehde mit 
Mladin auszufehten verfprad. Auch Spalato trat dem Bunde 
bei, für welchen Paul mehre bosnifhe Barone gewann. ns 
bem Mladin gegen diefe fih wendete, überfielen die von Trau 
und Sebenigo, von Venedig aus durch Galeren und Volk unter: 
ftügt, die Raubnefter Almiffa und Scarbona, verbrannten Häufer, 
Holzwerk, Mobilien,, und entführten nad) Trau, was fih von 
Schiffen und Barfen vorgefunden, Das Schloß zu Almiffa bes 
festen die von Spalato. Gleichzeitig wurde Mladin mit feiner 
Armee Wlachen durd die bosnifhen Herren geichlagen, und 
über Poglizza bis Eliffa getrieben, „Hier erwartete er, während 
fih die Befreier in ihr Land zurüdzogen, die Antwort, die fein 
Bruder Georg, den er an den König Carl mit dem Bericht über 
das Vorgefallene abgeſchickt hatte, bringen würde. Statt einer 
Antwort traf der König felbf in Knin ein, und als fih Mladin 
bei ihm einfand, nahm er ihn gefangen mit fih nad Agram, 
. um bier fein Betragen zu unterfuchen.” Statt der Unterfuhung 
wurde jedoch Mladin nach Ungern abgeführt. und daſelbſt für 
feine Lebtage eingefperrt. | 

Dadurch ließ inzwifchen fein Bruder Georg fi nicht abhalten, 
wegen Almiſſa und Scardbona Rache an Spalato durch Verheerung 
bed Gebiets zu fuhen, Dem fegte der neuernannte Banus von 
Kroatien, Graf Nicolaus von Veßprim bald ein Ziel, er war 
aber faum mit feiner Fleinen Armee abgezogen, fo verließ der 
Graf von Brebir feine Schlupfwinfel in den Gebirgen von ls 
livna, um in der Gegend von Knin eine Stellung zu beziehen, 
Er Hoffte auf Unterflügung von Friedrich Frangipani, dem 
Grafen von Zeng, und den aus Zara Berbannten, wollte Als 
miffa neuerdings mit Seeräubern bevölfern, Spalato erobern, 
die Benetianer beunruhigen, und dem König von Ungern zum 
Trog fih als Banus von Kroatien und Dalmatien ausrufen 
laſſen. Weit aber war er in VBerwirflihung dieſer Entwürfe 
nicht gefommen, da fielen -über ihn Nilipic der Graf von Gets 
tina und Knin und der Woywode Mihovilies, und er wurde 
geihlagen und gefangen. Bollftändig die Brebir zu unterbrüden, 
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feste Nilipics die Fehde fort, wozu die von Trau gern halfen, 
da die Händel wegen der Grenzen und der freien Benugung des 
Paſſes bei Eliffa immer fortdauerten. Im J. 1337 wurde Eliffa 
durch die von Trau gewonnen. Die Brebir wenbeten ſich hier⸗ 
auf an K. Karl Robert, und gebot diefer 1338, Samflag vor 
Reminiscere, dem Grafen Gregor von Corbavia, ben Söhnen 
und Enfeln bes Paul Grafen von Brebir beizuftehen. Durch 
Bermittlung des Grafen von Corbavia wurde Frieden gefchloffen 
und der Paß von Eliffa ganz freigegeben, dem Nilipicd zum 
Verdruß. Er felbfi, dann fein Enfel Eonftantin Drasfovics 
Graf von Clara begannen die Seeftädte zu neden. Die Bene- 
tianer intervenirten, veranlaßten ein Bündniß der Seeflädte mit 
den Grafen von Brebir auf Oſtrovizza, Scarbona und Cliſſa, 
und den Grafen von Gorbavia, und nöthigten hierdurch ben 
Nilipies 1343 zum Frieden und zu einem Schadenerfag von 
13,000 Pf. Heiner Denarien. Aber bereits neigte das Haus 
Brebir zum Fall. Dem K. Ludwig, ald er im Zul. 1345 mit 
einem gewaltigen Heere Kroatien und Dalmatien beimfuchte, 
wurde längere Zeit die Deffnung von Cliſſa, Oftrovizza und 
Seardona verweigert. Er nahm das im höchften Grade übel, und 
bezeigte den ungehorfamen Bafallen eine fo entfchiedene Abneigung, 
bag Lelfa, des Grafen von Eliffa und Scardona Wittwe, die 
Mutter des fungen Mladin, fih in den Schug bes Königs von 
Servien, Stephan Dufchan begab, Das benugten bie Venetia⸗ 
ner, um von bdiefem zu erfaufen, mas nicht, fein Eigenthum, 
Cliſſa um 60,000, Scardbona um 40,000 Pfund, Darüber ift 
Mladin unbeerbt geftorben. Sein jüngerer Bruder aber, Paul, 
bem K. Ludwig Oftrovizza und Bufovizza entriffen hatte, wurde 
dafür 1357 mit Zrin, unweit Kaftanoviga und ber Unna, ente 
fhädigt: es haben aber feine Nachkommen. den Namen Brebir 
aufgegeben, um ſich fortan Zrin, Zriny zu nennen. Ein Zweig 
des Gefchlechtes blieb indeffen in Seefroatien zurüd, mie denn 
die Grafen von Brebir die Feſte Oſtrovizza überrumpelten, da 
eben der venetianifche Commandant ſichs bei einem Hochzeite 
fhmaus wohl fein ließ. Die That belohnte K. Sigismund, 
indem er durch Urfunde vom 22. Zul. 1412 den Grafen von 


158 Arenfels, 


Brebir alles Land verlieh, fo ehedem ihre Vorfahren an bie 
ungetreuen Einwohner von Zara und Sebenigo verfchenft, ver- 
fauft oder verpfändet hatten. Brebir liegt in der Landſchaft 
Zara, dem froatifhen Kotar, auf einem bedeutenden Hügel, 
defien Fuß die Brebirfhiga benetzet. 

Ein fpäter Enfel des nad den Ufern der Unna verpflanzten 
Paul, Graf Peter Zriny farb den Heldentod in der ungfüdlichen 
Schlacht bei Udbina, 9. Sept. 1493, wo 5700 Kroaten und 
Krainer unter den Säbeln der Türfen verbluteten. Sein Sohn 
Nicolaus, einer der treueften Anhänger K. Ferdinands in dem 
Kampfe mit Zapolya, und dadurch in fortwährende Fehden mit 
Simon Erdödy, dem Bifchof von Agram verwidelt, wurde in 
der Ehe mit Johanna Torquata Manlia, der Erbtodter des 
reihen Grafen von Gorbavia, Johann Karlovies, der Bater 
eines andern Nicolaus, in Knabe beinahe noch, verdiente 
diefer fih durch den in der Bertheidigung von Wien bezeigten 
Heldenmuth von Kaifer Karl V den Ritterfchlag, ein Streitroß 
und eine goldene Kette. In dem langwierigen Kriege mit dem 
Sultan und mit Zapolya, dem Türfenfnedht, wird faum eine 
Belagerung, eine Schladht, ein etwas bedeutendes Gefecht vors 
fommen, „das nit Zriny dur Thaten oder Wunden zugleich. 
zu einem Denfmal feines Ruhmes gemacht hätte. Im biefen 
Gelegenheiten hat er faft immer die Vor⸗ oder Nahhut, je 
nachdem diefe oder jene die gefährlichfte war, geführt. Den 
Dienft der leichten Reiterei, wozu der Ungar wie fein anderes 
Volk in der Welt geboren ift, bildete Zriny durch unaufhörliche 
Vebung der angebornen rafchen Thätigfeit, durch Erfindungsgeift 
und Liſt zur höchſten Vollkommenheit aus. Seine beroifche 
Geftalt, die über fein ganzes Weſen ausgegoffene Lebhaftigfeit, 
feine fönigliche Freigebigfeit im Belohnen, fein parteilofer Ernft 
im Strafen, batten ihn gar bald zum Abgott feiner tapferen 
Scharen erhoben, unter ‚feiner Führung zeigten fie den Muth, 
das Unmögliche zu verſuchen.“ 

Sein Bruder, Graf Johann Zriny, war ber Gefährte 
Kazianers in dem unglüdlichen Zuge nah Effef. „Die Reuterei 
beftund in 10,000 Pferden, des Fußvolcks aber waren kaum 
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8000 noch übrig, nachdem fehr viele an ber Ruhr und andern 
Krankheiten geftorben. Dennoch mufte Kazianer ſich durch die meifte 
unbedadhtfame Stimmen des Kriegsraths, wider feinen Willen, 
zu dem Schluß bequemen, daß man die feindliche Arınee bei 
Eſſeck angreifen und mit derfelben ein Treffen thun follte, Dies 
jenige, die auf die Belagerung der Stadt Effed fo eifrig ftimms 
ten, betrogen ihn mit theils eingenommenen, theils felbft gefchmies 
beten und erdichteten Rundfrhaften, als ob mit eheftem Proviantg 
genug anlangen, hingegen ber Feind, wegen Ermanglung bdeffen, 
ebefter Tagen würde weichen, und alfo Effed fih bald ergeben 
müffen, welchergeftalt auch wol der allerflügfte General hätte 
angeführt werden follen. Schlägt fich alfo der paffionirte Iſthuan— 
fius allhie felbft, indem er folhe Berleitung und Hintergehung 
des Kazianers weitläuftig erzählt, und gleihwol hernach ihm 
die Schuld aufbürdet, als hätte er durch feine Unbefonnenheit 
fih und die Königliche Armee fo tief ins Feindliche hineingeführt, 

„Weil nun das fo gewiß verfprodene Proviant nicht ans 
gelangt, und deffen Ausbleiben der Armee einen unausbleiblichen 
Untergang dräuete, fiel zulegt, nad langer mißhelliger Rath 
fchlagung, der Schluß, daß man fi müfte retiriren, ungeachtet 
des fchlimmen und von dem Feinde vieler Orten gefährdeten 
Weges. Allda hat man mit den anfallenden Türden unterfchied« 
lihe Mal fechten müffen, bis der erztapfere Waditfch (oder 
Bakitſch) Paul mit einer Falconetfugel, famt vielen Andern 
erlegt worden, worüber im ganzen Lager eine groffe Furcht ent« 
ftanden und eine zaghafte Verzweiflung gefolgt, welche noch viel 
gröffer worden, nachdem man im Fortzieben Kundſchaft bekom⸗ 
men, daß der Feind die nächſt umliegende Wälder, wodurd ber 
Zug geben mufte, allenthalben verbauen hätte, und nur zween 
Wege vorhanden wären, wodurch etwan noch Hoffnung übrig, 
fich der gänzlihen Niederlage zu entziehen, deren einer durch 
den Wald, zwo Teutfche Meilen, gen Walpo gienge, weil aber 
derfelbe von den Türden verbauen, fo müfte man das Geſchütz 
zurüd laffen ; der andere Weg führte zu dem Schloß Zenturzebet, 
in des More Laslau Gebiet, der biefe zween Wege angezeigt 
und bdiefer Gegend fundig war: bei Erwählung biefes Testen 
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Weges flund zu hoffen, daß bie engen Straſſen deſſelben dem 
Feinde verbieten würden, den Unfrigen ferner nachzueilen. Nichts» 
deftomweniger ift, nach weiterer Berathichlagung, die Vielheit der 
Stimmen auf den erften Weg gefallen, der nah Walpo Tiefe, 
in Betrachtung dag dafelbft genug Proviants, dazu auch im 
Schloß allda Geld vorhanden wäre, weldes König Ferdinand 
zur Befoldung der Armee dahin gefhidt hätte, damit man ben 
ganzen Winter durch verforgt feyn würde. Alfo hat der Magen 
bei diefer Rathöpflegung die meifte Stimmen und endlichen Beis 
fall von Allen gewonnen, darein aud ber ——— ſeine Bei⸗ 
ſtimme ergeben müſſen. 

„Man ließ demnach das Geſchütz, — dieſer Weg ver⸗ 
ſchmähete, dahinten, zündete das Stückpulver an, zerbrach und 
verderbte auch diejenige Kriegsrüſtung und allen Plunder, ſo 
man nicht den Pferden aufladen kunnte, und ward allen ſowol 
Officirern als Wegführern Ordre gegeben, zu verſchaffen, daß 
die Reuter und Fußknechte in Bereitſchaft ſtünden, geſamten 
Haufens aufzubrechen, wenn man mit der Schalmey würde das 
Zeichen geben, welches der Feldmarſchall Kazianer ſelber geben 
und den erſten Aufbruch machen ſollte. Weil aber der Graf von 
Lodron hernach ſolcher Meinung widerſprochen und die Andeus 
tung mit der Schalmey nicht für gut erkannt, um des Feindes 
willen, der dabei den Aufbruch gleich merken würde, und weil 
auch fonft im Kriegsrath groſſe Uneinigkeit, die gemeine Vor⸗ 
läuferin eines ſchlimmen Ablaufs, ſich erhoben, hat endlich faſt 
ein jeder Hauptmann das allgemeine Beſte aus den Augen und 
ſeine Lebensrettung auf die Flucht geſetzt, ſolchem nach nur allein 
dahin getrachtet, wie er möchte entrinnen. Den Meiſten war 
gleihwol unbewuft, daß gedachter Graf dem beftimmten Zeichen 
hernach entgegengeflimmt und folhem Schluß widerfprochen hätte, 
darum warteten fie in böchfter Ungebuld, nachdem die Zeit der 
andern Nachtwache vorüber, ohn allen Schlaf, wann das Zeichen 
ber Schalmey würde erfchallen, und weil die groffe Furt ihnen 
jedwede Minute zu einer Stunde machte, begehrten. manche ber 
Zeit gar nicht zu erharren, fondern etliche fürnehme Hauptleute 
fegten Schaam und Ehr aus den Augen und befchloffen, von 
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ben andern unangezeigt hinwegzuziehen. Diefer ſchändliche Aufs 
bruch nahm von den Hufaren und Ungarn, welche doch vorhin 
das gröffefte Maul gehabt und den Herrn Kazianer durch ihren 
fatfhen Bericht in diefe Bedrängniß geführt, den Anfang, daher 
fie auch der Kärnthnerifche Scribent für die einige Urſach biefer 
groffen Niderlage ausgiebt: denn dieſe ungetreue Gefellen ver- 
lieffen fih darauf, daß ihnen die Wälder wol befannt, rannten 
berhalben den nächften Weg auf Walpo zu; bdiefen treulofen 
Durhgängern folgte der More Laslau und eilte zu feinem Schloß 
Zenturzebet, Der Bifhof von Agram gab fich gleichfalls alfo- 
fort in die Flucht famt allen den Seinigen.“ 

Ungezweifelt verbreiteten diefe Ausreißer die Sage, Razianer 
felbft habe das Heer verlaffen, wie namentlich der Graf von 
Lodron bei feinem Erwachen berichtet worden, der aber antwortet, 
„es fönne nicht möglich feyn, daß berfelbe ihn fo fhändlich ver: 
Taffen follte, fih auch darauf, weil er viel Nächte durchgewacht, 
und faft müde worden, wiederum an feine Ruhe gelegt. Nach— 
dem er nun eine Weile mieder gefchlafen und der Tag anges 
gangen, hat man ihn wieder aufgewedt, weil man ein Getümmel 
von den herandringenden Türden vernommen. Weil er fih aber 
von ber Reuterei entblößt, acıquod.erat perfidie et proditioni 
proximum, ab suo imperatore desertum videt (wie Zfthuans 
fius zwar, aber ganz irrig und unbillig, dem Kazianer zur Bers 
Heinerung fihreibt), ward er fehr zörnig, ließ doch darum den 
Muth nicht fallen, ſprach auch feinen Fußknechten friſch zu, fie 
follten nicht verzagen, man müfle das bevorftehende Unglück nur 
mit tapferm Muth und frifcher Fauft überftreiten und Tieber 
ehrlich zu fterben, als. fhändfich zu fliehen gedenfen. Hierauf 
verfammleten fih auch die Eichftätifche und Defterreichifche Reus 
ter, welche das Zeichen des Aufbruchs (fo wie es beflimmt war 
nach Sfthuanfii und Jovii Bericht, denn in der Defenfiongfhrift 
lautet ed ganz anderfi, nämlich daß, eben auf biefes Grafen 
Erinnerung , hernach verglichen worden, gar fein Zeichen zu 
geben, damit die Türden des Aufbruchs nicht möchten innen 
werben), erharret hatten, und erboten ſich, feiner Anführung zu 
folgen, auch redlich bei ihm zu halten, es möchte gehen, wie es 
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wollte. Megiſerus fagt, es feyen bie Kärnthnerifche, Defter- 
reihifche und Böheimifche Neuter geweft, welde den Grafen 
alfo angeſprochen und fih fo ftandhaft gegen ihn erfläret. 
„Indem aber (wie Iſthuanfius ferner vermeidet) Graf von 
Lodron, auf feinem muthig- und ritterlichen Pferde figend, den 
Soldaten jegtgedahter Meinung zugeredet und fie ermahnt hat, 
daß fie redlich fechten und an feine fchimpfliche Flucht gedenfen, 
fondern lieber tapfer und ehrlich, wie Teutfchen Soldaten ge= 
bührte, fterben follten, fol der Teutfchen Fußknechten Einer 
geantwortet haben: Ja! mein guter Herr Graf von Lodron! 
Ihr mögt Teihtlih Andern die Flucht, als eine Schande und 
Schimpf, widerrathen, weil Ihr mit ſechs Füffen verfehen feyd, 
foldem nad fchneller und weiter laufen könnet, als wir, die 
nur zween Füffe haben. Worauf der Graf, welder die Stidys 
rede des Soldaten gar bald verflanden, alfofort vom Pferde 
gefprungen, ihm den Degen durch ben Leib geftoffen und hernach 
zu den übrigen Soldaten, diefelbe Brüder nennend, gefprocen, 
er wolle fich gleichfalls nur zweener Füſſe gebrauchen, in ber 
Gefahr mit ihnen vergleichen, und nebft ihnen ale Fußknechten 
zu Fuß fechten. Die übrige Pferde, fo er hatte, hat er den 
franfen oder verwundten Soldaten ausgetheilt, daß fie darauf 
reiten möchten. Wie aus der Maffen tapfer aber fowol bie 
Sächſiſche, Böheimifche und Kärnthnerifhe Reuter als die Fuß 
yölder geftritten, fepynd fie doc vom Feinde übermannt und faſt 
Alle niedergehauen worden, ausgenommen bie, fo man gefangen 
genommen, oder die Flucht dem Säbel noch entriffen. Dem 
Grafen von Lodron fehrien die Türdifhe Reuter, nachdem fie 
ihn an ein moraftiged Drt getrieben und daſelbſt verwundet 
hatten, zu, er follte fih ergeben und feines Lebens fchonen, 
weßwegen er fi mit drei Fähnlein Knechten, fo noch übrig 
waren, ergab. Weil er aber das Fahren nachmals feiner Ver⸗ 
wundung halber nicht ertragen Funnte, bieben fie ihm ben Kopf 
weg und fhidten denfelben gen Conftantinopel, allwo derfelbe, 
nebft des ritterlihen Baditfh Pauls und Hannfen Magers, des 
Kärnthnerifhen Hauptmanng, feinem, dem Groß-Tyrannen in 
einem filbernen Beden geprefentirt, nachdem fie durch ihre 
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Tapferkeit in die Lorberfrone eines unverwelflihen Nachruhms, 
als redlich gefallene Helden, vorher eingeflodten. 

„Wie es nun gemeinlih alſo gehet, daß die fürnehmfte 
Urfäher eines Berluftes gern Andern die Schuld heimfdieben, 
alfo haben fie au hiernächſt den auf fein Schloß geflohenen 
Kazianer für einen Berräther des ganzen Haufens verfchrien 
und bei dem Könige Ferdinando ihn fehr gefhwärzt, weßwegen 
er fih, feinem guten Gewiffen und der Königlichen Güte vers 
trauend, nach Wien begeben und dajelbft entfchuldigen wollen.” 
Daß er das Heer verließ, kann Kazianer felbft in feiner weit» 
läuftigen Defenfionsfchrift nicht in Abrede ftellen, Er wurde 
daher, nur eben zu Wien eingetroffen, in Berhaft genommen, 
„Er begleitete fih zwar felbft mit guter Hoffnung, feine vorige 
gute Dienfte und probirte Tapferfeit würden, nebft einer guten 
Berantwortung, die. ob ihm fchwebende Zornwolfe bald zertheilen 
und die Gnaden-Sonne ihm wieder ſtralen; aber weil des 
Könige Ohr von feinen Ungünftigen dermaflen belagert war, 
daß feine Entfhuldigung Feine Oeffnung fand, aud Niemand 
fih feiner, mit Hinterbringung feiner Nothdurft, anzunehmen 
begehrte, fiel ihm der Muth aus der Hoffnung in die Berzweif« 
lung, alfo daß er aus dem Gefängniß entrann, Er retirirte fi 
auf das Crabatiſche Schloß Eaflanoviza, fo von dem Fluß Unna 
umgeben wird, welches, weil es den Türden gar nahe, ben 
Verdacht geftärkt, als wäre er gefinnt, zu den Türden überzus 
gehen und bei ihnen Dienft zu nehmen,” Zudem hatte er, wie 
es fcheint, dem Grafen Nicolaus Zriny „wegen des denen Türden 
verwilligten Proviants und daraus entfproffenen Verdachts, als 
‘ob er den Türden auch gar gehuldigt hätte, ernftlich zugeredet, 
ihn dadurch aufs Lebendige getroffen und einen Groll in ihm 
entzündet, der hernach immerzu fortgeglimmet, bis ſich eine 
Gelegenheit gefunden, den Zorn brennen und wider ihn audjus 
laſſen. Jedoch kann folches nicht vergewiffert werben, 

„Iſthuanfius erzählt diefen Handel alfo. Weil der Kazianer 
gefürdtet, man dörfte ihn wieder zurudführen ind Gefängnig 
und zur Rebensftrafe, fagt man, er foll Briefe gefchrieben haben 
an den Mehemet Baſſa, der damals zu Nandoralba rommens 
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dirte (das iſt zu Grichifch-Weiffenhurg) und ihn bei Eſſeck hatte 
überwunden, darin er ſich anerboten, zu den Türcken überzugehen, 
fo ihm eine ehrliche Kriegs-Stelle und Befoldung ertheilt würde. 
Daffelbe Schreiben hat der Baffa, famt beigefügtem Recommen⸗ 
dation-Schreiben, nad Eonftantinopel gefhidt, von dannen eg, 
weil dafelbft der gemeine Mann von diefem Anfchlag und Ueber: 
gang redete, dem König Ferdinand fund gethan worden, Und 
was den König noch zörniger gemadt, fo fol eben felbiges 
Schreiben des Kazianers dur den Vezir Ajas-Baffa, wie man 
fagen will, dem König überfandt worden feyn. Hierauf hat 
ber König überall ſchriftlichen Befehl ergeben laffen, dag man 
ihn gefangen nehmen und gefeffelt zu ihm führen, ober, fo es 
anderft nicht feyn fönnte, aus dem Mittel räumen folle, ehe 
denn er zu dem Erbfeinde hinüberfiele. Damals befand ſich der 
Kazianer auf vorbenanntem Schloß Caſtanoviza. Vormals ge- 
hörte es zum Priorat von Aurana, aber zu der Zeit unter das 
©ebiet der Grafen von Zriny. .Dafelbft hielt er fi auf, unter 
dem Schein, als ob er vom Grafen Johann Zriny dafelbft die 
Behaufung und Herberge erlangt hätte, in rechtem Ernft aber 
darum, damit er deſto füglicher könnte entfliehen und befto 
gefhwinder zum Feinde binüberfommen, 

„Derhalben fehrieb der König an den Orafen Niclas Zriny, 
des Zohannfen Bruder, er vernähme mit groffem Mipfallen, daß 
man ihm in felbigem Schloß zu wohnen verftattete, ertheifte 
beinebft dem Grafen Befehl, ihn entweder gefangen zu nehmen 
oder aufzuräumen. Graf Niclas reifet dahin und wird in das 
Schloß eingelaffen, und nachdem der Kazianer nad dem Gaſt⸗ 
mahl fi in die Kammer begeben, ſchickt Graf Niclas zween 
Soldaten, aus Eroatien bürtig, zu ihm, nämlich den Georg 
Erabuß und Hannfen Hoifig. Er ſelbſt bleibt indeffen im Schloß 
thor ftehen und redet mit unterfchiedlichen Leuten, auch mit den 
Thorbütern felbfien, von manderlei Saden, damit fie nicht 
etwan was beginnen möchten, das feinen Anfchlag verhindern 
fönnte, Immittelſt fleigen die zween Krabaten zu dem obern 
Theil des Haufes hinauf und ftellen ſich, als hätten fie etwas 
anzubringen, daran ihm was gelegen. Da er nun Andre lieg 
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abtreten und fie hinein vor fih fommen, verfegte ihm erftlich 
der Georg einen Stich mit dem Dolch in den Bauch, worauf 
er, obfchon diefe Berwundung tödtlich war, dennoch nad feinem 
nicht weit von ihm an der Wand hangenden Gewehr greifen 
wollte ; aber der Andere, Johann Hoifig nämlich, Tieß es dazu 
nicht fommen, fondern gab ihm mit einem Beil einen fo harten 
Streid an den Kopf, daß er zu Boden fiel. Hiernähft warfen 
fie feinen Leihnam hinunter auf den Schloßplag und fchlugen 
bemfelben das Haupt ab, weldes dem König Ferdinando gen 
Wien überfhidt und dafelbft von feiner Schwefter, die der Ulrich 
Eizinger im Ehbette hatte, ſchlecht und recht, ohne Geremonien 
beerdiget wurde. Hernach bat der König vermittelfi einer öffent⸗ 
lihen Erklärung (lata lege, giebt es Iſthuanfius) fund gethan 
und ausgefproden, der Kazianer fey nicht eben darum, daf er 
bei Effed fo unglück- und fhändli die Armee angeführt und 
biefelbige verlaſſen, als vielmehr deßwegen, weil man gewiffe 
Anzeigungen, und zwar unter andern aus feinem eigenhändigen 
Schreiben gehabt, daß er ein Bubenſtück, nämlich einen Ueber« 
fall zum Erbfeinde im Schild geführt. Es liegt diefer viel tapferer, 
als zulegt glüdfeliger Kazianer begraben zu Oberburg in ber 
Kirchen, allda fein Grabftein noch heutiges Tages zu verftehen 
giebt, er fey durch Fuchsſchwänzerei und Lift um fein Leben 
gefommen: denn man fihauet darauf zierlich ausgefchnitten die 
Babel, wie der Fuchs einen Vogel zum Effen gelaben und her⸗ 
nach denfelben gefreffen.” 

Zum Banus von Kroatien und Slavonien ernannt, wurde 
Nicolaus Zriny gleichzeitig beordert, den von Peter Keglevig bes 
gangenen Landfriedensbruch zu ahnden. Diefer, mit der Tochter 
des Kaspar Ernft oder Hampo verheurathet, hatte fich der ausge 
dehnten Befigungen des Schwiegervaters, namentlich der Halb⸗ 
infel Czakatornya bemädhtigt, obgleich diefelben dem Fiscus ans 
gefallen waren. So hatte er fehon früher mit des erblog vers 
fiorbenen Stephan Deshazy Schlöffern Somfebvar, Stubig u. f. m. 
gethan. Dergleihen Vermeſſenheit mußte ihre Strafe finden, 
und bie zu verhängen, wurde Zriny audgefendet. Er belagerte, 
brachte zu Fall das feſte Czakatornya, und fing ben Keglevitz 
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auf, als dieſer im Begriff, türkiſche Hülfe zu ſuchen. Ihm lohnte 
die Verleihung der unvergleichlichen Herrſchaft Czakatornya, das 
eigentliche Fundament der Macht und Größe ſeiner Nachkommen. 
Einzig durch ſein Eintreffen mit 400 kroatiſchen Reiſigen wurde 
das hitzige, lange zweifelhafte Treffen bei Peſth, 1542, ent» 
fhieden, volle zwölf Jahre lang durh ihn Kroatien gegen die 
rafenden Angriffe der Türken vertheibigt, bis er im J. 1557 
das unruhige gefahrvolle Amt niederlegte, Diejer Rüdtritt war 
vielleicht eine Folge des Zuges gen Babolcjfa. „Als im Jahr 
1556, den 11. Julii, der Ali Baffa die Stadt und Feflung 
Sigeth befagerte, rudten der Dberfte in Erabaten und Windifch» 
land, Herr Hanns Lendowirfh , ſamt Herrn Gafpar Nadasdi, 
Groß⸗Grafen, Herrn Niclaus Grafen von Serin, Bann, Herrn 
Ehriftoph Freiherrn von Bollweil und Herrn Franzen Dadi, mit 
ihren unterhabenden, in 10,000 Mann beftehenden Kriegspöldern 
den 19. d. M. vor Babolcfa und fingen an, felbiges gleichfalls 
zu-belagern und zu befdieffen, wodurd fie den Baffa gezwungen, 
die Feftung Sigeth zu befreien, und den 22. befagten Heumonats 
mit 15,000 der Seinigen jih nad Babolcja zu erheben, allwo 
es zu beiden Theilen fehr Scharfe Treffen abgegeben, zumalen bie 
Unferige noch felbigen Tag den Feind bei der Anfurt eines 
Waffers, die Rigna genannt, angefallen und etlihmal mit ziems 
lihem Berluft zurudgejagt, bis endlich die eingefallene dunkle 
Nacht felbige von einander geſchieden. Obwol nun des darauf 
anbredenden andern Tages der Ehriften etliche taufend durch 
gedachte Furt festen, den Feind angriffen, in die Flucht jagten 
und verfolgten, wmuften fie doch in Ermanglung Weind und 
Waffers, famt anderm Proviant, zumal bei der unerträglichen 
Hige, wiederum zurudfehren, nachdem fie weiter nichts aus— 
gerichtet, als daß fie die Türden gezwungen, die Belagerung 
Sigeths aufzuheben, jedoh mit Berluft vieler anfehnlich- und 
tapferer Leute, unter welchen abfonderlih Herr Chriftoph von 
Sigersdorff, der Craineriſchen Bölder Hauptmann, einer ber 
fürnehmften gewefen.” Jetzt kam Zriny mit Ali dem Pafcha von 
Bosnien wegen der Auslöfung einiger Gefangnen zu Streit, 
und bat er den Türfen einen ehr» und treulofen Verräther 
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genannt. Diefes nahm der hochbejahrte Paſcha fo übel, daß er 
den Beleidiger zum Zweifampf fordere. Den hat 8; Ferdinand 
unterfagt , nichtsdefloweniger fand Zriny am beftimmten Tage 
auf St. Georgen Feld unweit Kaproncza fih ein, umgeben 
von einem ganzen ftreitbaren Bolfe von wohl 10,000 Mann, 
bie alle fich gerüftet hatten, den geliebten Führer gegen der 
Heiden Hinterlift zu fehirmen. Ali Paſcha hingegen ift daheim 
geblieben, Im J. 1562 übernahm Zring freiwillig die Bertheis 
digung der vor allen andern gefährdeten Grenzfeſte Szigeth, und 
bat er fofort den Antritt feines Commandos dur den großen 
über Arslan, den Paſcha von Poffega erfochtenen Sieg bezeichnet, 

Im Aug. 1566 nahm ihren Anfang die Belagerung von 
Szigetb, durch welche Zrinys Namen der Unfterblichkeit zugeführt 
werden follte, „da Sultan Soliman den General über die Aſia— 
tifche Reuterei und den General-Zeugmeifter bei der Miliz zu 
Lande und Wafler mit einer groffen Menge von Stüden und 
Stüdfugeln und Anderm, was zur Munition gehörig, fo Alles 
Auf unzählig vielen Karren und Kameelen geführt ward, vorans 
geſchickt. Diefer Borzug gelangte am 1. Augufti bei dem Cqaſtell 
St. Laurentii an. Nachdem fie aber fid fo weit binzugemadet, 
daß fie von denen im Schloß erfehen werden fönnen, ſeynd der 
Unfrigen ihnen etlihe Haufen zu Fuß entgegengerudt, und mit 
ihnen in ein fo ſcharfes Gefecht gerathen, daß fehr viel Türden 
erſchoſſen worden, weil fie nämlich bei ſolchem Vorhaufen anderft 
fein Gewehr, als Schwert und Lanzen geführt, unferes Theile 
aber nur ein Einiger, nämlich der Janco Dombai geblieben. 
Folgenden Tages folgte der Sultan felber mit den Leibregimens 
fern und der Streif-Reuterei ber Acangien und der übrigen 
ganzen Macht zu Noß, die auf 100,000 Mann, ohne bie Ja— 
nitfharen, Afapen und andere Fußfoldaten, gefhägt wurden, und 
ruckten damit näher auf Sigeth an, Seine grünsfärbige Zelten 
pflanzte er etwas mehr als eines Ganon:-Schuffes weit von Si— 
geth hinter einem Hügel, dergeftalt, dag man fie aus dem Schloß 
nicht fehen funnte. Das übrige Heer bededte die umliegende 
Hügel und Berge, wie eine Wolfe oder dider Nebel, fo einen 
Regen von Hagel und Blut auszufhütten Willens. Bei per⸗ 
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fönlicher Anfunft des Groß⸗Sultans fingen bie Stüde, derer 
gewaltig viele und von ungemeiner Größe waren, erſchrecklich 
an zu donnern; baneben Töfeten auch alle Zanitfcharen und 
andere Fußvölder ihre Röhre und Fäuflinge, alfo daß von dem 
ſtarken Gekrach und bligenden Knall der Erdboden zitterte, und 
man die Donnerfchläge allerdings zu Caniſcha und Lendwa hörte, 
Der Himmel verbarg für dem abſcheulich diden Dampf, Shmaud 
und Rauch fein helles Auge, die Sonne; die Luft ward von dem 
fchweflichten Pulverraud ganz angefült, mufte ihren durchſichti— 
gen Kryſtall in ein ſchwarzes Pech verwandeln laffen und gleich“ 
ſam hiedurch ein Vorbild machen, daß nunmehr, wegen obhans 
dener Eroberung der Veſtung Sigeth , diefe Gegend ihr Licht 
des Glaubens verlieren und durch die Macht der Finfternig, will 
fagen durch den Mahometanifchen Irrfal, gröffern Theils benächtet 
und überfohattet werben follte, indem allbie von tem an die 
chriſtliche Lehre erftummen, hingegen das gottesläfterlihe Geplärr 
des fabulirenden Alcorans erichallen würde. 

„Wie geberdete fih dagegen unfer Graf Zriny? entfiel ihm 
auch der Muth ? Nein, er wuchs ihm vielmehr nur höher. Die 
Erde zitterte vor der Gewalt der bligenden Garthaunen und 
Schlangen, fein Herz rührte ſich nicht, gefchweige daß es hätte 
erbeben follen. Alle Bögel des Himmels erfchraden, verſchwan⸗ 
den aus der Luft im Augenblid, verbargen ſich in Klüfte und 
Steinrige oder weit abgelegene hohle Bäume; der adleräugige 
Zriny aber ſchaute ſolchen graufam flarfen Blig unverwandten 
Gefihtes an, Tieß dagegen den in feiner Leibfahne ftehenden 
Raiferlichen Adler auf dem Wall feine Flügel unerfchroden aud« 
einander breiten, der ſolches Heer fo vieler taufend Raubfalden 
tapfer zu empfangen, gleihfam Schnabel und Klanen rüftete, 
Seine Standhaftigfeit ftellte einen feftgegründeten Mieerfeljen vor, 
welcher viel hunderttaufenden herandraufenden Wellen um feinen 
Fuß breit auszuweichen begehrt, fondern eine nach der andern 
zurüdprellen macht, und fich leichter endlich von ihnen bededen, 
als fchreden oder bewegen läßt. Ihm war bewußt, wie viel 
feinem Könige, dem Römifchen Kaifer und der ganzen Ehriftens 
heit an Sigeth gelegen, beſchloß derohalben, dafjelbe bis zum 


Pie Grafen Bring. 165 


legten Blutstropfen zu behaupten, und lieber fein Haupt einem 
ritterlichen Tode, als dieſen Ort gütlich dem Türcken zu übers 
geben. Er hatte bdiefen Play vorher mit Proviant und einer 
ziemlich ftarfen Befagung, nämlich mit 1800 Fußknechten, 200 
Keutern und 150 freiwillig binterbliebenen Bürgern (Iſthuanfi 
fest 2500 Männer insgefamt) und 60 Stüden verfehben, In» 
dem nun der Feind heranmarſchirte, ließ er die Dfficirer und 
Soldaten auf den innern Schloßplag zufammenfommen, und that 
eine vortrefflihe Nede zu ihnen, die weder aud dem Herzen, 
noch Munde des Hercules tapfrer hätte fliegen fünnen, fo viel 
Worte, fo viel martialifche Funfen fireute ihnen diefer Ungarifche 
Achilles in den Muth, und entzündete hierdurch eine feurige 
Begierde darin gegen den Erbfeind Leib und Leben bei ihm 
aufzufegen, 

„„Ihr ehrlihen Brüder und reblihen Soldaten (fing er 
an), es ift vor Augen und und nichts Unverſehenes, fondern 
fhon längft von mir und euch mit unerfchrodenem Muth ver— 
mutbet, dag ung der Türdifche Sultan mit einer groffen Aſia— 
tifch- und Europäifhen Macht auf die Haut gebe, und alle feine 
Kräfte zur Beftreitung dieſes Schloffes anzuftrengen entichloffen 
fey , defwegen und nun die Nothwendigkeit bringet, für das 
. Batterland, Freiheit und Leben zu fireiten. An diefem Ort hat 
gewißlich das Batterland bishero einen groffen Schild, welcher 
jego aber eurer Fauſt, Tapferfeit und ritterlichen Waffen anver« 
traut ift, ſolchemnach vor allen Dingen unfern Fleiß, getreuen, 
Randhaften Ernft und Bearbeitung erfordert. Denn dafern wir 
ung, nächſt göttliher Hülfe, für dem angedroheten Untergange 
befhirmen und erhalten, fo werden wir unfer Gut, Vermögen 
and reblihen Namen bewahren, Ehr und Ruhm dadurch erwer« 
ben, auch zugleich unfere Freiheit, Leben, Ruhe, Batterland, 
Haus und Hof, Weib und Kind in Sicherheit fiellen, und nicht 
unfere allein, fondern auch alfer derer, die Ungarifchen, ja fogar 
aller, die Ehriftlihen Namens feynd, und unfern Namen der 
Unverwelflicfeit damit einpflanzen. Sollte und aber Zagbafs 
tigfeit von dem Adler- zu dem Hafenpanier verführen, und den 
Marmel unfers Muths zu Wachs erweichen, weldes ich von fo 
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erzverſuchten mannhaften und redlichen Soldaten, als euch die 
vielmalige Probe mir ſchon hat zu erkennen gegeben, gar nicht 
hoffen will, ſo wird in dem Allem das Widrige erfolgen. Keinen 
wird hier etwas Anderes, als nur ſein Schwert und friſches 
Herz ſchützen. Dieſemnach thut vonnöthen, daß nun ein Jed— 
weder, wenn er an den Streit gehet, ſeiner Reputation und 
Rittermäßigkeit eingedenk lebe, nicht nur Andern tapfer zurede, 
oder wider den Feind bloß allein das Maul rühre, hingegen die 
Hände zu den militairifchen Werfen ungeregt laſſe, ſondern die 
Arbeit wader mit an-, aud zum Degen greife, und in gutem 
Bertrauen auf GOit feinem muthigen Borgeher muthig nachgehe. 
Ich will, meine liebe Schildgenoſſen, daß ihr nicht nur meine 
Worte, fondern auch Werfe zum Mufter der Nachfolge nehmet, 
und ſowol auf mein Erempel, ald auf meine Ordre Achtung gebet. 

„„Es iſt zwar um bie Belagerung fein Tiebliher Handel, 
fie wird euch viel Hartes auszuftehen bemüſſigen, dennoch will 
euch, als mannfeften und in allerley menfchlihen Fällen ver— 
fuchten Leuten, gar nicht geziemen, dafür zu erfchresfen oder weich 
und feig zu werden. GDtt wird euch in ſolchem tapfern Streit 
fürs Batterland beiftiehen, und gleihwie Er uns in viel- und 
groffer Gefahr oft hat erhalten, alfo auch nun, fofern wir der 
Zaghaftigfeit und Hinläffigfeit uns nicht überlaffen, und aus 
dem Rachen der Feinde und von ihrem Säbel mit leichter Mühe 
erretten. Allein wir müffen Ihn darum fleiffig anrufen, Ihm 
ein Gelübde und hernach auch das Unfrige dabei thun. Darum, 
meine gute Kameraden und Schwertbrüder, müffen wir der ans 
dringenden Gefahr ung mit dem Gewehr tapfer erwehren, Ges 
walt mit Gewalt abtreiben, Tapferfeit, Ehr und Redkichkeit ung 
vor Augen ftelen, und entweder die Freiheit famt dem Leben 
fchügen, oder, fo es das Glück alfo fügt, für das Vatterland auf 
dem allerpreislichften Ehrenbette fterben , gänzlich verjichert, es 
werde ung auf Erden ein unfterblihes Ehrengebädhtnig und im 
Himmel eine gewiffe immerwährende Glückſeligkeit zu Theil 
werden, So ift denn an euch mein Begehren, daß, gleichwie 
ic) euch bei guten Treuen, und zwar eidlich, geloben will, euch 
und dieſer Feſtung veblich vors und beizuſtehen, alfo auch bins 
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wiederum ihr, vermöge eurer dem Römiſchen Kaiſer und hernach 
auch mir verpflichteten Treue, einen Förperlihen Eid ſchwöret, 
dieſen Ort bis an den legten Athem zu verfechten, mit diefem 
Bedinge, daß wenn ihr etwan merfen würdet, daß ich zu einer 
fhändlihen Handlung griffe, ihr mir darum zu geboren nicht 
fchuldig, fondern in foldem Augenblid des Eids [og feyn follet, 
wie ich euch denn auf ſolchen Fall hiemit davon loszähle. Das 
gegen ich aber auch, im Fall Jemand, was für einen Plag er 
auch bedient, ſich auf dergleichen verrätherifher Handlung follte 
betreten laffen, nicht fchonen, fondern mich meines Obergebiets, 
dem Kriegsrecht nach, gebrauden und ihn am Leben firafen werde, 
Ein SZeglicher wolle feinen Poften und Wacht wol beobadten, 
der Soldat feinem Gapitain, der apitain feinem Obriften ges 
horchen, und Keiner ohne Vorbewuflt oder Drdre feines Dfficiers 
von feiner Stelle weichen, Niemand mit dem Feinde Sprade 
halten, noch Briefe von demfelben annehmen, aber wofern, wie 
zu gefcheben pflegt, einige Briefe mit Pfeifen herein gefchoffen 
würden, ſolche zum OÖbriften, und ber Obrifter zu mir bringen, 
daß man fie ins Feuer werfe. Sollte mic etwan auch ein menfds 
licher Fall betreffen, wie denn ein Menſch vielen Fällen unter« 
worfen und auf diefer Welt die Unbeftändigfeit unbefchreiblich 
groß ift, alsdann follt ihr meiner Schwefter Sohn, dem Caspar 
Alapi, der bie zugegen flieht, anftatt meiner gehorchen, geftalt- 
fam ich euch denfelben deßwegen biemit vorgeftellt haben will.” 

„Rachdem er foldhes zu ihnen geredet, firedte er am erften 
feine vechte Hand empor, und gewöhnlichem Brauch nad) drei 
Finger aus, und ſchwur auf dem Plag vor dem innerften Thor 
biefen leiblichen Eid: „„Ich Niclas Graf von Zrin gelobe zus 
vorderſt GDtt dem Allmäcdtigen, hernach ber Römiſch-Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät, unferm Herrn und höchſten DObrigfeit, und diefem 
armen Lande, demnähft auch euch, tapfern Männern und Sol 
baten , die jeso hier beifammen flehen, daß ich euch zu Feiner 
Zeit verlaffen, fondern bei euch leben und fterben, auch Gut und 
Bös mit euch ausftehen wolle: fo wahr mir GDtt Bater, Sohn 
und Heiliger Geift helfen ſoll!““ Hiernächſt ließ er auch die 
Oberſten und Soldaten, denen fein Schreiber ben Eid vorlag, 


166 Arenfels, 


nacheinander ſchwören, und hernach auf dem Marft oder Plage 
des äuſſern Schloffes einen Galgen aufridhten für diejenige, fo 
wider die Kriegsgefege handlen würden, auch beffelbigen Tages 
einen gemeinen Soldaten, der auf feinen Hauptmann den Degen 
gezudt, enthaupten. Folgends mufterte er noch eins bie Soldaten, 
und befand derfelben ungefähr 2500, ohne die Kinder und Weibs— 
bilder, gab auch fogleih Befehl, dag ein Jeglicher fofort nad 
feinem Poften und angewiefenen Ort geben follte, 

„Den 8. Aug. fiel der Feind die Neuftadt an mit groffer 
Gewalt und Menge, Weil nun diefelbe nur mit einem fchlechten, 
in der Eile aufgeworfenen Wall umgeben war, und einem fo 
ftarfen Anfag nicht baflant zu ſeyn ſchien, ließ der Graf, nad 
dem er zuvor von Mittag bis in die Naht überaus fcharf mit 
den Türden gefochten, diefelbe etlicher Drten anzünden, auch 
eben zu bderfelben Zeit die Zäune an den Gärten und Wiefen 
verbrennen, imgleichen die Bäume, die der Stadt und dem Schloß 
zu nahe ftunden, umhauen. Allein der Türckiſche Feldzeugmeifter 
Aliportug befahl das Feuer zu löſchen, ftellete folgende gewaltig 
groffe Stüdfe auf den Darft, und fing an, von bannen die alte 
Stadt, welche nur mit nicht übrigbreiten, doch gleichwol tiefen 
Waffergräben von der neuen abgefondert war, zu befchieffen, 
wiewol er nicht viel Damit ausrichtete, weil die Unfrige ihm nichte 
fchenften und fih männlich wehrten. Ya fie fielen au endlich 
beraus, fochten mit den Zanitfcharen ziemlich fang, tödteten und 
verwundeten ihrer Viele, und nachdem fie ihrestheils nur einen 
Mann, nad des Iſthuanfi Relation, eingebüßt, Fehrten fie wies 
der in die Stadt. Andere aber fehreiben, dag auch unfrer Seiten 
viel wadere Dfficirer dabei auf dem Plag geblieben, weßwegen 
Graf Zriny hernach feinen Ausfall mehr geftatten wollen, Aber 
fie fehlen: denn ſolch Verbot ift allererfi hernach auf einen ans 
dern Ausfall erfolgt. 

„Hierauf verichloffen fih 600 der Unfrigen in der Stabt 
und fperreten von dem an allererfi das Thor zu, Folgends 
disputirte man darüber lange, ob man die Stadt länger follte 
verfechten. Denn Graf Zriny ſchätzte die. Anzabl des’ Volckes 
zu ſchwach, als dag Stadt und Schloß zugleich damit follte 
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behauptet werben können, meinte derhalben, man müſte bie alte 
der neuen Stabt gleich, das it, zu Aſche machen, und alle Macht 
der Berfehtung des Schloffes, ald worauf endlih bie Victori 
beruhbete, zuwenden, Aber Sexuth, der Obrifter über die Fuß— 
fnechte, und nebenft ihm viel gemeine Knete baten inftänbig, 
er wolle fein Mißtrauen in fie fegen, und verficherten, fie wollten 
noch etliche Tage bie alte Stadt folchergeftalt defendiren, daß 
der. Feind indeffen von Beftreitung des Schloſſes dadurd abs» 
gehalten würde. Ob nun glei der Graf ihnen die obhandene 
Gefahr und Schwierigkeiten nebft der übergroffen Menge des 
Feindes, die beides zu beftürmen mächtig genug feyn würde, zu 
Gemüth ftellete, mit Befehl, daß fie die Stadt verlaffen und ins 
Schloß entweichen follten, bequemte er ſich doch zulegt zu ihrer 
fortgefegten Bitte, und bewilligte ed, wiewol fehr ungern. 

„Anterdeffen hielt der Feind Tag und Nacht an mit Cano— 
niven und Fulminiren wider die von Raſen und andern Mas 
terialien aufgerichtete ſechs Schuhe dide Mauren, führte auch, 
nad Aufwerfung einiger Gefchügftellungen, fünf ſchwere Stüde 
auf, nebenft dreien mittelmäßigen Schlangen, und fällete damit 
den mitten im Schloß ftehenden Thurm, der allein von gebrannten 
Steinen, das andere Alles aber in fehr diden, mit Eifen zufam« 
mengefihlagenen und mit Erdreih ausgefüllten Eichen beftunde, 
alfo daß das Metall der Glocken und der Uhr famt der Spigen 
und Obdach herabftürzte. Er ließ auch dur eine groffe Menge 
Bauren ben groffen Damm , welcher den Fleinen Bach Almam 
dermaffen hemmete, daß er einen See formiren und alfo das 
Schloß umringen mufte, durchſtechen, das Waffer ableiten und -» 
den Graben austrodnen, damit man dem Schloß befto leichter 
fönnte ‚beifommen, Auf die Arbeiter waren 600 Janitfcharen 
beſtellt, um diefelbe wider die Ausfallende zu befhirmen. Nicht 
weit von dannen, am Ende des Damms, hatten die Gol- 
daten ihre Begräbniffen; bei denfelben Tieß der Aliportug 
andre Stüde legen und aus vier der groffen von bannen gleich« 
falls auf das Schloß Feuer geben, auf daß die Belagerte aller 
feitö zugleich angefochten werden und nie feine Ruhe genieffen 
möchten, 2 
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„Diefen Hochmuth des Barbarn wuſten Rabovan und Fran⸗ 
ziseus Dando, zween alte Hauptleute, nicht zu erdulden, baten 
derhalben den Grafen Zring gar fehr, ihnen zu.erlauben, daß 
fie auf die Arbeiter und Stüde einen Ausfall thun möchten. Er 
führte ihnen zur Betrachtung, daß folde Ausfälle nicht ohne 
böchfte Gefahr zu geſchehen pflegten, und feinen ſonderlichen 
Plag gäben, einen vollfommenen Ruhm zu erlangen, auch durch 
bergleichen ungefähre Zufälle weder einige Hoffnung, noch andre 
Bergeltungen einer bewährten Tapferkeit erreicht würden, ber- 
halben man billig deſſen geübrigt bliebe, zumal weil ohnedem 
annoch Mühe, Arbeit und Gefahr genug bevorftünde, daran 
man feinen Muth und Streitbarfeit zu erweilen, von Gelegen- 
heit die Fülle haben würde ; indefjen follten fie, der Drdre und 
Abrede gemäß, nebenft ihm zur Behauptung diefes Schloſſes 
ihr äufferftes anwenden, damit nicht, wann diefer Ausfall follte 
mißlingen, Ren und Untergang zugleich darauf folgten. Alfo 
ward für diegmal der Ausfall zwar aufgefchoben, weil fie aber 
dennoch drei Tage aneinander mit bitten und bringen bei ihm 
anbielten (wie mander, wenn das Unglüf feiner erwartet, feine 
Ruhe bat, bis er demfelben in den Rachen fommt, und der 
Menſch pft nicht weiß, daß er um fein Verderben bittet), ließ 
er fih endlich durch ihre gar zu groffe Begierde überwinden, 
und fagte ihrem Begehren zu. Alfo gingen fie folgenden Tags 
vor Untergang der Sonnen hinaus mit 200 alten Kriegsfnechten 
und fielen mit groffem Geſchrei zuvorderft diejenige Zanitfcharen 
an, welche die Arbeit und Gefhüg-Stelfung (oder Batterien) 
bedeckten, barüber dieſe erfhraden und ihren Poſten verlieffen. 
ALS die Schanzgräber und andre Arbeiter folhes ſahen, floben 
fie davon, Demnächſt griffen fie die in der Nähe flehende Stüde 
an; alfein fie hatten faum ein und andres berfelben yernagelt, 
auch die Laveten und Näder mit Aexten zerſtückt, als bie von 
dem Lärmen und Geſchrei ihrer notbleidenden Genoffen ermuns 
terte Türcken aus allen Rager-Duartieren berzueileten und von 
ben Ausgefallenen zwar tapfer empfangen, doch aber endfich mit 
Ährer Menge ihnen zu ſtark, und diefe dadurch gedrungen wurden, 
ſich fechtender Fauſt nach dem Schloß zurüdzuziehen, Bei fefbiger 
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Retirabe traf den Hauptmann Dando, indem er die Seinige zur 
tapfern Gegenwehr ermahnte, eine verfluchte Kugel an den Kopf, 
fo tödtlih, daß er gleich todt zur Erden fiel, und die Andren 
mit groffer Mühe wiederum an das Schloßthor gelangten ; es 
paffirte gleichfalls dem wolverfuhten Radovan eine Kugel durdy 
ben Leib und tödtete ihn. Die übrigen erreichten nad Einbüffung 
ihrer beiden Führer und etlicher weniger mehr wiederum das 
Schloß. Dem Dando und Radovan ſchlug der Feind bie 
Köpfe ab, fterte diefelbe auf Spieffen und ftellete felbige den 
Unfrigen über den Schanzförben auf die Schau. Doch muften 
fie geftehen, daß fie feinen geringern Schaden erlitten, weil fie, 
nebft vielen Andern, den Butuc-Baffa, als einen Befehlshaber 
über 200 Zanitfharen verloren hatten, und überdas ein andrer 
alter Hauptmann unter ihnen, nämlicy der Juſuph Coder Joſeph) 
an ziweyen durch die Hüfte gegangenen Schüffen bald hernach 
im Lager geftorben war. Solcher Berluft jener beiden braven 
Hauptleute, womit die übermadte Hige der Ausgefallenen war 
gezüchtigt, das fchmerzte den Grafen Zriny dermaffen, daß, ob« 
fhon fonft bei diefem Ausfall nur wenig Leute geblieben, er 
dennoch von nun an feinen Ausfall mehr verwilligte. 
„Unterbeffen hat gedachter Aliportug dem Janitfcharen-Aga 
«(das ift dem Generaln derfelben) die Nachricht und den Rath 
gegeben, daß man dur die Bauren in dem nächſten Walde 
allerlei Geſträuch, fonderlid von Weiden, fammlen und davon 
eine geflochtene , ziemlich dicke, ſechs Schuh breite Hürde, ale 
wie einen Zaun, machen follte, darüber die Janitſcharen zwifchen 
bem fumpfichten Geröhr über den Moraft hingehen und ganz 
nahe zu dem Schloß gelangen fönnten, So ward aud weiter 
nod der fehr groffe, dide und breite Damm, welder vorbenann- 
tes Bächlein fih zu einem See zu erbreitern zwang, und aud 
für einen öffentlihen Weg zur Stadt diente, durch täg⸗ unb 
nächtliche Arbeit wiederum anderswo durchgeſtochen und dadurch 
das ftehende Pfuhlwaffer fo gar weggeleitet, daß es um das 
Schloß weiter nichts als Lettih und Leimen hinterließ, nad 
welhem Ablauf des Gewäffers die Janitfcharen und Afapen 
bemeldte Hürde deſto bequemer legen und zu ber Stabimauer 
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einen gleihfam gebrudten Weg bereiten funnten. Es mangelte 
ihnen auch nicht an Materialien, folhe Hürde zu verboppeln 
und zwo Neihen oder Straffen davon zu machen, fintemal bie 
Menge der Kameele und Saumpferde ihnen davon gnug zuführen 
funnte, und weder Dfficirer noch Knete ſolcher Arbeit geübrigt 
blieben. Sie fülleten auch groffe Fäffer mit Steinen, NRafen, 
Säden, Wolle und dergleichen Materi, und ſolche Fäffer wälzten 
bie Zanitfcharen längs der mit gedadten Hürden gebrüdten 
Etraffe wie einen groffen Schild vor fich her, gegen dem Schloß 
zu, fo nahe als fie Funnten, und zielten unter ſolchem Schirm 
und Bedeckung nad dem Unfrigen auf der Mauer fiehenden mit 
Röhren und Bögen ohn Unterlaß. Des gleichen Mittels bedien- 
ten fie fi) auch wider die alte Stadt. 

„Es war nunmehr der fiebenzehnte Tag, daß fie die alte 
Stadt befodhten, ohne Bermuthung, daß diefelbe einer fo groffen 
Gewalt fo lange widerftehen follte, als nunmehr der Aliportug 
mit dem Gefhüg eine gar weite Deffnung in den Wall machte 
und darauf die Zanitfcharen nebenft andern Türden über den 
mit allerhand Materi ausgefüllten Graben, nachdem fie fothane 
Ausfüllung mit den aufgeworfenen Hürden gangbar gemacht, zu 
der gelegten Brefhe (oder Deffnung der Mauren) hinandrungen, 
Ob nun gleich die drinnen mit Stüden und Musqueten fie häß— 
lic bewillfommten und ihrer eine groffe Anzahl erlegten, wurden 
fie doch endlich von der nachdrudenden Menge überhäuft und 
gezwungen, die Flucht nad dem Schloß zu nehmen, famen aber 
nicht alle hinein ; denn bie Janitſcharen und andre Türden eilten 
ihnen gefchwinde nad), und diejenige, fo bei vorbemeldten Sol— 
daten⸗Gräbern, am äufferften Ef des Damms, Wacht hielten, 
kamen ihnen von vornen entgegen, wodurd bie, fo in bem legten 
Haufen befindlich, von den voranfliehenden abgefchnitten, ums 
Tingt ımd eaputirt wurden, nachdem fie fih lange ritterfich ges 
wehrt und im Kreife gefochten hatten, alfo daß von fehshun- 
derten nur die Hälfte ins Schloß gelangte. Doch Fam diefer 
Sieg den Türden theuer genug an, angemerft die Eroberung 
biefer alten Stadt ihnen mehr ald 3000 Kriegsfnechte und Ja« 
nitfharen zu Boden legte. Für biefe Bezwingung der Stadt 
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verehrte Sultan Soliman dem Aliportug 200 Ducaten, womit 
er ſich großdunken, auch alſofort die Stücke aus der gewonnenen 
Stadt hervorbringen und gegen das Schloß richten ließ. Aber 
nach zweyen Tagen, als er das äuſſere Schloß ſtark beſchoß und 
bald hie bald da herumlaufend Commando gab, ward ihm von 
einer groſſen Feldſchlange ſein langer Bart ſamt dem Kinn ſo 
ungeſtümlich weggeſchoren, daß, weil auch die Kehle und der 
Schlund dadurch zerriſſen worden, er alſobald zu Boden fiel, 
und mit einer gewaltigen Blutſtürzung im Augenblick fein Leben 
verfchoffen, worüber der Sultan fi beftig hat befümmert, 
„Nichtsdeftoweniger fegte ein Andrer die Canonirung des 
Schloſſes eifrig fort und fällete ein Stüd der Baftey, zur linfen 
Hand des Thors, worauf die Türden gleich einen Anfall gethan, 
aber mit groffem Berluft von den Unfrigen zurüdgefchlagen 
worden, und als fie gleich darauf einen neuen Anlauf thaten, 
fieg man fie eben fo blutig wie zuvor wieder ablaufen, und 
muften fie, nachdem fie eine. groffe Anzahl ihrer Leute dem 
riftlichen Schwert gezollet, binterwärts eilen, wiewol ihrer 
Bielen die Eile durch den Leimen und Letten verhindert, und 
indem fie darin übel fortfommen funnten, ſowol die Entfernung 
als die Nahung, ja das Leben felbit, mit Stüden und Musqueten 
verboten ward, maffen dann in biefem Streit viel Begen, und 
zwar unter andern der Baffa von Alcayr Cjonft der Baffa von 
Bakylonien genannt), welder auch zugleid Baffa von Alerans 
dria war, von den Stüdfugeln zerfchwmettert worden. Gie ver: 
Toren auch zwo groffe rothe Fahnen, welche die Belagerte, nad 
Erwürgung der Fahnführer, in das Schloß bradten und offent— 
lich vor des Feindes Augen aufftedten, Aber diefer ward, wie 
ein grimmiger Hund durch empfangenen Steinwurf, dadurch nur 
rafender und baute eilends vier neue Batterien, deren jebwede 
er mit vier gar fehweren Stüden befegte und damit das Schloß 
von dreyen Orten beftrih. Nachdem fie durch folchen Donner 
in die Mauer groffe und weite Löcher gefchlagen, thaten bie 
Sanitfcharen wiederum einen Anfall; weil fie aber abermals 
eine mit Feuer und Schwert fcharf von fi bligende Standhaf⸗ 
tigfeit antrafen, fielen fie bei Haufen darüber entweder zu Boden 
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oder in die Flucht, und badete fih das Chriſtliche Schwert in 
ibrem Blut fo tief, daß der Schloßgraben mit Türdenföpfen 
fohier ausgefüllet ward. Jedoch nahm diefer higige Streit auch 
unter den Unfrigen etliche tapfere Leute weg, und zwar neben 
Andren den Andreas Bicam, einen Mann, der die Ehre feines 
adlihen Herfommeng mit adliher Tapferfeit erhöhete, deßwegen 
Graf Zriny, dem er fehr lieb war, ihn fo ungern als einen 
Finger aus der Hand verlor. 

„Als die radhbrennenden Türden folgenden Tags mit Trums 
meln, Schalmeyen und andrem Feldfpiel wiederum ein Zeichen 
gaben zum Anlauf auf die Mauer, und die Unfrige des Tanzes 
freudig erwarteten, ftelleten fie den Sturm das Mal ein bie in 
bie Nacht, da fie ſich bei denen unterfchiedlicher Drten verfertig- 
ten Batterien baufenweife verfammfleten. Nunmehr waren die 
Gräben entwäffert, fowol durch Abgrabung als durch das trudne 
Wetter, bei welchem fein Regentröpflein fiel: deßwegen bofften 
fie ohne befondre Mühe hindurch zu fommen, fegten derhalben 
unterm Schilde und Dede der Finfterniß auf die Heneianifche 
Baftey an, welde den Eingehenden zur Linfen des gröffern 
Thors lag, mit vollem Haufen, und die Unfrige widerfesten ſich 
ihnen aus aller Kraft und Möglichkeit ; weil ihrer aber bei 
unterfchiedlichem Gefechte faft wenig worben, und auch diejenigen, 
fo auf der Mauren ftunden, von den Janitſcharen und Stud- 
meiftern mit ungefehlten Schüffen getroffen wurden, funnte man 
ihnen bie Erfteigung felbigen Bollwerfs nicht verwehren, obs 
fhon ihrer viele durch die Unfrige darüber wurden erwürgt. 
Nachdem alfo hiedurch den Unfrigen die Möglichfeit, auf der 
Mauer länger zu ſtehen und zu ſtreiten, entriffen war, unters 
gruben die Fanitfcharen erftlih den Grund des Bollwerfs und 
fingen an, die Eichen famt andren Materialien, womit felbiges 
zu mehrer Befefigung durchflochten war, heraus zu reifen, 
durchhöhlten auch vermittelt einer breitägigen Arbeit die Erbe 
bermaffen, daß fie aus den Minen die Unfrige fehen und von 
ibnen wiederum erfehen werben Funuten, weßwegen Gregorius 
Poquy und Benediet Medwey mit ihren Spieffen eilends dahin 
liefen, den Feind allda abzutreiben, aber von den Zanitfcharen 
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mit eifernen Hafen und langen gehäfelten Stangen hinabgezogen 
und alfofort erwärgt wurden, Wiewohl nun Graf Zriny auf 
Erblidung folder groffen Gefahr auf die Arbeiter etliche Stinfs 
pötte (wie man fie nennet) werfen ließ und damit viel berfelben 
erfchlug oder erſtickte, fegte doch der Feind immer andre an bie 
Stelle, alfo daß weder bei Tag noch bei Nacht die Arbeit unter» 
blieb. In folhe weite Mine oder gegrabene Grube trugen fie 
hernach einen groſſen Haufen Eichen und Bretter nebft andren 
bürren Materialien, fonderlich bei Nachtzeit,, zufammen, und 
zündeten des andren Tages, nämlih am 5. Septembris, ſolchen 
Haufen mit Pulver an, wodurd ein Theil des Bollwerfs in 
einen ftarfen Brand geratben, welchen der früh auffteigende 
Südwind mächtig beförderte, alfo daß endlich das Feuer bie 
Eihbäume, Balfen, Gefträuh und Neifer ergriff, fo man vor 
ber Belagerung zufammengeführt hatte, um die Fortification 
damit zu erneuern. Hierauf mufte Alles, was Hände hatte, 
Hand anlegen, nicht allein die Soldaten, derer nicht viel mehr 
übrig waren, fondern auch die Bauren, die Weiber und er« 
wachfene Knaben, welche aus dem Graben des innern Stocks 
Coder Schloffes) Waller fchöpften und das Feuer zu Töfchen 
begunnten. Weil aber die Flamme ihnen dennoch zu mädtig, 
auch diejenige, fo in hölzernen Eimern oder federnen Schläuden 
Waffer zutrugen und ins Feuer ausgoffen, von denen immer 
ftarf feurenden Janitfcharen erfhoffen wurden, ging alle ſolche 
Rettungsmühe verloren. So hörten aud bie Türden nicht auf, 
unter währender Feuersbrunft mit dem Gefhüs das Schloß 
anzubligen. 

„Solches Vortheils wollten fih die Zanitfcharen nicht uns 
bedient laffen, fondern fielen die Nadasdifhe Baftey Caljo war 
fie nach dem unlängft verfiorbenen Ungarifchen Palatin, Nadasdi, 
genannt worden) ganz wüthig an, wurden aber flattlich zurüds 
geffopft und vieler Köpfe darüber verluftig. Deffen ungeachtet 
festen fie mit groffer Berbitterung, Wuth und Gewalt zweymal 
wieder an, muften eben auch zweymal der vitterlichen Beftändig- 
feit unferer Leute den Ruden zufehren, weil ihrer fehr viele auf 
ben Ruden geworfen und erwürgt wurben, angefehn man bieje 
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wüthige Stürmer fo ftürmifh zurüdtrieb, daß viele derſelben 
mitten durchs Feuer davon liefen und theils halb, theild ganz 
verbrannt wurden. Bei Berfehtung diefer Nadasdifhen Baftey 
zweifelhaftem und fharfem Streit befand ſich Graf Zriny pers 
fönlih und commandirte wie ein unerfchrodener General, der 
aller Gefahr mit Großmütbigfeit truget, und munterte die Sei— 
nigen nicht allein auf mit Worten, fondern ließ aud fein ritter« 
liches Schwert ihnen zum Exempel tapfer blinfen und ſchneiden, 
indem er die Türden, welche voran und am erften hinaufzufteigen 
fih erfühnten, mit eigner Hand niederhieb. Weil aber fehr bigig 
geftritten ward, büfte er gleichwol auch viel feiner tapferfien 
Soldaten dabei ein. Hingegen foll der Feind in diefen dreyen 
Actionen, weil er mit fehr groffen und biden Haufen fletd ans 
gegangen, über 7000 Mann verloren haben. Gegen dem Ende 
biefes dritten Sturmgefechts fuhr Sultan Solimand verfluchte 
Seele durch Schwachheit des Alters und Durchbrüchigkeit ihres 
mit der Ruhr hart gerührten Leibes genöthigt, an den Drt, fo 
den Tyrannen ihren Kohn reiche, Der Groß-Vezir Mehemet 
aber verbarg feinen Tod fo Tiftig und meifterlih, dag Niemand, 
auch nad Eroberung der Feſtung Sigeth, etwas davon erfuhr, 
ebe und bevor ihms eben, und der ältefte Prinz, Selim, ins 
Regiment getreten war, 

„Unterdeffen frag der Brand immer weiter und nahete fi 
allgemah auch zu dem innern Schloß, darin gewaltig viel Puls 
ver lag; das nöthigte den Zriny, in das innere Schloß zu ent» 
weichen. Die Türden folgten ihm fo gefhwind nah, daß er 
faum Zeit behielt, die Pforte hinter fich zu verfchlieffen. Alfo 
nahmen die Zanitfcharen und andere Türden das gröffere, näms 
lich das Auffere Schloß alfofort ein, allda ihnen viel Weiber 
und Kinder in die Hände fanıen, Dem Matthäus Serutb, welder 
bei Entweichung aus der Stadt nach dem Schloß wegen empfangs 
ner Wunden an beiden Knien zu Bette lag, bieben fie in dem— 
felbigen feinem Siechbette den Kopf ab; fein Weib aber famt 
ben neun Kindern nahmen fie gefangen, aud fein Geld, deſſen 
eine ziemliche Summa vorhanden war, famt andren beften Saden 
hinweg, veruneinigten fich aber endlich mit andren Türden über 
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den Raub umd über die Gefangene alfo, daß fie degwegen zu 
Streihen famen und einander verwundeten. Indeſſen gaben die 
Unfrige aus den Fenftern und von oben herab Feuer unter fie 
und ſchoſſen Mauchen übern Haufen. Etliche der Unfrigen trach—⸗ 
teten unter ſolchem Getümmel der Janitſcharen durch die Schieß— 
löcher zu entrinnen, wurden aber von denfelben aufgefangen und 
auf der Stelle erwürgt, ausbenommen der einige Silco, den fie 
in Anfehung feiner noch zarten Jugend gefangen nahmen und 
am Leben verfchonten. 

„Nachdem endlich der Hader unter den Türden von ihren 
Dffieirern geſtillet, kehrten fie das im gröffern Schloß angetrof« 
fene Gefhüg gegen das innere, von welchem nunmehr Niemand 
funnte herausfommen in bad auswendige, theile wegen der darin 
baufenden Feuersbrunft, theils wegen der aus aller Macht herzus 
dringenden Türden, von welden, wann fie nur Jemandes der 
Delagerten anfihtig wurden, die Kugeln und Pfeile nicht anderft 
baher geflogen famen, als ob der Sturmwind einen dien Hagel 
auswürfe. Ueber alle diefe Beprängniffe wurden die Belagerte 
nun auch ſchon ziemlich hart gedrudt durd Mangel der Lebend« 
mittel und Speifen, angemerft eine überaus groffe Quantität 
Proviants, fo in der Borburg Cin den äuffern Schloß, meine 
ich) Tag, in des Feindes Gewalt fommen war, nämlich 52 Fäffer 
Weins und eben fo viel mit Hülfenfrucht gefüllte, 30 Fäffer mit 
. Eifig, famt einem groffen Borrath an Salz, Mehl, Gerften, 
Habern, Rind» und Schweinefleifh, wie auch eingefalzenen und 
gedörrten Fiſchen, nebenft allerhand andrer Nothdurft, fo zur 
Ausdaurung einer langwierigen Belagerung vonnöthen, welches 
alles doch gleichwol der Feind auch nicht genieffen fönnen, weil 
ihms die Flamme vor dem Maul weggeriffen und verfchlungen. 
Hingegen befand fih in dem innern Schloß, dahin fih die 
Unfrige aus äufferfier Noth retirirt hatten, weiter nichts, als 
zwey ſchwere Stüde, 14 Eleine Feldſchlangen und 1000 Scheffel 
Weizenmehl, fo der Graf Zriny von feinen eignen Gütern hatte 
laffen hineinführen, wovon man doch nicht fo viel Brod baden 
funnte, daß Alle und Jedwede genug daran gehabt, weil nur 
wenig Badöfen vorhanden waren. 
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„Den 6. und 7. Septembris blieben die Janitſcharen auf 
dem Wall des äuffern Schloffes und fledten ihre Bahnen allda 
auf. Am 8, aber warfen fie auf den innern Stod gleichfalls 
Feuer und zündeten dem Grafen feine Wohnzimmer über dem 
Kopf an, Sobald der Großvezir Mehemet die Flamme fah 
emporfteigen, ließ er in aller Frühe mit Trummeln, Pauden 
und Türdifchen Trompeten zum Angriff blafen, worauf eine 
folhe Menge aus dem Lager hervorrudte, daß alles Land umher 
mit Reutern und Fußfnechten angefüllet ward, Als Graf Zriny 
ſolches ſahe, wie binterwärts ihn das Feuer, welches auch die 
muthigften Leuen von ihrer Wohnung oder Kaften heraustreiben 
fann, befriegte, vorwärts aber der Feind fih zum Anfage gefaft 
hielte, befahl er feinem Kämmerling, er follte ihm feine furze 
feidene Kleider bringen (einige wollen, es fey ein fammiten 
Kleid und ein nicht übrigeweiter feidner Rod geweft) famt einem 
Unterfleive, Hemde und andrem faubren Geräth. Man mufte 
ihm auch fein ſchwarzes, von Flod-Sammit gemachtes und mit 
güldnen Borten geſchmücktes Hütlein reihen, welches er an hoch— 
zeitlichen und andren Ehrentagen aufzufegen pflegte, daran ein 
ſchönes güldnes Kleinod baftete, fo von einem in ber Mitte 
fpiefenden foftbaren Diamant trefflih blinfte, gleichwie auch 
erfiche auserlefene, unten mit Gold und edlen Steinen beftirnte 
föftliche Reiger-Federn daran ftedten. 

„Nach Anlegung foldes feines gräflihen Ehrenſchmucks ließ 
er durch befagten Kämmerling hundert Ducaten holen, und da 
ſich etliche Türdifche darunter befanden, verfchmähete er felbige 
und ſchoß fie aus, fagend, er möchte mit den Türden gar nichts 
gemein haben, darum follte man ihm andre, fo feines Könige 
Bildnis führten, dafür bringen, Als man ihm folde nun dars 
gelegt, befahl er, man follte den blau-fammitnen Rock ein wenig 
auftrennen und die Ducaten darin vernähen, zeigte dabei auch 
bie Urſach an, nämlih baß wenn vielleicht ein Feind feinen 
erfchlagenen Körper ausfuchte, folcher nicht fagen möchte, daß 
er gar feine Beute bei ihm gefunden, (wiewol Sfihuanft 
fopreibt, er babe gedachte Ducaten in feine zu beiden Seiten 
befindliche Schiebfäde geworfen und demjenigen Türcken, der ihn 
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erfchlagen würde, zur Berehrung beſtimmt). Er legte auch ein 
Paar Schöner güldner Armbänder an, und gebot hiernächſt vors 
befagtem Kämmerlinge (Franziscus Gerinco hieß derfelbige), er 
follte ihm die Schlüffel zum Schloß, fo bishero in feiner Ver— 
wahrung geweft, wieder einhändigen; dieſe that er gleichfalls 
in feinen Rod, darin die 100 Ducaten lagen, und fprad zu 
den Umftehenden : „„Seyb verfihert, fo lange ich dieſe Fauft 
noch regen fann, foll mir diefe hundert Ducaten und auch diefe 
Schlüſſel Keizer nehmen; wer mid aber ichlägt oder begräbt, 
der mag fie haben.”” Endlich mufte ihın der Kämmerling auch 
alle feine mit Gold und Silber beſchlagene Säbel hertragen, 
und als er derfelben Gewicht famt der Schärfe nad einander 
probirt, wählte er daraus einen, den auch fein Batter geführt 
hatte, und ſprach: „„Diß ift meiner alten Säbeln einer! mit 
dieſem Schwert habe ich mande Gefahr ausgeftanden und übers 
fritten, viel Ehre und Ruhm erworben, mit diefem will ich aud 
nun mein Leben auf folhe Weife, wie es GDtt gefallen wird, 
befchlieffen, und fo lange noch ein lebendiger Athem in mir ift, 
ed dazu nicht fommen laffen, daß man mich mit einer Kette am 
Halfe und Händen durchs feindliche Lager herumführe.““ In— 
dem er nun den Eäbel in der rechten Hand haltend, aus feinem 
Gemach eben wollte hervortreten, reichte man- ihm feinen Helm, 
Panzer und andre Rüftung. Die wollte ex aber nicht annehmen, 
ſondern fagte, er wäre nunmehr entjchloffen, fein Leben dem 
Batterlande aufzuopfern und eines fchönen Todes zu fierben, 
berhalben folher Rüftung anjego nicht bedörftig, feste hernach 
auch diefe Worte noch dazu: „„Ich begehre von Sigeth nicht 
zu entfliehen. GDtt wird mich befhirmen, und was Er will, 
will ich mit ftandhaftem Muth über mich ‘ergehen laſſen.““ 
„Gleich damit trat er aus feinem Zimmer hervor auf den 
Schloßplatz, und weil er wol fahe, daß das ganze Schloß ohne 
Rettungs- oder Löfhungs-Möglichfeit in die Aſche geben, aud 
die mit düfterm Rauch vermifchte Lohe weder ihm noch den 
Seinigen ein längeres Berbleiben geſtatten würde, that er zu 
denen allda in vollem Gewehr feiner erwartenden Reutern und 
Fußfnechten diefe legte Rede mit lauter Etimme, daß es mäns« 
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niglih kunnte hören: „„Meine redliche Brüder und getreue 
Mitftreiter! in was für einen harten Stand uns bag widrige 
Glück geſetzt, Teuchtet euch heil und Far genug in die Augen, 
Es ift mit uns dahin gefommen, daß wir nicht durch Tapferfeit, 
noch rebliche und männliche Gewalt des Feindes, fondern durch 
die leidige Feuersbrunft überwältiget werden, Wir müſſen ſolche 
für eine Göttlihe Züchtigung erfennen und mit Geduld ertragen, 
fintemal Er hiemit fowol unfre felbfteigene Verſchuldung, ats 
biefer ganzen Geſpanſchaft Uebertretungen hat heimfuchen wollen. 
Solchem nach bin ich herausgefommen, euch nicht fo fehr wie 
einen Rath, ald wie eine Nothiwendigfeit dieſes vorzutragen, 
daß unferes Bleibens allhier nicht mehr ſey, fo wir nicht ver« 
brennen wollen, und doch gleihwol aud ehrlichen Soldaten 
chriſtlichen Namens nicht gezieme, aus gählinger und unbedadt« 
famer Beftürzung eine fchändliche Ergebung an den Feind vor- 
‚zunehmen. Ihr wiffet, was für einen Eid ich euch und ihr 
mir neulich gefchworen, nämlich daß wir Muth, Blut, Rath 
und That bei einander tapfer zufegen und mit einander leben 
und fterben wollten. Diefem nad ermahne ich nun und rathe 
nad aller Möglichkeit, laßt ung, mit Berfhmähung aller ſchimpf⸗ 
fihen Entfhlieffung, unferer bishero im Kriege erlangten Ehre 
und Ruhm mit einem flandhaften Beihluß des Lebens genug 
thun und gemäß handeln. Das Unglück hat und nichts übrig 
gelaffen, denn allein die Waffen und einen Muth, fo der Waffen 
nicht vergeffen muß. So wir den feindlihen Säbel mehr fcheuen, 
als ehrlichen Leuten geziemt, müffen wir unter das Joch einer 
ewigen und fhimpflichen Dienftbarkeit fnien. Darum follen wir 
billig einen ehrlichern und reputirlihern Nath ergreifen, bie 
Begierde eines verächtlichen Lebens verachten und mitten in den 
Feind hineinfallen, um damit zu bezeugen, daß wir wie ehrliche 
Leute gelebt und auch mit Ehren das Leben ritterlich geendigt, 
zu unferm ewigen Nachruhm und unfterblihem Gedächtniß bei 
unfern Nachkommen. Wolan! fo folgt mir dann, ihr redliche 
Soldaten ! wie ihr bishero gethan, folget meinem Erempel, Der 
Feind ſoll fih nicht rühmen, daß er und in Bande und Kerfer 
geworfen, und dieſe unfere tapfre That wird hernach feine Zeit 
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ungelobt Laffen! Hinaus! hinaus! und frifh an den Feind ! 
er muß unfere Hälfer nicht wohlfeil haben, fondern viele für 
einen geben.”” Hierauf riefen fie allefämtlich, fie wären gleichen 
Sinnes und Muths, warfen hiemit gleih von fih ibre Schild, 
Panzer, Bruftftüde, Helmen, ja fogar aud die Sceiden ihrer 
Schwerter, auf daß fie defto ringfertiger zum Fechten feyn und 
defto leichter verwundet werden möchten, weil fie alle entfchloffen 
waren, lieber ehrlich zu fterben, als ſchändlich zu leben. 

„Es begab fid hicbei etwas Ungemeines. Indem ein jeg« 
licher einen ritterlihen Tod zu erftreiten ſich bereitete, gedachte 
der Soldaten Einer fein ſchön gebildtes Weib zu tödten, damit 
fie nicht von den Türden gefhändet würde, Die nicht einfältige 
Frau, welche niht nur adlicher Geſtalt und Herkunft, fontern 
auch edled Gemüths war, merfte feinen böfen Fürfag gar bald, 
bat ihn derohalben freundlich und demüthig, ſolches zu unterlafs 
fen, und fagte: „„Ich weiß wol, mein Schaß, daß ich dir vers 
fprochen, nimmermehr, aud in Todesgefahr von dir abzufegen, 
aber du würdeft eine groffe Sünde begeben, fo du mit dem Blut 
deiner getreuen Ehefrauen, die dich fo herzlih und inbrünftig 
liebet, deine Hände beſudelteſt. Darum fiebe von ſolchem gott— 
lofen und verdammlichen Vorhaben ab. Weil mir aber hingegen 
viel fohmerzlidher fallen würde, wann ich dich, ale meinen liche 
fien Daun, in der legten Tobesgefahr verlieſſe, oder von dir 
mich trennete, fo bin ich entfchloffen, eine Gefährtin deines 
Todes zu werden, auf daß diejenige, welche die Liebe im Leben 
fo genau zufammen verfnüpfet bat, aud im Tode nicht gefchieden 
feyn mögen.““ Dieß geiprochen, verkleidete fie fi) geihwind in 
männlihen Habit, ward auch von ihm mit Gewehr verfehn und 
an feine linfe Hand geftellt. 

m BWie nun männiglich zum legten Ausfall und einem ritters 
mäfligen Tode entichlojien war, nahm Graf Zriny die groffe 
vergüfdte Leibfahn, welde auf der einen Seiten mit dem Kaifer« 
lihen, auf der andern mit dem König. Ungarifhen Wappen 
prangte, mit der Rechten fihwang er feinen glänzenden Säbel 
und fohrie dreimal: ZEfus! JEſus! JEſus! Hernach überreichte 
er die Fahne dem Lorenz Juranitſch, einem frifchen jungen 
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Menfhen, und befahl, das Thor zu öffnen, beinebft aber auch 
dem Marcos Saraceno, welder von allen Studmeiftern allein 
noch übrig war geblichen , daß er das groffe Geſchütz, fo im 
Eingang des Thors lag und fowol mit Meinen Trümmern von 
Eifen und eifernen Ketten, als mit Fleinen Bleifugeln geladen 
war, auf den Feind löſen follte, der ganz di gehäuft auf der 
Brücke fund. Allein ehe diefer losbrannte, warb er mit einer 
feindlihen Kugel durch die Etirn getroffen und fiel zu Boden, 
Darum befahl der Graf dem Georg Chrouat, er follte den 
Zündftrid nehmen und das Stück anleuchten. Durch foldes 
groffe Hagel-Stüd follen mehr als 600 Türden theils erfchoffen, 
theils verlegt worden feyn. 

„Darnach ging das Gefecht an. Der Zriny fiel heraus 
wie ein reiffender Leu, der feinen Jägern mit ausgebreiteten 
Tagen den Lohn der Verfolgung zu reichen entfhloffen ift, und 
fing am erflen den Streit an mit nichts anderm als einem runs 
den Schilde und blankem Säbel bededt. Die Soldatesca, fo 
über 600 nidyt mehr ftarf war, folgte ihm nad und that einen 
ritterlichen Angriff. Allein die Partheien waren gar zu ungleich, 
und die Türden diefem Heinen, wiewol an Muth groffen Häuf— 
lein viel zu mächtig an Mannfchaft: daher daffelbe auch von der 
unzähfbaren Menge ihrer Kugeln, Pfeifen und allerhand fhäd« 
licher Waffen, welde wie ein Hagel oder Plagregen auf fie 
fielen, Teichtlih warb überwunden. Bei diefem Gefechte, das 
auf der langen Bruden geihahe, fchlug fid) gleichwol der erz⸗ 
tapfere Helden-Graf fo weit durch bis an das Ende felbiger 
Bruden und mit feinem Säbel Alles, was bderfelbe beftreichen 
funnte, zu Boden, Aber an folhem Ende dieſer Bruden begeg- 
nete ihm das Ende feines Lebens: denn allda fuhr ihm’ eine 
Kugel durch die rechte Bruft, hingegen ein Strom feines edlen 
Bluts heraus. Deffen unerfchroden, rief er gleichwol noch feinen 
Leuten zu, fie follten ihrer Treu, Tapferkeit und Standhaftig- 
feit nicht vergeffen. Unter folhem großmüthigen Zuſprechen 
befam er zwifchen dem rechten Auge und Ohr einen fo tödtlichen 
Schuß, daß er zu Boden fiel und feinen beidenmüthigen Geift 
aufgab, 
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„Der Andren rudte gleichfalls Feiner den Fuß rudwärts; 
fie fochten Alle ganz ritterlich bis zum legten Athem, bis fie 
Ale auf ber Stelle, da fie fiunden, von den Janitſcharen nider- 
gehauen oder erfchoffen wurden und alfo Cetlihe Wenige aus: 
genommen) mitten in voller Tapferfeit aufhörten zu leben, nach⸗ 
dem fie zuvor eine ziemliche Anzayl ihrer Feinde hatten Falt 
gemadt. Wiewol ed in diefem Stüd bei dem Samuel Budina 
von Lapbach anderft lautet: angemerkt derfelbe gedenft, daß die 
Zrinyſche Kriegsleute, nachdem fie ihn geſehen fallen, und die 
Türden beßwegen dreymal Alla! gefchrien, zurüd in das innere 
Schloß geflopen, die Feinde aber mit ihnen zugleich hinein— 
gedrungen wären und allda mit den Ehriftliden Soldaten noch 
eine Weile fehr hart fechten müffen, bis fie denfelben Allen den 
Garaus gemacht, ausgenommen etlihe Wenige, welche von den 
Zürden ſelbſten mit Türdifhen Bünden und Kleidern gerettet 
und gefänglich hinweggeführt worden. Allein diefem ftimmt nicht 
nur Iſthuanfi, fondern auch der Freiherr Forgatſch entgegen, 
welch letzterer ſchreibt, es hätten die Uebrige fo beharrlich und 
verzweifelt gefochten, daß nicht gar ihrer vier dem Feind Teben- 
big in die Hand gefommen. Unter den Gebliebenen feynd geweſt 
biefe drei Rittmeifter : Lupus Papratowis, Niclas Cobae, Peter 
Patafi, und die drei aus gar edlem Geſchlecht bürtige Jüng—⸗ 
linge: Johann Bajoni, Paul Iſthuanfi und Georg Czaki. 
Georgius Caprara aber, der unlängft erfi den Türdifchen Aga 
Als in einem Zweikampf überwunden hatte, und Johann Novar, 
ein alter Nittmeifter unter den Dragonern, vetirirten fich fechten« 
ber Fauft in einen fleinernen Thurm, wehrten fih auch allda 
etlihe Stunden lang, wurden aber endlich durch die häufige 
Kugeln der Janitiharen darnider gelegt und hernach bei den 
Füſſen von dannen bervorgezogen, 

„Wo bleibt aber dag edelmüthige Weib, welches, wie ich 
zuvor meldete, fi männlich angeftellt und ihrem Mann das 
Geleit zum Treffen gegeben? Iſt es etwa auch durch Feuer 
und Eäbel zurüdgefchredt, wiederum hinter ſich gewichen? Nichts 
weniger. Tacitus hat den Weibern der alten Teutfchen in diefen 
feinen Zeilen ein fonderbares Lorberkränzlein gefchenft : „„Das 
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mit die Braut der alten Teutfchen nicht meine, fie fomme in 
den Ehftand ohne BVBerbindlichfeit, fih tapfer zu erweifen ober 
der Kriegsbegebenheiten fi) mit anzunehmen, fo wird fie gleich 
bei dem Eintritt des Ehftandes erinnert, daß man fie nehme zu 
einer Gefährtin aller Gefahr und Mübhfeligfeit , die ſowol im 
Kriege und Feldſchlachten, als im Frieden mit ihrem Mann 
Gutes und Böfes ausftchen, einerkei mit ibm leiden und wagen 
müffe. Solches bedeuten die zufammengefpannte Ochſen, das 
aufgezäumte Roß und die Waffen, fo man ihr bei der Verlöbniß 
ſchenkt, nämlich dag Mann und Weib alfo im Leben und Sterben 
bei einander halten müſſen.““ Sole tapfıe Mannstreu hat 
diefe edle und fchöne Amazonin (ob fie eine Ungarin oder Kras 
batin oder Teutſchin geweft, wird von den Scribenten nicht ges 
meldet) würklich erwiefen, indem fie fid mit bewebhrter Hand 
neben ihren Mann geftellt. Sie fodhte an feiner linken Hand 
wider die Türden trug dem muthigften Soldaten ganz männlid, 
beherzt, fharf, und mit einer ſolchen Refolution, daß man fie 
mit allem Zuge eine der ftreitbarften Amazoninen obne Erdiche 
‘tung hätte tituliren fönnen. Es ließ ſich anfehen, ald ob die 
Venus fih in Martem verwandelt, und gleichwie fie vorhin mit 
den fchönen Augen ihren Epliebften hatte verwundet, alfo nuns 
mehr mit ihrem durch ehliche Liebe geftärften Arm entweder den 
‚Feind ihres Geliebten zu tödten, oder getödtet zu werden refol- 
virt wäre. Sie wehrte fih alfo ziemlich fange mit einer freus 
digen Tapferkeit, bis fie endlich vor ihres Mannes Augen todt 
zur Erden fanf, 

„Ueber eine Weile, als die Wuth der ergrimmten Janite 
fharen ein wenig erfühlt war, zog man Caſpar Alapi aus der 
Eden hervor, darein er fih, nachdem Graf Zriny gefallen war, 
verborgen hatte, Ihm dienete feine faft häßliche Geflalt zur 
Friſtung des Lebens: dann weil er ſchwarzgelb von Gefiht und 
furzer unanfehnlicher Statur, fahen ihn die Türden für einen 
ſchlechten Waffenträger an und fihenften ihm das Leben, und 
ſolches geſchahe recht zu gelegener Zeit, als eben die Türden 
ben todten Leichnam des Grafen plünderten und demfelben die 
Hände abbauen wollten, weil fie die hochſchätzbare guldne Arm⸗ 
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bänder, womit jedwede Hand gefhmüdt war, nicht abzulöfen 
wuften, welches diefer Alapi verhütete, indem er biefelben mit 
einem Meffer eröffnete. Obengedachter Kämmerfing, Gerinco, 
ber dem Zrinp die 100 Ducaten und die Thorfchlüffel gebracht, 
nun aber fih in ber Küchen verkrochen hatte, ward aud, nebenft 
bein Barthold Gerecy, gefangen und in Anfehung ihrer Jugend 
und ſchoͤnen Geſtalt mit dem Säbel verfchont. Den Etephan 
DOrfigi aber hätten fie unfehlbar gefäbelt, wann nicht Haffan, 
ein Türd von Siclos, welder vordem fein Gefangner gewefen 
und wol von ihın gehalten war, ihn mit feinem eigenen Leibe bededt 
und alfo vom Schwert errettet hätte. Diefe drei oder vier hat 
nadhmals des Grafen Niclas Zrinyg Sohn, Georg, ausgelöfet, 
als die allein nur aus einer fo groffen Zahl Cohne die Weiber 
und Kinder) am Leben verfhont waren, Das lorberwürbdige 
Ehrenhaupt des tapfern Grafens hat der Janitfcharen-Aga bald 
nach dem Streit laffen abſchlagen und zum Großvezier ind Lager 
geſchickt; feinen Schild und Säbel aber wie auch fein vortreff- 
liches Pferd, welches Peruani hieß, behielt er für fih. Den 
Kopf ließ der Großvezier auf eine Stangen oder Spieß floffen 
und öffentlich auf die Schau flellen. Den Rumpf aber nahm 
Muſtapha, ein Türdifher Rittmeifter, und begrub denfelben, 
weil der Graf ihn, als feinen vormals Gefangenen, ehrlich 
gehalten hatte, 

„Dielen andern aber diefer Türdifchen Ppilifter warb bald 
bernad das Jauchzen über den Fall diefes Krabatiihen Samfong 
häßlich verfalzen, der ihnen nad feinem Tode auch noch einen 
wunderlihen Sprung madte: denn er hatte kurz vor feinem 
legten Ausfall in einen fteinernen Thurm viel Büchfen- Pulver 
famt einem brennenden Zünpfirid Tegen laſſen. Als nun nad 
Eroberung beider Schlöffer eine fehr groffe Menge Türden hin— 
einlief, erreichte endlich die glimmende Lunte das Pulver, wann 
anderft diejenige, fo ſolches Schreiben, nicht irren: denn Iſthuanfi 
berichtet , es fey obnedem das Pulver daſelbſt in Verwah— 
rung gelegen, und der Thurm endlich von ben übrigen brennen 
den Gebäuen des Schloffes auch angezündt, daher das Feuer 
zuletzt au in das Pulver gefommen, welches mir aus unters 
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ſchiedlichen Urſachen auch glaublicher fcheint. Da nun das Pulver 
anging, gab es einen fo erfchredlichen Schlag, daß nicht allein 
bie unterfie Gewölber, darin eine groffe Quantität ſolchen Stüd» 
pulvers in Berwahrung Tag, fondern auch das ganze Gebäu 
famt denen alten Häufern des innern Schloffes im Augenbfid 
aus dem Grunde gehoben und zerfchmeitert worden, worüber 
eine unzählige Menge Türden, fonderlich aber der Janitfcharen, 
als welche alle Häufer und alle geheime Eden durchſuchten, auch 
Andre nicht leicht an der Beute mit zu Theil geben Tieffen, ent⸗ 
weder von den Stüdern großmädtiger Steine zerſchmettert ober 
von des auffliegenden Pulverd Gewalt hoch emporgerafft und 
erfchredfich zerriffen wurden, maſſen man denn bie mit bes 
Feindes eigener Bekenntniß und Ausfage verfierte Gewißpeit 
erlangte, daß über 3000 Türden uuterfchiedliher Gattung das 
durch umgefommen, welde Niderlage überall in ihrem ganzen 
Lager ein groffes Geheul und Wehflagen erwedte, indem einer 
feinen Vater, Sohn oder Bruder, der andre feinen nahen Blut⸗ 
freund beweinte und befeufzte. Sonft will man, daß der Erb— 
feind vor Sigeth in allem über 20,000 Mann verloren, wiewol 
andre von einem gröffern Verluſt fprehen und denfelben auf 
30,000 rechnen, 

„Bolgenden Tags ift das Zrinyſche Heldenhaupt von dem 
Großvezier Mehemet nach Ofen an ſeinen Vettern Muſtapha 
Baſſa geſchickt worden, welcher daſſelbe mit einem Schreiben ins 
Kayſerliche Heerlager bei Comorn, an den Grafen von Salm, 
wiewol in ein ſchlechtes Tüchlein gewickelt, wiederum geſchickt. 
Dieſer ließ es mit Roſenwaſſer abwaſchen, weil es mit Eiter 
und Blut ſehr beſudelt war und gar übel roch, deßwegen mans 
überdas auch mit wohlriechenden Sachen balſamirte, hernach in 
einen Wagen legte und in Begleitung des ganzen Kriegsheers 
gen Raab brachte. Von dannen haben es ſein (des Zriny) 
Schweſter⸗Mann, Franziscus Tahi, und ſein Eidam, Balthaſar 
Battiani (oder Buteani) abgeholt, da dann nochmals das ganze 
Kayferliche Kriegsheer, dieſem ritterlichſt gefallenen Helden zu 
ſonderbaren Ehren, demſelben über etliche Meilen Wegs, näms 
lich bis gen Abda, das Geleit gegeben. Folgends ward es nach 
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Tſchakathurn geführt, allwo fein Sohn, Graf Georg, in St. He- 
lenen Kloſter feiner erftien Gemahlin, welche eine Tochter Gras 
fens Ferdinand von Frangepan geweft, es an bie Eeiten legen 
und ruben lieg.” 

MWittwer yon des Grafen Ferdinand von Frangipani Tochter 
Katharina nahm Zriny die zweite Frau, die Bd. 6 ©. 739 
genannte Eva von Rofenberg, Jodoes Tochter, Der einzige 
Sohn diefer Ehe, Graf Johann Zring, ftarb ohne Nachkommen⸗ 
fihaft den 24. Febr. 1612. Aus der erften Ehe famen fieben 
Töchter, alle fieben verheurathet, dann zwei Söhne, von denen 
doc der einzige Georg zu Jahren gelangte. Hauptmann zu Ranifa 
hat diefer manchen Strauß mit den Türfen ausgefochten. »Le 
8. aoüt le bacha de Sigeth, suivi des sangiacs de Mohacs et 
de Cing-Eglises, et du nouveau gouverneur de Koppan, fit 
une course à la töte de 5000 hommes du cöte de Nemes, 
ruina cing villages, et emmena grand nombre de captifs de 
tout sexe, après avoir desol& tout le pays. Aussitöt informe 
de cette invasion, le comte George de Serin rassembla tout 
ce qu’il put tirer des garnisons voisines et de son isle de 
Murakös. En outre il fit avertir tous les seigneurs ses voi- 
sins, qui etoient toujours en embuscade en deca du Danube, 
Francois comte de Nadasdy, Balthasar Batthiany baron de 
Gussing, Jean Kaplicz gouverneur de Koprainicz et Jean-Fr£6- 
derice comte de Trautmannsdorf, general de la cavalerie de 
la province. I fit aussi. faire plusieurs déö charges de canon, 
qui &toient le signal convenu, pour les presser de se joindre 
ä lui, dans le dessein de couper les Turcs dans leur retraite, 
et de les attaquer & son avantage dans un défilé formé par 
des marais. 

»Le succ&s r&pondit & son attente. Vers le point du jour, 
les Chrötiens ayant d&couvert ces barbares, charges de butin, 
et trainant aprös eux une multitude infinie de prisonniers de 
tout sexe, au-dessus de Kapornak, à un mille de Canisa, 
les chargerent, les attaquerent de toutes facons, les pour- 
suivirent, lorsqu'ils voulurent faire retraite, les taillerent en 
pieces quand ils firent ferme, enfin r&pandirent tellement la 
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terreur parmi eux, que ces infidèles leur pr&sentoient eux- 
memes leurs cimeterres; d’autres mettant les armes bas, 
demandoient quartier avec des cris lamentables; quelques- 
uns se sauverent comme ils purent, et se cachörent dans les 
forcts voisines; plusieurs se pre&eipitoient dans les marais, 
d’oü les Chretiens les tiroient & demi morts. Machmed, 
sangiac de Cinq-Eglises, fut fait prisonnier. Sinan beg de 
Mohacs, s'étant engage avec son cheval dans un terrain 
mar6cageux, y fut tu& d’un coup d’arquebuse. Le bacha de 
Bigeth et Hassan sangiac de Koppan prirent la fuite. Hassan 
s’egara dans les bois et fut fait prisonnier avec quelques 
autres. Le bacha, apres avoir souffert pendant sept jours 
de la faim et du chagrin d’avoir si mal re&ussi, arriva enfin 
à Berzencse. Les Hongrois firent 1300 prisonniers, le nombre 
des tuds se monta à environ 2000 hommes. Quatre cens 
tötes furent apportees à Canisa. On prit 1500 chevaux, tous 
les prisonniers furent delivres. Les Chretiens, en tout 1500 
fantassins et 500 chevaux, ne perdirent que onze des leurs, 
et eurent trös-peu de blesses.« 

Im 3.1595 erhoben fih zu Aufruhr die Bauern von Obers 
und Niederöftreih. Sie beflagten fih, „daß fie eine Zeithero 
von ihren Herrfchaften mit großen Aufs und Anlagen, Steuern, 
Nüftgeld, Robot und fonderlich dem Freigeld, wider alles alte 
Herfommen, Landesgebräude, und ihre Erbbrief befeget, und zu 
hart gehalten würden. Diefen Beſchwerungen nun (welche zwar 
nicht fo gar ohne waren) wollten fie gern abbelfen, griffen aber 
gu einem unrechten und verbotenen Mittel der Waffen wider 
ihre fürgefegten Obrigfeiten, womit fie dann, nebft verurfachtem 
Blutvergießen, anftatt der gefuchten alten Gerechtigkeit Cwie fie 
damal zu reden pflegten) nichts anderft erhalten haben, als daß 
diejenigen Auflagen, deren fie ſich befchweret, nicht nur nicht 
gelindert oder moderirt, fondern vielmehr feithbero von Zeit zu 
Zeit erböhet und gehäufer worden. Indem nun ſolch unverfehener 
Handel im Land ob der Enns anging, erinnerte der Landshaupt⸗ 
mann den 17. Octobris die von Steyer, weilen die aufrührifchen 
Bauern bereits alle Märkte im Hausrudviertel in ihrer Gewalt, 
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aud die Stadt Efferding ſich ihnen follte ergeben haben, und 
hierauf bedacht feyn, nunmehr auch die Faiferlihe Städte anzu— 
greifen, als follten fie von Steyer ihre Mannſchaft alsbald 
muftern, und fih zur Wehr, zur Defension der Stadt fchiden, 
biefelbe für ihren Landesfürfllen zu erbalten, den Aufrührern 
feine Berbindung noch Berpflihtung thun, fo wie es ebrlichen, 
getrenen und ftandhaften Bürgern und Untertbanen gebüre, zus 
gleih auch, fo ſtark fie Fünnen, mit Bolt zu Roß und Fuß fi 
gefaßt zu halten, auf weitere Erforderung damit zu marfdiren, 

„Alles Aufbot und Rüftung ging faft allein über die Städte: 
die obere Stände thaten mit dem Zuzug wenig zur Sade. Der 
Landeshauptmann befahl den fieben Städten, anftatt des fünften 
Manns alsbaid 700 Mann zu Fuß ins Feld zu ſchicken, welde 
Zahl doch hernach auf 500 fame: darüber war ein Steyrifcher 
Bürger Hauptmann, Jacob Fifher genannt, die Stadt hat hierzu 
73 Mann ausgerüfl. Bon den zweien Ständen, nämlich von 
Herren und Ritterfhafi wurden gemeldte Städte in ungleichen 
Verdacht gezogen, als ob von ihnen die Bauern zu diefer Re— 
bellion verhegt worden, ſonderlich weil derer von Wels Stadt- 
ſchreiber, N. Stängel, der Bauerſchaft Beſchwerungsſchrift vers 
fagt hatte. Wie dann einsmals in der Ständ Zufammenfunft 
zu Linz Herr Luz von Landau, Freiherr, öffentlih, zwar mit 
weinendem Mund, daß er auch der Nothdurft nach nicht reden 
fönnen, unter andern gemefdt, es fey an diefem allen nichts ans 
derſt, als das verfluchte Zäpfelzieben ſchuld; die Bürger follten 
fi auf andere Handthierungen legen, hinausziehen, und nicht 
Edelleute und Junfern ſeyn. Dabei er zuvorderft der Steyerifchen 
Bürger, und in specie der Händel und Fengel gedacht, und fey 
es, fagt er ferner, GOtt zu erbarmen, daß weil die Städt den 
obern Ständen den Weinfauf in Deftrei nicht entziehen könnten, 
fo würden jego ihre Untertanen wider fie angehegt und aufs 
gewiegelt. 

„Immittelſt fam der Handel zwifchen den Bauern und ber 
Stände zu Roß und Fuß zufammengebradhtem Lands und Kriegs⸗ 
vold zum Ernft, und gefhahe den 13. Novembr. nahe bei Neu⸗ 
marf im Haußrudviertel ein biutiges Treffen, darinnen der Stände 
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Volk, welches Hr. Weidhart Freiherr zu Polheim, Lanbobrifter, 
und Hr. Dotthard von Stahrenberg, Obrifter-teutenant, führten, 
yon den Bauern gutentheils erlegt, und der Reft in die Flucht 
gejagt wurde, darunter gedachter Landobrifter kümmerlich mit 
dem Leben davon fommen. Hierauf griffe man die Sade wies 
derum mit der Güte an, darbei endlih durch den Landshaupts- 
mann, die Landräth und Landftände eine Interims-Bermittlung 
dahin gemadt, daß die Bauerfchaften ihre Befchwerden gebürend 
anbringen, darüber Kaiferlihe Resolution erwarten, inzwifchen 
aber die Waffen ablegen, fih zur Ruhe begeben, und ihren 
Obrigfeiten den fhuldigen Gehorſam leiſten follten. Worauf ſich 
die Bauern von einander begaben, auch der Städte Volk wieder 
nah Haus gelaffen wurde,” 

Im Traunviertel war aber keineswegs die Ruhe hergeftellt, 
und erreichte Die Bewegung vollends im 3.1596 eine beunrubigende 
Höhe, „darzu nicht wenig Anlaß geben der Herrſchaft Steyer 
Unterthanen, welde damals zur angeftellten Mufterung aufs 
Schloß zwar erfchienen, derfelben aber eher nicht pariren wollten, 
ed würden ihnen dann ihre habende Befchwerden vorher abge- 
than. Der Herr Burggraf und Nentmeifter mahnete zwar ge= 
meldte Bauern mit Ernft und guten Worten ab, es waren aber 
ihrer zween darunter fo verwegen, daß fie gar auf gebadhten 
Burggrafen mit ihren Haden zuſchlugen. Darüber gieng der 
Lärmen erft recht an. Die Burgerfchaft in der Stadt wurde von 
einem Ehrbaren Rath alsbald aufgebotten, und zum Theil ins 
Schloß geführt, worauf man zwar den Tumult flillte, die zween 
Frevler aber wurden gegriffen, und nebft andern muthwilligen 
Tröpfen mehr ins Gefängniß gelegt; die übrigen begaben fich 
wieder ruhig nach Haus. Gemeldter Burggraf war Willens, bie 
Gefangenen mehrentheils am Leben zu firafen, aber auf Ermah⸗ 
nung und Fürbitt der Prediger zu Steyer ließ er fih zur Barm⸗ 
berzigfeit bewegen, und wurden allein die beiden, welche Hand 
angelegt, auf dem Schloß in der Stille mit dem Schwert hin 
gerichtet und ind Holz, die Saß genannt, begraben. Als biefe 
etwas gefhwinde und auffer aller fonft gewöhnlichen Ordnung 
des Eriminale Proceffes ergangene Execution ruchbar wurbe, 
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fhöpfte hieraus die, wie gemeldt, im Traunviertel aufgeftan« 
bene Bauerjchaft einen befonder Bebelf, als wäre hierdurch wider 
den in vorigen Jahren gemachten Landfriedensftand gehandelt. 
Hiernähft fam ein gemeines Gefchrei unter die Bauerfchaft aus, 
als ob beider hingerichteter Perfonen Görper aus dem Grabe 
Blut von fih gäben, welches ohne Aufbören gleihfam über fich 
walle, und demnad ein augenfheintich Zeihen ihrer Unſchuld 
fey, wie dann eine groffe Menge von den Bauern zu ſolchem 
Grab gleich einer Kirchfahrt gewallet, die Sache aber ganz an 
ders beſchaffen gefunden, 

„Es ſtund hierauf nicht lang an, ſo hatte ſich die Bauer— 
ſchaft in groſſer Menge, viel tauſend ſtark, um Pötenbach, Kirch⸗ 
dorff, Wartberg, Syrming und derer Enden verſammlet, lieſſen 
ſich vernehmen, wie ſie Schloß und Stadt Steyer überziehen, 
und ſonderlich mit dem Burggrafen ſolchergeſtalt, wie er mit den 
zwei Enthaupteten gethan, verfahren wollten. Daher befahl der 
Landeshauptmann denen von Steyer, fie follten der Herrichaft 
und den Beamten dafelbft Hülfe und Schug mit der ganzen 
Burger» und Mannfchaft Teiften; wo auch die Rebellen fürs 
Schloß oder Stadt fümen, oder fonft was ungleiches fürgienge, 
fih nebft dem Burggrafen ftand» und wehrhaft erweifen, weil 
fie, von Steyer, wohl zu erachten hätten, wann ber Herrfchaft 
Nachtheil zugefüget wurde, daß es aud die Stadt zugleich mit 
betreffen müfle, Ueber wenig Tage famen bie Bauern für die 
Stadt, Tagerten fih neben GSteyerborff in des GStabelmayers 
Holz und bei dem ©ottesader ; ihr Hauptmann und Anführer 
war ein Wirth zu Pötenbach, der Täfch genannt, und geſchah 
folher Anzug im Winter, den 1. Decemb. auf einer Seiten. 
Jenſeits der Enns aber fam, faft zu einer Zeit, aud von 
den rebellifhen Bauern aus Unteröftreih eine noch groͤſſere 
Anzahl, in die 5000 ftarf, die nahmen ihr Quartier und Lager 
um und an dem Wartberg. Bon biefen beiden Haufen nun ward die 
Stadt gleihfam belagert, aller Aus- und Zugang von und zur 
Stadt gefperrt. Es famen Geſandte von ihnen herein mit fchrift« 
und mündlichen Begehren an den Rath und Gemeine, ihnen, 
den Bauern, den freien Paß, Ab- und Zugang, au Herberg 
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in der Stadt zuzulaffen, eine Ritterzehrung mitzutheilen, und 
im übrigen mit der Bauerſchaft zu heben und zu legen, widrigens 
falls droheten fie Gewalt an, fonderlich, weil die Stadt Steyer 
ihr Bold wider fie beim vorgegangenen Treffen vor Neumark 
gehabt, und fich alfo zum Feind wider fie gemacht hätte. Der 
Rath Tieffe diefes der Bauern Begehren durch fehriftlichen aus— 
führlichen Beſcheid abſchlagen, vermabnete fie zum ſchuldigen 
Gehorſam der landsfürſtlichen Patenten, und ſchickte damit einen 
Burger, Iſaac Walſpeckhhen, den Gerichts-Advocaten, und Peter 
Prunner hinaus, welcher legte gemeldien Rathsbeſcheid und Ants 
wort denen Bauern öffentlich verfefen. Die wollten ſich aber 
damit feinesweges befriedigen, fondern wiederholten ihr voriges 
Begehren, doch blieb deſſen ohngeachtet auch der Rath bei dero 
Antwort. Immittelſt wurde die Stadt und Schloß dur die 
armirte Burgerihaft in guter Hut und Wacht gehalten, und 
obwohl den Bauern das begehrte Proviant aus der Stadt öffent- 
lich nicht erfolgt, lieſſe Doch der Rath, gröfferes Unheil zu 
verhüten, connivendo gejchehen,, dag die Bauern Speis und 
Tranf aus dem Steyers und Ennsdorff abholten: die haben auch 
fonften Niemand beleidigt oder Schaden gethan, 

„Es war nunmehro, wie gedacht, tief im Winter, und dbems 
nad eine unbequeme Zeit im Feld zu liegen, dahero, und weil 
die Bauern ſahen, daß fie mit Worten und Droben nichts zu 
fhaffen vermocdten, nahmen fie am fünften Tage nad ihrer 
Ankunft den Abzug wieder vor die Hand; der Täfch mit feinem 
Haufen wieder zurud nach Syrming, und von bannen auf Welß, 
der andere Haufen aber hat ſich jenfeitd der Euns zertheilet und 
verloffen, daß alfo die Stadt und Schloß Sieyer vor Schaden 
und weiterer Gefahr verfichert geblieben. Der Landeshauptmann 
und andere zur Stillung diejes Aufftands in das Land geſchickte Kaiſerl. 
Eommiffarien hatten an diefer derer von Steyer Beftändigfeit, 
und fonderlic an der den Bauern gegebenen Antivort ein befonder 
Gefallen, verbieffen daffelbe an bebörigen Orten zu rühmen, und 
vermahnten fie, Stadt und Schloß noch ferner wol zu verwahren. 

„In Deftreih unter der Enns waren, ivie gemeldet, bie 
Bauern nit weniger in Bewegung. Unter andern aber haben 
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derer in 8000 ftarf Herrn Wilhelm Serman in feinem Schloß 
zu St. Peter in der Au belagert, daffelbe geftürmet, eingenommen 
und geplündert, Herrn German franf aus feinem Bett geriffen, 
mit Füffen in ihn gefprungen, gefdhlagen, geipannte Röhre und 
Spieffe ihm an den Leib gefegt, zum Fenſter hinaus zu benfen 
gedrohet, den Sarg, darinnen feine jüngft verftiorbene Gemahlin, 
eine von Dedt, noch unbegraben gelegen, übern Haufen geworfen, 
das verguldte Blatt mit der Grabſchrift herabgeriffen, Herrn 
Serman drei Wochen lang gefangen im Schloß verwaht, und 
endlich fi) zu reversiren gezwungen, daß feine Unterthanen (ſo 
auch dabei gewefen) fih mit den andern Bauern verbinden 
mödten, und er ihnen wider alle Gewalt Beiftand leiften, ihre 
Sreiheiten ihnen wieder zuftellen und mit den Herren Forderungen 
es ohne Beſchwerde halten wollte, Nach fol gefertigtem Res 
vers wollten fie ihn des Arrefted dennoch nicht erlaffen, er leifte 
ihnen dann Bürgſchaft; daher fchreibt Herr Serinan an den Rath 
zu Steyer, sub dato den 16. Febr. Ao. 1597: „„Ich bitte die 
Herren um GOttes Willen, fie wollten fih meines Jammers 
und Elends fo viel annehmen, und ein paar Gejandte zu ber 
Bauerfchaft abfertigen und Fleiß anwenden, ob fie mich. gegen 
der Herren Bürgſchaft und Fürftand auf freien Fuß famt den 
Meinigen liegen. Ich will mich dagegen wieder ad sufficientiam 
obligiren, und folche Freundfchaft und Wohfthat die Zeit meines 
Lebens verfhulden. Bitt um GOttes Willen, mic nicht zu laffen, 
eilender Hülf erwartend ıc.”” Und bald hernady fchreibt er ferner: 
„„Bitt nochmalen um GDttes Willen, die Herren wollen mid 
ausbürgen, und da es je nicht anderft feyn fann, doch nur auf 
Wiederftellung. Sch verbien es die Zeit meines Lebens ꝛc.““ 
Welchem Begehren dann ein Löbl. Rath gutwillig und nadbars 
lich: ftattgegeben, und durch feinen Vorſpruch gemeldten Herrn 
Serman aus feinem Arreft und andern Ungelegenheitin geholfen, 
‘welche Gutthat danıı Herr Serman gegen der Stadt Steyer bei 
feinen bedienten N. D. Hof und Gammerftellen mit befonderm 
Danf und aller Förderung auf alle Art und Weife erfannt, ders 
felden alle Nachbarſchaft und geneigten Willen bei vielen Occa- 
sionen erfprießlich erwiefen, auch zu Bezeigung feiner Affection, 
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als ihm etliche Jahr hernach ein Sohn geboren worden, ben 
Rath zu Steyer zu ©evattern gebeten, und ift alfo bis an fein 
End in guter vertraulicher Nahbarichaft und Correspondenz mit 
gemeiner Stadt geftanden,” 

Das von Dberöftreich gegebene Beifpiel hatte fehr bald im Lande 
unter der Enns Nachahmung gefunden. „Es ift oben gefagt worden, 
wie der Reformationsfchwindel ſich unmwiderfteblich der Gemüther 
bemächtigte ; wie die Neligionsneuerungen ſich durch alle Pros 
vinzen ergoffen, und dem Lanbvolfe einen erwünfcten Vorwand 
gegeben, ſich zu empören, alle gefeglihe Drödnung unter die Füße 
zu treten, und auf Raub und Plünderung auszugeben. Kaijer 
Rudolfs Aufhebung der von Marimilian geftatteten Religions— 
duldung, feine dießfalls ergriffenen firengen Maßregeln, die 
Sperrung der reformirten Kirchen, die Verbannung der Paftoren, 
die Entfernung der Proteftanten von allen wichtigen Stellen, 
und feine der neuen Lehre ganz widerſtrebenden Orundfäge, 
machten die Anhänger derfelben ihre gänzliche Vernichtung bes 
fürchten, und veranfaßten unter ihnen eine Gährung, die endlich 
in einen Bolfsaufftand und in einen offenen Bauernfrieg aud« 
artete. Aus dem Lande ob ber Enns pflanzte fih die Flamme 
des Aufruhrs mit Bligesfhnelle über Unteröftreih fort, und 
nahm ihre Richtung an dem Manhartöberge hin, gegen bag 
Biertel Oberwienerwald, bis in die Gebirge von Lilienfeld, Denn 
faum haben die Holden diefed Klofterd von dem Aufftande ihrer 
Dberöftreicher-Brüder Kunde befommen, als fie, in der Hoffnung, 
die Zeit fei endlich gefommen, ſich ſelbſt Recht zu verichaffen, 
an die zehntaufend zufammenrotteten,, fi ein Berzeichnig ihrer 
Befchwerden auffegen ließen, den Georg Steinhauer, Schulmeifter 
von Neuhof, zu ihrem Hauptmanne ernannten, und trogig auf 
die Abhülfe ihrer Beichwerden bei dem Abte Laurenz drangen.” 
Daß es dabei geblieben fei, wird niemand vermuthen, „vielmehr 
überliegen fih die Rebellen in wilden Taumel allen jenen Aus⸗ 
fhweifungen, die immer in dem Gefolge eines gemeinen zügel- 
ofen Haufens find.” Die wenige Mannfchaft, über welche der 
Hauptmann Georg Kollonitfih verfügen fonnte, war im Norden 
der Donau befcäftigt. Bei Grafened wurden der Bauern 
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500 erlegt : ben Marft Straß ließ Kollonitfch anzüniden. Der 
Schrecken um diefe Execution veranlaßte die Unterwerfung- der 
infurgirten Bezirke, die aber damit nur Zeit zu gewinnen fuchten, 
Nach kurzer Frift verbreitete der Aufruhr ſich wieder über 
das ganze Land, Bulfau im Norden der Donau wurde von den 
Rebellen eingenommen , der größere um Lilienfeld zuſammen— 
gefommene Haufen drang bie St, Pölten vor, und verfangte 
Einlaß, den jedoch .die Bürger ſtandhaft verweigerten, Die Bes 
lagerung (1597) erforderte längere Zeit, fd der Hof benutzte, 
um den Grafen Zriny und feine Krabaten herbeizuziehen. Zring, 
der zwar als Kroat von den deutschen Ehronifen nicht genannt 
wird, benugte fofort der Bauern nadhläffige Wache zu einem 
nächtlichen Lleberfall ihres Tagers, das für jegt unter den Befehlen 
des Schneiders Georg Brunner fand, „Die Reiter megelten 
unter den Bauern, die ihr Heil in ber Flucht fuchten. Biele 
wurden getödtet, noch mehrere verfprengt, die Rädelsführer zum 
Theile auf dem Schlachtfelde (das Steinfeld), zum Theile fpäter 
zu Wilhelmsburg gefangen, nad St. Pölten und Wien abgeführt. 
Die vornehmften Rebellen wurden den-21. Oet. 1597 öffentlich 
zu Wien gerichtet, Einer wurde gerädert, der zweite enthauptet 
und geviertheilt, und noch zwei bloß enthauptet, weil fie vor 
ihrem Tode Fatholiih wurden.” Biel andere tapfere Thaten, 
bauptfächlich gegen die Türfen, hat Zriny, Magister Taverni- 
corum, verrichtet, bis er 1603 , in dem Alter von 53 Jahren 
geftorben if. Ein Sohn von ihm wird jener Graf Georg Zriny 
fein, der im 3.1625 fatholifch wurde, und fogleidh 20 reformirte 
Prediger aus feinen Gütern vertrieb. 
Des füngern Georg Sohn, Nicolaus Zriny, wurde, noch 
nicht dreißig Jahre alt, den 27, Der, 1647 zum Ban von Kroas 
tien ernannt, trat ſolches Amt jedoch nicht fofort an, weil feit 
längerer Zeit alle Grenztruppen unbezahlt. Demungeadtet war 
er, lediglich auf feine Hausmacht beſchränkt, den Türfen ein 
höchſt unbequemer, gefährlicher Nachbar, zumal feit er dicht am 
ihrer Grenze die Burg Neu-Zrin, Serinwar, erbaut hatte. In 
einem Gefechte mit Arnaut Paſcha erfhlug Zriny der Türken 
600, eine größere Zahl geriethb in Gefangenſchaft, und harte 
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Repreſſalien wurden an dieſen Gefangenen ausgeübt, dafür daß 
der Vezier 1400 Chriſten, die gelegentlich des Gefechts bei Parkan 
in ſeine Hände gefallen, niedermetzeln ließ. Das ſollte Serinwar 
entgelten, aber die Burg widerſtand mehrfachen Angriffen, und 
letzlich trieb Zriny die Türfen bis Kaniſa zurück. Darauf bewerk⸗ 
ſtelligte er ſeine Vereinigung mit Montecuccoli, der, nachdem er 
des Falls von Neuhäuſel theilnahmloſer Zuſchauer geblieben, 
jetzt in demſelben Gleichmuth den Rückzug des Veziers, das Weg⸗ 
ſchleppen von mehr als 100,000 Gefangnen betrachtete. Zriny 
war in Verzweiflung, daß Montecuccoli ſeine 50,000 Mann 
nicht gegen 200,000 Türken wagen wollte, fand jedoch einigen 
Troſt in glücklichen Gefechten, die er von Komorn aus den 15. 
Oct. 1663 und folgende Tage beſtand. Er war kaum nach 
feiner Inſel zurüdgefehrt, und es verkündigte das Gerücht ben 
Anzug von 30,000 Türfen und Tataren, ausgefendet, um 
Kroatien und die Steiermark zu verheeren. In Eile rief Zriny 
feine Mannen zufammen, es waren ihrer 480, und mit dieſem 
Häuflein dat er dem Feinde den Uebergang der Mur zu ver« 
wehren. Schon war von unüberfehbaren Gefhwadern das linfe 
Ufer eingenommen , fhon hatte ein Bortrab von 2000 Reitern 
das rechte Ufer erreicht. Auf die wirft fih Zriny den 27. Nov, 
1663, und die Taufende werden durch die Hunderte auseinander 
gefprengt, zu Boden geritten, in den Fluß getrieben, wo die mehr⸗ 
fien der Flüchtlinge ihr Grab fanden. Weber 1000 Pferde haben 
die Sieger erbeutet ; das ungeheure Heer, fo vom andern Ufer 
der Megelei Zeuge geworden, floh in wilder Unordnung nad 
Kaniſa. | 

Alſolchen Erfolg geltend machend, erhielt Zriny für ein 
größeres Unternehmen die Mitwirkung deutfcher Truppen, fo 8 
oder 9000 Mann an Zahl, Graf Wolfgang Julius von Hohen» 
lohe in Neuenftein ihm zuführte, Bei firenger Kälte, 16. Ja 
nuar 1664, festen 25,000 Mann mit 12 Kanonen von Serinwar 
aus fi in Bewegung, zunächft Berzencze anzugreifen (21. Jas 
nuar). Die Befagung capitulirte zeitig, und erhielten die Türfen 
freien Abzug, die Tataren alle wurden zufammengebauen. Bas 
bolcha erfuhr gleiches Schickſal, die Feſte Beres an der Drave 


Pie Grafen Bring. 4196 


Wurde in der Nacht von den Türken verlaffen, und fand man 
daſelbſt 8, zu Babolcha 16, zu Berzencze 8 Kanonen, bedeutende 
Betreivevorräthe, werthvolle Gegenflände jeder Art. Ohne weis 
teres Hinderniß erreichte die Armee das eigentliche Ziel ihrer 
Dperationen,, die Effefer Brüde, die über die Drave und bie 
anliegenden Moräfte führend, in der Länge mehr dann 2 Meilen, 
8565 Schritte, 17 in der Breite hielt, und auf deren Bau, ein 
Wunderwerf nad den Begriffen jener Zeit, volle ſechs Jahre und 
300,000 Rthlr. verwendet worden, Durch die Zerflörung diefer 
Brüde dachte Zriny wenigftens für ein Jahr, als fo viel ihre 
Wiederherftellung erfordern würde, den Türfen die Möglichkeit 
neuer Einfälle zu benehmen, Ein Bortrab von 2000 Dimechen 
und 3000 Kroaten wurde ausgeſchickt, um unter Begünftigung 
des harten Frofted Feuer anzulegen, fand aber von Seiten der 
bei der Brüde aufgeſtellten Tuͤrken entfchloffenen Widerfand, und 
würde feine Verwegenheit ſchwer gebüßt haben, ohne das recht⸗ 
geitige Eintreffen der deutfchen NRegimenter, Die wurden fehr 
bald der Ungläubigen Meifter, und am 2, Febr. ging der ſtolze 
Brückenbau im Rauche auf. 

Einftweilen Meifter im Felde, nahm Zriny eine Seitens 
bewegung vor, um Fünffirhen, Pers, »magnitudine et merca- 
tura Viennae haud impar,« anzugreifen. Bei feiner Annäherung 
ftedten die Türfen die weiße Sahne auf, empfingen aber die auf 
folhes Zeichen in unvorfihtiger Haft fih nähernden Ehriften 
mit einem wohlgenährten Musfetens und KRanonenfeuer, das 
befonders vielen Dfficieren tödtlih. Es wurde aber alabald 
die Strafe folhen Betrugs über fie verhängt, am 5. Febr. bie 
Stadt in beifpiellofer Furie beftürmt und erftiegen, erfchlagen, 
was unter den Waffen befunden, in den Häufern und Moſcheen 
depfündert, und ein unglaublicher Schag an Gold, Kupfer, Blei, 
Wein, Tüchern zufammengefragen, was alfes der großmüthige 
Zriny den Soldaten zufommen Tief, Den werthvollſten Theil 
ihres Eigenthums hatten jedoch die Türfen bei Zeiten in das 
Schloß geflüchtet, und das vertheidigten fie zum äußerſten, in 
bewundernswäürdiger Hartnädigfeit, mandem tapfern Ritters⸗ 
mann zum Berberben, Sp wurde der Anführer des Mainzer 
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Gontingents, Philipps Heinrih von Sidingen, feines Kurfürfien 
Obriftlieutenant und Commandant zu Bingen, in die Schulter 
geichoffen, daß er am zehnten Tage ded Todes, nicht ſowohl 
von wegen der Wunde, als vielmehr aus Mangel an Pflege 
bei der bittern Kälte. Er war mit Maria Katharina Judith 
yon Eltz, Tochter dritter Ehe des Wallenfteinfchen Kanzlers Jos 
hann Eberhard von Elg (Abth. U Bd. 1 ©. 316—320), ver⸗ 
beurathet, hatte aber feine Kinder. Bier fanden aud den Tod 
der Generalmajor von Hemmerling und Johann Franz Graf 
von Herberflein, Obriftlieutenant bei dem bayerifchen Auxiliar= 
regiment von Berchem. Der vergiftete Pfeil eines Tataren tödtete 
ihn auf der Stelle, Hemmerling empfing die Todeswunde über 
dem Recognoseiren der feindlihen Werke: eine ganze Tranchee— 
wace, in Trunfenheit verfunfen, wurde von den Zürfen erlegt, 
Indem auch die Kälte fortwährend im Zunehmen begriffen und 
bedeutende Verluſte nach fich zog, wurde im Kriegsrath die Frage, 
ob nicht die Belagerung aufzuheben, verhandelt. Dagegen ſprach 
ber einzige Hohenlohe, er wurde überftimmt, und noch an dem— 
felben Tage der Rüdzug angetreten, vorher jedoch die ganze 
Stadt den Flammen übergeben. 

„Aus diefem Brande erhob ſich als ein Phönix in unfterb- 
liher Glorie Nicolaus Zriny, um den ganzen Dften und Werften 
durch feinen hehren Flug in Erftaunen zu fegen. Alle bewuns« 
derten und fürdteten feinen Scharffinn, feine Klugheit, die nims 
mer ermüdende Wachfamfeit ; er liebte bie Soldaten und förderte 
feine Erfolge nicht wenig durch die Sreigebigfeit, mit welcer 
er ihnen fofort die gewonnene Beute überließ. Seine beijpiellofe 
Unerfchrodenheit, feine Bligesfchnelle fürchteten die Türfen, fie 
zitterten,, den Namen Serin-Dglu, wie fie ihn nannten, aud« 
fprehend, und wahrlich nicht ohne Grund, denn auf dem einen 

Zuge hatte er mehr als taufend Städte, Schlöffer, Dörfer ver⸗ 
heert und verbrannt, und führte er mit fih auf 2500 Wagen 
eine unermeßlihe Beute, Gefangne ohne Zahl, 150 eroberte 
Gefüge, ganze Herden von Pferden und anderm Vieh, bie 
weite Landfchaft zwifchen Drave und Donau hatte er mit Feuer 
und Schwert heimgeſucht, unzählbare Scharen yon Chriften in 
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Freiheit gefegt.” Es veranlaßte auch die Zerftörung ber Effefer 
Brüde, ein Ereigniß, fo man überfchägte, da fie durch unglaub— 
liche Anftrengungen im Laufe von ſechs Wochen bergeftellt wurde, 
in der Chriftenheit die freudigfte Aufregung. Kaifer Leopold 
hatte dem fühnen Führer die reichsfürftlihe Würde zugedacht, 
bie jedoch Zriny verbat. Der Kurfürft von Sachſen beglüd« 
wünfchte den Helden, der König von Franfreich befchenfte ihn 
mit 10,000 Rthlr., Papft Alexander VII lieg ihm zu Ehren 
eine Medaille in Gold prägen. Der in Regensburg verfammelte 
Reichstag feierte das Ereigniß durch die am 2. März 1664 ans 
geftellte Proceffion, welcher der Kaiſer ſelbſt, die Kurfürften Karl 
Kaspar von Trier und Ferdinand Maria von Bayern, der Erz⸗ 
bifhof von Salzburg, die Fürftbifchöfe von Speier, Straßburg, 
Paderborn, Münfter, Negensburg, Fuld, der Markgraf von 
Baden, ſämtlich eine brennende Kerze in der Hand, folgten ; ben 
Kurfürften Johann Philipp von Mainz bannte das Podagra an 
feine Stube, Die Stadt Grag, dankbar einem Ereigniß, welches 
ihre Sicherheit für die Zufunft zu verbürgen fhien, veranftaliete 
ebenfalls eine allgemeine Prorefjion, an deren Schluß bie heil. 
Qungfrau in ihrer Unbefledten Empfängnig (für welche Papft 
Alerander VII unlängft fih ausgefproden) zur Randespatronin 
erfiefet wurde, und follte das Feſt der Unbefledten Empfängniß 
adjährlih begangen werden, bemfelben ein allgemeiner Fafts 
tag vorhergehen. Später wurde eben bafelbft auf dem Kar— 
melitenplage die metallne, reich vergoldete Bildfäule der Unbe— 
fleften Empfängniß von U, 8, F. errichtet. Am Fuße heißt es 
in dem erften Schilde: 
Monumentum 
voti 
De Immaculata Concept. 
editi 
M.D.C.LXIV. IL Februarii. 

Im zweiten Scifde : | 

Victoria super Raba 

imminens avertit excid, 

sequitur alma pax. 
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©egenüber : 
Ponte ad Ossecum succenso 
tardantur Turcae 
nec deinde proximis nocent. 
Im pierten Schilde ; 
Styria 
quod jurasti, grata, 
si vig seryari, serva. 

Fünffirchen verlaffend, dachte Zriny vor Sigeth die Race 
feines Yeltervaterd zu nehmen; ſchon war der Sturm gebpten, 
als die Annäherung einer überlegenen feindlichen Macht, verbuns 
den mit der firengen Kälte und dem Mangel an den nothiwens 
bigften Lebensbebürfniffen, das Aufgeben eines allzu verwegenen 
Unternehmens gebot. In der Abficht, unter günftigern Umftänden 
an Ranifa feines Schadens fich zu erholen, ein zwar feine Kräfte 
überfteigendes Unternehmen, bereifete hierauf Zring, um Beiftand 
au fuchen, verfchiedene Comitate von Ungern, während er feinem 
Bruder Peter die Vertheidigung der Grenze gegen erneuerte 
Anftrengungen der Türfen, die um jeden Preis Novi-Zrin haben 
wollten, überließ. Sie fielen in den bei dem Gebirg der Morlalfen 
ihnen gelegten Hinterhalt, perloren an 2000 Mann, die Gefangnen 
ungerechnet, Nicolaus aber, von feiner Neife heimgefehrt, wollte, 
vor alleın die Stärfe und Schwäche von Kanifa erforfhen. Nur 
von fünfzehn feiner Dfficiere begleitet, wagte er fih bie zu den 
äußerftien Werfen heran, und in dem Augenblid brachen aus den 
Thoren der Stadt, wo fein Beſuch verrathen worden, 500 Reiter 
hervor, die unter ſchrecklichem Geſchrei das geringe Häuflein ums 
zingelten. Das wurde bald überwältigt, aber Zriny, auf einem 
trefflichen Froatifhen Renner beritten, erreichte den nahen Wald, 
und traf dort ein Geſchwader feiner Reiter, die den Allahruf 
vernehmend, ſich aufgemacht hatten, um den Erbfeind zu beftreiten, 
Sie ſcharten fi alsbald um den theuren Führer, und der Türfen 
wiederholte Verſuche, den eifernen Wall zu brechen, ergaben ſich 
alle vergeblich : fie verfhiwanden, eine gute Anzahl Todter und 
Gefangner zurüdlaffend, einen Todten namentlich, der ganz im 
Eifen gehült, einen feidenen Strid um ben Leib trug. Damit 
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wollte er, nach der Gefangnen Ausfage, den chriſtlichen Ritter 
binden, um ihn als die werthvollſte Beute dem Vezier zu über- 
liefern. 

Sofort wurde bie Umgebung von Kaniſa auf das fchredlichfte 
verbeert, und es nahm ihren Anfang die Belagerung, fobald die 
von dem Kaifer dafür bewilligten beutfchen Völker eingetroffen 
(8. März). Die erreichten aber bei weitem nicht die verheißene 
Zahl, wurden von Hohenlohe und Strozzi befehligt, die unter 
fih nicht einig, noch viel weniger mit Zriny fich zu einigen ver- 
modten: es fehlte an den nöthigften Kriegsbereitfchaften, das 
Pulver war fhleht, das ſchwere Gefhüg blieb Tange zurüd, 
bie rauhe Witterung, der mangelnde Sold, ben zulegt Zriny 
aus eigenen Mitteln befchaffte, erjeugten allgemeines Mißver- 
gnügen und eine große Sterblichkeit, die Türfen ftritten als 
Berzweifelte von den Löchern aus, die fie in den Boden fi 
gegraben, weil in den Häufern feine Sicherheit; der erfle Sturm 
auf die Palanfa hatte 1000 Kroaten, 200 Deutfhen das Leben 
gefoftet. Trog dem allen beftand Zriny auf der Fortfegung der 
Belagerung , als böhft unerwartet die Schredenspoft von ber 
Annäherung des Großveziers mit unüberfehbaren Reiterfcharen 
anlangte. Denen entgegenzuziehen, fie im offenen Felde zu bes 
ftreiten, war Zrinys Meinung, für jegt durch Strozzi unterflügt, 
Hohenlohe widerfprach aus gewichtigen Gründen, und die Ber 
lagerung mußte aufgehoben werden, 22. Mai. In Ordnung 
wurde der Rüdzug nah Serinwar bewerfftelligt, dem aber auf 
bem Fuße der Großvezier folgte. Die feftefte Stellung, Serin- 
war zur Seite, bot ein von Moräften umgebener Hügel: von 
bier aus die Burg zu vertheidigen,, rieth Zriny, das fanden, 
Angefihts des unendlich überlegenen Feindes, allzu waglich 
Hohenlohe und der Dbrift Sparre, wollten fchlechterdings Sicher» 
heit jenfeits der Mur, und die Vereinigung mit Montecuceolis 
Armee fuchen. Ihre Vorſicht fleigerte die Zuverſicht ber 
Türfen, diefe benusten die Nacht des 6. Juni, um ſich ber 
Murinfel zu bemächtigen, Daß hiermit die Fefte verloren, er» 
fennend, unternimmt Strogzi, den wichtigen Punft dem Feinde 
zu. entreißen, und das gelingt ihm nach zehnſtündigem Gefecht: 
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ber Türfen fielen 3000. Als folden Erfolges froh, zu einem 
Danfgebet Peter Strozzi feine Scharen verfammelte, wurde er 
betend,, 7. Juni, von einem Türfen, der mit einer gezogenen 
Büchſe im Hinterhalt lag, erſchoſſen. Alsbald bemeifterten fi 
die Türfen zum andernmaf der Infel, und fie diente ihrem wei— 
tern Uebergang, deß Folge die Einſchließung von Serinwar. 
Die Belagerung war in vollem Gange, als endlich am 15. Juni 
Monteruecoli die Hauptarmee herbeiführte, Zriny wollte die 
Türfen in ihren Linien beftürmen, gegen ſolche Wagniß ſprach 
ber Feldherr fi aug, der es vorzog, die Feſte von der Befagung 
räumen, fprengen zu laffen, vorläufig aber des Zring Kroaten 
herauszog, um ftatt ihrer nad feiner Meinung zuverläffigeres 
Bolf einzuführen. Das fonnte Zriny nit tragen, er verließ. 
das Lager, um yon Gzafatornya aus feine Kfagen an den Kaifer 
gelangen zu laſſen. Kaum wurde fein Abzug in dem türfifchen 
Lager kundbar, und der Großvezier ließ ftürmen, 9. Juni. Die 
Befagung, ftatt zu fechten, fuchte ihr Heil in der Flucht, unter 
der Laſt der Fliehenden brach die*Brüde, und von 1500 Mann 
find nur wenige entfommen. Bom 7. Jul, an wurde die Feſte 
geichleift, i 

Zriny, von dem an Monteruccolis abgefagter Feind, ſchrieb, 
d. d. Szafatornya, 30. Juni, an den Ständifhen Ausfhuß zu 
Gratz, wenn fo fort gefriegt würde, müffe der Kaiſer, bei einer 
noch ſo zahlreihen Armer eine Feftung um die andere, ein Rö=- 
nigreih nach dem andern verlieren ; hätten doch die Türken nur: 
mit dem Säbel in der Hand, Angefihts der Hauptarmer, feine 
Seftung erftiegen, Der Anflage entgegnete Montecuccoli durch 
den mühfamen, unyollftändigen Sieg bei St. Gotthard, 1. Aug., 
rieth aber fofort zum Frieden, welchen der Kaifer durch bie 
fchwerften Opfer erfaufte. Eines folhen Ausganges des Krieges 
fpotteten die Anführer der von Ludwig XIV entfendeten Hülfs— 
truppen, Goligny und la Feuillade, dagegen ben Drang empfin« 
dend, dem Froatifhen Helden ihre Hochachtung zu bezeigen, 
ftatteten fie in Czakatornya einen Befuh ab, der in feltener 
Pracht empfangen wurde, Gleich andern Großen Ungerns wurde. 
Zriny für den Anfang bes 3. 1665 nad Wien entbpten, wo in 
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zähfreicher Verſammlung die Friedensbedingungen mitgetheift, er= 
läutert werden follten. Ihn hatten daſelbſt Montecuccoli und 
die von dem franzöfifchen Hofe ihm gewordene Auszeichnung vers 
dächtig gemacht ; als im halben Nov. das Beruffchreiben eintraf, 
rietb ein Hausgenoffe, Bitnyedi, ab, der Einladung Folge zu 
geben; Zriny entgegnete mit dem Spruch: Conscia mens recti 
famae mendacia ridet, befannte aud, daß er den Frieden nicht 
gebilligt habe, noch billigen werde, meinte aber, dieſes könne 
als ein Berbrehen ihm nicht angeredjnet werden , jedenfalls 
fei er bereit, für bie Wahrheit, für fein Volk zu fterben. 
Gleich darauf, den 18. Nov. 1664, feiner unmäßigen Jagdluſt 
fröhnend, verfolgte er den von feinem Jäger Pofa angefchoffenen: 
Eber, das wüthend gewordene Thier wendete ſich, warf den 
neuen Feind zu Boden, fchlug ihm tödtlihe Wunden am Halfe, 
während der Jäger auf einem Baume geborgen, dem Hergang 
zuſah. Andere Hülfe fam zu fpät, der Türfen Schreden war 
nicht mehr. Alfo Betblen, damals Zrinys Gaft, daß es dems 
nad) leere Sage, Serin-DOglu fei von Mörderhand , gebungen 
durch feinen eigenen Bruder, gefallen. Er follte eben aus Spanien 
den Bliesorden empfangen. Der Nachkommenſchaft ermangelnd, 
wurbe er von feinem Bruder Peter beerbt. ine zweite Erb» 
ſchaft hat er feinem Bolfe hinterlaffen: neben dem unverwelf« 
lichen Gedächtniſſe feiner Kriegsthaten, eine Reihe der berrlichfien 
Dichtungen, Namentlich gibt fein Heldengedidht, trog der Menge 
türkiſcher Ausdrüde, wodurch es verunftaltet, Zeugniß, daß er 
in Meifterfchaft, wie den Säbel, die Lyra führte. Die prächtige 
und zahlreiche, in Gzafatornya von ihm gefammelte Bibliothek 
befuchte Zac. Tollius auf feiner Durchreiſe. „Es war dabei 
auh ein Münzfabinet, befonders von Antifen. Aleranders 
Bildniß in Gold und Erz; Kaiſer Dito in Silber; Bitelliug, 
Ovidius, Horatius und viel andere mehr, in fupfernen Mün— 
zen. Auch waren bier die Bildniffe der Könige und anderer 
berühmten Männer aufbewahrt, in ovaler Geftalt und künſtlich 
eingefaßt.” 

Des Peter Zriny Gemahlin Anna Katharina war eine Frangi- 
pani, feineswegs aus dem großen römifchen Haufe, von welchem 
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Abth. IIBd. 9 gehandelt, fondern aus einer um bie Mitte bes 12, 
Jahrhunderts dem Lande der Kroaten eingewanderten venetianifchen 
Kaufmannsfamilie des Namens Schinella. Ihrer Herkunft aus 
ber Ragunenftadt uneingedenf, waren es die Schinella, welche 
den Venetianern bie 1193 eroberte Inſel Veglia entriffen, und 
fi) durch diefen Dienft dem K. Bela III von Ungern bergeftalt 
empfahlen, daß, außer der Inſel, ein bedeutender Landftrih auf 
den! Feftlande ihr Lohn. Noch in demfelben Zahr fchenfte Bela 
dem Bartholomäus Schinella und feinen Brüdern den Modrufcher 
Gomitat, als eine erblihe Dbergefpanfchaft mit fämtlihen Ein— 
fünften gegen dem, daß er, im Fall der Froatiiche Heerbann 
aufgeboten werde, innerhalb der Reichsgrenze mit 10, außerhalb 
berfelben mit 4 gebarnijchten Reifigen in des Königs Lager fi 
ftelle ; ed wurde ihm ferner die Jurisdiction über ſämtliche In— 
faffen des Comitats verliehen, nur daß der Banus von Kroatien, 
in dem befagten Comitat weilend, fo wie auch in bem Falle 
einer NRechtöverweigerung, befugt fein follte, das Richteramt aus— 
zuüben. Bald darauf erfaufte Nicolaus Schinelfa, gelegentlich 
eines Aufenthaltes in Rom, von der apoftoliihen Kammer ben 
Namen und das Wappen der unlängft ausgeftorbenen Frangipani, 
allem Anfehen nah auch ihre Stammgüter, famt dem Zeug« 
niß, daß vordem Gebrüder Frangipani, aus ber alten römifchen 
Familie diefes Namens und aus der VBerwanbtfchaft bes beit. 
Gregorius, in Dalmatien ihren Wohnfig aufgefchlagen, und 
von biefen die Schinella ihren Urfprung abzuleiten hätten, Daß 
fofort dem altberühmten ber väterlihe Namen weichen mußte, 
yird niemanden befremden. 

Friedrih und Bartholomäus Frangipani erwarben fih um 
den von den Mongolen bis zur Seefüfte verfolgten K. Bela IV 
außerordentlihes Verdienſt. Er fand auf Beglia eine fidhere 
Zuflucht und Unterflügungen, wie feiner feiner Unterthanen fie 
zu geben vermodt hätte. Wie er felbft danfbaren Herzens rühmt, 
waren die berühmten und tapfern Edelherren auf Beglia vom: 
Himmel zu feiner Rettung ausgefendet. Sie mit ihrer weitläufe 
tigen Berwandtfchaft hielten ihm getreulih zu, fhafften Schiffe 
und Kriegsleute, fehenften ihm oder verwendeten zu feinem Dienſt 
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bie ungeheure Summe von mehr als 20,000 Marf Silber. Allein 
nicht blog der Perfon des Königs, auch dem Reiche wurden die 
Frangipani ungemein wohlthätig, denn der dalmatiſchen Seeffädte 
und mehrer Inſeln Wiederkehr unter ungrifhe Herrſchaft ift 
großentheils ihnen zuzufchreiben. Nachdem fie zeither den Bes 
netianern unterthänig gewefen, empfingen fie jegt von Bela 
die Belehnung über Veglia, ein Beifpiel, weldes die Unter« 
werfung von Zara nach fih zog. Dagegen beraubte der Doge 
Tiepolo nod im J. 1242 die Frangipani wegen ihres Leber« 
gangs aller Ehre, und im folgenden Jahre aud ihrer fämtlihen 
Beſitzungen auf den Inſeln, zugleih ernannte er feinen Sohn 
Laurentius zum Grafen von Beglia, wogegen 8. Bela an Bars 
tholomäug und Friedrich Srangipani 1246 das Gebiet von Vinodol 
verlieh, »cujus confinia ad Framontanam inprimis est fluvius- 
et locus Rika; in Monte Maris incipiendo et nostra libera. 
aqua Richina usque ponticulum penes Prohovo, trans aquam 
prima meta est in lapide in quo est litera A. metae, et aqua, 
sequitur libera, quae aqua ex monte nostro Grobnicensi et 
eonfinio scaturit, locus autem Terssenik (Tersat) manet noster.« 
Hiernach ward aud Fiume der Srangipani Eigenthum, um welches 
fie doch fpäterhin vielfältig mit den Herren von Tybein zu ftreiten 
hatten, bis des Bartholomäus Frangipani Söhne, Stephan 
und Johann Grafen von Beglia und Modrufh, am 1. Aprif 
1365 Fiume an Hugo von Tybein überließen, Dagegen hatten 
fie vor Ausgang des 13, Jahrhunderts Terſat erworben, 

In der Schlaht an ber Leitha, 1246, fochten die Frangi- | 
yani, Friedrih, Bartholomäug und Gerundius, an der Spige 
ber Kroaten in bem ungrifhen Heer. Die Ungern begannen zu 
weichen. Der Herzog von Oeſtreich, „Friedrich in der Hige bes 
Gtreites fagte ihnen nach, nur zwei Ritter hinter ihm, das übrige 
Heer no zurüd. Ein Pfeil, von einem flüchtigen Kumanen rüdz 
lings abgefchoffen, traf den Kopf feines Roffes, daß es zuſam⸗ 
menftürzte und den Herzog unter feiner Laft begrub. Ein wildes 
Siegsgefchrei erfcholl Darüber, und. ermannte die muthlofen Feinde, 
benn ber Gewaltige war gefallen. Frangipani eilte mit einigen 
Geharuiſchten zurüd, firedte Friedrichs zwei treue Begleiter nach 
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yerzweifeltem Widerftande zu Boden, und ließ dem unter dem 
Hferde fih mühfam emporarbeitenden Herzog, deſſen Bifir durch. 
den harten Fall aufgefchnellt war, das Schwert durchs drohende 
Auge. Der Seinigen Hülfe fam zu fpät.” Bier Jahrhunderte 
verliefen, und der legte diefer Frangipani follte fhwere Schuld 
mit dem Tode büßen. „Um feiner Jugend willen, und eben weil 
er der legte des berühmten Geſchlechts war, glaubten viele Freunde, 
glaubte feine troftlofe Gemahlin, Julia de Naro, Gnade für ihn 
zu erflehen. Aber man antwortete ihnen im Geiſte jener Zeit: 
Es könne diefe Bitte um fo weniger die erflehte Gewährung 
erlangen, als auch Frangepans Ahnherr den Iegten eines noch 
viel größern Geſchlechts, Friedrih den ftreitbaren, Herzog zu 
Deftreich nicht gefhont habe. Diefe Sünde feiner Väter wurde 
jegt heimgefucht in dem fpäten Gliede.“ Nach einer andern An- 
gabe hatte der Fiscal für feinen abjchlägigen Beſcheid fih auf 
jenen Frangipani berufen, der zu Aftura den Testen Erben des 
Kaiferhaufes von Staufen, jenen Konradin, der bei ihm Schuß 
gefucht hatte, verfaufte. Im 3. 1251 wurde die Gerichtsbarkeit 
des Bans von Kroatien in den Graffchaften Modrufch und Vinodol 
aufgehoben, das eine wie das andere Gebiet für der Frangipani 
Erbgrafſchaft erflärt. 

Sohann Frangipani, die Belagerung von Novigrab leb⸗ 
baft betreibend, erzwang bie Freigebung der Königin Maria, 
4. Zunius 1387, nahm in dbemfelben Jahre das Schloß Medwe, 
und entfaltete überhaupt folhe Thätigkeit, daß noch vor bes 
Jahres Ablauf Kroatien und Dalmatien größtentheils unter die 
Herrſchaft des K. Sigismund zurüdfehrten. Der nämliche König 
entlehnte für feinen Zug gegen Hervoya von Bosnien von Nicos 
faus Frangipani, Comes Modrussiae et Vegliae, 17,000 Gold= 
dufaten, wofür er das Schloß Dzail verpfändete, Auf deffen 
Bau 400 Dufaten zu verwenden, wurde zugleich dem Pfand 
herren erlaubt. Es wird biefer Nicolaus in des Freiherrn von 
M ...9 hiftorifcher Novelle: Elifabeth Frangepan, befprochen, 
als welche ich der Bollftändigfeit halber aufnehmen zu müffen 
glaube. „Zu den anfehnlichften und mächtigſten Familien Ungarns 
yom Anfang bes 13. bis zur zweiten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
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berts gehörten die Grafen von Frangepan, die als Beſitzer des 
größten Theile der ungarifchen Seefüften dem Reiche zur fräfs 
tigen Bormauer gegen die unruhigen und vergrößerungsfüdtigen 
Benetianer dienten. Eben fo leifteten fie den von Syrmium aug 
einbrechenden Türfen beinahe zwei Jahrhunderte hindurch thätigen 
Widerftand, und überhoben die Könige größtentheils der Mühe, 
für die äußere Sicherheit des fübweftlichen Theiles ihree Reiches 
zu forgen. Schmeichler, deren ed an feinem großen und Fleinen 
Hofe fehlt, führten den Urfprung diefes mädtigen Geſchlechtes 
bis in die Zeiten des alten Roms zu den Aniciern hinauf, wozu 
ihnen der Umftand die Veranlaſſung geben modte, daß die 
Frangepans in der That aus Jtalien ſtammten, erft zu Belas II 
und Andreas II Zeiten in Ungarn einheimifch wurden und im 
Flor famen, 

„Seitdem war biefes angefehene Geſchlecht bis zu feinem 
Erlöfhen im ununterbrocdenen Befig der erften Hoſ- und Krons 
Ämter; feine ausgezeichnete Tapferkeit warb mit allgemeinem 
Ruhme anerfannt, Dean pried in demfelben mächtige Stügen 
des Baterlandes, und alle jene Tugenden, die einen Heldenftamm 
der Unfterblichfeit zuführen fünnen, In mehrere Linien theilte 
fih die Familie, die nah ihren großen Befigungen benannt, in 
ber ungarifchen Gefchichte unter den Namen der Grafen von Ters 
faft, von Sluin, von Corbavien, Beglia, Breber (?) und Modrus 
erfcheinen. An der Spige dieſes angefehenen Geſchlechts ſtand 
in den erften drei Dezennien bes 15. Jahrhunderts Graf Niklas, 
Bizefönig (Banus) von Eroatien und Dalmatien, ein Mann von 
ungeheuerm Reichthum, ausgezeichnetem friegerifchen Rufe, großen 
Kenntniffen und einer für jene Zeiten feltenen vielfeitigen Bils 
bung. Diefe verdanfte er vorzüglich einem Tängern Aufenthalte 
in Stalien, das freilich wohl noch nicht die Blüthenperiode der 
Medizeer erreicht hatte, aber dennoch in ben fanfteren Künften 
bes Friedens den bloß Friegerifhen Ungarn weit vorausgegangen 
war. Acht Söhne und drei Töchter erfreuten die Ehe des 
Grafen, der mitten unter feinen wichtigen, tief in den Gang 
ber Staatsmafchine eingreifenden Geſchäften manchen Augenblid 
ihrem Unterrichte widmete. 
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„Dbwohl er alle feine Kinder (von benen mehrere durch 
ihre großen perſönlichen VBerdienfte ihrem erfauchten Namen neuen 
Glanz verfhafften) wahrhaft väterlich Tiebte, fo Fonnte ſich doch 
die Feine Elifabeth mancher, wenn auch nur dem fchärfften Bes 
obachter merfbaren Borzüge in der väterlihen Gunft freuen, 
Dod als vernünftiger Dann äußerte er fie nicht durch übertrie- 
bene Liebfofungen und eine unzeitige Nachſicht gegen die Fehler 
feines Lieblingsfindes, fondern nur in doppelter Sorgfalt für 
des Mädchens Erziehung und ausgewählteften Unterricht in allem 
Wiffenswerthen für ein Brauenzimmer jener Zeit. Wirklich lohnte 
auch der herrlichite Erfolg die Bemühungen der forgfamen Eftern, 
und die Natur fchien felbft ein Wohlgefallen an ihrem Gefchöpfe 
zu haben. Sie flattete ed mit allen Reizen der Schönheit, Ans 
muth und Rieblichfeit aus. Eliſabeth hatte ihr 16te8 Jahr ers 
reicht, und der Ruf ihrer außerordentlichen Schönheit und Eitts 
famfeit verbreitete ſich, obnerachtet ihrer eingezogenen Lebensart 
in dem einfamen, hoch vergitterten Gemach, nach der Sitte jener 
Zeit. Diefer Ruf und die Hoffnung einer reihen Ausftattung 
Iodten eine Menge Freier herbei, von denen jedoch feiner dem 
Bater ganz behagte. Defto erwünfchter war ihm, dag auch auf 
Eliſabeths Herz feiner Eindrud machte, und ihre Wünfche noch 
nicht über die väterlihe Burg hinausgingen. 
n8o mädtig, wie die Orafen von Frangepan in Ungarn, 
waren damals die Grafen von Eilly in Steyermarf, durch Reich» 
thum, Anſehen und große Verbindungen das erfle Geſchlecht des 
Landed. Graf Hermann, ein ftolger, rauher Mann, fah zwei 
feiner Töchter Throne befteigen, und fing nun an, große weit 
ausfehende Plane zu entwerfen, Sein Sohn Friedrich hatte 
den rauhen, unbeugfamen Charakter des Vaters geerbt, verband 
aber auch noch damit einen ungemäßigten Hang zu finnlichen 
Bergnügungen. Bon wilden Leidenschaften, befonders gegen dag 
fhöne Geſchlecht unbegrenzt beherrfcht, opferte er ihnen alles auf, 
und fcheute fein Mittel, follte e8 noch fo gewaltthätig oder graus 
fam ſeyn, ihnen zu fröhnen. Auch zu feinen Ohren war bie 
Kunde von Eliſabeths Reizen gedrungen, er befchloß, fie fennen 
au lernen, Ein Borwand zum Beſuche ward bald gefunden, 
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Der Anblick des herrlichen Mädchens regte die ſtärkſte Leidenſchaft 
in ibm auf. Er erflärte ihr augenblicklich feine Liebe, und bat 
die Eltern um Eliſabeths Hand. Aber bei beiden traf er auf 
unerwarteten Widerftand, der ſich durch höfliche Ausflüchte und 
bei längerm Dringen dur das Erfuchen um Auffhub und Bes 
denfzeit äußerte. Eliſabeth empfand eigentlich feinen entfchiedenen 
Widerwillen gegen, aber auch feine Neigung für den Mann, 
Graf Niklas aber, der Friedrichs rauhe Gemüthsart und zügeles 
lofe Lebensweife kannte, war ihm lange ſchon abhold, und 
befürdtete nicht ohne Grund, fein fanftes, fittfames Kind an der 
Seite eines folhen Mannes höchſt unglüdlich zu ſehen. Er weilte 
daher nicht lange, dem Brautwerber. die abfchlägige Antwort 
überfhreiben zu laffen. Diefer brach in fürdterlihde Wuth aus 
und ſchwur hoch und theuer, fich felbft mit Gefahr. feines Lebens 
durch Lift oder Gewalt in den Befig des Mädchens zu fegen 
Nur mit Mühe hielt Graf Hermann den NRafenden von einem 
Wagſtück durch die Ausficht zurüd, auf anderm Wege und ohne 
die bedenflihe Nahe der Frangepane zu reizen, feine Abſicht 
zu erreichen. 

„Eilboten fandte der Graf an feine Toter, die Königin 
Barbara nah Dfen. Sehr bald war bdiefe für das Intereffe 
ihres Bruders gewonnen, und wußte au ihren Gemahl, König 
Sigmund, den Wünfhen Friedrichs geneigt zu madhen, anges 
trieben durch Schwefterliebe, vielleicht mehr noch durch jene fein 
durchdachte Politik, von der fie fo manchen Beweis gegeben hatte, 
Sie wußte nämlih, daß der größte Theil der Reichsſtände die 
Bermählung des bereits alternden Königs mit der ſchönen jungen 
Gräfin von Cilly gar nicht gerne gefeben hatte, und aus Beſorg⸗ 
nig vor ihrem und ihrer Berwandten Einfluß nur mit Wider— 
willen ihr als Königin huldigte. So lange ihr Gemahl Iebte, 
hatte dies nicht viel zu bedeuten, aber bei der Wahrfcheinlichkeit, 
Sigmunden zu überleben, wünfchte fie den Thron felbft oder doch 
als Bormünderin eines zu hoffenden Erben nad des Könige 
Tode zu behaupten, und dazu waren gute Freunde vorzüglich 
nothwendig. Diefe zu erwerben, ward fein Mittel, feine Gelegen- 
beit vernadläßigt. Sp verleitete fie den König zur Stiftung des 
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Drachenordens 1408, der, wie es die Errichtungsurkunde beweiſet, 
eigentlich ein Schug- und Trutzbündniß der mächtigſten Herren 
im Lande zu Gunften der Königin, und nur der äußern Fotm 
nach ein NRitterorden war. Eben fo findet man in den meiften 
Urfunden Sigmunds von jener Zeit den Namen der Königin mit 
angeführt, ja fie fertigte wohl auch in eigenem Namen Schen— 
fungsbriefe aus. Mit diefen und ähnlichen Mitteln die Gunft 
der Stände zu gewinnen beichäftigt, mußte ihr die Bitte ihres 
Vaters, des Bruders Heurathspläne zu befördern, hböhft wills 
fommen ſeyn. Dur diefe Verbindung mit dem mächtigen Ges 
fchledhte der Frangepane verſchwägert, erhielt fie für ihre Ent» 
würfe mächtige Stügen und ein entfchiedenes Uebergewicht über 
ihre Neider. . 

„Eifrig betrieb fie daher die Einwilligung des Königs zu 
diefer Bermählung, und fuchte ihn fo fehr dafür zu gewinnen, 
bag jeder Widerftand dem Grafen von Frangepan unmöglich 
werden follte. Sigmund erließ ein Sendfchreiben, worin er ihm 
in den gnädigften Ausdrüden verficherte, welch ein befonderes 
Vergnügen es ihm gewähren würde, den Grafen von Frangepan 
durh Bollziehung diefer Berbindung unter feine lieben Ber 
wandten zu zählen, Die Königin fügte noch eine Menge Schmeis 
cheleien hinzu, bat fih die Einwilligung des Grafen als einen 
befondern Beweis von Treue und Anhänglichfeit aus, und übers 
ſchickte beide Schreiben durch eine Art Gefandifchaft auf fo feiers 
liche, ebrenvolle Weife, daß der verlegene Frangepan nicht aus— 
weichen fonnte, wollte er nicht offenbar feinen König beleidigen. 
Kaum war feine Zuftimmung gegeben, fo bot Graf Hermann 
von Cilly alles auf, die Vermählung feines Sohnes mit nie 
pefehener Pracht und königlichem Aufwande zu feiern, Friedrich 
trieb und drängte fo viel möglih, um bald an das Ziel feiner 
Wünfche zu gelangen, indeß Elifabeth ftill und gehorfam fih im 
Gebet und unter den Ermahnungen ber beforgten Mutter bereis 
‚tete, dem Willen des Vaters Folge zu leiſten. Feſtlichkeiten aller 
Art begannen nun, zu denen von nahe und ferne Gäſte geladen 
waren, und lärmend und tobend nach der Sitte jener Zeit, die 
bei ihren Freudenbezeugungen der Zeugen nie genug haben konnte, 
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wurden Tage und Wochen zugebracht, und dazwifchen die Ber- 
mählung vollzogen. Endlich verfiuinmte der Lärın, die Feſte 
waren geendet, bie Gäſte fehrten nad Haufe und Friedrich führte 
feine junge Gemahlin auf feine Burg. Die erfien Wonnemonde 
verfloffen dem Glücklichen mit Blitzesſchnelle unter der zärt- 
lichſten Aufmerffamfeit für Elifabetb, die er abgöttifch verehrte, 
befonders als fie ihm geftand, fie babe Hoffnung, Mutter zu 
werben. 

„Mit banger Sorge hatte Graf Frangepan feine fanfte 
Tochter dem ungeftümen Friedrich übergeben, mit inniger Freude 
ſah er ihn vortheifhaft verändert, bloß feiner Elifabeth lebend, 
entfernt von allen tobenden Bergnügungen und den ehemaligen 
Spießgefellen feiner Ausfchweifungen, Diefe Freude wurde bald 
darauf noch durch die Geburt eines Enfels erhöht, dem man den 
Namen Ulricy beilegte, deſſelben, der fpäterhin fo viel Unheil 
über Ungarn brachte und unter den Streichen der Corviniſchen 
Freunde fiel. Aber fhon nad einem Jahre ward Graf Frieds 
rich gleichgiltiger gegen feine Gemahlin, und neigte fi wieder 
zu feinen alten Bergnügungen hin, Anfangs zwar nur leife und 
verftohfen, weiterhin mit Berlegung aller Geſetze des Anftandeg 
und ber Schicklichkeit. Eliſabeth hatte nur Thränen für die 
Berirrungen ihres Gatten, der ganz wieder der alte Wüftling 
geworden war. Sowol Graf Frangepan, ber nun feine Be— 
forgnifje doch eintreffen jah, ald Graf Hermann verfuchten einige 
leife Ermahnungen, die Anfangs mit leeren Entfhuldigungen, 
dann mit Unart und endlich mit verächtlichem Stillfehweigen be= 
antwortet wurden, ohne bie geringfte Aenderung zu bewirken. 
Erträglich blieb der armen Dulderin Lage noch dadurch, daß 
Friedrich meift bei fremden Zech- und Luftgefellen feine Zeit zu— 
brachte und feine Burg felten dur ärgerliche Auftritte entweihte, 
Einft gewahrte aber diefer auf einem feiner Teichtfertigen Aus— 
flüge ein Mädchen , deſſen Befig ihm unumgänglich nothwendig 
zu feiner Luft ſchien. Die Mutter, eine arme Wittwe, ließ fich 
theild durch Drohungen, theild durch glänzende Verheißungen 
und flingende Beweggründe bereitwillig finden, die Tochter zu 
verkaufen, und Friedrich führte feine Shöne Beute im Triumphe 
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nad Haufe. Eliſabeth, in ihren Berragen ftets ſich gleich, eilte 
bem rüdfehrenden Gemahl wie gewöhnlich entgegen, ihn zu bes 
willfommen. Doch ſchon von ferne gebot ihr biefer mit Donner- 
ftimme, ſich augenblicklich in ihr Gemad zu begeben nnd ihn mit 
ihrer Gegenwart zu verfchonen. Zitternd und in Thränen ges 
bordhte fie dem graufamen Befehl, der ihr das Herz zerriß ; fie 
hatte ja an der Seite ihres Gemahls ein weibliches Geſchöpf 
erblidt — ihr Loos war geworfen, 

„Des andern Morgens verfündete ein Diener, Graf Fried« 
rich fey der ewigen Thränen Eliſabeths fatt, ihre Geſellſchaft 
gewähre ihm Fein Vergnügen mehr, er verbitte ſich diefelbe und 
habe bereits für beſſern Erfag geforgt. Vergebens begehrte die 
Zweifelnde,, diefe Rahricht aus dem Munde ihres Tyrannen 
zu vernehmen, man erlaubte ihr nicht, zu ihm zu fommen, und 
drohte ihr endlich, fie einzufchließen, wollte fie nicht unbedingt 
gehorchen. Nun begann ein neues Iuftiges Leben auf der Burg, 
alle rohe GBefellen verfammelten ſich hier und waren willfommen, 
die wildeften Ausfchweifungen waren an der Tagesordnung. 
Während alle Winfel der Burg von Muſik, Tanz und wilden 
Gefängen wiederhallten, verweinte die arme Elifabeth im eins 
famen Gemad ihren bittern Schmerz. Eines Tages, wo er big 
zur dumpfen Verzweiflung geftiegen, entſchloß fie fih, den legten 
entfcheidenden Verſuch auf das Herz ihres Gemahls zu machen. 
Den faum jährigen Ulrih auf den Armen, in ein ſchwarzes 
Trauergewand gehüllt, die Augen in Thränen gebadet, der Aus⸗ 
drud des tiefiten Kummers in ber gebeugten Haltung, von einer 
einzigen Dienerin begleitet, trat fie in den Saal, wo eben Graf 
Friedrich mit zahlreihen Gäften beim Mahle faß. Ueberraſchend 
war der Eindrud, den Eliſabeths Eintritt machte: die Mufif 
verftummte , die lärmende Fröhlichfeit verwandelte ſich plöglich 
in tiefe Stille, das Wort erſtarb den leichtfertigen Dirnen auf 
der Zunge, der fchon emporgehobene Humpen fanf wieder herab, 
bange Erwartung, was die Erfcheinung bedeute, ergriff alle Ans 
wejenden, Auch Friedrich war betroffen, doch nur einen Augen 
blid, Als er die blaffe Trauergeftalt, vielleicht anfänglid von 
ihm für ein fchredendes Traumgeſicht gehalten, auf ſich zuwanken 
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fab, fprang er in fürchterlicher Wuth von feinem Sige auf und 
verfegte der Heranfommenden einen fo derben Fauftfchlag in das 
Gefiht, daß fie wie todt zu Boden fanf und ihre Frauen erft 
nach mehreren Stunden fie zum Leben zurüdzubringen verinodten. 
Ihr graufamer Gemahl, durch die fo ungelegene Störung ſeines 
Bergnügens auf das äufferfte erbittert, beſchloß nun noch firengere 
Maßregeln gegen die unglüdliche Frau zu nehmen. Sn ein feſtes 
Gemach der Burg eingeiperrt, warb fie nun eine eigentliche 
Gefangene. Ihr Kind ward ihr genommen, alle ihre Frauen 
entfernt und nur eine einzige alte Magd zur unentbehrlichften 
Bedienung gelaffen. Zugleich ftreute der Barbar das Gerücht 
aus, feine Frau. fei wahnfinnig geworden, nnd habe ihn famt 
ihrem Kinde in einem Anfall plötzlicher Wutb ermorden wollen, 

„Wenige glaubten das, am wenigften Graf Frangepan, der 
den wahren Zuſammenhang durchſah, und auch bald durd das 
Geftändnig einiger von Friedrich verabſchiedeten Diener beftätigg 
erhielt. Sogleich fchidte er einen vertrauten Lehnsmann mit einem 
drobenden Schreiben an feinen Schwiegerfohn, worin er bie 
Rechte der Hausfrau und Mutter für Eliſabeth in vollem Maße, 
bie Entfernung der Buhlerinen und fchlechten Gefelien und einen 
geänderten Lebenswandel forderte. Allein dies hieß Del im die 
Flamme gießen ; feine Aenderung, nur die trogige Antwort er⸗ 
folgte, daß eine Wahnfinnige nicht anders behandelt werden fönne. 
Hoc entbrannte des ehrwürdigen Frangepang Zorn, er ſchwur 
biutige Rache und Erlöfung feines mißhandelten Kindes durch 
Gewalt ; nur war er igt mit den Venetianern in ernfter Fehde 
begriffen. Daher wendete er fi zuvor mit feinen Klagen an 
ben alten Grafen Hermann und an die Königin. Zwar ſchienen 
Anfangs dieſe Schritte ohne Erfolg, doch wirfte am Hofe bie 
Drohung, der Graf wolle, wenn auch einen nachtheiligen, Fries 
ben mit den Benetianern fchlieffen, um mit feiner ganzen Heeres» 
macht den eidbrüdigen Eidam anzugreifen. Man fuchte die Sache 
zu vermitteln, und es wurde ausgemadt, Graf Friedrid) folle feine 
Gemahlin nicht bloß auf freien Fuß, fondern auch in alle ihre 
Rechte wieder einfegen, und würde fie Urfache haben, mit dem 
Betragen ihres Mannes unzufrieden zu feyn, ihr eine Burg zur 
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Wohnung anzumeifen und hinlängliches Auskommen auszuwerfen. 
Nur zu bald mußte die Arme von bdiefem letztern Rechte Ges 
braud machen, denn mit der Befjerung war es Friedrihen nicht 
Ernft, und Berftellung wurde ihm fehr bald läſtig. Er fing in 
Kurzem wieder fein wüſtes Leben an, bdeffen gefränfte Zeugin 
Elifabetb unmöglih Tange bleiben Fonnte. Sie zog fich daher 
auf die ihr angewiefene Burg zurüd, und lebte dort in ftiller 
Eingezogenheit bloß für die Erziehung ihres Sohnes UAlrich, 
auf welchen ganz der wilde, unbeugfame Sinn des Vaters übers 
gegangen war. 

„Diefer Tebte indeg in den gröbften Ausfchweifungen, und 
wurde oft, befonders durch feine verliebten Abenteuer, in große 
Berdrießlichfeiten verwidelt, ans denen er ſich mehrere Male nur 
durch die mächtige Bermittlung feiner Schweſter, der Königin, 
berauswinden konnte. Einige Jahre waren fo verfloffen, und 
der Haß, den Frangepan auf feinen Tochtermann geworfen hatte, 
fhien auf die ganze Familie übergehen zu wollen, und an ihm 
und den Seinigen den Eiliyern ein mächtiger Feind zu erwachſen. 
Am meiften beforgte dies die Königin, der indeß eine Tochter 
geboren ward, welde alle ihre Anfprüde und Hoffnungen auf 
die Negierung nad Sigmunds Tode nur nod lebhafter wedte, 
Mit Beſorgniß fah fie die Spannung zwifchen den Frangepanen 
und ihrem Geſchlechte und das wacjende Mißvergnügen der 
Stände über ihren Einfluß in alle Reichsgefchäfte, das ſich mit 
jedem Tag bdeutliher ausſprach. Sie verfuchte e8 daher, bie 
obwol feit einer Reihe von Jahren unterbrodhene Verbindung 
zwifchen ihrem Bruder und feiner Gemahlin wieder herzuftelfen, 
und nah manchen vergeblichen Bemühungen und mißfungenen 
Berfuhen gelang es ihr endlich im 3. 1422, Friedrihen zur 
Annahme feiner Gemahlin und diefe zur Rückkehr zu bewegen. 
Um die Verſöhnung noch feierlicher zu machen und den Frange- 
panen einen auffallenden Beweis von Zuneigung zu geben, 
übernahm fie perfönlih das Amt der Bermitilerin, und reifte 
mit einem glänzenden Gefolge auf Eliſabeths einfames Schloß, 
um fie von dort abzuholen und ihrem Gemahl entgegen zu führen. 
Die Zufammenfunft wurde auch mit groffer Feftlichfeit begangen, 
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bie Königin gab fih alle Mühe, das gute Bernehmen zwifchen 
ben Eheleuten berzuftellen, und mit Sang und Klang wurde ber 
Tag bie weit in die Nacht hinein verlängert. Endlich begab man 
ſich müde, und von den mannichfaltigen Genüffen erfchöpft, zur 
Ruhe, nicht ahnend, wie fchredlich diefe bald follte unterbrochen 
werden, 

„Auch Friedrich geleitete feine Gemahlin in bie inneren 
Gemächer, wo fie zu ihrem nicht geringen Erftaunen fremde, 
ganz unbefannte Frauen zu ihrer Bedienung fand. Sie beflagte 
fih hierüber gegen ihren Gatten um fo empfindliher, als fie 
unter dieſen Frauenzimmern aud eine gewiffe Veronifa, die ers 
Härte Lieblingin Friedrichs erblidte. Doch ihre Klage fruchtete 
wenig, und diente nur zum Borwand, dem fange unterdrüdten 
Grimm des Tyrannen Luft zu machen. Er, der nur mit äußerftem 
Widerwillen den VBorfiellungen der Königin nachgegeben und bie 
Berföhnung zugegeben hatte, brad nun in bie tobendflen Vor— 
würfe und Verwünfhungen gegen feine unglüdlihe Gemahlin 
aus. Mit aller Sanftmuth fuchte fie fi zu vertheidigen, aber 
auch mit aller Würde beleidigter Weiblichfeit befahl fie Veronifen 
zu fohweigen, als fie, auf die Gegenwart ihres fie begünftigenden 
Gebieters fih fügend, febhaften Antheil am Gefpräde nahm. 
Die getretene Schlange fprühte igt ihr Gift mit verboppelter 
Wuth auf die arme Dulderin, und fteigerte dadurch Friedrichs 
Zorn bis zur Raferei. In blinder Wuth ergriff er ein zufällig 
daliegendes Meſſer, und ſtieß es Elifaberh in die Bruſt. Mit 
einem einzigen Schrei ftürzte die Unglüdliche zufammen und fandte 
ihren reinen Geift in feine höhere Heimath. Der Unmenfch hatte 
ihr Herz felbft in der Blindheit der Wuth nur zu richtig ges 
troffen. Die Weiber, von tödtlichem Schred ergriffen, flürzten 
Iaut beulend zur Thüre hinaus und weckten durch ihr Gefchrei 
Alles im Schloß. Man eilte herbei, doch nur um die fhredliche 
That zu bejammern, ungefchehen Fonnte fie nicht mehr gemacht 
werden. Mit forglicher Eile entfernte fi bie Königin, mit ihr 
die angefommenen Gäſte aus der blutbefleckten Burg, felbft Fried⸗ 
rich eilte vom Schauplas feines Berbrechens hinweg, und über» 
lieg es feinen Dienern, die Ermordete zur Erbe zu beflatten, 
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Dies gefhah zu Eilly in der Minoritenfirde mit aller ihrem 
hohen Stande zufommenden Pradıt. 

„Der Schmerz des alten Grafen von — war gren⸗ 
zenlos, ſo wie ſein Racheſchwur fürchterlich. Der Heerbann bot 
in feinen ſämtlichen Beſitzungen zur Vertilgungsfehde alle waffen— 
fähige Mannſchaft auf, an deren Spitze er ſich ſelbſt nebſt allen 
feinen Söhnen ſetzen wollte. Nicht minder bedeutend waren bie 
Nüftungen des Grafen von Gilly, der das fürdterliche Unge— 
witter mit banger Beforgniß auffteigen ſah. Zugleich hatte 
Frangepan die Nache der Gefege angerufen und Friedrichen vor 
dem höchſten Gerichtsftuble des Reiches auf Leib und Leben aus 
geklagt. - Diefer, zu Preßburg verſammelt, verurtheilte auch zu 
Anfang des Jahres 1423 fowohl Friedriden als auch Veroniken 
zum Tode, allein trog allen Gegenbemühungen der Frangepane 
gelang es doch der Schweiter, den alten Schwachen Kaifer zur 
Degnadigung ihres Bruders zu bewegen und das Urtheil bloß 
an feiner Geliebten vollziehen zu laffen. Sie ward, in einen 
Sad genäht, unter ungebeuerm Zulaufe des VBolfs in der Donau 
erfäuft, Friedrich aber fehrte zum Schaden und Berberben vieler 
redlichen Menſchen, bie fpäter noch auf verfihiedene Art dur 
ihn unglüdlid wurden, frei nach Haufe zurüd. Da die Frange— 
pane auf diefe Weife ihre Rachehoffnungen vereitelt fahen, fingen 
fie nun ihre Fehde gegen Cilly mit aller Macht an, Lange ward 
mit abwechfelndem Glüde gefochten und auf beiden Seiten des 
Schadens viel angerichtet. Endlich gelang es dem Kaifer, Fries 
ben zwifchen beiden ftreitenden Parteien zu ftiften und fie dem 
Anfheine nah auszuföhnen. Allein der Groll blieb im Herzen 
und erbte fih auf alle Frangepane fort. Auch nach des Grafen 
Niklas Tode blieben fie ftets die eifrigften Widerfacher der Cillyer 
und zugleich die thätigften Freunde der Corviner, bis endlich ihre 
Nahe in dem Blute des unwürdigen Ulrich abgekühlt wurde, 
ber feinem Vater in allen Laftern ähnlich, von der gerechten 
Borfehung zum Sühnopfer für das unfchuldig vergoffene Blut 
Eliſabeths zum gewaltfamen Tode beftimmt ſchien.“ 

Balvafor befpricht ebenfalls die Trauergefehichte der fehönen 
Beronica, und gleichwie er vielfältig des von M...y Erzähs 
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Jung widerlegt, fo mag es nicht minder von Intereſſe fein, den 
Schreiber des 17. jenem des 19. Jahrhunderts zu vergleichen. 
„Gleich oberhalb der Stadt Gottſchee,“ hebt Balvafor an, „Liegt 
auf einem hocfpigigen und felfigten Berge bas fefle Schloß 
Sriedrichftein , welches feines Stifters und Erbauers Namen 
angenommen und noch behält, angemerft die Fefte von Friedrich 
Grafen von Cilly gebauet worden, ehe dann er noch die unglüds 
lich⸗ſchöne Veronica heurathete, welche Heurath ihr einen jäm— 
merlihen Tod gebar. Wir wollen dieje klägliche Trauergefchichte 
nicht nur berühren, fondern, weil fie leswürdig, etwas weiter 
ausführen. Graf Hermann von Cilly, diefes Namens ber zweite, 
hatte mit feiner Gemahlin zween junge Herren erzielt. Einer 
berfelben, Namens Ludwig, erbte die in Kärnthen gelegene Graf» 
Schaft Ortenburg; dem zweiten, mit Namen Friedrich, gab ber 
Alte etlihe Schlöffer, nämlich Stanifhed, Szamobor, Gurdfeld, 
Machau, Rudolphswerth und Landfiraß : denn felbige Derter 
waren damals denen Grafen von Eilly verfegt und alfo in ihrer 
Gewalt. Alfo hatte Graf Friedrich feine eigene Wohnung und 
Hofhaltung zu Gurdfeld- und führte fein abfonderliches Regiment. 
Als man aber zählte 1422, verfchieb feine Gemahlin, welde 
eine von Modrufh geweft, und ward der Leichnam gen Cilly 
geführt, allda er in dem Kloſter zur Ruhe gelegt worden. 
„Darob entflund ein ftarfes Gerücht, als ob ihr Herr, Graf 
Friedrich, fie im Bette erſtickt hätte, um für die adliche Jung- 
frau Beronica von Definze, von deren fhönem Blick er Feuer 
gefangen hatte, in felbigem feinem Ehebette Raum zu machen 
zu ehelicher Berbündnig, und diejenige auch in feinen Armen zu 
haben, die er allbereits im Herzen hatte, und weil drey Jahre 
nach feiner erften Gemahlin Hinfahrt er mit ihr Beilager hielt, 
warb der gemeine Argwohn befto ftärfer., Ohne Zweifel hat 
biefer Verdacht ebenſowol feinem Vater die Gedanken eingenoms 
men und eine Rachgier wider Madame Veronica erwedt, unb 
vermuthlich auch feinem Herrn Schwager, dem Kaifer Sigis« 
mund, einen Berdruß gemadt. Doch kehrte man eine andre 
Urſach der Strafe vor, nämlich die Ungleichheit des Standes, 
Denn wiewol es nichts Unerhörtes, daß ein Graf mit einer 
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Edeldame ſich verheurathe, fo wollten doch die Grafen von Cilly, 
ihrer Macht und Befreundung wegen mit hoben Häufern, fürft 
ih betrachtet feyn, wie gemeinlidy groffe Gewalt groß geachtet 
und mit geringerm Stande, wann fein fonderbarer Zuwachs 
eined Nugens babei ift, unbefreundet feyn will. Weil dann der 
Beronice Eltern nur des Ritterftandes waren, und Graf Fried- 
vich fowol ohne feines Vaters Willen, als ohne feines Herrn 
Schwagers, des Kaifers, Nath fie geehlichet hatte, forderte der 
Kaifer ihn zu ſich in Ungarn, ließ ihn, als er erfchien, gefäng— 
lich annehmen und zu feinem Bater, dem alten Grafen Hermanıt 
führen. Diefer lieg ihm affofort Feffeln anlegen, folgends in 
einen verbedten Wagen fegen und nah Dfterwig in der Grafs 
ſchaft Eilly in einen Thurn bringen, darin er eine Zeitlang in 
den Eifen wolbewadht vorlieb nehmen muſte. Nach der Zeit 
führte man ihn gen Cilly in die Burg, wojelbft er dem Nitter 
Sobft von Helffenberg zur Berwahrung anbefohlen. Allda zwang 
ihn der Alte, alle die Schlöffer, fo er ihm hatte eingeräumt, 
abzutreten, und neben andren dieſes in der ©ottfchee liegende 
Schloß Friedrihftein, weldes Graf Friedrich allererfi neu ans 
gefangen und aus dem Grunde erhoben hatte, Damit dann 
auch die Steine das hohe Miffallen und den Eifer des Vaters 
empfinden möchten, zerftörte er dieſes Schloß Friedrichftein und 
brach es ab bis auf den Grund, welche Einreiffung dann gnug— 
fam zeugte, daß nicht der bloffe väterliche Unwille über bie uns 
gleihe Heurath, fondern auch die fihwere Beargmohnung des 
gefangenen Sohns mit der vermutbeten Ermordung feiner vorigen 
Gemahlin einen ſolchen Zornbrand bei dem Alten angezündt hatte, 
fintemat er fonft ſchwerlich das erft neugebaute Schloß alfo würde 
ruinirt. haben, 

„Alſo lebte nun Madame Veronica, ihres Herrn und Eh— 
gemahls wie aud) aller deffelben Schlöffer und Herrfchaften beraubt, 
dazu in fleter Furcht für ihrem ergrimmten Schwäher, von dem 
fie nichts anders vermuthen Funnte, als daß derjenige, welcher 
um ihrentwillen feinen Teibliden Sohn fp hart bielte und vor 
fiedender Zornwuth ein fo ſchönes Schloßgebäu abgebrochen hatte, 
ben ſchönen Bau ihres Leibes und die edle Wohnung ihres hold» 
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feligen Lebens gleichfalls abzubrechen fein Bedenken tragen würde, 
weßwegen fie ihren Aufenthalt bei den wilden Thieren fuchen 
und ſich nebenft etlichen ihrer KRammerjungfrauen in den Wäldern 
verbergen mufte, allda Furcht, Sorge, Angft, Herzleid, Thränen 
ihre tägliche Speife, Noth und Mangel ihre Fülle und Erfättis 
gung waren, wie dann aus unordentlichen Bermäblungen ders 
gleichen bittre Früchte nicht felten erwachſen. Weil aber bie 
Augen der Gewaltigen gar weit und fcharf ſehen, und berhalben 
die Ihrige beforgten, Graf Hermann börfte allbereit auf die 
Spur fommen feyn, in welcher Gegend fie fi verftedt hielte, 
erachteten fie ratbfam, daß man fie heimlich in einen vor Petau 
im Felde liegenden Thurn führte, ald darin man fie fo Leicht 
nicht würde ſuchen, brachten fie derhalben dahin, Aber folches 
fchlug zu ihrem Unglück aus: es wachten für den regierenden 
Alten allenthalben untertbänige Augen; alfo ward foldhes gar 
bald ausgefpürt und nad) Hofe berichtet, von bannen man hints 
ſchickte, fie abholen, nad Dfterwig führen und allda in einen 
Thurn werfen ließ. Daſelbſt mufte das fchöne Bild eine gute 
Zeit in groffem Efende gefangen figen und vor Hunger fchier 
verſchmachten. 

„Endlich ließ der alte Graf ſie auf Cilly bringen und ſtellete 
eine ſcharfe gerichtliche Klage wider ſie an, mit ernſtlicher 
Bemuͤhung, ihr durch Urtheil und Recht den Kopf zu nehmen 
und die Fackeln ihrer liebreizenden Augen, welche ſeinen Sohn 
ſo ungebührlich entzündet hätten, in ihrem eigenen Blut auszu— 
löſchen. Er gab ihr Schuld, fie hätte feinen Sohn durch Zaubers 
fünfte dazu gebracht, daß er fie geheurathet, überdag auch ihm, 
dem Bater, mit Gift nach dem Leben geftrebt. Allein es mangelte 
an gründfihem Beweis: darum funnte ihr das Gericht nicht 
beifommen mit einigem Schein des Rechtes; der Advocat, welden 
man ihr hatte zulaffen müffen, flritte für fie ritterlich und fiegte, 
und fand dißmal ber fonft gemeinlich eintreffende heilige Spruch: 
was der Fürft will, das fpricht der Richter, vor diefem reblichen 
Gericht feinen Abfag. Allein in dem Herzen der Gewaltigen 
figt jemaln ein andres Recht verborgen, bas beißt Gewalt, 
welche, wann das ordentliche Recht nicht nah Wunſch hinaus 
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gehet, zuletzt in offenbare Thätlichkeit leichtlich ausbricht. Dieſes 
Rechtes gebrauchte ſich auch Graf Hermann. Weder der ſtarke 
Verdacht noch die Rachgier wollten dazu einſtimmen, daß er, 
obgleich das Gericht mit Recht nicht an fie kommen, noch ihr 
ein Urtheil auf den Hals füllen können, fie darum follte Tedig 
und auf freien Fuß ftellen ; darum ließ er fie wieder nad Ofters 
wiz in ihre vorige elende Herberge führen, gänzlich entfchloffen, 
durch Hunger und Durft fie dafelbft fo lang zu quälen, bie fie 
verſchmachten und das Hungerfchwert diejenige hinrichten würde, 
welche des Advocatens Aufrichtigfeit dem Henferfchwert hatte 
eutrüdt. Weil aber der Hungertod fo heftig nicht eilete, als 
wie feine Rachgier und Ungeduld, beordrete er zween Nitter, 
welche das fchönfte Frauenbild unterhalb Ofterwiz in einer Bad— 
wannen erfäufen Lieffen. 

„Ob ſolches eine Gerechtigkeit, oder Graufanfeit und Tys 
rannei zu tituliren, mag ein Bernünftiger felbft urtheilen. Der 
alte Graf hat zwar in der Cilleriſchen Ehronif das Lob, daß er 
ein frommer Herr geweft, der gern Friede geftiftet zwifchen Armen 
und Reichen ; aber in dieſem Stud hat er fih, wie es fcheint, 
ben Zorn zu bald und zu weit übergehen laffen: denn hatte er 
Bug und Recht, fie zu tödten, warum that er es nicht durch 
Urtheil, Recht und Gericht? hat demnach in biefem Stud nicht 
gehandelt, wie er gefollt, fondern wie er gewollt, und mag wol 
vermuthlicher unfehuldig Blut hiemit auf fi geladen, als ſchul⸗ 
diges vergoffen haben, Gefegt, bie erfte Gemahlin feines Sohng 
Friedrich ſey im Bette erfticdt worden, fo folgt darum noch nicht, 
baß es mit diefer Veroniecs Wiffen und Willen gefcheben. Ber: 
dacht und Argwohn feynd no lange fein Beweis, noch Redt. 
Wann er nicht einmal berechtigt gewefen, mit der ſcharfen Angſt— 
frage fie peinlich anzugreifen, fo hat ihm das Recht noch viel 
weniger zugelaffen, fie umzubringen ohn Leberweifung, daß fie 
den Tod hätte verdient, Den todten Körper diefer fo jämmers 
lich, unbarmberzig und graufamlich erträuften Veronica führte 
man gen Fraslau zur Begräbniß. 

„Indem es der unglüdfeligen VBeronice fo Häglich erging, 
erfranfte Oraf Friedrich vor groffem Kummer und Herzleid über 
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bem unbarmherzigen Tractement feiner Gemahlin, weßwegen ber 
Bater ihn des Kerfers befreiete und mit guten Medicamenten 
furiven ließ. Nachdem der Alte nunmehr feinen Zorn in dem 
Blut der armfeligen Beronice abgefühlt, ward er feinem Sohn 
endlich wiederum väterlih gewogen und zwiſchen ihnen gute 
Einigfeit geftiftet. Deßwegen fertigte er nun denfelben ab mit 
allem feinem Hofgefinde gen Rattmansdorf, allwo er zwey Jahre 
Hof hielt, und hernach auf Rom reifete, vermuthlih Ablaß zu 
holen wegen des an feiner erftien Gemahlin begangenen ſchlim— 
men Stüdleind (jo anders der Argwohn und das Gerüdt nicht 
falſch geweft). Auf felbiger Reife it er vom Marfgraf von 
Ferrar gefangen genommen, aber von feinem Schwagern, Heinrich 
Grafen von Görg, mit einer Summa Geldes wieder erledigt 
worden, Da hat er wieder angefangen, einige Schlöffer zu 
bauen, und unter andern dieſes von feinem Bater bemolirte 
Sriedrichftein wiederum aus den Steinhaufen emporgerichtet, aud) 
feiner fo jämmerlich ertränften zweiten Gemablin Körper von 
Fraslau wieder abholen und nad Geyrach ins Karthäuferflofter 
führen laffen, da man denjelben zur Ruhe beftattete, 

„P. Martinus Bautfcher fehreibt, die Beronica fey nicht zu 
Geyrach, fondern zu Plettriah in Crain begraben worden. Ob 
nun ihm bierin mehr, als der Eilferiihen Ehronif, wie aud) 
Megifero,, zu glauben fey, läßt man dbahingeftellt ſeyn. Ich 
beforge, diefe dörften wol Recht haben, nicht allein darum, weil 
fie mit einer viel älteren Feder, als des Bauticheri feine ift, 
gefchrieben, fondern auch aus diefer Betrachtung, daß bag Klofter 
zu Plettriach von Graf Friedrichs Batern geftiftet und zu feiner 
Nupftatt beftimmt worden, deffen Leichnam auch im Jahr 1434, 
ungefähr act oder neunthalb Zahre nach dem Fläglichen Tode 
Beronice, dafelbft beigefegt if. Weil nun die legte Leichbeftat« 
tung derfelben, Taut der Cilleriſchen Ehronif, etlihe Jahre nad 
Graf Friedrichs Erledigung, von Fraslau wieder weggenommen 
und anderswohin verfegt worden, fo ift nit wol vermuthlich, 
daß der alte Graf, welcher damals noch Tebte, dem Sohn follte 
verftattet haben, den Leichnam einer bei ihm tödtlich verbaßten 
Derfon,, welche er fowol ungleichen Standes, als obgedachten 
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Verdachts wegen für eine Schnur durchaus nicht annehmen noch 
erfennen. wollen, in fein ermwähltes Erbbegräbnig zu Plettriach 
einzufenfen, es wäre dann, daß die Chronik unter etlichen Jahren 
eine Zeit von acht oder neun Jahren verftanden hätte, alsdann 
fönnte man wol vermuthen, Graf Friedrich hätte die Beronicam 
nach des Baterd Tode zu Plettriach begraben laffen, welches 
aber der Gillerifche Ehronift ſchwerlich würde verfchwiegen haben, 
angemerkt nicht Leicht zu vermuthen, daß ein Seribent, der feines 
Baterlandes Gefchichte eigentlich befchrieben, hierin feine gründs 
lichere Nadricht follte gehabt haben, als ein Fremder. Bielleicht 
bat dem P. Bautfchero die Beerdigung des Grafen Hermann zu 
Plettriah Gedanfen gemadt, als ob Graf Friedrich nach bes 
Baters Tode die VBeronicam auch dafelbit hätte beifegen laſſen, 
damit ihr noch dieſe legte Ehr widerführe, daß fie in fein Erb— 
begräbniß zu ruhen käme. Diefem nach muß ich foldhes unents 
fhieden und im Zweifel fteben Taffen. 

„Graf Friedrich hat nad) der Zeit gleihwol noch fang gelebt 
und dag dreiundneunzigfte Jahr erreicht, zu einem Beifpiel, daß 
bas wahre Leben nicht fo fehr im hoben Alter, als in hoher 
Tugend beftehe, und dag GDtt Etlichen, die ihren Eltern fowol 
als Ihm ungehorfam feynd,, dennoch aus hoher Gebuld und 
Langmuth, ihrer Befferung erwartend, viele Lebensjahre zulege, 
endlich aber ihnen ihr undanfbares langes Leben mit dem ewigen 
Tode abwechfele: denn biefer Graf Friedrih, ob er gleih an— 
fänglich die Fußftapfen feines rühmlich regierenden Baters betres 
ten, ift dennoch mit der Zeit davon ausgefchritten auf wüfte 
Nebenwege, bat feine folgende Lebensjahre in unzüchtigen Lüften 
und allerhand Ruchlofigkeit verzehrt. Nachdem er feine erfte 
Gemahlin umgebradt, die andre aber durch feines Vaters arg⸗ 
mwohnenden Eifer und Erbitterung verloren hatte, Tieß er der 
Unzudt, Geilheit und allerlei ſchnöden Wolluft den ganzen Zaum 
folgen, eraltete bei immerzu grünender Geilheit und blühendem 
Glück. Der Stern feiner Sfüdfeligfeit ward niemals mehr durch 
einige Traurigkeit oder einen Unfall bewölft. Sein Wohlftand 
wettete in der Ausbreitung mit dem fhönften Lorberbaum. Welt 
und Wolluft, die ſich in ein eisgraues und grabmäffiges Alter 
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felten mehr verlieben, haben diefem Grafen bie ungetreue Treu 
erwiefen, daß fie ihn gleichſam zu Grabe begleitet und mit dem 
Kranz einer lafterhaften Beharrlichfeit gefrönt. Er war allbereits 
ein Neungigfähriger und feste doc die Buhlerei ſamt andrer 
Leichtfertigfeit noch fort, wegwegen ihm einſtmals ein guter Freund 
wolmeinentlich zuredete, er follte doch, weil nunmehr der Abend 
feines Lebens fhon Tängft berbeigerudt, und er zum Grabe fo 
veif, als wie eine überreife Birn zum fallen, an fein Ende eins 
mal gedenken, der Büberei Urlaub geben und fih zum Sterben 
bereiten ; aber demfelben gab er, als ein andrer Sarbanapal, 
in dem der Epicur ganz vergraben, oder vielmehr wieder lebendig 
geworben war, diefe faubre Antwort: D! ich habe. meiner Sterb- 
lichfeit ſchon längft gedadht und deßwegen bejchloffen, dag man 
auf mein Grab diefe Leichichrift fegen foll: 

Hzsc mihi porta ad inferos est. 

Scio qu& reliqui: abundavi rebus omnibus: 


Ex quibus nihil mecum fero, nisi quod bibi 
Atque edi, quodque inexhausta cupiditas exhausit. 


Sollte ſich beffer für einen geilen Hund, oder wie Ariftoteles 
von ded Sardanapals gleihgefinnter Leichſchrift urtheilete, für 
einen Ochſen zum Epitaphio geſchickt haben,” 

Eines dem Gefchide der Beronica verwandten Ereigniffes aus 
neuerer Zeit gedenft Hammard gelegentlich feines Aufenthaltes in 
Tulezyn bei dem Woywoden Potodi von Kyow, 1783. „Sein Hof 
ift einer der glänzendften, die ich gefehen, und der Aufwand, der 
eine fo ungeheure Schaar von Dienern und Zofen erfordert, kann 
täglih nur durch das Dpfer eines fetten Ochſens, der übrigen 
Gefhöpfe nicht zu denfen, beftritten werden, Man fohägt feine 
jährlichen Revenuen auf eine Million Gulden, und die Summe, 
um die ihn Pächter und Lieblinge betrügen, foll fih auf nicht viel 
weniger belaufen. Der Woywod iſt ein fliller Herr, der entweder 
nicht viel reden will, oder reden fann, Seine Gemablin, mütter- 
licher Seite aus dem Geſchlechte der Grafen Brühl, erfegt durch 
Anmuth und Kenntniffe das, was man vis a vis ihres Gemahls 
verliert, erhebt den Werth eines drei Millionen betragenden 
Schmuds, mit weichen fie an Gallatagen prangt, durch eine 
geiſtvolle Unterhaltung, und ift nicht halb fo flolz, als ein teut⸗ 
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fches, mit Topas und Granaten befeutes Fräulein, ober die Frau 
eines Neichedlen und des erften und legten Bürgermeifters une 
ferer respectiven freien Reichs- und Hanfeeftädte, 

„Es würde die Grenzen meines Werfs überichreiten, mehr 
von der Perſon und dem Hofe eines Herrn zu fagen, der eine 
frühe und ungleiche Liebe durch die graufame Härte feines Vaters 
fo empfindlich büßen und ſich mußte gefallen laffen, daß der Gegen» 
ftand feiner Neigung , ein eben fo fchönes als tugendhaftes — 
aber armes Fräulein, in der Nacht überfallen, den Armen ihrer 
Eltern entriffen, in einen Sad geftedt und unter den Eisſchollen 
begraben wurde. Seit diefer unglüdlihen Begebenheit foll der 
Woywod feine Munterfeit verloren, und jene mehr gleihgültige 
als finftre Miene angenommen haben, die aud mir mehr das 
Refultat eines in tiefem Kummer verlornen Herzens, als ein 
geihränften Berftandes zu fein ſchien.“ 

Etwas umftändlicher Tautet ein anderer Bericht : „Der Sohn 
des Woywoden Francisci Salefii von Kiow, der von einem Berne 
hardiner-Mönde erzogen worden, vermäbfte fih im Febr. 1771 
mit einem Fräulein des Geſchlechts Komorowski in geheim und 
wider den Willen feiner Eltern. Der Bater lieg darauf feinen 
Sohn in Arreft nehmen, da denn der legtere ſich aus Verzwei— 
felung mit einem Federmeffer erftechen wollte, do Fam der Stoß 
auf eine Rippe, daher folcher nicht tödtlih war. Die Neuvers 
mählte blieb in ihres Vaters Haufe, aus welchem fie aber mit 
Gewalt abgeholt und Cangeblih) in ein Kfofter geftedt wurde, 
Es war gleich eine anſehnliche Gefellfchaft bei dem Vater, ale 
unverfehens 50 Mann zu Pferde, die deutsch gekleidet waren, und 
die Geſichter gefärbt hatten, das Haus umringten. Ein Theil der« 
felben ging in das Haus, und gab Feuer auf die Geſellſchaft, 
tödtete aber niemanden, fondern verwundete nur den Haus— 
herrn in den Baden. Diefer griff hierauf zum Säbel, fo wie auch 
die übrigen, und hinderten fie, daß fie nicht wieder laden fonnten. 
Hierauf‘ traten nod zehn andere Kerls in das Zimmer, bie fi 
ber Geſellſchaft bemächtigten, und fie mißbandelten, endlich aber 
noch Mittel fanden zu entwifchen. Jedoch einige nahmen die Neu— 
vermaͤhlte, auf die es angefeben war, und fchleppten fie davon.“ 
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Des Mordes bezüchtigt, verſuchte es Potodi der Vater, geft. 
im Det, 1772, fih durch eine Denkſchrift zu rechtfertigen. „Der 
Woymode von Kiow,” heißt es im Eingang, „Geſchlechtsälteſter 
bes mädtigen und zahlreichen Haufes Potodi, ift ein Bater von 
fünf Kindern, nämlich vier Töchtern, deren dreie verheiratbet 
find, und einem Sohn von 19 Jahren. Da das Haus des Herrn 
Komorowski fehr nahe gelegen, fo fonnte der junge Graf von 
der Jagd aus leichte dieſen Edelmann befuchen, welcher bargegen 
öfters zu dem Woymwoden fam, und als ein Freund des Haufes 
angefehen wurde. Der Graf war jung, und fand die Fräulein 
Komorowski Tiebenswürdig. Man wollte von der Gelegenheit 
profitiren. Der Graf fonnte aber nicht Tange abweſend fein, 
ohne feinen Vater in die Tebhaftefte Unruhe zu fegen. Man eilte 
alfo auf Seiten der Fräulein, um der Beute nicht verluftig zu 
werden. Die Erflärung, die Eheftiftung und die Bollziebung 
waren ein Werf von wenig Stunden. Es follte aber der junge 
Graf, wie man ihm den Borwurf machen wollen, das Frauen 
zimmer verführt haben. Allein, in diefem Fall hätten die Eltern 
nichts um diefe Sache willen fönnen. Sie find es aber felbit, 
welche diefe Bereinigung geftiftet, und das Brautpaar felbft in 
das Hochzeit-Bette geführet. Der Woywode erfuhr den Vorgang 
erft einen Monat hernach. Er hatte die erfte Nachricht davon 
ber Reue feines Sohnes felbft zu danfen, als welder Feines» 
wegs eingefperrt, vielweniger zu einer folhen Verzweiflung ges 
bracht worden, daß er hätte in Verſuchung gerathen müffen, fich 
die Bruft zu durdfioßen. Der Unmwille des Baters hätte nicht 
größer fein fönnen, aber er dachte auf feine ſolche Rache ale 
man ihm beimiffet, welche wohl eines jungen Unbefonnenen von 
fünfzehen Jahren würdig, aber weit entfernt von der Denfungss 
art eined TOjährigen Greifes iſt, der ſich beleidigt findet, aber 
bie Waffen allzu wohl fennet, welche die Gerechtigkeit und Ges 
fege ibm an die Hand geben, ohne zu andern feine Zuflucht 
nehmen zu dürfen. Es ift in Polen gewöhnlich, wenn ein Mann, 
oder eine Frau, oder die Eltern wegen Aufhebung einer Deirath 
Hagen, daß die Frau fogleich in ein Kloſter fi begibt. Allein 
bas Komorowskiſche Haus wollte durchaus fih demfelben nicht 
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unterwerfen. Der Woywode erhielte alfo von dem Biſchofe ein 
Gaptur-Decret zu einer gefänglihen Haft der Heimlichverlobten. 
Der Dfficial nahm einen fehsfpännigen Wagen und verfügte 
fih zu dem Herrn Komorowsfi, zeigte fein Captur-Decret, und 
reifete in aller Stille mit der jungen Dampoifelle ab, und übers 
gab fie der Aebtiffin eines Nonnenklofters zu Sofal (am Bug, 
in dem heutigen Galizien), zwei Fleine Meilen von dem Haufe 
ihrer Eltern, um dafelbft bis zu Ausgang der Sade ihren Aufs 
enthalt zu haben. Der Woywode hat darauf von dem Bilhöf- 
lichen Tribunal ein Caſſations⸗Decret erhalten, Herr Komorowski 
aber hat nad Rom appellirt, wo der Proceß entihieden werden 
fol.” Daß die Unglüdliche niemals Sokal erreichte, indem fie 
im Bug, und zwar, wenn ich nicht irre, famt ihrem Kinde, ers 
tränft worden, ift eine befannte Thatfahe. Durd die Befig- 
nahme von Galizien, im 3. 1772, gerietb ein Theil der Bes 
figungen der Potodi, namentlih Stanislawoew , von Andreas 
Porodi um das J. 1660 erbaut, nad feinem Sohne Stanisfaus 
benannt, und mit einer Hochſchule, woran fünf Profefforen, aus— 
geftattet, unter öftreihifhe Herrfchaft, und die fromme Kaiferin 
Maria Terefa, in dem vollen Abſcheu um die eben erzählte 
Schänblichfeit, wollte die Yeiche des alten Woywoden aus dem 
Erbbegräbniß zu Stanislawow entfernen, unter dem Galgen 
verfcharren laſſen. Nur auf hohe und dringende m 
ift das unterblieben, 

Stephan Graf Frangipani war Landeshauptmann in Krain 
1437— 1443, Trojon Frangipani kommt 1444 in der gleichen 
Eigenfhaft vor. Martin Graf Frangipani, der Erbauer des 
Sranziscanerflofterd zu Terfaß, geft. 4. Det. 1479, wird in der 
daſelbſt ihm gefegten, mit feinem Bruder Bartholomäus, geft. 22. 
März 1474, gemeinfhaftlihen Grabichrift, Segnae, Modrusciae, 
totiusque Croatiae dominator genannt. Er vermacte die Inſel 
Deglia famt einigen Dertern der Modruffer Graffhaft dem 
König Matthias: es follte das eine Rache fein für die vielen 
von feinem Bruder Johann empfangenen Beleidigungen. Jo— 
hann, der auch mit feinem andern Bruder Bernardin die blu—⸗ 
tigſten Fehden geführt, achtete vollends nicht des Teſtaments, 
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nahm in Befig, was zu verfchenfen der Bruder nicht berechtigt 
gewesen, und behauptete ſich darin, indem er bald den Venetia— 
nern, bald den Ungern ſchmeichelte, ohne doc irgend eine Ober- 
berrfchaft anzuerfennen. Schon vorher hatte er mit den Infus 
lanern , feinen Unterthanen, Händel gehabt: ihrer mächtig zu 
werden, rief er ungrifhe Hülfe an, aber Matthias Corvinus 
wollte für den Unbeftändigen nichts thun, daher wohl der Vorwurf, 
daß diefer König Beglia verfchlafen habe, Endlih wurde doc 
Blaſius Magyar, der mit feinem Bolf aus Zeng nad Apulien 
überfhiffen follte, beordert, die unruhigen Infulaner gelegentlich 
zum Gehorfam für ihren Herren zurüdzuführen. Er bemädtigte ſich 
bes feften Caſtells Muschio, wurde aber an weiterm Vorbringen 
durch den* venetianifchen Admiral Loredano gehindert, als deffen 
Galeren und lange Schiffe Miene machten, alle Häfen der Inſel 
zu blokiren. Zugleih wurde Johann Frangipani erinnert, daß er, 
der venetianifche Patricier, niemals einen Fremden den Benetianern 
vorziehen dürfe. Blaſius, deffen eigentliche Beftimmung Apulien, 
mußte der Uebermacht weihend, auf Zeng ſich zurüdziehen, 1480, 

Inzwiſchen erlangte Johann doch nicht feine Reftauration, 
fondern die Signoria übergab die Inſel feinem Sohne Nicolaus, 
Allein auch diefen wollten bie Einwohner nicht anerfennen, 
Nicolaus ging nah Venedig zurück, um dort zu fierben. Der 
Bater machte feine Rechte neuerdings geltend, jedoch erflärte der 
Senat, man werde bie Inſel einziehen, dem Johann Frangipani 
aber, fofern er in Venedig wohnen follte, eine Yenfion von 1000 
Dufaten, und feiner Tochter eine Morgengabe von A000 Dus 
faten bemwilligen ; würde er anderswo feinen Wohnfig erwählen, 
follte feine Gemahlin ein Jahrgeld von 500, feine Tochter eine 
Morgengabe von 5000 Dufaten haben. Der Graf lief zwar 
im Zorn davon, um anderwärts Hülfe, des Kaiſers Vermittlung 
zu fuchen, kehrte aber endlich nad Venedig zurüd, erhielt Ber- 
zeihung und ein Jahrgeld, Beglia blieb den VBenetianern, und 
K. Matthias nahm den Frangipani, um fie zu beftrafen, 1485 
Zeng, und gab 1487 Buscari dem Italiener Cintio, 

Bon der andern Seite verfagten die Frangipani, abfonders 
lich Graf Johann, dem von 8, Matthias beſtellten Banus von 
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Kroatien, dem Johann Corvinus, ber doch des Grafen Bernarbdin 
Frangipani und dev Morofini Tochter Beatrix ſich gefreiet hatte, den 
Gehorfam, erflärend, fie feien vermöge ihrer Privilegien einzig 
bem König unterworfen. Der dadurd beleidigte Corvinus ließ 
ſich durch Bakats zur Abdanfung bewegen, und wurden an feine 
Stelle Emmerich Derencjenyi und Johann Both, ber Labatlan 
(ohne Fuß), zu Banen von Kroatien und Dalmatien ernannt. 
Die durften um fo weniger fäumen bie rebellifhen Magnaten zu 
beftreiten, da Bernardin Frangipani bereits vier Fönigliche Gaftelle, 
darunter Brindl, genommen hatte, Zeng nur durch den Anzug 
bes Derencfenyi gerettet werden fonnte. Diefer belagerte hierauf, 
gemeinfchaftlih mit dem Labatlan, das feſte von Frangipani in 
Perſon vertheidigte Brindl, verlor zwar durch einen Ranonens 
ſchuß feinen Collegen, fegte aber nichts deſto weniger der Fefte 
dermaßen zu, daß Bernarbin, feinen gänzlichen Untergang abzus 
wenden, gegen den benachbarten Paſcha Jakub ſich verpflichtete, 
des Sultans Bafall zu werden, wenn anders der Pafcha eine 
über Steiermarf und Kärnthen fih ausdehnende Diverfion 
machen wolle, 
Alsbald fireiften die Türken bis Cillp und Petau, Deren» 
efenyi aber gab ohne Säumen dem Frangipani Frieden, z0g bie 
einzelnen Banderien, das Landvolf an fih, und trat dem Pafcha 
entgegen, der bereits von Jacob Szefely und dem Aufgebot ber 
Steiermarf gedrängt, zwifchen zwei Feuer gerathen fonnte. Der 
Paſcha lieg dem Derencjenyi vorftellen, er babe ja nicht in 
ungrifche,, jondern im deutſche Länder geftreift, bot fogar, wie 
verfihert wird, Geld, um nur den freien Rüdzug zu erlangen, 
aber Derenefenyi beftand auf der Loslaffung aller chriſtlichen 
Gefangnen. Endlich bahnte fih der Paſcha eine Straße durch 
Umpauen des anftogenden Waldes. „Der Feind war in feiner 
Ruckkehr nunmehr bis and Modrufcer Feld gelangt, als Emes 
rieus Derenefenyi, fih zu ſchwach befindend, bevorab an der 
Reuterei, fo der feindlichen ‚gar nicht gewachſen war, für rath« 
fam erachtete, daß man ſich in etwas zurüdziehen müfte, und 
bei den Mauren der Stadt Modrufch ſich fegen, bis man mehr 
Bölder an fi gezogen, oder vermittelft der Wälder und Gebirge 
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einen Vortheil erreicht hätte, mit mehrer Sicherheit den viel 
ftärfern Feind anzugreifen ; er fagte auch, ſolche Retirade könnte 
ohn alle Gefahr geichehen,, fintemal man nicht forgen börfte, 
daß die Türden hinten drein haueten und fie davon aufbielten, 
weil fie nicht fonderfich verlangten zu fechten, fondern Gewinne 
genug zu haben vermeinten, fo man fie mit dem Raube und 
den Gefangenen lieffe davongehen. 

„Wenn das Ungfüd fein Lami fpielen will, fo muß ihm 
Unbefonnenheit die Leyer ftimmen, und warn GOtt firafen will, 
fo wird gemeinlih das Unrathfamfte dem NRathfamften, das Uns 
mweislichfte dem Klügften, das Unbedachtfamfte dem MWolbedachten 
und Tollfühnheit der Fürfichtigfeit vorgezogen; das begab ſich 
aud bie: ber heilfame und verftändige Nath des Emerichs fiel 
in lauter ungeduldige Ohren. Graf Bernardbin (oder, wie ihn 
Iſthuanfius nennet, Bernhard) Frangepan verwarf ſolche Mei» 
nung gänzlich, fagte, man müfte fechten und auf den meineidigen 
Feind los gehen, ihm den Raub und die Gefangene zu entreiffen. 
Er redete ferner ihm ziemlich Scharf zu, fagend, diß wäre ja 
feines Amts, weil er über alle diefe Bölder das Commando 
führte ; würde er aber aus erfchrodner Furt und Kleinmüthig» 
feit nicht dran wollen, fondern fih ausdreben, fo wollte er mit 
feinen Trouppen allein den allbereits vor Schreden und Beftürzung 
balbtodten Feind, der mit dem Raube beladen um freien Durchs 
zug beitelte, anfallen ; den Schaden, fo alsdann daraus entflünde, 
würde er, der Ban, zu verantworten haben, und fo GDtt ihm 
davon hülfe, wollte er ihn hernad beim Könige und allen Fürften 
anflagen. Diefem gaben auch alle die Andren Beifall, und baten 
infonderheit auch etliche fowol Crabatiſche als Erainerifhe Offi— 
eirer, er follte in der Soldaten Tapferkeit fein Mißtrauen fegen, 
welche in vorigem Jahr unter feiner Anführung bei dem Unna— 
Strom eben biefen Feind aufs Haupt gefchlagen und im Kriege 
feine geringe Erfahrenheit hätten. Das unbefheidene Schnarchen 
und Anfahren des großiprechenden Grafens von Frangepan machte 
den Derenefenyi fehr unmutbig und zörnig; er verfegte: „„Was 
ih, fprah er, wolmeinendlich von der Vermeidung eines fo 
gefährlichen Treffens gejagt, ift nicht zu meiner , fondern bey 
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guten Völfer Berfhonung und des ganzen Kriegsheers Erhaltung 
angefehn. Weil ich aber fehe, dag ihr Alle zum fechten fo Higig 
und fo feft entfchloffen feyd, fo muß ich der dringenden Noth 
meinen Willen dann auch ergeben, wiewol mir mein Herz einen 
üblen Ausgang weiſſagt. Ich wünſche, daß diejenige, welde 
jego im Lager fo trugig und feurig zum Treffen feynd, in dem 
Treffen felbften auch gleihen Muth und im GStreiten gleiche 
Standhaftigfeit erweifen mögen. Deffen will ich euch hiemit 
auch ermahnt haben, und für meine Perfon weder mit Rath 
noch That von euch ausfegen.”’ 

„Anter folhem Difputiren der Generale und Obriften hatten 
die Türden den Schluß gefaßt, mit den Ungarn, Grabaten, 
Grainern und Dalmatiern zu fohlagen, ehe dann die Teutfchen 
dazu kämen, damit fie nicht alsdann vor= und hinterwärtgd 
befiritten würden, Solchem nach fegten fie mit groffer Furi von 
einem dicken Walde, welchen fie paffirt waren, heraus, in voller 
Schlachtordnung und mit fliegenden Fahnen, und forderten bie 
Unfrigen aus zum Treffen. Hierauf. gab Derenefenyi Drdre, 
ihnen entgegen zu vüden und fie tapfer anzufallen. Alſo ging 
ber blutige Handel an, und ward zu beiden Theilen fehr fharf 
eine Zeitlang geftritten. Als aber Jacub Baſſa fabe, daß feine 
vorderfte Trouppen Noth litten, und es mit ihnen auf die Neige 
fommen wollte, entfegte er fie alfofort mit einem frifchen Reuters 
haufen. Hingegen rief der Feldhauptmann Derencfenyi dem 
Grafen Bernhard überlaut zu: „„Nun, mein tapfrer Graf! 
jest greift den wanfenden Feind ritterlih an! und weil Jhr 
biefes Treffens Urheber feyd, fo verfhafft uns nun auch durch 
eine unüberwindfiche Tapferfeit den Sieg !’“ Graf Bernhard 
fürmte hierauf frifh und ungeftümlih genug zu den Türden 
hinein, alfo dag fih von Neuem eine heftige Blutftürzung ers 
neuerte, und fein Theil dein andren was fohenfte. Er felber, 
ber Feldhauptmann Emerich, verrichtete die Gebühr eines recht⸗ 
fhaffenen Generals aufs alfervollfommenfte, ſchwang ſich bafd 
hie⸗ bald dorthin mit einigen Tronppen, und fecundirte überall, 
wo es nöthig ſchien, nah aller Möglichfeit. Endlich aber ward 
Graf Johann Frangepan, indem er tapfer focht, yon ben Türden 
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mit einer Ranzen durchſtoſſen. Indem nun bie Unfrige, ſonderlich 
aber Georg DBlatcowiz, ein fürnehmer Dalmatinifcher Herr, um 
befien Leichnam mit den Türden flritten, und jebweder Theil 
denſelben zu ſich reiffen wollte, befam auch der gute tapfre Dal- 
matier feinen Reſt, und feste nunmehr der Feind den Unfrigen 
hart zu. Weil dann die Unfrige zu ſchwach waren, gingen fie, 
und Graf Bernhard famt ihnen, dur, und der vorhin im Lager 
getrugt wie ein Leu, flofe nun am erften fo fchnell davon wie 
ein Hirſch. | 
„Dereneſenyi aber, ber vorhin aus Vorfichtigfeit nicht gern 
fehten wollen, focht jego am Testen und beftändigften. Die ja 
fo fhädliche als fchändliche Flucht gedachten Grafens und feiner 
Fluchtgefährten brachte alfofort die ganze übrige Armee in. Uns 
ordnung und Schreden, aljo daß, während fie bishero den Feind 
noch männlih von der Haut hielt, fie nun gleich fih auch in 
bie Flucht ftürzte. Als derwegen ber Feldhauptmann Emerich, 
welcher fein Heer in drei Haufen getheilt hatte, ſahe, daß 
ber erfte gefchlagen und der zweite den Bernharbin flüchtig 
begleitete, wollte er body noch eins fein Heil verfuchen und führte 
den dritten zur Reſerve oder Nachhut bishero bebaltenen an ben 
Feind, bemühete fih aud, die Flüchtigen wieder zum Stande zu 
bringen, wiewol vergeblih. Weil er dann fahe, dag er nichts 
richtete, fondern fo ſchändlich verlaffen war, fegte er mit denen, 
fo zunähft um ihn und am beberzteften waren, mitten in den 
Feind und ftritte wie ein umringter Leu, bis man fein Pferd 
unter ihm mit der Lanzen fällete, da er denn gleichwol noch zu 
Fuß eine Weile ſich mit dem Schwert erfchredtih wehrte, als 
beffen er fich ritterlich zu gebrauchen wuſte. Weil ihm aber zulegt 
die Klinge am Gefäß zerfprang, wurden bie vielen Hunde feiner 
mädtig und nahmen ihn, nahdem er fehon hart verwundet war, 
gefangen. Sein einiger Sohn, ein Gavalier trefflihen Muths, 
imgleihen fein Vetter, wollten ihm mit etli wenigen annoch 
übrigen Neutern zu Hülfe fommen, funnten ihn aber, der nun= 
mehr fhon in feindlicher Gewalt war, nicht retten, und wurden 
ſelbſt beide drüber jämmerlich erſchlagen. Allen gefallenen Epriften 
fchnitte der Feind die Nafen ab, und zählete derfelben 5077, 
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Unter ben Gebliebenen befanden ſich etliche berühmte Obriften 
und viel Grainerifhe von Adel. Seines Theils mangelten ihm 
taufend Mann, Dem gefangenen Ban fegten die Türden bei 
dem Früh» und Nachtmahl feines Sohns Kopf auf die Tafel. 
Neben ihm wurden auch Graf Niclas Frangepan famt vielen 
Ungariſchen, Grainerifhen und Krabatiihen Adelsperfonen ges 
fangen, Der Frangepan faufte fi los mit einem Stüd Geldes. 
Der Ban aber und die andren Gefangene wurden ſamt allen 
Fahnen des geichlagenen Ehriftenheers dem Groß-Türcken Bajazet 
zum Priefent überfendet. Allda warf man ihn in das Gefängniß 
ber fieben Thürne zu onftantinspel, darin ev nad dreyen 
Monaten vor heftigem Kummer über den Berluft des Krieges 
heers wie auch feines Sohns und Bettern geftorben,” 

Sm 3. 1496 ward Zeng den Frangipani wiedergegeben, 
was jedoch den Grafen von Brindl, Johann Frangipani nit 
abbieft, für Deftreih fih zu erflären, daher ihm durd den 
Wiener Friedensvertrag vom 19. Zul. 1506 Amneftie ftipulirt 
werden mußte. Auch Ehriftoph Frangipani, Bernardind Sohn, 
war für Deftreich gewefen, und befiritt 1509 in des Kaiſers 
Dienft die Benetianer, denen er Tybein, Ditterburg, und nad 
dem bei Berbeneggio am Quieto erfodtenen Sieg, Caſtelnuovo 
und Raspo entriß. Nicht lange, und er felbft gerieth im ber 
Benetianer Gefangenfchaft, deren ihn doc feine treue Hausfrau, - 
des Cardinals von Gurf Schweiter , erledigte, „Denn fobald 
biefe erfuhr, daß ihr Herr nach Venedig in Berwahrung gebracht 
wäre, reifete fie dahin, befuchte und ließ ihn ihre Kleider ans 
ziehen, fie aber Iegte des Dieners feine an, ging alfo famt ihrem 
Ehheren aus der Gefängniß, zu einem bereit liegenden Schiff, 
und fuhren mit einander davon nach Trieft, welches in dieſem 
Jahr 1509 den Benetianern abgenommen worden.“ Im J. 1511 
bewerfftelligte Chriftoph den Entfag von Gradisca. Ein anderer 
Srangipani, Graf Michael, „hat in diefem Kriege gleichfalls dem 
Kaifer Marimilian gedient, und die leichte Neuterei wider die 
Benetianer geführt, und dafür vom Kaifer den Gaftellanat von 
Gordropp (Eodroipo?), wie auch das Schloß Senoferfch erlangt.” 
Der Krieg, mehrmals buch Stillftand unterbrochen, „warb im 
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3. 1514 wiederum mit Exrnft fortgeführt. Graf Ehriftoph von 
Frangepan, Kapferlicher Feldobrifter, bemädhtigte fih der unter- 
halb Aglar am Meer gelegenen Stadt Marano in Friaul, und 
zwar mehr durch Lit ald Gewalt, nämlich durch Hülfe eines 
Priefters zu Marano (oder Meran), der fih ihm zu einem 
Werkzeuge biebei verpflichtete, indem er ſich ‚beim Venetianifchen 
Podefta beflagte, es hätte ihm einer fein befles Vermögen davon 
getragen, und dadurch erlangte, dag man bei Nadt ihm das 
Thor öffnete, Der Graf, fo genommener Abrede nach vor dem 
Thor hielt, drang hierauf gefhwinde hinein. Was fih zur 
Gegenwehr ftellete, warb nidergemacht, die Stadt erobert und 
der Podeſta nebft vielen edlen Benetianern gefangen genommen. 

„Allein dem Berräther ging ed nachmals nit wol: denn 
die Benetianer erwifchten ihn einftmals, Tieffen ihn feiner prie— 
fterlichen Würde entjegen und entweihen; hernach ward er dem 
weltlichen Gericht übergeben und von bemfelben ihm ein folches 
Urtheil gefproden,, daß man ihn mit einer Art vor ben Kopf 
fhlagen, bei dem linken Fuß zwifchen zwo Säulen aufbenfen, 
folgends bie junge Knaben ihn mit faulen Eyern und Steinen 
werfen follten; man Tieß auch mit Flitfchpfeilen fo Tange nad 
ihm fchießen, bis er ſtarb, worauf man ihn viertheilte und die 
Trümmer an vier Drten der Stadt aufhenfte. Nachdem mit 
anfahendem Märzen jegterzählter mafen Daran in Kapferliche 
Gewalt gebracht war, eroberte Graf Chriſtoph auch Monfalcone 
und fing auch zweyhundert Bauren, denen er, weil fie gut 
Benetianifch waren und Fein Propiant nah der Stadt führen 
wollten, die Augen ausftehen und den rechten Daumen abbauen 
ließ, wiewol es auch eines Theils gefchahe, den ſchmählichen 
Tod des Prieſters zu rächen. (Johannes Baptiſta Verus erzählt 
dieſes ein wenig anders und ſagt, der Commendant Alexander 
Marcellus habe einem ſeiner geheimſten Vertrauten auf deſſen 
Erſuchen die Schlüſſel zu einem Thore gegeben, auf daß derſelbe 
feiner Gewohnheit nad früh könnte auf die Jagd ziehen, welcher 
aber vorher verglichener maſſen den fi in der Nähe verbergenben 
Herrn Chriſtoph Frangepan zum Thor hineingelaffen, und ber» 
nad, als man feiner mächtig worden, als ein DVerräther von 
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dem Volk zu Fleinen Stüden zerfetzt ſey. Wann bem alfo, fo 
müfte es fein Priefter gewefen fein, fintemal er fonft nicht täglich 
würde gejagt haben ; allein ich halte mehr auf die erfte Beſchrei— 
bung, welche mit des Petri Zuftiniani und anderer Benetianifcher 
fürnehmer Seribenten ihrer übereinfommen.) 

„Die Benetianer tradıteten biefe Stadt Marano, ale daran 
ihnen nicht wenig gelegen war, wieder zu gewinnen, belagerten 
fie demnach gleich im Mayen diefes Jahre mit zweyen Galeren 
und etlichen Fleinen Schiffen, wurden aber von den Kaiferlichen 
abgetrieben und muſten mit nicht geringem Schaden wieder ab— 
jieben, nachdem fie eine Galere ſamt Gefhüg und Leuten auf 
dem Lande figen laffen und obnedem bei 1200 Mann verloren 
hatten. Der glüdliche Fortgang des Grafens von Frangepan 
machte, daß der Kaifer ibm noch 1200 Knechte und 400 Reuter 
ſchickte, dabei fich viel Edelleute befanden, und zwar aus Kärn— 
then Dito von Keutſchach, Ehriftoph Welser Ritter, Friedrich 
von Lamberg, Peter Schweinshaupt zu Zangenberg und Euſtach 
Zaland von Talandftein, aus Crain aber Ulrich Peutfcher, Bern- 
hard von Hengftbach und einer von Reinwald. Der Autor bes 
Ehrenfpiegels fagt: „„Jetzt benannten Friedrihs von Lam— 
berg Bruder, Sigmund, war Bifchof zu Laybach.““ Er hätte 
aber fegen follen, daß er Bifchof geweft ; denn jego war er es 
nicht mehr, fondern allbereit in der Ruhe, als der bereits Anno 
1488 im Junio entſchlafen, und nun fein Nachfolger, re 
phorus Rauber, auf dem Bifhöflihden Stuhl faß. 

„Nachdem Graf von Frangepan fi alfo geftärkt,. ging er 
vor Dfopo, ein Drt,. fo auf einem hohen Berge liegt, warb 
aber bemüffigt, unverrihter Sachen wieder davon zu geben, und 
begunnte nun das unbeftändige Glück fein Rab wieder nad 
Benetianifher Seiten hin herum zu wälzen ; denn dieſe gewannen 
Pordenone Cindem die Befagung fih in Wein beraufchet hatte), 
eroberten folgendes auch Alles wieder, ausgenommen Görtz, Gra⸗ 
disca und Marano (oder Maran). Doch überwältigten bie 
Kapferlihen nah dem Abzuge Liviani wiederum Gemona und 
Monfaleone. Wie groffe Ehre aber bishero der Graf von 
Frangepan eingelegt hatte, fo verfcherzte er feinen Ruhm und 
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Glück bald hierauf in einem Augenblid, indem er das Mars 
vigila! aus dem Sinn fallen und fih nebenft dem Dtto von 
Thurn und Melchior von Masmünfter von dem Benetianifchen 
Hauptmann Mercurio fo weit betbören ließ, daß er im Junio 
biefes 1514. Jahrs, auf geſchehene Einladung, bei demfelben 
nahe bei Gradisca, nebſt erfibenannten und noch etlih andren 
feinen Officirern, als ein Gaſt erfchien ; denn er ward famt den 
Andren in der Nacht, da fie mit einander am Tuftigften waren, 
von Johannes Vetturio überfallen, und wie heftig er fih auch 
wehrte, aufgehoben, und mußte mit nad) Venedig, da man ihn 
als einen bittern Feind der Republik, der ihr viel Abbruchs 
gethan, eine gute Zeit gefangen hielt.“ 

Dur den Frieden der Heimath wiedergegeben, weilte nicht 
felten Chriſtoph an dem Hofe K. Ludwigs IL Hier ereignete ſich, 
dag der Erzbiichof von Gran, Georg Szalfay, ihn freundfchafts 
lih, wie e8 heißt, am Bart faßte, welcher Liebfofung der Graf 
jedod mit einem Fauftfchlag in das Angeficht erwiderte. Es 
folgte ein ärgerliher Auflauf, den zu flillen, der König berbeis 
eilte, Frieden gebot, ben Grafen mit dreitägigem Gefängnif 
beftrafte, dann fih bemühte, die Zürnenden zu-verföhnen. Das 
wollte nicht glüden, Chriftoph verließ den Hof, und hielt fi 
bei Johann Zapolya auf, bis der König, feiner Kriegserfahrung 
vertrauend, ihm ben Entfag von Jaicza, fo durch 20,000 Türfen 
belagert, aufgab. Nur 16,000 Mann hatte Frangipani unter 
feinen Befehlen, die ordnete er zu einem Halbmond : das eine 
Horn führte er Fed zu einem Angriff auf der Feinde Lager, 
indeß der andere Flügel, die belagerte Stadt beinahe berührend, 
ihr Berflärfung und Pulver einführte. Als diefes vollbracht, zog 
Frangipani den andern Flügel, der mit Glück gefochten hatte, 
zurüd, und drei volle Tage in Unthätigfeit zubringend, flößte er 
ben Feinden eine trügliche Sicherheit ein, dann wurden fie übers 
fallen, niedergefäbelt oder verfprengt. Zum Lohn für diefe glänzende 
Waffenthat empfing der Feldherr den bis dahin nicht gehörten Titel 
eines Defensor regnorum Dalmatiae, Croatiae et Sclavoniae. 

Ihm war aud die Ausrüſtung und Führung bes für den 
Feldzug von Mohacz durch die illyriſchen Provinzen zu ftellenden 
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Contingents anbefohlen, er betrieb aber das Geſchäft in folder 
Lauheit, daß er mit feinem Volk nur cben die Drave erreichte, 
als die Nadricht von der verlornen Schladt eintraf. Samt der 
verwittweten Königin Maria flüchtete Frangipani nad Presburg, 
von dannen er jedoch in Eile zu feinem alten Freund, dem Kron— 
prätendenten Zapolya fi begab, diefen zu einem Angriff auf die 
Deftreihiihen Erblande zu bewegen, als das ficherfte Mittel, des 
Erzherzogs Anfprud zu der ungrifhen Krone zu vereiteln, Solchen 
Nath zu würdigen, war einem Zapolya freilich nicht gegeben, er 
meinte das Königreich zu erfchleichen, nicht zu erobern. Das ftatt 
feiner zu vollbringen, unternahm Frangipani, „feinen bishero 
glänzenden Ruhm in einen unrühmlichen Schatten legend, indem 
er dem Woywoden Johann, welden ein Theil dev Ungarifchen 
Landherren wider den König Ferdinand zum Könige aufgeworfen, 
zufiel. Aber GDtt firafte ihn bald und führte eine Stüdfugel 
ibm auf den Leib, welche ihn töbtete. 

„Iſthuanfius fegt dieſe Geſchichte ins Jahr 1527 und fchreibt, 
bemeldter Graf habe vorgewendet, man bätte ihm feinen Gold 
nicht entrichtet, auch fonft andre wichtige Urfachen dazu gegeben, 
worauf er von Johann zum Statthalter und Ban in Illyrien 
erklärt und ihm die höchſte Gewalt des Kriegs übergeben, aud 
etlihe Schlöffer und Ländereien des Palatins zugeeignet worden. 
Dahingegen bemühete fih der von Frangepan, dem König 
Ferdinand möglichften Abbruch zu thun, zog aud gleih an fi 
den Biſchof Simon von Agram, Johannem Tahi, Priorn des 
NRhodifer-Ritterordens, Petrum Mareium Grafen von Boffega, 
wie auch Johannem Erneftum von Hampo, nebft noch andren 
gewaltigen Herren, und bradte bis 2000 Reuter nebft 10,000 
Fußknechten, denen der aufgeworfene König Johannes den Sold 
fhidte, zufammen, zwang damit die Bölder des Batthiany (oder 
Budeani) zur Netirade und belagerte folgendes die Stadt War 
rasdin, welche fich bald an ihn ergab, bis auf das Schloß, darin 
Paulus Eaprara, dem der Palatin foldes anvertraut hatte, 
commandirte. Als nun der von Frangepan bei hellem Tage mit 
Anordnung und Anftalt bemüht, von denen im Schloß erblidt 
ward, zielten drey tvefflich geübte und fertige Büchfenfhügen auf 


Die Grafen Frangipani. 255 


ihn, und einer derfelben fo ungefehlt, daß er zwifchen der Hüft 
und dem Nabel mit der Kugel tödtlich getroffen ward. Er vers 
barg folches nad Möglichfeit, übertrug den Schmerz und befahl, 
man follte ihm fein Pferd bringen, wollte aber nicht leiden, daß 
man ihm in den Sattel hülfe, fondern fiieg ohne Beihülfe zu 
Pferde und fehrte ind Lager zurüd. Als dafelbfi die Medici 
ſowol wie er felber die Berlegung für tödtlih anfaben, lieh er 
bie Obriften und andre fürnehme Dfficiers zu fih fommen, und 
weil fie über feinen berannabenden Tod fehr ertraurt ſchienen, 
that er eine fehr anfehnliche Rede zu ihnen, fagend, es fiele ihm 
biefer Zufall deßwegen, daß fein Leben drauf ftünde, gar nicht 
beſchwerlich, fintemal ihm nicht unbewußt, daß gemeinlich die 
Fortun übermüthig würde und guten Anfchlägen fih widerwärtig 
erzeigte; er wiffe von feiner Furcht bes Todes, und fey ihm 
nicht unbefannt, daß die meifte militairifche Perfonen, Generale 
und Dbriften alfo aus der Welt getreten, und auch ohnedem 
alle Menſchen auf dieje oder andre Todesart die Welt räumen 
müften: allein diefes befümmere ihn nur, daß er dem Könige 
Johannes (fo titulirte er ihn) durch folchen zuvorfommenden Tod 
verhindert würde, die angefangene Dienfte ferner zu leiſten. 
Folgends vermahnte er fie und bat höchlich, daß fie denfelben 
nicht verlaffen wollten, der ihnen folde Treu und Nedlichfeit, 
wann er aus feinem Exilio wiederfäme, mildiglih würde beloh— 
nen. Endlich bat er, dafern er jemanden hätte befeidigt, daß 
man ihm, der nun bald in die Ewigfeit gehen würde, aus Chriſt— 
licher Liebe ſolches möchte verzeihen. Nach folcher Rede, die 
allen Anwefenden die Augen bethränte, Tegte er fih im Bette 
wiederum nieder, und begunnte ihm Rede, Gehör und Gefidt zu 
vergehen, alfo daß er eine Weile, ald wäre fein Leben mehr in 
ihm, ganz unbewegt lag. In felbiger Naht führten ihn feine 
Leute in einer Gutfchen hinweg aus dem Lager, und als fie mit 
ihm zu einem Dorf famen (DMartinantium nennet es die Lateis 
nifche Feder Iſthuanfii), gab er feinen Geift auf,” 21. Aug. 1529. 

Gregor Frangipani, nachdem er das Kleid des h. Franziscus 
angelegt, wurde 1501 zum Bifhof von Wesprim, 1504 zum 
Erzbifchof von Colocſa ernannt, und ftarb 1522, Sein zweiter 
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Nachfolger auf dem erzbifhöflihen Stuhle von Coloeſa, Franz 
Srangipani, zugleih Biſchof von Erlau, flarb um das J. 1542. 
Eifrig bemübet, den Fortfchritten der Reformation Einhalt zu thun, 
kam er niemals zum Genuffe der Stiftsgüter von Erlau, als deren 
Peter Pereny, 1531 einer der Bewerber um den ungrifhen Thron, 
fih bemächtigt hatte. Diefes Pereny Mutter, Katharina Frangis 
pani, lieg durch Bendick Komiathi die Briefe des h. Paulus 
überfegen, und 1532 zu Krafau bei Hieronymus Vietor drucken. 
Es ift das älteſte gedrudte Buch in ungrifher Sprade, Am 
2. Dee. 1572 ftarb der tapfere Banus von Kroatien, Franz 
Frangipani von Sluin, Zeitlebens der Türfen Schreden. Graf 
Wolf Epriftopp „von Frangipan, General zu Karlfiadt, ein 
tapferer und faft Febenslang im Krieg geübter Soldat”, ftarb 
1654. Er fönnte der Bater oder Oheim jenes Franz Ehriftoph 
Frangipani fein, der durch feiner Schwefter Gemahl, den Grafen 
Peter Zring zu der Verbindung mißvergnügter ungrifcher Herren . 
herangezogen, den Untergang bes eigenen und des Zrinyfchen 
Haufes befchleunigte. 

Gemeiniglih wird bie Unzufriedenheit, erzeugt durch bie 
Stipufationen und Geffionen des Vertrags vom 10. Aug. 1664, 
als die unmittelbare VBeranlaffung ber aufrührifhen Bewegungen, 
die gleich im folgenden Jahre ſich zu entwideln begannen, bes 
tradtet. Man vergißt dabei, daß die großen Patrioten, die 
Leiter diefer Bewegungen, weit entfernt, den Verluſt einiger 
Feſtungen zu empfinden, den Neft des Königreichs vollftändig zu 
zerftüdeln dachten, auf daß jedem von ihnen, ben freiwilligen 
Türkenknechten, ein Schimmer von Herrfchergewalt werde. Die 
Grundlage einer Berbindung, welche der ungrifhen Nation tödt- 
lich werden fonnte, war die Zufammenfunft zu Trentſchin, im 
Spätfommer 1665, wo in Gegenwart von Peter Zriny, dem 
Banus von Kroatien, dem Palatin Beffelenpi, und dem jungen 
Rakoczy diefes Vermählung mit Helena Zriny, Peters Tochter, 
befhhloffen wurde, dem Hof gar fehr zu Undanf, Die Vermäh— 
lung fand ftatt, abermals in des Palatind Gegenwart, zu Pataf 
im %. 1666, während zugleich der Sohn des Judex Curiae 
Nadasdy mit der zweiten Tochter des Peter Zriny verlobt wurde, 
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Diefe Verbindung der mächtigen Häufer Zriny, Rakoczy, Na- 
dasdy hatte der franzöfifhe Gefandte in Wien, Gremonvilfe, 
durch Vermittlung des Palating geftiftet, in der Borausficdht, daß 
durch die daraus entflebenden Berwidlungen der faiferliche Hof 
in die Unmöglichfeit verfegt würde, den Abfichten Ludwigs XIV 
auf die fpanifshe Monarchie entgegenzutreten. Zu Pataf wurde 
auch verabredet, mitteld franzöſiſcher und türfifher Hülfe Ungern 
von Deftreich abzulöfen, endlich foll bei diefer Gelegenheit ein 
Mordanfhlag auf den Kaifer, welchen zu leiten Zriny, Nadasdy 
und Stephan Töföly übernahmen, befchloffen worden fein. 
Kaiſer Leopold fubr feiner Braut, der Infantin Margaretha 
bis Schottwien entgegen. Ihn auf dem Rüdweg aufzufangen, 
hatte Nadasdy 500 Bauern aus feiner Herrſchaft Pottendorf in 
einem Walde, welchen der Kaifer auf feiner Rückreiſe berühren 
mußte, in Hinterhalt gelegt, die follten ihn nach Kaspa im Trents 
fhiner Comitat, wo Stephan Töföly feine Hut übernehmen 
würde, liefern. Leopold entging der Gefahr, indem er früber, 
als die Berfchwornen erwarteten, von Schottwien aufbradh. Graf 
Leslie, von der in Conftantinopel verrichteten Gefandtfchaft zus 
rüdfehrend, erhielt in Dfen von dem Bezier die beſtimmte Nach— 
siht, daß die Verſammlung in Trentfhin dem Hofe durchaus 
feindlich gewefen, dag man ihm felbft Vorſchläge gemacht habe, 
um fih des türfifhen Schuges zu verfihern, Eine Haupttriehs 
feder aller diefer Bewegungen war die Gemahlin des Palatinug, 
Maria Setſchy: fie ermunterte Alle zu den äußerſten Wagniffen, 
in der Hoffnung, Fürftin von Ungern zu werden, Die Einleis 
tung dazu war eine neue, im Mai oder Juni 1666 zu Murany 
abgehaltene, jehr zahlreiche Berfammlung, aber Beffelenyi, das 
Haupt der VBerfhwörung, farb den 28. März 1667. An feine 
Stelle trat Peter Zriny, für fih das Fürftentyum Ungern, für 
feinen Eidam Rakoczy Siebenbürgen in Ausficht nebmend, vor— 
läufig in feinen Entwürfen unterflügt dur Franz Nadasdy, 
der auf dem nächſten Reichstag Palatinus zu werden rechnete. 
Pottendorf, wegen der Nähe zu Wien von Nadasdy zu feinem 
Wohnſitz erwählt, wurde der Schauplag der Gonventifel, in 
welchen unter dev Steinrofe des Gewolbes, sub rosa, Zring, 
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Srangiyani, Nadasdy bie Gefchide der Welt zu verbeffern 
unternahmen. 

Die in folhem Sinne zu Conftantinopel cingeleiteten Unter» 
handlungen fanden feinen Fortgang; in directen Verfuchen, von 
Kroatien ausgehend, hoffte Zriny glüdlicher zu fein, zumal nach— 
dem es ihm gelungen, in dem Regierungsrath zu Grag, dem 
Grafen Johann Erasmus von Tättenbah einen Berbündeten 
von Belang zu gewinnen. Tättenbach, im Sept. 1667 zu Cza— 
fatornya anwefend, bedingte ſich eine Frift von fünf Tagen, die 
vernommenen Borfchläge zu bedenken, dann auf fie eingehend, 
verpflichtete er fih, die Steiermark zu revolntioniren und den 
Zriny in der Kenntniß der Hofbefehle zu erhalten. Dafür war 
ibm, wo nicht ganz Steiermarf, doch wenigſtens Cilly verheißen. 
Ein Minorit, fpäter der Capitain Bufovaczfi, mußten in Cons 
ftantinopel für die Angelegenbeit wirfen,, die in Kroatien ante 
gefiedelten Wlachen wurden durch ihren Bifchof gewonnen. Gegen 
Zriny felbft beftand noch nicht der geringfte Verdacht, wie man 
denn überhaupt am kaiſerlichen Hofe nur von in Conftantinopel 
thätigen Malcontenten wußte, ohne doch einen Namen ermitteln 
zu fünnen. Bon ber andern Geite blieben die franzöfifchen 
Unterflügungen, auf melde Zriny gerechnet hatte, aus, fein Ab» 
georbneter erhielt von dem Großvezier Feinerlei Vertröftung. 

Doch wollte Zriny, von dei feurigen Srangipani fortwährend 
bearbeitet, das waglihe Spiel nicht aufgeben. Die Zahl feiner 
Anhänger in Dberungern, wo man ihm und feinem Schwiegerſohn 
Rakoczy Fein vechtes Vertrauen fchenfte, zu mehren, Tieß er dahin 
fhreiben, türkiſcher Schuß fei zugefagt, und dem Borgeben defto 
fiherer Eingang zu verfchaffen, mußte einer feiner Diener, zu einem 
Tſchauſen herausgepußt, die Zweifler heimſuchen, um fie durch 
den Augenfchein zu überführen. Die Paſchen von Bosnien und 
Kanifa hatte Frangipani fo weit gewonnen, daß fie ohne Wiffen 
der Pforte einigen Beiftand verfpraden. Defto ungefchidter 
operirte Zriny. Frangipani verlangte zu Anfang des J. 1670, 
dag des Nicolaus Zring Wittwe, und Peters Hauscaplan, 
P. Marcus Forftall, welche bei Gelegenheit gewechfelter Tiſch— 
und fonftiger Reden das Schimpfen über den Hof gemißbilligt 
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und jeden, zumal bewaffneten Trog wider denfelben als höchſt 
gefährlich widerrathen hatten, von Ezafatornya entfernt, und in 
einem andern Scloffe verwahrt würden, Zriny war verblendet 
genug, beide nach Wien ziehen zu laffen, in der Meinung, 
die Reden und Ausfagen derfelben würden den Hof in Furdt 
jegen, zu rechter Zeit würden aber beide für ihn Fürbitte 
einlegen, und ihm VBerzeihung, ja Beförderung auswirfen. Bor 
dem Bifhof von Agram, der ebenfalls damals nad Wien reifete, 
ließ er eitel Trog- und Drohreden fallen, in der Abſicht, daß 
er fie erzähle, \ i 
Auf diefe Weife erfuhr der Hof, der zwar die Bedeutung 
und Ausdehnung der Verſchwörung noch nicht überfah, daß Zriny 
und Rakoczy an der Spige der Bewegung flünden, und wurden 
ungefäumt zwei Truppencorps aufgeftellt, wovon das eine unter 
Spord nad Dberungern wider Rakoczy, das andere unter Spanfau 
nad) Kroatien wider Zriny beflimmt war. Zugleich entfendete der 
Hofkriegsraths-Präſident, Fürft von Lobfowig, mit Zriny nahe 
verwandt, an ihn den P. Marcus Forſtall, und ließ ihm auf 
folgende Bedingungen Amneftie verheigen. Erſtlich follte er feinen 
Sohn als Geifel geben, zweitens fein Amt ald Banus nieders 
legen, drittens ein Blanket einfhiden für die Anfertigung eineg 
dem Kaifer beliebigen Reverſes. Auf diefe Bedingungen war 
ihm Berzeibung , Freiheit der Perſon, der ruhige DBefig aller 
feiner Güter zugefagt, Hoffnung zu einer anderweitigen Anftellung, 
etwan das Karlftadter Generalat, gegeben, fogar wollte Lobfowig 
feine Schulden, 400,000 Rthfr. übernehmen. Inmittelſt war jedoch 
Spanfau angewiejen, fih mit feinem Bolf der Feftung Czaka⸗ 
tornya zu nähern, denn es häuften fih nicht nur die Verdacht- 
gründe, fondern aud die Beweife, dergleichen namentlich ein 
von Frangipani „in Kroatifcher Sprad verfaßtes und einem 
von Uns ab und auf die vebellifche Seiten gefallenen, hernach 
aber wiederum zurück gekehrten Hauptmann, Namens Zſcholnitſch 
zugefertigtes Schreiben, fo in Originali Wir zu Handen befoms 
men, und haben Wir euch hiemit eine ins Teutfch überfegte Abs 
fohrift davon überfenden wollen”, heißt es in einem kaiſerlichen 
Refeript an die Gefandtfchaft in Regensburg. Jenes Schreiben, 
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reih an Redensarten, wie man fie noch heute, nad) zweier Jahr«- 
hunderte Berlauf, in Ungern vernehmen kann, iſt folgenden 
Inhalts: 

„Einen fhön= und lieben Gruß, mein lieber Hauptmann, 
Hr. Zſcholniſch! Gott dem Herrn fey Danf, daß unfere Leute 
mit guter VBerrichtung anfommen find. Bon dem Haupt hab id) 
ein Schreiben, daß wir alfobald follen auf feyn, derowegen 
werde ich Tag und Nacht dahin eilen, damit wir defto ebender 
den Anfang machen. Ich bin alferdings fertig mit den Meinigen, 
und erwarte faum, daß wir unfere Rappen und Turbanen vers 
mifchen,, aber bei Gott die Teutfchen Hüte wegfprengen in die 
Luft. Diefer Orten weiß man ſchon umb des Wüdowatsfy 
Anfunft, und aus Fort weiß man nichts anzufangen. Heute 
Nacht Hat man von Carlſtadt aus einen Currier naher Gräg 
abgeschickt, mit Begehren, ihnen einige Negimenter zu Hülf zu 
ſchicken, aber man weiß nicht, woher folhe zu nehmen. Unter« 
deffen fommen wir ihnen an Hals. Dir ift man drohlich, aber 
fie dörfen fi nicht unterſtehen, will heute bei Carlſtadt felber 
vorbei reiten, hinter mir aber hab ich dreihundert der Meinigen 
wolbewehrt, mit welchen ich feinen Scheu habe für den Garls 
ftädtifchen Frofchfängern, weiln diejenige, fo vechtfchaffene Leute 
find, mir feine Ungelegenheit machen werben, die Kaufleute und 
Hundssıc. aber werden ſich nicht bliden laſſen dörfen, Jetzt 
werden wir fohlieffen, wann und zu welcher Zeit wir angreifen 
follen, und wann es vonnötben feyn ſoll, will ich felbften zu 
dem Baſſa auf Boßnia mich begeben, um befferer Unterred und 
Gewißheit unfers Anhangs willen. Hoff auf Gott, daß es wol 
ausschlagen werde, wann wir nur bald von Anfang unfere Feinde 
zum Kopf fohlagen, und denen Breithofen Feine Zeit laffen, zus 
ſammen zu fommen. Wann mir das Haupt folgen wollte, bei 
meiner Treu, der Handel würde gut werden; will diefe Bünds 
niß über mich nehmen, denn ich weiß, wie und was geftalt mit 
denen Teutſchen umzugehen if. Wäre herzlich gern mit dem 
Hauptmann zufammen fommen, aber weil folhe Drdinangen 
find, bat er gar wol gethan, daß er fih zurüd reterirt bat, 
zweifle aber nicht, der Herr werde mit ihme des mehrern geredt 
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und meine Treu und Dienfte zu wiffen gethban haben, mit welchen 
ih dem Durdleuchtigften Türdifchen Kaifer zugethban bin, und 
wie fleiffig und ſtark ich unfern Schluß in geheim halte, und daß 
ih wahrhaftig mit marfchiren werde, und andern zu marfcdiren 
nicht zulaffe. Für dißmal weiß ich dem Herrn nichts zu berichten, 
bis wir mit dem Haupt die Uinterred halten werden. Der Herr 
glaube, dag ich fein Freund und gerne zu dienen bereit bin, _ 
verbleibend des Herren Freund und Wolgönner Franz Marfgraf 
Frangipani, Graf zu Terfhag. Novigrad, 9. Martii 1670,” 

Den 11./L. April 1670 fand fi des Grafen Zriny älteſter 
Sohn, 17 Jahre alt, bei Hof ein, welcher im Namen feineg 
Baters die Faiferliche Gnade und Nachficht für fein Verbrechen 
anrief, und benebeus eine carta bianca bradte, „um fih nad 
Ihr. Kayſ. Maj. allergnädigftem Belieben wegen fünftig leiſten— 
ber Treue zu reversiren,” Der Jüngling hatte aber faum die 
Reife angetreten, und der Bater bereute "eine Schwachheit, die 
namentlich Frangipani ihm verwies. Sich zu rechtfertigen und 
zu färfen, ernannte er den Frangipani zum Director aller bevor« 
ſtiehenden friegerifhen Operationen, er fohrieb auch nach Ober» 
ungern, fein Eidam und deffen Anhänger follten ſich mit den kaiſer— 
lichen Commiffarien zu Neuſohl in feinen Tractat einlaffen, fondern 
zur offenen Gewalt fihreiten, als welche er ebenfallg anwenden 
würde. Sofort warb Frangipani no mehr Bolf an, Wlachen und 
Usfofen, er nahm auf der Save einen nach Petrina beftimmten 
Transport lebensmittel, er fuchte fi ber Feftung Kapronga und, 
wiewohl vergeblich, der Stadt Agram zu bemeiftern, ſchrieb und 
verbreitete allerhand Libellen wider den Hof. 

Solche Rüftungen erregten namentlih in ber anftoßenden 
Steiermarf die lebhafteften Beforgniffe. Tättenbach, wie es fcheint, 
der Regierung in Grag Drafel, und von dem dort niemand 
argwohnte, „baß er die geheimen Rathſchlüſſe den aufrühriſchen 
Hungarn jederzeit eröffne, wurde einsmal befraget, was fo viele 
Lager, fo viele Anwerbungen der Soldaten bedeuten follten, ba 
doch fein Feind zu befürdten wäre? antwortete lächelnd, es fey 
nur ein eitler Ruf; wenn man ihm es aber erlauben würde, zum 
Grafen Zriny zu reifen, wolle er richtigere Nachrichten einholen, 
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Der Graf Breuner, Borfteher des geheimen Rathes, welcher vom 
Wienerhofe ermahnet wurde, dem Tattenbad in geheim genau 
nachzuſehen, geftattete ihm ſolches; Tattenbach reifete alfo nad 
Kranichöfeld zum Grafen Zriny. Hier wurde die ganze gotts 
loſe Sache verabredet; daß weil zu Fürftenfeld, Petau, Radersds 
burg und andern Grenzen bed Herzogthums Steyermarf auf 
Befehl des geheimen Rathes zu Grätz alle möglichfte Borforge 
wäre gemacht worden, Frangepan nad Gräg mit feinem Kriegs— 
volde rüden, und die Stadt überrafchen follte: zugleich aber follte 
auch Graf Zriny nädhtliher Weile durch heimliche und verdedte 
Wege fi eben dahin mit den Seinigen begeben. Tattenbach 
gab von fih das Wort, er wollte feinerfeits feine Mühe fparen: 
unter bem Scheine, daß er feine Sachen Sicherheitshalber nad 
Gräg müßte bringen laffen, würde er von Kranichsfeld etliche 
Wägen dahin abfhiden, auf welchen er die färfeften Türden, 
derer 6000 der Baffa von Bosnien fhon verfprocden hätte, 
verbergen würde; follten num dieſe Wägen glüdlich zu dem Stadt« 
thore gelangen, fo würde man fih anftellen müſſen, als wenn 
ein Rad am Wagen gebrochen wäre; indeſſen würden die Türden 
aus ihren Behältniffen hervorfpringen, die Wache ermorden, in 
die Stadt mit Gewalt einbrechen, alles niederfäbeln, und mit 
Einwerfung des Feuers die Bürger von der-Gegenwehr abhalten, 
er felbft würde mittlerweile in dev Sporrergaffe neben dem Haufe 
des Grafen von Saurau mit den Seinigen in die Feſtung ein« 
bringen, und von folder die Stüde auf die Stadt abbrennen. 
Auf diefes Zeichen follte der Graf Zriny mit feinen 4000 Türden 
in die Stadt einrüden und felbe befegen. 

„Allein dieß gottlofe Unternehmen hatte der Himmel von 
unſrer Baterftadt gütigft abgewendet. Tattenbach hegte auf einen 
feiner Bedienten einen Argwohn eines Diebſtahls, und ließ ihn 
gerichtlich einziehen ; biefer Bediente nahm zwey Büder, in 
welchen Tattenbach mit eigener Hand die ganze boshafte Unter⸗ 
nehmung ‚aufgezeichnet hatte, mit fi, und gab fie dem Stadt⸗ 
richter mit dem Bedinge, daß er ihn vom Kerker befreyen follte; 
bie Bücher wurden alfogleih von Hoder, dem Hoffanzler zu 
Graͤtz, nah Wien gefhider, und wurde Kapſer Leopold endlich 
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durch die eigene Schrift des Tattenbach von feiner Untrene über» 
wiefen; die ganze Sache wurde auf gute Gelegenheit der Fa- 
fchingszeit verfhoben, in welcher, da Graf Tattenbach erfcien, 
und in der Zufammenfunft des Adels von allem, was zu Kranichs⸗ 
feld fich zugetragen hatte, Nachricht geben wollte, wurbe er aljo- 
gleich von der Soldatenwacde hinweggeführet, und den 22. März 
in die Feftung Gräg gefeget. Hierauf unterfuhte man fein ganzes 
Haus, und fand darin fo viel Gewehr, daß man damit 6000 
Mann bewaffnen fönnte. Als er hierüber befragt wurde, bes 
fannte er alfogleih unter tiefeften Seufzern feine gottlofen 
Geſinnungen. 

„Ohngeachtet deſſen war doch der Kapfer Leopold alſo gütig, 
daß er den Verſchwornen Gnad und Vergebung ihres Verbrechens 
antrug, wenn fie nur die Waffen niederlegen, und ſich ihm unter⸗ 
werfen wollten; allein umfonft, die erbitterten Gemüther ant« 
worteten hartnäckig, feiner wollte die Waffen ehe ablegen, bis. 
nicht alle Deutfhe aus Hungarn vertrieben, der Kalviniſten ihre 
Kirchen zurüdgeftellet, und den Hufaren der ausftändige Kriege- 
Iohn bezahlt werden würde. Spanfau wurde alfo ald Feldmar⸗ 
fall mit 6000 Mann in Kroatien wider den Grafen Zring, 
der 8000 Dann ftarf war, abgeſchicket; viele aus den Soldaten 
des Grafen Zriny gingen zum Grafen von Herberftein, dem 
Dberfibefehlshaber zu Karlſtadt, über: weder die Türden, noch 
bie Partei des Rafoczy mengten fi in diefen Handel ein, und 
bie Kroaten blieben dem Haufe Deftreih vollfommen getreu. 

„Man zog wider den Grafen Zriny los, und belagerte ihn 
zu Czakatornya, wo ihm beizufiehen, Frangipani mit 2000 
Morlafen eingetroffen. war. Vorher hatte Spanlau die Fefte 
Brod, fo famt der weitlänftigen Herrfhaft den Grafen Frangi- 
pani zuftändig , auffordern laſſen. Es hat aber dafiger Coms. 
mandant zwei. Bintfahnen, auf einer Seite mit dem Zrinpfchen 
und auf der andern mit dem Frangipaniſchen Wappen gezeichnet, 
aufgeftedt, und dem Aufforderer dabei gemeldet, daß er bei dieſen 
Fahnen leben und flerben wollte. Worauf der General eine 
Detarde an das Thor fchrauben laſſen, felbiges auch mit folder 
und anderer Gewalt eröffnet, und damit den Ort erobert, bald: 
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auch ben ſchlechten Beſchirmer folhen Orts mit noch ſieben 
Officirern rings um dieſe Fahnen aufhenken laſſen.“ Mit der 
gleichen Leichtigkeit wurde Drevnik, der Zrini Hauptreſidenz 
in dem Seediſtriet genommen. Den lebhaft in Czakatornya 
ſie bedrängenden Spankau ſuchten Zriny und Frangipani durch 
Unterhandlungen zu entwaffnen. Sie fanden fein Gehör, ent⸗ 
wifchten hingegen in der Nacht mit dreißig Begleitern. In 
bem Zweifel, ob fie geradeswegs nah Wien eilen, Verzeihung 
oder anderswo Zuflucht fuchen follten, Fehrten fie in der Nacht 
bei Ferenz Kery ein, entdedten dem auch ihre Abſicht, nah 
Wien zu gehen. Sie wurden freundlich aufgenommen, trefflih 
bewirthet, aber das Gelag war nur eben zu Ende, und Kery 
berichtete um 12 Uhr in der Naht vom 16.—17. April 1670 
an ben Kaiſer das Eintreffen der unverhofften Gäſte. Am 
17. April 8 Uhr Abends empfing er die Weiſung, die Flüchte. 
linge in dem Borhaben der Reife nah Wien zu beftärfen, fie 
aber in ihrer weitern Fahrt beobachten und begleiten zu laſſen, 
auch, im Falle fie eine andere Straße einfchlagen wollten, fie zu 
verbaften und nad Wien zu fhaffen. Kery wählte das für ihn. 
fiherfte, behandelte feine Gäſte ald Gefangne, und ließ fie nad 
Wien geleiten, wo Zriny bei dem Stadt-Obriftlieutenant, Frangis 
pani bei dem Obriftwachtimeifter einquartiert wurde, „allwo man 
ihnen den Arreft auferlegt, wurden aber dannoch mit feiner 
andern als der Officirer Wacht verwahrt, nachgehends aber von 
hinnen in andere gewahrfame Ort, und zwar ber erfte nad: 
Neuftadt, der andere aber nah Schottwien verfeget.” 

Bereits war Czakatornya an Spanfau übergeben, die Gräfin: 
Zriny mit ihrem pradtvollen Hausrath nah Neuftadt gebradt 
worden. In nicht minder überrafchender Leichtigfeit wurde Spork 
in Dberungern der Empörung Meifter. Seinem Heere, 9000 
Mann, ging voraus die faiferl. Proclamation vom 22, April 1670, 
durch welche Rakoczy für einen Rebellen erklärt, allen Anhängern, 
die ihn verlaffen wollten, Amneftie verheißen. Mehr vielleicht 
wirkte die Anfündigung, Zriny und Frangipani feien gefangen. 
Zweitaufend Reiter des Rakoczy wurden auseinander gefprengt, 
ließen 300 Todte, 10 Fahnen zurüd, er ſelbſt bob die Belage⸗ 
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zung von Tofay und Zathmar auf, fegte bie Grafen Starhem- 
berg und Wallis, die wider Treu und Glauben feftgehalten 
worden, in Freiheit, fuchte und erhielt durch feiner Mutter 
Verwendung Gnade. Seine am färkften compromittirten Ans 
hänger flüchteten nad ‚Siebenbürgen. Herzog Karl (V) von 
Lothringen erzwang die Uebergabe von Murany, der Maria 
Setſchy, Wittwe des Palatinus Beffelenpi Sig. Sie, Ferenz Nagy 
de Leſenye, weiland des Palatinus vornehmfter Rathgeber und 
der Verſchwoͤrung Geheimfchreiber, fein ganzes Archiv, enthal« 
tend die namentlichen Verzeichniffe der VBerfchwörer, die Bundes⸗ 
briefe, Acten und Briefe ohne Zahl, wurde nad Wien gebracht, 
und compromittirte eine Menge Perfonen, abfonderlic den alten 
Töfölp und den Judex Curiae Nadasdy, während zugleich bed 
Zriny und Frangipani Schuld durch die ſchlagendſten Beweife 
feftgeftellt wurde. Des Nadasdy Verhaftung erfolgte den 3. Sept. 
1670; wie er angibt, hätte er [hon am 31. Aug. ber kaiſerlichen 
Gnade fi ergeben. Der Umfang ber jegt zu Tage liegenden 
Berfhwörung erregte befonderd in Deutſchland Abfheu und 
Schrecken: der Kurfürft von Brandenburg erbot fi, in Perfon 
feine gefamten Streitfräfte gegen die Nebellen zu führen; ber 
Kurfürft von Sachfen wollte 600 Reiter, 400 Dragoner, 1000 
Mann Infanterie [hiden. 

Am 20. Sept. beftellte Leopold I ein Judicium delegatum 
aus Neichshofs und Hoffriegsräthen, dann aus Niederöftreichis 
fen Ständifchen Mitgliedern beftehend, unter Borfig des Hof⸗ 
kanzlers Hocher. Brangipani wurde ebenfalls nad der Neuftadt 
gebracht, Nadasdy im Landhaufe zu Wien verwahrt. Das Ju- 
dicium delegatum wurde angewiefen, die Unterfuhungsarten 
und die Belege mit gewiffenhafter Aufmerffamfeit zu prüfen, 
den Fiscal zu hören, fodann die berühmteften Abvocaten, Ignaz 
Strella und Johann Eylers, den Angeklagten zur Bertheidigung 
beizugeben, fie felbft zu vernehmen, hierauf die Sentenz zu fällen, 
wie fie vor Gottes Gericht gebracht werden fünne, und fie vor 
der Publication dem Kaiſer verfiegelt einzureichen, Dieſes alles 
fei nöthig, um den Wahn zu widerlegen, als trachte der Hof 
pornehmlich nach den Gütern der Beklagten. 
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Als es fo weit gefommen, reichten Zriny fowohl als Nas 
dasdy Bittfchriften ein, die bezeichnend für ihren Charafter, 
Jener, aud Widerfpruh und Halbheit, aus Kedheit und Feigheit 
zufammengefegt, wirft im Eingang und weiter im Text dem 
Kaiſer gewiffermaßen Eidesbrud und Berlegung der Eonftitution 
vor. „Jedoch ift aber meine Meinung ganz nit in die Frage 
zu ziehen und zu behaupten, daß es denen Ungarn auf einigerlei 
Weije erlaubt feye, die Waffen wider J. Kayf. M. zu ergreifen 
unter dem Borwand, dag ihnen ihre Rechte und Freiheiten ges 
nommen, die Zundamental-Gefege übern Haufen geworfen, und 
eine Monarchie und absolute Herrſchaft in eine noch etlicher 
Maffen freie Nepublit und Wahlkönigreich allmälig eingeführt 
werde, Ferne fey auch, daß ich vorgeben wollte, ob wäre zwi— 
fhen dem König und den Einwohnern dieſes Königreichs beiders 
feitö ein fo verbindlicher Eid und Contract, dag wann ein Theil 
bavon abweiche, aud) der andere alsdann denfelben nit zu halten 
ſchuldig ſey. Endlich ift mir nie zu Sinn fommen, E. 8. M. 
die eine fo geraume Zeit noch nicht erſetzte Palatinat- Stelle, 
oder Violation anderer befchworner Gefege und Artifel, und 
andere Gravamina und Bejhwerden, welche heutzutage von den 
Malcontenten allenthalben in dem Munde geführet werden, 
vorzurüden, wiewoln dieſes und anders dergleichen vielleicht 
eine Urfach fepn mag, daß Empörungen in Ungarn für nit fo 
fhändlih und ehrlos als anderer Erbunterthanen Rebellionen 
gehalten werden, dannenhero auch E. Kayſ. Maj. Durchleuch⸗ 
tigftes Haug die gefreite Ungarn mit gelinderer Straf, als etwa 
ftrafbare rebelliihe Unterthanen anzufehen bishero in Gewohnheit 
gehabt Hat; jedoch bin ich nie alfo gefinnet gewefen, daß ich 
wegen dergleichen nichtigen Einwürfe meine Treue hätte brechen, 
oder die allgemeine Ruhe Fränfen wollen.” 

Weiter meint er billig zu fein, daß die Sache nach ungrifchen 
Rechten, durch Perfonen, welche derjelben fundig, erörtert werde, 
„So leiden wir auch wider des Königreihs und unfers Vatter- 
lands von E. 8, Mai. fo theuer befräftigte Rechte, welche ver- 
mögen, daß niemand gefänglich eingezogen , feiner Güter con- 
fiscirt, und endlich Feine Execution vorgenommen werden, noch 
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einige Straf über denfelben ergeben folle, er feye dann zuvor 
vehtmäßig citirt, und nad angehörter feiner Berantwortung 
verurtheilt worden. Leber dieß fo verorbnen eben biefe Gefege, 
dag der Sohn die Miffethat des Vaters nicht tragen, noch das 
ganze Geſchlecht megen eines einigen Verbrechen ihrer altwäters 
lichen Güter und Eigentums entfeget werben folle; diefes alles 
aber haben wir bis dahero erfahren, und wird mit ung von ber 
Execution und Confiscation der Anfang gemadt.” Von der 
Türfen Treue und Glaubwürdigkeit fpriht er mit Beratung, 
beruft fih auf feine inneren Geſinnungen. „Es befindet fih 
zwifchen mir und meinen Borfahren mit den Türden eine ans 
geborne natürliche Feindfchaft, dann es möchten die fo viel und 
große erlittene und hinwiederumb zugefügte Niederlagen bie 
Gemüther beiderfeits Teichtlih verbittern, daß deswegen feine 
langwierige Freundſchaft zu hoffen. 

„Mittlerweil fommt das Gerücht aus, und wird foldhes 
durch Vorſchub meiner Mißgünftigen aller Orten ausgebreitet, 
ber Zriny feye zum Rebellen worden und vom Kayfer abgefallen, 
und werde mit einem groffen türdifchen Heer die Chriſtenheit 
überziehen, weswegen er feine Gefandten an der Dttomanifchen 
Pforten habe, und jagen foldergeftalt jedermann einen groffen 
Schrecken ein. Ich aber, weil ih, die Wahrheit zu befennen, 
im trüben Waffer fifhen und der Tugend Belohnung, welde 
mir, meinem Bebünfen nad, fo oft verfagt worden, mit Lift 
heraus prefien wollte, trug wenig Sorge, biefes Gerüdte zu 
ftilfen, fondern ließ demfelben feinen freien Lauf, ja half daffelbe 
etlicher maffen, wo nit durch deutliche, ſedoch durch zweifelhaftige 
Schreiben, Gefpräde, Discurfen, Trartaten und andere Gründen 
vermehren, welche anjego zu meiner Befchuldigung wider mid 
angeführet werben, da e8 doch dießfalls ganz nicht mein Ernſt 
geweſen, und ich mich dieſes Liſts nur derentwegen bedienet, 
damit ich alſo durch dieſen Schein-Schrecken dasjenige Anſehen 
und Beförderung erlangen möchte, welche meines Hauſes unver« 
brüchliche Treue, meiner Vorfahren rühmlide Thaten, worüber 
fih vielmehr zu verwundern, als biefelbe nachzuthun, wie auch 
meines Bruders ruhmwürdigen Andenkens neulichfte, theild auch 
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meine, ohne Ruhm zu melden, geleiftete Dienfte verbienet, an⸗ 
jego aber, vieler Meinung nah, ganz verbunfelt und gleichſam 
vergraben liegen. ... Womit id dann wenig oder nichts ver- 
brochen zu haben vermeine, wann ich zu einem erwünſchten Zwed 
gelanget wäre; nämlih wann ich einige Beförderung, anfehn- 
liches Ampt oder Dienft von E. Kayf. Maj. dur diefe Fit 
ausgewürft hätte, fo würde foldes, meinem Bedünken nad, 
einem umb die Chriftenheit wolverdienten Dann und Haus, fo 
an Treue gegen das Haus Deftreih feinem jemals etwas nad 
gegeben, widerfahren, und mir die Annebmung deffen weder 
verweislich, noch die Ertheilung deſſelben E. Kayf. Maj. vers 
fängfich geweft feyn. Ich erfenne und erfahre aber anjego erſt, 
daß Fürflen und Herren mit fich nicht ſcherzen, und fie fich feine 
Geſetze vorſchreiben laſſen; jedoch wann diefes ja ein Verbrechen 
feyn fol, fo ift zum wenigften nicht bierdurd das Lafter der 
beleidigten Majeftät, noch Aufruhr, noch Meineids, noch Untreu 
begangen worden, fondern ich habe mid eines ſolchen Tifis bes 
dienet, den auch die allergetreuefte Unterthanen, die man durch 
Gewalt und Mißgunft bei Hofe unterdrudt, zum oftern prac- 
ticiret, wie ſolches aus alten und neuen Ecrihenten befter maffen 
bewähret werden kann.“ 

Er berief fi ferner auf die erlangte Umneftie und die von 
dem Fürften Lobfowig gegebenen Zufagen. Der habe ihn, 
da er als Gefangner bei ihm Audienz gehabt, „verfiert, wann 
ich nur die Unruhe in Oberungarn durch meine Schreiben ftillen 
helfen wollte, welches ih au gethan, und hat GDtt ihre Ger 
müther dergeftalt ermweichet, daß fie fih auf mein bloſſes Zus 
ſchreiben an meinen Tochtermann E. Kayf. Maj. von Stund an 
unterworfen, und den Grafen von Stahrenberg ohne Verzug 
losgelaffen haben. Wann ihr diefes, Herr Better, fagte der 
Fürft, zuwegen bringen werdet, fo will ich eud die gänzliche 
Berzeihung, Sr. Majeftät vorige Gnade, MWiedereinfegung in 
eure Güter, Ehre und Aempter, und dag erfte vacirende Generalat 
hoch und theuer verfproden haben; mit einem Wort, ic will 
euch noch zu einem groffen Mann machen. Diefes hat der Hof« 
Fanzler Freiherr Hocer faft alles heflätigt, indem er in der mit 
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mir gehaltenen Conferenz fchier eben dergleichen Worte gebraucht.” 
Bas in feine Charta bianca ald Revers eingefchrieben worden, 
müffe als fester Entſchluß des Kaifers gelten ; diefes beftehe 
aber, nad Ausfage des P. Forſtall, in nicht mehr als in drei 
Punkten, die er erfüllet habe. Erſtens, er folle fih in Wien 
ftellen; zweitens feine Mitfchuldigen angeben; drittens faiferlichen 
Befagungen feine Feſten öffnen. „So verbindet ebenmäßig die 
in der Charta bianca befindliche Obligation und Zufage einen 
Theil fowohl als den andern; dann zu was Ende hätte fonften 
ber Kayfer diefe Punften, und feine andere hineinfegen laffen, 
wann er damit nicht hätte zufrieden feyn wollen? Dergleichen 
Subtilitäten würden den Weg bahnen, alles Trauen und Glauben 
aufzuheben. Der Kayferl, Adler fängt feine Müden, nur müffen 
der Kayf. Maj. Worte weitläuftig verftanden, und nach Gunft 
ausgelegt, nicht aber in die Enge ber Subtilitäten eingefpannet 
werden.” Letzlich ruft der Supplicant des Kaiſers Gnade an. 
„Deſſen allen ungeachtet ift doch gedachter Graf feiner 
Gefangenſchaft nicht erlaſſen, fondern nebft feinem Schwager 
Frangipani, Donnerflags den 26./16. Juni bei dem Hoffanzler 
Freiherrn von Hoder, zum erftenmal examinirt worden, worauf 
er getrof nad Haus fommen und vermeldet, er freue ſich gleich— 
wol, daß er einmal geböret worden. Der Frangipani aber 
war malcontent, und fagte: Sein Schwager Täugne tapfer, und 
wolle den Kopf aus der Schlinge zieben, er werde es ihm aber 
nicht angehen laffen, dann deswegen er ihm allein nad Wien 
zu veifen nicht geflatten wollen,” Er bat aud in dem Berhör 
alles geradezu geftanden, erflärt, daß er bereue, und fein Schickſal 
in Demuth abwarte. So that aud Nadasdy in dem Schreiben 
vom 14. Nov. 1670, worin er feine Söhne auffordert, für ihn 
zu bitten, mit dem Zufag, er habe bei jedem Examen erflärt, 
‚mit feinem König wolle er fi nicht ins Gericht einlaffen, ledig⸗ 
lich feiner Gnade vertrauen. Das wiederholte er, nachdem ab- 
gelaufen die fähftihe Frift von 6 Wochen und 3 Tagen, bie 
man ben Angeffagten für ihre Vertheidigung zu geftatten pflegte, 
durch die Erflärung vom 5. März 1671. Während das Ju- 
dieium delegatum mit der Abhandlung des Proreffes befchäftigt, 
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wurden die Acten an bas Reichskammergericht zu Speier, an bie 
Univerfitäten Ingolftadt, Tübingen und Leipzig zur Begutachtung 
verjendet, und in Uebereinftimmung mit diefen Stellen erfannte 
bie Commiffton, daß die vier Verbrecher, Zriny, Srangipani, 
Nadasdy und Tättenbach mit feurigen Zangen gezwidt, ihnen 
die Zungen herausgefchnitten, Riemen von ihnen gefchnitten, und 
fie endlih auf dem Sceiterhaufen verbrannt werden follten. 
Der Papft hatte fih zu ihren Gunften, abjonderlih für Zriny 
und Nadasdy, auch in Betracht ihres gegen die Keger bezeugten 
Eifers, verwendet; es wurden ihm die Thatfachen mitgetheilt, 
um ihn zu überzeugen, daß hier Gnade unmöglih. Diefen Auss 
ſpruch der Minifter beftätigte Spinola, der fpanifhe Botſchafter. 
Am 25. April 1671 wurde über Nadasdy das Urtheil gefprocden. 
Diefem nach folle er „aller Ehren und Würbdigfeit entfegt, feine 
Güter confiscirt, deffen Gedädtnuß von der Welt ausgetilget, 
und endlichen feine Perfon dem Freymann oder Scharfrichter 
überantwortet werden, welcher ihme an End und Ort, wo ed 
ſich gebüret, feine rechte Hand famt dem Kopf zugleich abſchlagen 
und ihn alfo vom Leben zum Tod bringen folle, und biefes ihme 
Nadasdy zu einer wohlverdienten Straf, andern aber feines 
gleihen zu einem Greuel und abſcheulichen Exempel. Er if 
jedoh, durch befondere Kayferlihe Begnadigung, mit der ihm 
zuerfannten vorgehender Abhauung der rechten Hand verfchonet, 
und ihm allein der Kopf dur den Nachrichter abgefchlagen wor⸗ 
ben.” Er ward u. a. befhuldigt, daß er ben Kaifer auf ber 
Jagd oder bei Ebersdorf habe aufheben laffen wollen, um ihn 
den Türfen zu überliefern, 

„Borher aber wurde er feines Standes entfeget, und weiln 
er auch wegen. feiner in Nieder »Defterreich gehabten ftattlichen 
Herrfchaften ein deffelben Landes-Stände Mitglied gewefen, fo 
ift die Degradation in dem Niederöfterreichifchen Land-Haus zu 
Wien gefcheben, und er daraus mit nachfolgenden Solennien 
geftoffen worden: Erſtlich hätte zwar (weiln der Degraduandus 
und Berurtheilte ein Graf und im Herren-Stand gewefen) diefem 
Actui der Ober⸗Land⸗Marſchall beimohnen und benfelben vers 
sichten follen ; weiln aber berfelbe ein Olied des geheimen Kay⸗ 
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ferlihen Raths war, als if er bamit verfchonet und an feine 
Stell der Unter-Land-Marfchall deputirt worden, welcher, nach— 
dem er dem Nadasdy in der Land-Stuben das Kayferl. Decret, 
fein Berbredhen betreffend, insinuirt, ihn derentwegen aus dem 
Land⸗Haus zu floffen und der Justig übergeben zu laffen, hat 
er darauf geantwortet: das wiffe er wol; wornächſt der Lands» 
Uffbieter eine Rede gethan, und ihn Nadasdy Anfangs darin 
allezeit einen Orafen und Herrn genennet, nachmals aber leglich 
gemeldet: „„Das ift er geweien, nunmehr aber nimmermehr, 
fondern du Berräther ꝛc. du bift und bleibft entfegt deines Nas 
mens, Ehr, Würden und fümtlicher Güter, famt deiner ganzen 
Familie." Worüber Nadasdy fih fehr alterirt und in diefe 
Worte ausgebrohen: „„Nehmet mir Ehr, Leben und Güter 
weg, laffet allein meinen Kindern einen ebrlihen Namen,“ 
Aber es blieb darbei, und wurden feine Kinder nachgehendg feine 
Grafen von Nadasdy mehr, fondern Herren von Kreuzberg, de 
Monte Crucis aus Kapferl. Maj. gnädigfter Zulaffung genennet, 
worauf die Ematriculation oder Auswifchung aus dem Landhaus⸗ 
Bud erfolget, nach welcher ihn erftlih der Land-Marſchall aus 
der Stuben, zweytens ein Landfchaft-Bedienter die Stiegen herab 
und drittens der Land-Uffbieter gar zum Thor des Land» Haufes 
heraus geftoffen, daſelbſt die Stadt-Obrigfeit mit einer Kutſche 
gehalten und ihn in Begleitung von 250 Soldaten, durch eine 
unzählige Menge Volcks, welches allenthalben rief: Lang lebe 
der Kayjer! es fterbe Nadasdy und alle Berräther! nad dem 
Rathhaus gebradt. Unterwegen fragte Nadasdy den Haupts 
mann Arnold, der bei ihm in der Kutfchen faß, wohin man 
ihn führte, und ob er nicht einen Beichtvatter haben könnte? 
ber ihm darauf antwortete, daß er follte aufs Rathhaus geführet 
werden, zweifelte auch nicht, man würde ihm einen Beicht« 
vatter zugeben. Als er aufs Rathhaus Fam, übernahm ihn alfos 
bald der Stadtrichter und ließ ihn in das für ihm zubereitete 
Gemach führen. Sobald er in felbiges fommen, begehrte er 
Dinten und Feder und feste fi zu fehreiben; nad weniger 
Zeit aber legte er fi zur Ruhe, und wurde von 50 Musque⸗ 
tirern verwahret.“ 
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Am 28. April wurbe der Tod ihm angefündigt, der 30. 
zum Tag der Hinrichtung angefegt. Die furze hiermit gegebene 
Friſt brachte Nadasdy meift in Andachtsühungen zu, unter Beis 
fand des ihm bewilligten Beichtvaters, P. Raphael a S. Fran- 
£isco, dann richtete er noch zwei furze Memoriale an den Kaifer, 
in deren zweiten die Bitte ausgedrüdt, „daß ich über die vorher 
aufgerichtete Stiftungen zum Heil meiner armen Seelen noch eine 
Disposition von fieben taufend Gulden thun möge, weldes 
unterthänigſte Erfuhen Ihre Kayſerl. Maj. auch allergnäbigft 
bewilliget hat. Den folgenden 29. dito, des Mittwochens that 
er feine allgemeine Beicht, hörte aud kniend drey Meffen leſen 
und empfing den legten Zebrpfenning, den Leib des Herrn, wie 
er dann von der Anfündigung feines Urtheils bis and Ende mit 
fRetigem Gebet und geiftlichen Gefpräden die Zeit hinbrachte, 
auch folhe Neue verfpüren ließ, daß fein zugegebener Tröfter 
und Beicdtvatter das gröfte Vergnügen daraus fchöpfte, und 
wuſte befagter Nadasdy Ihrer Kayferl, Majeftät wegen feineg, 
wiewol rechtfertigen, jedoch gnädigen Urtheils nicht genug zu 
banfen, Des Mittags als auch des Abends gebrauchte er fi 
gar mäffig der Speifen, uneradptet ihm trefflich aufgetifchet ward, 
und hatte mehrentheils den Hrn. Stadtrichter und feinen Beicht« 
vatter zu Gafle, deme noch bdenfelben Nadhmittag, auf fein 
Erfuhen, P. Stephanus a S. Petro, Barfüffer Ordens, beis 
gefügt ward, welcher aud bei ihm blieb bis an fein Ende, 
Den 30. diefes frühe ungefähr um 5 Uhr hörte er die Tegte 
Meffe vom Leiden JEſu und übergab fi feinem Heiland zu 
einem Opfer, nahm das Grucifir in eine und bie geweihete 
Kerzen in die andere Hand, verrichtete Fniend feine Buß und 
Neue vor feinem Beichtvatter, nahm hierauf von den Umftehens 
den, abjonderlich von feinem Beidtvatter, feinen Abfchied, bate 
fie au, die feinetwegen gehabte Mühe im beften zu vermerfen, 
Gleichfalls Tangte er Ihre Kayferlihde Majeftät nochmals um 
Bergebung allerunterthänigft an, und bate alle diejenige, fo er 
einiger Weife möchte beleidiget haben, um Verzeihung. Weil 
er etwas ſchwach wurde, reichte man ihm ein wenig Wein neben 
etwas Bifeotten, von welchem er, nachdem er im Namen ber 
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H. Dreyfaltigfeit 3 Munde voll davon genommen, feinem Beicht« 
vatter auch mittheilte. 

„Als nun die legte Stunde des Todes fam, und man ihm 
ſolches anzeigte, ſchickte er fi willig dazu, verfügte fih aus 
feiner Kammer unter der Wacht Begleitung nah der Burger« 
Stube, mit dem Erucifir in einer und dem Rofenfranz in der 
andern Hand, allda er fich in einen ſchwarz bezogenen Lehnſtuhl, 
welcher auf einer ausgebreiteten Dede ftunde, niederließ, und 
fein Urtheil nochmals anhörte. Doch zur Milderung der Strafe 
ward ihm noch die Gnade von Behaltung feiner rechten Hand 
vorgelefen, welches alles er betend mit Geduld anhörte, hernach 
vor einem darzu aufgeridhteten Altar niederfiel und alfo fein 
Gebet befchloffen ; zulegt brudte er das Grucifir an feine Bruft 
und ließ fi durch feinen Edelfnaben Franciscum Gorty den Rod 
ausziehen, feine Haare zufammen- und feine Augen verbinden, 
behaltend das Pater noster in feiner rechten Hand, worauf der 
Scharfrichter ihm figende in einem Lehnftuhl, unter dem Rufen: 
Jeſus, Maria, Zofeph ! das Haupt mit einem Streich wegfchlug, 
worin der Rumpf fo lange blieb, big er nad dem Sarg gebracht 
wurde. Das Kayſerl. Stadtgericht, fo diefem Actui beiwohnte, 
faß auf einer erhabenen und mit rothem Tuch bedeckten Bühne, 
darauf eine Banf geftellet war; in der Mitten befand fich ber 
Stadtrichter mit einem groffen mit Silber befchlagenen Schwert 
in feiner linfen und in der rechten Hand mit einem ſchwarzen 
Stabe. Der todte Leichnam warb von vier darzu beflellten und 
vermummten Perfonen in einen Sarg und alfo im Hofe des 
Richthauſes, fo mit fhwarzem Tuch bededet war, gefeget und 
bem gemeinen häufig zubringenden Bold gezeiget; des Nachts 
um 9 Uhr aber bat man ihn auf einer Landfutfche zu dem 
Stuben-Thor hinaus, vermuthlich zu ben Auguftinern auf die 
Landfiraffen, dafelb begraben zu werden, geführet. Zu Ber» 
fiherung des Gerichts und Vorkommung alles beforglichen Aufs 
ruhrs und Unheils find alle Thore gefperret, die Bürger in bie - 
Waffen, die völlige Stadt-Guarde in Bereitfchaft und über dieſe 
noch A Compagnien zu Fuß vom Pioifchen und 2 zu Pferde vom 
Hepfterifchen Regiment in die Stadt geführet, au die Ketten 
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auf den Gaffen aufgezogen worden, und wurde unter bem 
Obriſten⸗Wachtmeiſter durch das Pioifche Negiment des Morgens 
frühe die Pforte der Gammer, ber Hof, ber neue Markt, der 
Platz Lübeck genannt und der Drt bei den Jeſuiten befeget und 
fhwerlih Jemand, es fey Manns⸗ oder Weibsbild, auf den 
Gaffen geduldet. Dei den Actum ward mit gelaffen der ans 
wefende Türdifche Chiaus von Ofen, Hagi Ibrahim, als auch 
ber Kapferlihe Dolmetscher, Franz de Mefegnien Meningfi, zu 
welchem der Chiaus fagte: Nadasdy hat feinen Lohn, den er 
fo lange gefudt.“ Die Leiche wurde zu Sarvar beerdigt. Die 
Gräfin war furz vor Entdedung der Berfhwörung in ihrem 
eilften Wochenbett geftorben, wie es heißt an dem einem Kuchen 
beigemifchten Gift, fo dem Kaifer beftimmt gewefen, ihr aber 
durch Zufall oder Abficht gereicht worden. Verene an falso, 
ſchreibt indeffen ſelbſt der leichtgläubige Fortfeger des Iſthuanfi. 
In Pottendorf allein wurden an Geld und Geldeswerth vier 
Millionen gefunden, welhen Schag nah Wien zu fchaffen, acht 
Stüdfäffer erforderlich. Die Herrfhaft Pottendorf erhielt Montes 
euecoli zum Gefchenf. 

An demfelben 30, April 1671 Titten Zriny und Frangipani, 
Am 27. April waren die faiferlichen Delegirten, der von Abele 
und D. Molitor zu Neuftadt eingetroffen. „Den folgenden 28. 
Bormittags umb 8 Uhr kamen die Herren Delegirte zu dem 
Grafen Zriny und bradten bei ihm mit Unterfragung feiner 
Mit-Eonforten die Zeit bis 12 Uhr zu, unter welcher Befragung 
Zriny mit abgewendetem Geſicht unterfchiedlichmal gemweinet, 
woraus fie, die Delegirte, wol abnehmen funnten, daß er ſich 
dem Tod fo nahe noch nicht meynete, zumalen er feldften alle 
Sragftüde und feine Antwort aufgefchrieben. Nah ihm warb 
auch Frangipani vorgeftellet, mit welchem fie bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags zu thun hatten, welder um ebifte Erledigung feiner 
Derfon aus dem Arreſt gebetten, weil er vermeynte, bag feine 
Miſſethat mit diefer jährigen Gefängnuß gnug beftrafet wäre. 
Als Ddiefes vollendet, wurden nach dem Eſſen die Beichtoätter 
zu den Gefangenen gefandt, welche den Zriny fragten, was für 
Zeitung die Herren Delegati von Wien mitgebracht hätten? ber 
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ihnen, wie auch Frangipani, antwortete, daß fie ſolches nicht 
mwüflen, weil fie nur wegen ihrer Mit-Gonforten wären unters 
fragt worden, worauf ber Pater antwortete: So viel er ver« 
ftanden, wäre ed mit der eingebildeten Bergebung nit allzu 
richtig beftellet, und würden fie ſehr wol thun, wann fie fi 
GOites und Ihrer Kayferl. Majeftät Willen unterwürfen. 
„Noch felbigen Abend zwifchen 4 und 5 Uhr fuhren bie 
delegirte Herren Räthe und Commissarien, ihnen den Tod 
anzufündigen, nad, der Burg. Zuvor aber wurden die Stadt» 
thore gefperret und dad WienersThor nur allein offen gelaffen, 
Nachdem die zwey abjonderlihe Zimmer im Zeughaus für jeden 
aus beiden Beklagten zugerichtet worden, ber Stadtrichter auch 
famt allen deffen Beifigern mit einem Wagen bei Anfang ihres 
bürgerlihen Territorii aufferhalb des Kayferlihen Zeughaufes 
fon in Bereitſchaft geftanden, wie auch 50 Mann von ber 
Ehrifhen Compagnie zur Begleitung commandirt und an ber 
Stell gewejen, liejfen fie, Räthe und Commissarien erſtlich ben 
Zriny vorfommen,” welchem das ihm beftimmte Schidjal Abele 
anfündigte. „Hierauf hat der Hr. von Abele dem Hauptmann 
von der Ehr, ihn in befagtes Zimmer zu begleiten, anbefohlen, 
worüber Zriny fo bleih und beftürzt worden, daß er fein Wort 
darauf gefagt, fondern allein die Schultern zog, und wurbe aljo, 
ohne Zurudfehrung in fein voriges Zimmer, durch befagten 
Hauptmann mit 50 Soldaten zu Fuß duch die Burg hinaus 
begleitet und zu End derfelben von dem Stadtrichter über: und 
in feine Kutfche genommen, der ihn, nebenft dem Hauptmann, 
fo mit in ber Kutfche ſaß, alfo unterm Geleit der Soldaten, 
nad dem Burgerlichen Zeughaus in fein für ihn bereitetes Gemach 
brachte.“ Hiernähft wurde Frangipani vorgeführt und gleicher 
Weife befchieden. „Als Zriny abgeführt ward, ſprach er nit 
ein Wort gegen die mitfahrende Herren, Frangipani hergegen 
flagte fehr, daß die angedeutete Zeit gar zu furz, und ihm 
unmüglich fiel, fich in folher Kürze zum Tod zu bereiten. Der 
Stadtrichter befuchte ihn unterſchiedlichmal, und wufte nicht gnug 
zu fagen, wie fehr übel ſich derjelbe zum Tod bequemen fönnte, 
weshalben die Herren Delegirte, wiewol es bereits um 11 Uhr 
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des Nachts war, befchloffen,, noch einft zu ihm zu geben, fein 
Begehren zw vernehmen und ihn zu tröften. Worauf nun der 
Frangipani gegen fie feinen unglüdfeligen Stand und angedeu⸗ 
teten Tod bitterlich beflagte, mit Bermelden, daß ihme einmal 
unmüglich wäre, in fo furzer Zeit fih zum fterben gefchict zu 
machen; er wäre noch zu jung und der legte feines Namens 
und Stammes, und bäte Ihre Kayferl. Maj. demüthigſt, daß 
Sie ihme doch noch diefesmal das Leben ſchenken wollte; er 
wollte nimmermehr Zeit feines Lebens gegen Diefelbe weiters 
mißhandeln, zu welhem Ende er aud fo lang um Aufichiebung 
feines Gerichtstags bate, bis er noch ein unterthänigftes Bitte 
reiben an Ihre Maj. möchte abgefandt und deswegen Antwort: 
erhalten habe.” Die Entgegnung befchränfte fi, wie natürlich, 
auf glimpflihe Redensarten. 

„Ungefähr um halb 12 Uhr Abende Tieffen die Herren De- 
legirte den Zriny auch holen, der ſich dem Urtheil willig unters 
warf, maffen auch fein Beichtvatter felbft von ihn bezeugte, daß 
er gleich des andern Tags zum fterben wäre geneigt gemwefen, 
auch dem Frangipani gänzlich vergeben hätte, fagend: „„Wiewol 
er mich in diefes Unglück gebracht, fo verzeihe ich ihme es dans 
noch. Was will ich mit ihm thun? Er muß doc felbft mit 
mir leiden.”” Darauf er mit berzliher Neue beichtete und fich 
OStt inbrünftig befahl. Ein jeder von diefen beiden Gefangenen 
wurde abjonderlich verwahret, und hatten ſechs Qapuciner, neben 
ihrem Guardian, Tag und Nacht bei ſich.“ Frangipani machte 
noch in derfelben Nacht einen legten Berfuh, den Kaifer zu 
sähren, in einem lateiniſch concipirten Brief. „Unterdeſſen 
machte fih Zring mit einem unerfchrodenen Gemüth zum Tob 
bereit und hörte die Meß in feiner Stuben. Nachdem er nun 
bie H. Communion genommen und fein Gebet verrichtet, Tieffen 
die Herren Deputirte dur einen P. Gapuciner fagen, daß fie 
gegenwärtig wären, ihn zu tröflen und ihm Geſellſchaft zu leiſten, 
welches er gern vernahme und fie bitten lieffe, daß fie zu ihm 
fommen wollten, maffen er noch einige geheime Sachen durch 
Antrieb feines Gewiffens zu offenbaren hätte, welches Hr. Abele 
ad-referendum annahme und ihn ermabnete nadzudenfen, ob 
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ihm nicht noch mehr beifallen möchte, richtete auch babei ihm 
auf, getrofien Muths zu ſeyn, und traten beide wieder ab; 

„Frangipani bradte mit feiner Beiht und den geiftfichen 
Lebungen bis 12 Uhr zu, da der Beichtvatter Guärdian noch die 
Meſſe laſe und ihm das hochwürdige Sarrament mittheilte, dar» 
auf das Mittaginahl folgte: Um 2 Uhr Nachmittags befuchten 
bie Herren Delegirte denfelben wieder, bei denen er von Ihrer 
Kapſerl. Maj. unterthänigft Abfchied nahm und auf feinen Knien 
um Vergebung feiner begangenen Miffethat aufs beweglichfte mit 
thränenden Augen bate, und legte die Echuld auf feine allzu 
higige Jugend, Er bielte auch für feine Seele um. eine Hüffe 
an, nämfih um eine Gabe für die Gapuciner wegen ihres 
getreuen Beiflandes, wie auch daß er für jeine Gemahlin noch 
etwas aus feinen Mitteln vermachen und ihm vergönnet feyn 
möchte, von ihr fchriftlichen Abjchied zu nehmen ; für feinen Edel» 
Inaben Bernhardind Veniero erfuchte er eine Abflattung, ingleichen 
daß feine andere Diener, und denen er fonften fehuldig, möchten 
bezahfet werden. Alten Kayferlihen Ministris, von welden er 
Gutes empfangen hatte, fagte er Danf, und denen, fo ihn belei« 
diget, vergabe er; Seinen Better Orpheum Frangipani befahl. 
er Ihrer Kayſerl. Majeſtät, fragte aber die Herren, ob derſelbe 
auch an Ihrer Kayſerl. Majeſtät ſich vergriffen hätte. Endlich 
bedaufte er ſich gegen bie beide Herren Räthe uud Commiſſarien 
wegen diejer ihrer Mühewaltung.” 

Die Antwort zu ertheileu, übernahm abermald Abele; 
„Wegen der Suffragien und feiner Seelen Troft hätte er fih zu 
vergewiffern, daß die Herreu PP: Capuciner ungezweifelt mit 
einer guten Gabe und Almofen würden bedacht werden: Geine 
Diener und Gläubiger befangend, follte er fie Ihrer Kayferl, 
Majeftät Gnade anbefehlen, als welche* allzu zart von Gewiſſen 
wären, ſolche unbezahfet zu laſſen. Seine Gemaplin betreffend, 
hätte fich dieſelbe dem Bericht nad ins Venetianiſche Gebiet 
begeben, an weldje er gar wol einen Urlaubbrief ſchreiben und 
ihme denfelben zuftellen könnte. Seinem Better Orpheo ftünde 
die Gnadenthür noch offer, wo cr diefelbe von ganzem Herzen 
fuchen würde, wiewol er mit feinen eigenen Schreiben die Sache 
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nicht wenig ſchwer und ſich ber Rebellion theifhaftig gemacht 
hätte. Auf diefe des Heren Abele Antwort fagte Frangipani 
ferner, er fterbe jegt noch einmal fo gern, weil er verfidert 
worden, daß Ihre Kayferl. Maj. ihm alle feine Mißhandlung 
verziehen hätte, verficherte auch Diefelbe, daß er beim erften 
Anblick der Ewigfeit für Dero langes Leben, glüdfiche Regierung 
und erwünfdte Nachkommen GÖtt bitten wollte. Letzlich bate 
er, daß er noch diefe Gnade genieffen und in Perfon von feinem 
Schwager Zriny Abfchied nehmen möchte, welches ihme unter 
biefem Beding bewilliget wurde, daß ſolches in Gegenwart ihrer, 
der Deputirten, des Hauptmanns von der Ehr und des Beict- 
Yatters, und zwar in vernehmlicher Teutſcher Sprach, gefcheben 
follte. Indem nun die Herren wieder zu dem Zriny giengen, 
fagte er, daß er unterdeffen feinen Brief an feine liebte Gemahlin 
verfertigen wollte, weldes er auch in Stalienifcher Sprade 
gethan.“ — „Gute Nacht, mein liebe Julia,” fagt er am Ende 
biefes Schreibens, „gute Naht! Gchabt euch wol, gehabt euch 
wol, meine werthefle Ebeliebfte! Ich babe auf diefer Welt mit 
euch in Liebe gelebt, und will gleichfalls in der andern bei ber 
Böttlihen Majeſtät euer getreuefter Borbitter feyn. Meine herz⸗ 
liebfte Julia, ich lebe und fterbe.” 

Am härteften bäuchte den beiden armen Sündern der Verluft 
ber rechten Hand, und war es von Seiten ber Delegirten wahre 
Graufamfeit, daß fie bis auf den legten Augenblid die beruhi— 
gende Berfiherung zurädhielten. „Und wiewof fie ſolche Gnade 
ſchon bei ſich hatten, fd wollten fie dannoch diefelbe nicht vor 
ber Zeit eröffnen, weil fie faben, daf beide eine fo groffe Re- 
flexion auf diefelbe gemacht, zu dem Ende, auf daß die beide 
Berurtheilte in ihrer Testen Todesftund eine Erguidung haben 
möchten, maffen Frangipani oftmals feufzend wünſchte: „„Ach, 
wie freudig und wolvergnügt wollte ich fierben, wann ich nur 
biefe legte Gnade der rechten Hand noch erlangen möchte I“ 
Mit welchem Geſpräch die Zeit von 2 bie 7 Uhr des Abende 
bingebradt ward. Nach diefem bewilligten endlich die Herren 
Delegirte, auf infländiges Begehren der Gefangenen und Gut— 
achten bes DBeichtvatters, daß Zriny und Frangipani mörhten 
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zuſammengelaſſen werden, von einander Abfchieb zu nehmen. 
Diefer redete jenen in Teutfcher Sprach alfo an: „„Herzliebfter 
Herr Bruder, weiln es nun GOtt alfo gefallen, daß wir umb 
unferer groffen Sünden und Berbrechen willen durch das gerechte 
Urtheil unfers affergnädigften Kayſers, Königs und Herrn morgen 
mit einander fterben müffen, als habe ich gegenwärtige Kayſer— 
fihe Herren delegirte Näthe umb diefe Gnade gebetten, daß ich 
noch vor meinem Ende den Herrn Bruder fehen und von ihm 
meinen Abfchied nehmen möge. Bin derohalben aus deren gnä— 
digen Zulaffung zum Herrn Bruder fommen und bitte ihn von 
Herzen umb Berzeihung,, wann ich ihn in diefer oder ander 
Action befeidiget habe, wünſche allein, dag ich durch meinen 
Tod ihme fein Leben erhaften könnte; doc boffe ih, der Herr 
Bruder werde ald ein tapferer Held den Tod, der ihm zum 
beften doch gedeihen wird, nicht fürchten, fondern mit Freuden 
ansftehben. Nehme hiermit von ihme Urlaub, in Hoffnung, daß 
wir morgen einander in der ewigen Sefigfeit fehen werden.“ 
Darauf Fnieten fie beide nieder, umbfiengen einander und füffeten 
Hände und Mund, zu welchen Küffen Frangipani noch zufegt 
das Vale fügte, fagende: „„Ich hoffe, wir werden morgen umb 
diefe Zeit uns in der andern Welt mit mehrerm Troft und 
Erquickung einander füffen,”” Sciede auch damit ohne Thränen 
öder einige Bewegung von ihm. Zriny bedanfte fih, daß er 
zu ihm kommen, verziehe ibm herzlich und bat ihn gleichfalls 
umb Vergebung, war auch nun willig zum flerben. 

„Den 30. Aprilis, ald am beflimmten Gerichdtage, warb 
auch das Wiener Thor gefchloffen, die Burgerfchaft unter ihren 
Fahnen in die Waffen gebracht und auf den Plag geftellet. Umb 
6 Uhr hörten beide Gefangene, jeder abfonderlih, die legte 
Meffe, und brachten die Zeit in Andacht zu bis umb 8 Uhr, da 
die Herren Delegirte wieder dahin fuhren, und alles ſchon in 
der veranlaßten guten Ordnung, als ein fhwarz überzogenes 
Gerüſt, zween Blöde, Hammer und Beil, zu Abſchlagung der 
Hand, fertig fanden, weshalben fie fih zu Ausführung des Ur— 
fheils mit ihrem Comitat, welcher in mehr ald hundert Perfonen 
begunde Cworunter fih auch, neben ben Herren Burgermeifter 
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und Stadtrichter, ber ganze innere und äuffere Rath, wie auch 
die von Wien mitgefommene Sanzleiverwandten befanden) bereis 
teten. Bei ihrer Ankunft ins Zeughaus vernahmen die Herren 
Delegirte, daß Zriny kurz zuvor in Ohnmacht gefallen, aber 
durch allerlei Herzftärfungen wieder gelabet und zurechtgebracht 
worden wäre. Die Urſach beffen war, neben dem unnatürlidhen 
Schröden, fein bereits dreitägiges Faften, weil er fih nüchtern 
zu fterben vorgenommen hatte. Die Herren Räthe befudten ihn 
hierauf, denen er wegen ihrer Sorgfalt und Mühe böchlich 
danfte, ferner von 3. Kayſ. Maj. unterthänigften Abſchied nahm, 
auch groffe Neue und Leid feiner begangenen Untreu wegen be— 
zeigte, und allerhöchſtgedachte J. Kayſ. Maj. fehr demüthig umb 
Gnade bat. Ueberlieferte zugleich dem Herrn Abele einen Brief 
mit Teutfcher Ueberfchrift, inwendig aber in Kroatifcher Sprach 
gefchrieben an feine in Gräg arrestirte Gemahlin, Die Aufſchrift 
war: Meiner berzallerliebften Frau Gemahlin, gegemwärtiger 
Wittibin, Frauen. Anna Katharina Gräfin von Gerini. Am 
Schluffe heißt es: In der Neuftatt, vor dei legten Tag meines 
Lebens, den 29. April ungefähr umb 7 Uhr Abends 1671. 
GOtt wolle euh, beneben Aurora Veronica, meiner Tochter, 
fegnen.” 

Am folgenden Morgen wurde bem Grafen Zriny bag Decret 
des adlichen Griminalgerichts von Deftreich unter der Enns, wo= 
dur ihm und feinem Sohn die Landmannfchaft genommen, 
vorgelefen. „Als nun ſolches abgelefen war, fagte er gegen dem 
Herrn Abele, es wäre zwar wol, doc dabei billig, daß fein 
Sohn, welcher ganz unfchuldig, feine Landmannſchaft bebielte, 
Worüber Herr Abele zurüdgegeben, daß in dergleichen fchweren 
und graufamen Berbrechen der beleidigten Majeſtät, Rebellion 
und Aufruhr, die Kayſerliche Rechte mit ſich brächten, daß auch 
die Söhne, fie feyen fchuldig oder unfhuldig, die Strafe mit 
tragen müften, folgendes des Spruchs des Propheten: Die Vätter 
haben Häring geffen, und den Kindern find die Zähne davon 
Rumpf worden, Es fünnte fih aber der Sohn alfo umb I. Kapf. 
Maj. verdient machen, daß diefelbe ihn in die vorige Würde 
wieder einſetzte.“ Es gingen die Delegirten abermals zu Frangi⸗ 
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pani, ohne doch Wefentlihes mit ihm zu verhandeln. „Nach 
weichem, weiln es fchon gegen 9 Uhr gangen, mehrerwähnte 
Herren Räthe und Delegirte auch von ihme das letzte Urlaub 
genommen, und er den Herrn von Abele umarmet und die Hand 
geküßt. Darauf haben fie fih in dem erſten Hof des burgers 
lichen Zeughaufes auf den Gang auf ihrem mit ſchönen Türcki— 
fhen Teppichen zubereiteten Ort niedergefegt, zu denen der Herr 
Stadtrichter zween feiner Beifiger, Hrn. Michael Mard und 
Hrn. Hans Ehriftoph Gerubel geſchickt und fie wiffen Taffen, daß 
es Zeit wäre, mit dem Necht fortzufahren. Darauf beide Beis 
figer ihme Zriny ſolches angezeigt, und ift derfelbe zu Abhörung 
bes Urtheils in folgender Ordnung in befagten erften Hof ge- 
führer worden. Erftlich gingen die beiden Herren Beifiger, nad) 
ihnen einige Musquetirer, und zwifchen ihnen der Zriny mit 
feinem Beichtvatter und deffen Ordensbruder, nach ihm der Haupt« 
mann von der Ehr mit einer Corporalichaft Soldaten, worauf 
der Hr. Stabtrichter eine kurze Rede that, hernach der Gerichts— 
fihreiber das Urtheif von demfelben 30. April verlag.” Unter 
deffen Beweggründen ift befondere noch der 11. Punft hervors 
zubeben: „Daß er zu der im Monat Martio 1670 zu Neuſohl 
gehaltenen Commission und Zufammenfunft einen mit Briefen an 
etliche Vornehme abgeordnet, und fie nicht allein ermahnet, nicht 
gu accordiren, fondern auch diefelbe incitirt, und denenfelben 
fein gottlofes Vorhaben ganz deutlich eröffnet, auch fie auf bag 
beweglichfte und eiferigfte zu den Waffen instigirt und zu eben 
mäfigem Aufftand wider 3. Kayſerl. Maj. vermödt, alfo daß 
hierauf gedachte Complices wider alleihöchftgedadhte Kayſ. Maj. 
bie Waffen würdlich ergriffen und allerhand Hostilitäten verübt 
und unfchuldiges Blut vergoffen. 

„Bei Ablefung diefes Urtheils bielte Zriny das Grucifir 
allzeit in feiner Hand und betete unaufhörlich. Der Stadtrichter 
aber nahm den Stab, brad ihn nah Gewohnheit, und warf 
ihn auf die Erden. Darauf fragte Zriny, ob feine Gnade vor« 
handen ?_ Herr Stadtrichter meldete, er wollte deßwegen gleich 
zu denen Kayf. Herren Räthen und Delegirten ſchicken und fich 
erfundigen laſſen, fo auch durch den Stadtiſchreiber Michael 
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Stoder beſchehen, deme der Hr, von Abele nachſtehend gefchries 
bene Gnade zugeftellt: „„Ihre Kapſ. Maj. haben obbemeldteg 
Urtheil aus lauter Kayf. und Königl. Gnade dahin limitirt, daß 
ihme der Kopf abgefchlagen, und ihme die Abhauung der rechten 
Hand nachgefehen werden folle. Laxenburg, 29. Aprilis 1671.” 
Solche hat erwähnter Stadtfchreiber abgelefen, darüber Zriny 
fi ſehr tief neigte. Immittelſt ward bag andere Thor in dem 
zweiten Hof eröffnet, und er auf die in ſechs Klafter lang und 
vier Klafter breit dafelbft aufgerichtete und mit ſchwarzem Tuch 
bededte Bühne geführet, der ſtets dem Beichtvatter mit groffer 
Andacht nachgebetet, maffen dann auch die Herren Delegirte 
nebenft denen Stabtgerichte-Assessorn bald an ihren beftimmten 
Stellen das Recht anzufeben erfchienen. Zriny fabe das Volck 
an, und fagte zu feinem Beichtvatter : „„Dieſes entfeget ſich mehr, 
als ich,” zog dann felbft den Dberrord aus, und gab ihn feinem 
Edelfnaben Terrody, Hffnete auch zugleich feinen Alnterrod, von 
welchem des Abends zuvor der Kragen war abgetrennet worden, 
und ließ fih dur gedachten feinen Edelfnaben mit einem von 
Bold gefidten Schnupftuh die Augen verbinden und das Haar 
auffnüpfen, fniete alfp, ohne weitere Rede an dag Bold oder 
Abſchiednehmen, nieder, ſprach feufzend: „„HErr, in deine Hände 
befehl ich meinen Geiſt,““ und empfing vom Scharfrichter, gleich 
als es neun gefchlagen, den erfien Streih, zwar unglüdlid, 
wurde aber mit dem zweiten feines Haupts und Lebeng beraubt, 
Als diefes verrichtet, kamen etliche dazu beftellte Leute, welche 
den Leihnam und das Haupt beifeits bes Gerüſts zufammen« 
fegten, mit einer ſchon beſtellten ſchwarzen Dede zudeckten, und 
das Blut, fo ald wie aus einer groffen Nöhre gegen den Ans 
fang der Bühne bis über die Treppen, allwo er hinauf gangen, 
berabgefloffen, wegwifchten, Nach vollzogener biefer erften Exe- 
cution erfuchte der P. Guardian afle Umftehende Herzlich, daß 
fie für diefe arme Seel ein andächtiges Gebet thum wollten, 
welches auch geſchehen, worauf die Gerichtöherren ſich wieder an 
ihre vorige Orte in den erfien Vorhof verfügten, und ebener 
maſſen den Frangipani hervorbringen, auf gleihe Art fein Ur— 
theil wegen feiner Enthauptung und Hanbverlierung ihme vor⸗ 
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Iefen, den Stab darüber brechen und endlih die Gnade wegen 
der Hand, gleihwie dem Zriny, eröffnen Kieffen, 

„Unter währender Ablefung des Urtheild betete Frangipani 
mit erhobenen Augen fort und fort ziemlich laut, und küßte 
unterweilen das Crucifix. Nach vollbrachtem Lefen fragte er noch 
einmal, ob denn ganz feine Gnade für ihn vorhanden wäre ? 
Worauf die Gnade wegen Behaltung feiner rechten Hand ihm 
vorgelefen wurde, nad deren Anhörung er überlaut fprach : 
„„Ich bedanke mih gegen 3. Kayſ. Maj., meinen allergnädigften 
Herrn, ganz untertbänig für diefe ganz unverdiente Gnade.““ 
Hiermit ward abermals die Thür in den andern Hof eröffnet, 
und er auf die Bühne geführet, Unter der Hinleitung fragte 
er feinen Beichtvatter, ob Zriny glüdlich gerichtet worden ? Und 
als er von Ja hörte, fprach er: „„Wolan, fo hoffe ich daſſelbe 
auch,““ und ging alfo mannhaft und beberzt auf das Gerüft, 
verrichtete in Lateinifcher Sprach noch ein Gebet, welches faft 
anderthalb Biertel-Stund währete. Seine Worte waren unter 
andern biefes Inhalts: „„Ach GDtt! vergib mir alle, ja alle 
meine Sünden. Ah GDtt! du weift, daß ich durch meine fo 
groffe Miffethaten einen viel ſchärfern Tod verdienet habe, aber 
du haft folhen durch die Gütigfeit meines allergnädigften Kayſers 
und Heren gemildert, deßwegen fei dir ewig Lob, Preis und 
Ehre. Ich bitte dich auch, mein GOtt, durch dein bittereg Lei— 
den und Sterben, falls ich wider Verhoffen, entweder in meiner 
Unterfragung und fchriftlicher Berantwortung, oder in der Beicht 
etwas möchte verichwiegen haben, dadurch ich wider dich oder 
meinen allergnädigften Kayfer und Herrn mißhandelt, du wolleft 
folhes mir, als ohne Borfag und aus Vergeſſenheit und Schwache 
beit meiner menfchlichen und gebrechlihen Gedächtnuß geicheben, 
nicht zurechnen. Ich bitte auch, mein getreuer GDtt, ſtehe mir 
boch in diefer meiner legten Stund und in. dieſem meinem Tod, 
Angft und Schrörfen mit deiner Hülf kräftiglich bei, vergib mir 
meine Miffethbaten, und nimm meine arme Seele in die ewige 
Freud und GSeligfeit auf.“ 

„Nach befchloffenen und ohne Vergießung einiger Thränen 
ganz großmüthig gefprocdenen dieſen und andern GDttfeligen 
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Gebeten gab er feinen Dberrod feinem Edelfnaben Bernardino, 
that den Unterrod auf und ließ mit einem Schnupftuch feine 
Augen zus und die Haare über fih durch diefen feinen Pagen 
binden, 309 es aber bald wieder von feinen Augen weg, nahm 
das Grucifir von neuem in die Hand, fehrte fih nach dem Bold 
und redete daffelbe in Lateinifher Eprad alfo an: „„Ihr, fo 
bier gegenwärtig feyd, und mein Elend anfchauet, fpiegelt euch 
und nehmet ein Exempel an mir, lichet GOit und Ihre Kapf. 
Majeftät, feyd derofelben getreu und zugetban, hütet und ent« 
haltet euch von dem gottlofen und verbammten Ehrgeiz, welder 
mich in diefes äuſſerſte Verderben geftürzet hat, Gehabt euch 
wol, betet für mich ein andächtiges Requiem, ich gehe in den 
Tod und will bei GOtt euer Vorſprecher ſeyn. Gute Nacht! 
gute Nacht! fahret wol! lebet wol!““ Nach dieſem ließ er fich 
zum zweitenmal die Augen verbinden, kniete nieder, und rief 
unaufhörlich: „„Jeſus, Maria!““ bis er den Streich von dem 
Scharfrichter empfangen, welder aber unglüdfeliger als des 
Zrinys gewefen, indem berfelbe ihn in die vechte Achfel gehauen, 
dergeftalt, daß Frangipani zwar auf den Kopf niedergefallen, 
doch ſich umbgefehrt, den Kopf erböhet und wieder aufftehen 
wollen, aud in folhem Auffteben geichrien: „„Jeſus!““ bis durch 
ben zweiten Streich ihm das Haupt weggenommen worden. Weber 
diefe Fehlſchläge des Scharfrichters geriethen die Zufeher in 
groffen Schröden, und ward er darüber in Verhaft genommen, 
Wie nun alles diefeg fürüber, feynd beide Cörper und Köpfe 
einige Zeit dem Bold gewiefen, und hernach in die für fie zu— 
bereitete zween Särge gelegt, jeder von act hierzu beftellten 
Perfonen in ben Thumb-Kirhhof getragen und von dem Herrn 
Hauptmann von der Ehr mit feiner ganzen Compagnie, zur 
Sicherheit wegen des zu Befichtigung derfelben in viel taufend 
ſtark zufammengelaufenen Volcks, dahin begleitet, allda von 
etlichen Geiftlichen übernommen, eingefegnet und neben einander 
begraben, die Stadt wiederumb eröffnet und vom Hrn, von Abele 
feine Zurudreife ftrads auf der Pof nah Larenburg fortgefegt, 
auch bei J. Kayſ. Majeftät die gebürende Relation hiervon ab« 
geftattet worden.” | 
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Die beiden Leichname wurden zufammen einer Grube auf 
dem Gottesacker an der St. Michaelscapelle zu Neuftabt eins 
gefenft. Eine Marmorplatte an diefer Stelle, die zwar in der 
neuern Zeit nad der Hauptpfarrfirche übertragen worden, zeigt 
zwei Todtenföpfe und ein Schwert, famt der folgenden Inſchrift: 

Hoc in tumulo jacent 
Comes Petrus Zrinius Bannus Croatiae, et 
Marchio Franc. Frangepan ultimus familiae, 
qui, quia caecus caecum duxit, 
ambo in hanc foveam ceciderunt. 
Unter dem Schwert ftehen folgende Worte: 
Discite mortales, et casu discite nostro, 
Observare fidem Regibus, atque Deo. 
Anno Domini M.DC.LXXI 

die XXX. April. hora IX ambitionis meta et tumba. 

Bernichtet waren zugleich die beiden Familien; ihr unermeßs 
liches Eigenthum in Kroatien wurde verwendet, um ber weftlichen 
Militairgrenze Vollſtändigkeit, Feftigfeit zu verfchaffen. Gzafatornya 
blieb vorläufig der Hoffammer, Bon wegen der Brangipanifhen 
Güter in dem Kirchenftaat, „fo fih über die fünfhundert taufend 
Seudi belaufen, bemühete ſich der Cardinal von Heffen fehr, daß 
fie Rayferliher Majeftät, als an diefelbe verfallen, möchten zus 
gewiefen werden , die Appftolifhe Gammer aber war der Meis 
nung, daß diefelbe ihro heimgefallen feven, und foldyes aus zweien 
Urſachen: erfilih aus dem allgemeinen Voölckerrecht gegen bie 
Rebellen, zum andern, weif er in feiner Conspiration wider den 
Röm. Kayfer fih mit dem Feind bes Chriftlichen Namens ver— 
bunden und biemit an ber Bulla Coenae Domini ſich vergriffen. 
Der Marfgraf Aftaldi aber, fein naher Verwandter, unterftunde 
fih, vermöge eines rechtlichen Proceffes, diefe Incameration ber 
Apoftolifchen Sammer zu disputiren, Die Herren Maffimi haben 
zwar ein gleiches vornehmen wollen, daß die Marfgraffchaft 
Nemi, welde auf 400,000 Cronen werth gefchäget wurde, mit 
aller Zugehör ihnen anheimgefallen, weiln folches ebemalen einer 
Dame aus ihrem Gefhleht zur Ausfteuer assignirt worden, 
und fie von alten Zeiten ber bie Herrfchaft darüber gehabt, da⸗ 
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bero ihnen felbige nach Abfterben diefes Frangipani obne hinter⸗ 
Iaffene Erben von Rechtewegen wiederumb zuſtünde. Als fie 
aber der Befchaffenheit des Anſpruchs der Apoſtoliſchen Cammer 
von den Herren Nepoten felbft ausführlich) berichtet worden, 
haben fie fih zur Ruhe begeben,” 

Zrinys ältere Tochter, Helena, Lie in erfter Ehe an ben 
Fürſten Franz I Rafoczy, in anderer Ehe an Emmerich Töföly 
verbeurathet (Abth. II Bd. 4 ©. 568—589), farb zu Nicos 
media, den 18. Febr. 1703. Ihrer gedenft der Vater nit in 
dem Abjchiedsbriefe an feine Gemahlin, fondern nur der andern 
Tochter Aurora Veronica, die wohl des Sohnes Nadasdy Bers 
lobte gewefen if. Er fpridt auch nur von einem Sohn, uns 
gezweifelt der als Geifel nah Wien gegebene Johann Anton, 
oder Balthafar oder Peter, welde Ungewißheit dev Taufnamen 
Anlaß gegeben haben wird, dem Grafen Peter zwei Söhne beis 
zulegen. Er hatte nur den einen, der als Geifel nah Wien 
gebracht, dort längere Zeit verweilte, bis ihm nach mehren Jahren 
Erlaubnig wurde, feine in Munfats refidirende Schweſter zu 
befuhen. Er wollte nah Wien zurüdfehren, fiel aber auf der 
Reife unter Räuber, Patrioten ungezweifelt, die ihn ausplünderten 
und nach Siebenbürgen fehidten. Hier gab fih der franzöfiiche 
Sefandte alle Mühe, ihn zur Partei der Malcontenten berans 
zuziehen, es foll aber der junge Gade, fo bieß er in Folge von 
des Vaters Verurtheilung, allen VBerlodungen unzugänglidy ges 
blieben fein. Kaum zu Wien eingetroffen, fand er fih, durd 
ber Zürfen Einfall, veranlaßt, dem Kaifer in die Flucht nad 
Linz zu folgen. Es hieß, was doch fchwer zu glauben, er habe bie 
Abfiht gehabt, in der beilpiellofen Berwirrung die Gnade des 
Monarchen und die Wiedereinfegung in die väterlichen Güter 
zu fuhen. Man gab ibm jedoch Schuld, er fomme nur, um zu 
fpioniren, und etwan gar den Kaifer zu ermorden, Dergleihen 
Verdacht hatte er fih zugezogen, indem er bei häufigem Negen 
eine Furt ſuchen ließ, gleichfam als wolle er ben Tataren den 
eg zeigen, Nah Tferey ging ihm auf der Reife zufällig bie 
Blinte los, was man fofort auf böfe Abfichten deutete. Anders 
mwärts beißt es: „Es war aber der Kapſer kaum aus der Stadt 
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Wien (11. Zul, 1683), über die Brüde, um auf ber von Tartaren 
noch unbetretenen Seiten der Donau nach Linz zu retiriven, fo 
folgten ihm die Tartaren fchon auf dem Fuß nad, und es hätte 
wenig gefehlt, daß fie ihn nicht erhaſcht hätten (Bd. 2 ©. 12): 
weldes man einer Berrätherei des Grafen Zerini, des enthaupteten 
Banni in Kroatien Sohn, welden doc der Kayſer unlängft zum 
Kammerherrn ernenuet, zufchreiben will.” Mag gegründet oder 
ungegründet die Aufchuldigung gewefen fein, der Berbächtige wurde 
als Staatdgefangner nach einer Tyroliſchen Feſte gebradt, und 
beinahe zwanzig Jahre in dieſem Gefängnig verwahrt, „Den 
11. Rovember 1703 erlöfete auch endlich der Tod den gefangen 
nen Johann Anton Grafen von Zring, einen Sohn des Grafen 
Peter ; diefer wurde Anno 1683 wegen bejchuldigter Verrätherei 
zu Büg in Arreft genommen, und nach Tyrol zu ewiger Öefängs 
nuß gebradt, allwo er ſtets gefeffen, bis man ihn vorigen 
Sommer, wegen bed Bayriſchen Einfalls, nah Gräg in Steyers 
marf geführt, allwo er danı an. obgemeldtem Tag verfohieden,“ 
Wenn Büts, wie ich faft nicht zweifle, des Tököly Schloß Bitſcha 
im Trentfchiner Comitat ift, fo wird zu einem Mährchen, was 
man von des Zriny Einverſtändniß mit den Tataren erzählt, 
Der ftattlihe, hochgewachſene Mann ward im Kerfer wahns 
finnig. Auch feine Mutter farb im Wahnfinn zu Grag auf der 
Feſtung. 

Die Streitigkeiten, zu welchen Brandenburg und Braun— 
ſchweig wegen der Grafſchaft Reinſtein gerathen, veranlaßten 
einen Stillſtand in dem Proceß des Grafen von Tättenbach, ſo 
daß man auf feinen an den Kaiſer gerichteten „demüthigen Wider— 
und Gnadenruf vermeinet, daß zwiſchen der ſtrengen Todesftraf 
und der milden Lebensgnade noch ein dritter Sententz, nämlich 
eine ewige Gefängnuß, Statt und Platz finden würde, damit 
gleihwol das Berbrechen nicht gar ungeftraft bliebe, um welches 
legtere dann, verftebe die ewige Gefängnuß, des gefangenen 
Grafen Gemahlin bei der Röm. Kayf. Maj. felbiten in einer 
verliebenen Audienz ganz flebentlich bate, Weil aber das Bers 
brechen zu abfcheulih war, daß es anderfi nicht, als mit Blut 
abgewafchen werden Funnte und mufte, fo warb ber Hr, Abele 
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am 16./26. Nov. von Wien auf der Vol nah Grätz geſchickt, 
bem Gefangenen das Endurtheil zu überbringen, denn er hatte fich 
allzu tief in die vorgenommene Conspiration mit eingewidelt, 
und fih aufs höchſte verfhworen, bei dem Grafen Peter von 
Bring, als dem oberftien Haupt und Urheber diefer greufichen 
Berrätherei, fteif und veft zu halten, wie die nachfolgende Eids— 
formel deutliher ausweifet: „„Ich Johannes Frasmus, Graf 
son Rheinflein und Tättenbach, ſchwöre bei dem unſterblichen 
und ewigen GDtt, der mich erfchaffen hat, daß ich dem hochgebor— 
nen Banno Peter von Zring nicht allein bis auf den Tegten 
Athem meines Lebens treu und beftändig feyn, fondern aud fein 
Fortun und Vornehmen auf alle möglihe Weife mit Rath und 
That befördern, ihn aud weder im Glück noch Unglüd nit 
verlaffen noch verratben wolle, follte es auch gleih mein Blut 
und Leben foften, fo wahr mir GDtt und fein heilige Evan— 
gelium helfe. Zu mehrer Berfiherung habe ich dieſe meine 
Obligation mit eigener Hand unterzeichnet und diefe brüderliche 
Verbündnuß vor GDtt unterfchrieben und beveftiget.”“ Diefem 
vorhergehenden Eidſchwur gemäß mufte der Gefangene nun auch 
eben denfelbigen unglüdlihen Gang thun, welchen unlängfthin 
ber Principal und vornehmfte Urheber diefer abfcheufichen Con- 
. spiration, Graf Peter von Zriny, ald dem er geſchworen, und 
noch mehr andere porangegangen waren,” 

Sonnabend den 28./18, Nov, wurde dem Grafen das Todess 
urtheil verfündigt. „Raum hörte er die Nachricht, fo ſchrie er 
vor allzu groffem Schröden dergeftalt aus, daß man glaubte, er 
fey von Sinnen gefommen, Etwas fpäter Abends zwifhen 8 und 
9 Uhren ward er von der Hauptveftung zu Grätz berausgebofet 
und in des Magiftrats zu Gräg Wagen, welder ganz verdedt, 
und noch mit dem P.-Geig und dem Herrn Stabtrichter befegt 
war, auf das Rathhaus geführet und daſelbſt verwahrlich ge— 
halten. Den 29. frühe um 4 Uhr bat der Graf den Kanzler 
ber Univerfität P. Georg Pitner und feinen Beichtvatter P. Sägl 
zu fih, und befprach fih mit ihnen von verfhiedenen Sachen, 
und befonders von der Beicht. Allein zum Tode wollte er fi 
keineswegs entſchließen, bis er endlih in Anfeben der 2000 
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Meffen, die für ihn follten gelefen werben, darein willigte., Den 
Sonntag, als den 19./29. Nov., hielte man Landtag, und da 
ward des Öefangenen Namen aus der Landtafel gefchloffen und 
ausgewiſcht, und er jelber dem Stadtgericht übergeben, in allen 
Kirchen aber defien Tod verfündigt, mit Bermeldung, daß er 
von aller Welt Urlaub nehmen und zugleich einen jeden bitten 
laffen follte, ein andächtiges Gebet zu GOtt zu hidden, weldes er 
ingleihem für fie alle bei GOtt thun wollte. Immittelſt bielte 
ber Graf bei dem Hrn. Abele, als zu diefer Execution verords 
netem Kayſ. Commissario, umb Erlaubnuß au, daß fein Sohn 
(von ohngeſähr zeben Jahren) zu ihm fommen und er noch eins 
mal mit ihm reden möchte. Sobald nun derjelbe in die Stuben 
trat, flunde der Batter von dem Tiſche auf, fiel dem Sohn zu 
ben Züffen, und redete ihn mit wehmüthigen Worten alfo an; 
„„Herzlieber Sohn, dieweil id GOtt, den Kayfer und die ganze 
Ehriftenheit beleidiget, und dich nicht allein umb al dein vätter« 
liches Erbe gebradt, fondern auch von fo hohem Stande in dad 
größte Elend geftürzet habe, fo bitte ih did um GOttes willen 
umb Berzeihung, ich aber muß anjego dur des Scharfrichterg 
Schwert hingerichtet werden,“ weinete bierauf bitterlich, und 
nahm mit einem betrübten Kuß Abſchied von feinem Sohn.” 
Den 30, Nov. vertheilte er fein neues Kleid und 50 fl. unter 
die Armen, damit fie ihu zu Grabe geleiten follten. 

„Dienftag, der erfte des Chriftmonats 1671, war jener bes 
trübte Tag, an welchem der Graf Tättenbach feine Mifferhaten 
mit dem Tode bezahlen mußte. Sid einer glüdlihen Ewigfeit 
mehr zu verfihern, hörte er noch an eben diefem Tage drei 
Meffen, und empfing das heilige Sacrament des Altars. Um 
9 Uhr wurden alle Stabtthore gefperrt, und die Burgerſchaft 
zog bewaffnet auf dem Play auf. Nachdem der Herr von Abele 
die drei ftändifche Verordnete, welde dem Grafen das Urtheil 
verfündigen müffen, in einem fehsfpännigen Wagen auf das 
Rathhaus gebracht hatte, wurde Tättenbady in einem langen 
fhwarzen Kleide von den zwei Prieftern der Geſellſchaft Jeſu 
betend herabgeführt, worauf ihm die Nadlaffung der Abhauung 
feiner rechten Hand vorgelefen wurde, In dem Rathhaus war 
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eine, Bühne, zwo Klafter Fang und breit, aufgerichtet und mit 
ſchwarzem Tuch überzogen, auf welche der Patient, nachdem er 
zuvor fehsmal nach einander die fhwere Noth gehabt, gebradyt 
ward. Er beichtete noch einmal, bevor er unter die Hand des 
Scharfrichters kam. Diefer ftellete c8 dem Grafen frei, ob er 
figen oder knien wollte, dem derfelbige antwortete, er wäre noch 
wol fo ftarf, daß er knien könnte; und alfo erwartete er des 
tödtlichen Streichs, der ihm das Haupt vom Leibe abfondern 
und damit die zween beften Freunde, Leib und Seel, von eins 
ander trennen follte. Derfelbige aber war das erftemal nicht 
tödtlich genug, fondern traf nur das linfe Ohr und felbigen 
Rinnbaden, worüber der Graf fo laut Jeſns, Maria! rief, daß 
man ihn von dem Natbhaus ganz anf den Pag herunter hören 
kunnte; deffen Urfach aber ward feinem Umfchauen zugefchrieben, 
Hierauf führete der Scharfrichter den zweiten, aber eben fo uns 
glüflihen Streih, und zwar in die linke Achſel. Mit biefem 
fiel der Graf auf den Boden, und empfing alfo liegend erft noch 
den dritten Hieb, in Zufehung weniger Leute, weil man deren 
nicht viel, von Edelleuten aber oder Befannten gar niemanden 
einlaffen wollte, denn der Juſtificirte hatte es zuvor im feinem 
Leben von dem Herrn Landeshauptmann und der Regierung erbeten, 
weil er beforgte, daß er ſich darüber alteriren und an feiner 
Seelen Heil verfürzet werden dürfte; nad der Execution aber 
ließ man die leide von jedermänniglich fehen. Der Leichnam 
wurde dem Bolde zu fehen ausgefeget, und gegen Abend vhne 
allen Pomp in dem Gottesader des Predigerordens zu St. Ans 
dreas beftattet.” Des Grafen einziger Sohn aus der Ehe mit 
der Gräfin Juftina von Forgaes, Anton Raimund, nahm das 
Kleid des h. Bernhard. Kranichsfeld, Gonowig, Oplotnitz, 
Triebened wurden confiseirt. 

Dem Beſuche des Erzherzogs Leopold Wilhelm auf Aren— 
feld bat Ernft von Iſenburg genau acht Jahre überlebt. Er 
farb den 30. Mai 1664. Sein Teftamentserbe, Ernft Domis 
niens de Ligne Graf von Braumont, des Fürſten von Chimay 
Sohn, gerieth wegen der Herrſchaft Arenfels zu Streit mit dem 
Trierifchen Lehenhof, und fah ſich letzlich genöthigt, fie dem Erz- 
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ftift zu überlaffen. Dem ift fie aber nur furze Zeit geblieben, 
Kurfürft Karl Kaspar verlieh fie 1670, als ein Mannlehen, der 
Bamilie von der Leyen, als welche dafür 22,000 Rthlr. entrich⸗ 
tete. Zu der Veräußerung mußte das Domcapitel feine Eins 
willigung geben, Hingeriffen von der Schönen Lage hat Karl Kaspar 
zu Arenfels viel gebaut, Gärten, Alleen, Springbrunnen angelegt. 
Es mag aber feinen Schöpfungen hinderlich geworden fein der 
Krieg von 1673, da Turenne, bemühet, Monteruecolis Marſch 
nah dem Niederrhein, feine Bereinigung mit dem Prinzen von 
Dranien zu bintertreiben und zugleich gefonnen, den Kurs 
fürften von Trier zu beftrafen, daß er in Coblenz und Ehren» 
breitftein Faiferliche Befagung aufgenommen, auf den wunder« 
lichen Einfall gerieth, Arenfeld als eine militairifche Pofltion 
zu benugen. Das berichtet Eugenio Gamurrini, abate Casinense, 
in dem K. Ludwig XIV von Franfreih gewidmeten 5. Bande 
feiner Istoria genealogica delle famiglie nobili Toscane et 
Umbre, oder eigentlid in der Dedication, die 208 Foliofeiten 
füllend und eine ziemlich vollftändige Darftellung ber Kriege des 
befagten Königs gebend, für fih allein eine Merfwürbigfeit aus— 
madt. Da beißt es, ©. 79: »Il Visconte di Turena attendeva 
YArmata imperiale nella Veteravia, procurando di prendere 
tutti i passi alla suddetta Armata imperiale, come de fatto 
si rese padrone del castello d’Argenfels sopra il Reno a viso 
a viso di Brisich, e di alcuni altri posti con li quali teneva 
in briglia tutti li villaggi fino ad una lega da Comblans et 
Hermanstein.« 

In der Beichreibung des Amtes Hammerftein wird gefagt: 
„Auf Anheimfall des Iſenburgiſchen Lebens befehnte Churfürft 
Karl Caspar von der Leyen im 3. 1670 den Mannsftamm deren 
Freyherren von der Leyen, unter dem alleinigen Borbehalt der 
Landeshoheit, mit der Herrfchaft Arienfels, wofür der neue Lebens 
träger der Churfürftlihen Hoffammer 20,000 Rthlr. bezahlte, 
Zur Lehensherrfchaft Arienfeld gehören das Schloß Arienfels, 
die Derter Hönningen, Girgenrath und Ariendorf, fodann die 
Höfe Hommer, Münchhof, Reidenbruch und Scafftall.” Das 
eigenthümliche Verhaͤltniß der Herrfchaft zu dem Amte ergibt ſich 
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aus einer andern Stelle der Amtsbefchreibung. Da heißt es: 
„Die hohe oder Eriminafgerichtebarfeit ift durch eine Höchſte 
Berordnung von den Nebengerichten abgezogen worden ; in hie— 
figem Amte beftand nie einige, dem Amte Fam die alleinige 
Generalinquifition deren von dem Etreifcommando eingebrachten 
Uebelthäter zu, fort in Begleitung des abgehaltenen Protokolls 
diefelben zum Dberhof einzufiefern, Nur in Hönningen ward 
folhe audgeübt, und vor etwa 50 Jahren Calfo um 1737) 
geihahe dajelbft die Tegte Execution unterm Borfige eines dahin 
eigens committirten Hechgerichtöfcheffen von Coblenz.“ 

Die Herrfchaft blieb im Befige des gräfliden, dann fürfl« 
lihen Haufes von der Leyen, bis fie im 3. 1847 durch Kauf 
an den Herrn Grafen Friedrich Ludolf von Weſterholt⸗Gyſenberg 
überging. Diefer machte im 3. 1849 den Anfang mit der groß— 
artigen Neftauration, welcher Arenfels feine heutige pompöfe 
Geftalt, das Rheinthal eine feiner ausgezeichneten Zierden ver: 
danft. Hr. Eltefter hat das Schloß noch vor diefer Umwand⸗ 
lung beſucht, und gibt davon die folgende Beſchreibung. „Das 
gegenwärtige Schloß bildet ein dem Rhein zu offenes Biered 
mit zwei runden Thürmen auf den hintern und zwei viercdigen 
Treppenthärmen auf den innern Flanken. Sämtliche Gebäude 
find dreiftödig, mit fehr vielen Fenſtern und hohen Giebeln gegen 

ben Rhein zu geziert. Trog der anjcheinenden BIEGFIMEIELH 
find die Gebäude aus verfchiedener Zeit. 

„Der älteſte Theil, unzweifelhaft ein Neft der 1250 erbauten 
Burg, ift eine alte runde Warte mit 15 Fuß diden Mauern, 
welche ganz in den nördlichen Flügel eingeichloffen, fo daß fie 
von außen her gar nicht gefehen werden fann. Sie dient ale 
Verließ. Vom Jahre 1602 ift der vordere Theil des nördlichen 
Flügels mit den unregelmäßigen Fenftern, und der Thorweg bes 
erften Hofes. Dem Jahre 1660 gehört au der ſüdliche Flügel 
in feinem untern Theil. Eine Thüre tragt das Iſenburgiſche 
Mappen mit dem goldnen Bließ, fo für Ernſts von Iſenburg 
Kriegsthaten der einzige Lohn, Der Hauptbau endli mit den 
Zreppenthürmen und dem obern Theile des füdlichen Flügels, 
fo wie die große Terraffe vor dem Schloß und die großartigen 
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Subftructionen des Parks find im Jahre 1676 durch den erfien 
Befiger aus dem Haufe von der Leyen aufgeführt, wie deſſen 
Wappen und die Jahrzahl befunden. Das Ganze ift in fehr 
folidem Mauerwerk, in Thonfciefer erbaut und bieher im Acus 
Bern noch wohl erhalten.” 
. In dem allgemeinen Umbau wird aud die vermanerte Etube 
neben dem weftlihen Treppenbau verſchwunden fein. Der Ein— 
gang war, ber Sage nad, zugemauert worden, um ben von ber 
Stube ausgehenden Schrednifjen ein Ende zu maden. Es hatte 
barin, fo finde ich angemerft, ein Bruder den andern verhungern 
laffen. Dafür mußte der Mörder im Tode büßen, Nacht für 
Nacht zu der Stelle, welche die fhwarze That geſehen, zurüd- 
fehren, um durch wilde Beftien zerfleifcht zu werden. Nicht felten 
ſuchte er durch die Flucht den gleich fharfen Klauen und Zähnen 
fih zu entziehen, dann wurde er Trepp auf Trepp ab unter bem 
ſcheußlichſten Geheul verfolgt, daß kaum mehr bewohnbar bie 
Burg, bis dag nah Jahren ein frommer Priefler die. Unholde 
alle zufammen in die eine Stube bannte, den Bann burd eine 
tüchtige, der Thüröffnung eingefhobene Mauer befräftigen Tieß. 
Nach einer andern Berfion hätten in der fraglichen Stube zwei 
Brüder duellirt, bewaffnet nicht mit Säbel oder Piftolen, fondern 
mit Hadenbüdfen, für deren Anwendung der enge Raum faum 
zureichend. Der eine wie der andere war auf der Stelle bes Todes. 
Wefterholt ift ein gar alter und guter. Namen, wenn ih 
gleih nicht annehmen fann, daß an ded Stammbaums Epige 
Röbke von Wefterhoft zu ſetzen, jener Dynaft, der 1180 die 
Rechte der Oldenburgiſchen Ritterfchaft gegen den Grafen ver- 
theidigte, Oldenburg felbft eroberte, fpäter von den Gräflichen unter 
Johann von Manfingen und Ditmann von Beverbed auf der Tunges 
ler Marſch gefchlagen wurde, jedoch, den Grafen zu Trog, bie Feſte 
Knippenberg, jetzt Wardenburg bei Oldenburg, erbaute. Er mag 
feinen Namen dem bei Eſens gelegenen Wefterhoft entlchnt baben, 
Der heutigen Grafen von Weſterholt Stammfig if in dem Veſt 
Recklinghauſen, zwifchen Recklinghauſen und Boer zu fuchen, und 
fheint der Urfprung der Beliger des Haufes Wefterhoft mit jenem 
des Veſtes oder der Grafihafi Nedlinghaufen zufammenzuiveffen, 
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Heißt es doch in der Hobsgerichtsordnung für Recklinghauſen: 
„zum erften iſt der Cölniſche Hof Recklinghauſen der obriſter Hof 
von denen neunterhalben Reichshöfen, fo im Veſt Redlingbaufen 
gelegen, woan alfe Appellationes von denen vorgemeldten Höfen 
gehen, und der von Weſterholt ift ein Erbvogt von obbemeldten 
neunterhalben Neihshöfen, und wird deswegen jährliche zwei 
‚Holtvogtgedind und zwei Nachgedinck zu Nedlinghaufen im hohen 
Gerichtshauſe von dem von Wefterholt als Erbvogten beſeſſen. 
Auch können die Hobsleute die Güter nicht verfaufen ohne Ihrer 
Churfürftlihen Gnaden gnädigfte VBerwilligung, und wann fie 
die Güter aus Noth verfaufen, müffen fie diefelbe Ihrer Chur— 
fürftl. Gnaden erftlich unterthänig vorbringen und anbieten, daß 
‚alsdann Ihrer Churfürftl. Gn. ſich gnädig gefallen Faffen, dies 
felbe nicht an fich zu behalten, und andern zu verfaufen und zu 
verlaffen, jedoch mit der Bejcheidenheit, daß fie Erftattung der 
Eigenthumsrechten, ald Dienfte, Pfächte, Mais und Herbfibede 
zu thun, Erbtheilung von Ein= und Ausgang, und was von 
eigenhörigen Hobsleuten weiter, als Kinder und fonften, here 
kommen fann. Und nach derofelben Ihrer Churfürftlihen Gn. 
gnädigfter Bewilligung deſſen Gut zu veräuffern, feyn die Hobs⸗ 
leute, die es verkaufen müffen, am Haus Wefterholt, als dem 
‚Erbvogte, den Kauf anzubieten alsdann fhuldig, und wofern 
die aud nicht kaufen wollen, alsdann gleihfalls ſchuldig, am 
‚öffentlichen Vogtgeding den Hof anzubieten.” 

In der von Hrn. Fahne gelieferten Stammtafel heißt es: 
„Johann von Wefterholt, ein gelehrter Mann, in ber Umgebung 
des Pabftes zu Avignon, wurde 1334 zu Verden, 1336 zu reis 
fing zum Bifchof erwählt, fchlug beide Stellen aus.” Das 
-beftätigt von Obernberg in der Reihenfolge der Biſchöfe von 
Freifing: „34. Johann II von Wefterbofd, aus Weltphalen, vom 
Papft gefegt, vorher Bischof zu Berden, ein berühmter Medikus, 
lebte und ftarb zu Avignon 1339. Leubold Graf von Schaum« 
berg, Domprobft, 1342 zum Bifchof erwählt, war indeß Admi— 
niſtrator.“ Deutfche Aerzte fcheinen feit Peters von Aspelt glüds 
lichen Euren an dem Hofe zu Avignon in Anjehen geftanden 
zu haben. Ob aber jener Bifhof von Verden und SFreifingen 
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ein Wefterholt gewefen, bleibt noch zu unterfuchen. Die Histoire 
ecclösiastique d’Allemagne, Bruxelles, 1732, fagt ausdrücklich, 
Bd. IS. 21: »Jean, medecin romain, fut pourvu de l'évéêché 
de Verden par le pape Benoit XII, et transfer ensuite & 
celui de Frisingue. Mais il n’y fut pas paisible, et mourut 
à Avignon l’an 1349.« 

Adolf von Wefterhoft, Burggraf 1340, erfannte 1350 
Weſterholt ald der Coölniſchen Kirche Offenhaus, und mag wohl 
der Vater fein von Weſſel und Adolf. „Zu diefer Zeit (um 
Jacobi 1388) 309 der Erzbifhof mit Graf Engelbert DI von 
der Mark von Dortmund weg und gaben ihren Dfficieren Ordre 
bie Belagerung fortzufegen; da nun biefelben am Tage St. 
Pantaleons der Stadt zu nabe famen, wurden fie von den 
Belagerten mit vieler Herzhaftigfeit zurüdgefchlagen, und hatten 
das Unglück, dag fie einen trefflichen Kriegemann, Weffel von 
Weſterholt, gefangen zurüd laſſen muften,” Adolf von Wefterhoft, 
Burggraf, wurde 1390 von Gottfried von Heinsberg zu Löwenberg 
mit 2 Fuder Wein, jährlid aus dem Churmein zu Honnef zu 
beziehen, belehnt. Bon feinen Enfeln fommt Engelbert 1430 ald 
Droft zu Iſerlohn vor, ein anderer, Bernhard, Burggraf und 
Bannerberr, auf Huchtenbruch, Tebte 1430—1467. Diefes Enkel 
Hermann, auf Weſterholt, Huchtenbruch, Holthof und Schloß 
Sidenbed, 1495 mit dem Churwein befebnt, erbeurathete Dinkel» 
burg und Goppel. Deffen Bruder Bernhard fommt noch 1540 
als Abt zu Iburg vor. Hermann ‚hinterließ der Söhne brei, 
Bernhard, Yohann, Rhodiferritter, gef. 1554, und Bordarb. 

Bernhard, Burggraf, erhielt die väterlichen Güter, wurde 
1508 mit Weſterholt, Huchtenbruch, Holthof, Sidenbed, 1512 
und 1541 mit dem Churwein befehnt, am 17. Sept. 1532 von 
dem Bifchof und der Nitterfchaft zum Vermittler in den Berhands 
lungen mit der Stadt Munſter binfichtlich ber refigiöfen Jrrungen 
ernannt, und befand fi 1536 in der Commiſſion, welche für 
die nämliche Stadt eine neue Verſaſſung auszuarbeiten beftellt. 
Berm. 11. Nov. 1527 mit Bertha von Lembeck, hat er mit ihrer 
Hand die Herrfchaft Lembeck erworben; „Lembed iſt eine alte 
Breiherrlichfet, hat de prasenti annoch fießen große Kirjpel, 
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worüber fie hat merum et mixtum imperium.” Bernhard ſtarb 
26. Aug. 1554. Seine Söhne, Hermann und Bernhard theilten 
1555, alfo daß jener, famt dem Churwein, die väterfichen, 
Bernhard die mütterlihen Güter nahm. Diefer führte darum 
neben dem väterlichen, in dem der Länge nach getheilten Schild 
das Lembeder Wappen. „Als aber felbiger Erbtodter von 
Lembeck Sohn, Bernhard von Wefterboft, Herr zu Lembed, 
drei Ehefrauen gehabt, und mit jedwedern viel Kinder, und 
felbigen allen große Brautfchege geben müffen, auch die Herr» 
lichkeit Lembeck an einem Pag ligt, daß alle die niederländifche 
friegende Parteien, welche nad Groll, Bredevort, Ringen ꝛc. mit 
bem Lager marſchiren, die Unterthanen in der Herrfcaft Lembeck 
fehr verdorben, aud das Haus Lembed nimmer nähft ohne vielen 
Gäſten gewefen, ift fein Sohn Matthias von Wefterholt, Herr 
zu Lembeck, ein frommer ritterlicher Edelmann in überaus große 
Schuld gerathen, alfo daß 1631 deffen Söhne die Herrſchaft 
Lembeck Bernhard Hadfort von Welterholt zur Alß und Lade, 
jegigen Münfterifchen beftallten Obriften zu Roß und Fuß, erbs 
lichen verfauft, ein hundert und ſechszig taufend Rthlr. Schuld 
darein zu bezahlen angewiefen, das übrige den Erben geben 
müffen.” Bejagter Matthias ftarb 1621, und ift feine Nade 
kommenſchaft, wenn ich nicht irre, in feinen Urenfeln Hermann 
Dietrihd auf Vorhelm, aufgefhworen ald Domherr zu Speier 
1702, und Dietrih Hermann erlofchen. 

Hermann von Wefterholt, Burggraf, der Erbin von Lembed 
älterer Sohn, Obriſt in burgundifhen Dienften, ftarb 1562, in 
feiner Ehe mit Johanna von Duvenvord Vater von Bernhard 
und Johann. . Diefer, Domherr zu Münſter, wohnte, glei 
vielen andern feiner Collegen, 1588 der Hochzeit eines Doms» 
capitularifchen Beamten bei, ald welche in dem Erbmarſchallshof 
auf der Aegidiſtraße zu Münfter herrlich und hehr gefeiert wurde. 
Leber dem reichlichen Zutrinfen geriethben zwei Domherren, Jo— 
hann Torf und Burchard von Der zu Streit, und flug der 
von Der den andern ins Angefiht, Die Rohheit verwies ihm 
der Comthur des Johanniterordens, Melchior Droſte von Sens 
ben, ein alter ehrbarer Mann, der aber feine Mahnung theuer 
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bezahfen follte. Der benahm fih*mit feinem Bufenfreund Johann 
von Wefterholt, in deſſen Gefellfchaft er unlängft aus Italien 
heimgefehrt war, und die beiden eilten dem Comthur, der feiner 
Wohnung in der Dunfelpeit zuſchritt, nach, trafen ihn auf Aegidii 
Kirchhof, und ftiegen ihn nieder. Dem Begleiter des Ermor« 
beten, feinem Bruder, dem Vicedom zu Münfter, war das gleiche 
Schidfal zugedacht, er wurde aber durch feines Dienerd Da— 
zwiſchenkunft gerettet. Die That erregte großes Auſſehen, daß 
der Stadtrath, in deſſen Gerichtsſprengel ſie begangen worden, 
die beiden Thäter verhaftete. Vergebens beriefen ſie ſich auf 
ihre geiſtliche Immunität, vergebens ſuchten fie zu entfliehen, 
Der Domcapitularifche Fiscal nahm fie feft, führte fie vom Doms 
hof (der Immunität) bis an die Grenze des ftädtifchen Bezirke, 
wo der Stadtrath fie übernahm und dem fürftlichen Gericht 
auslieferte. Beide wurden zu Bevergern im Gefängnig verwahrt. 
Der entfprang, wurde zu Ibbenbüren ergriffen und nochmals zu 
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Wefterbolt wurde fpäter freigegeben gegen Bürgſchaft, wozu fich 
1590 Bordard, Hermann und Burdhard von Wefterholt ver⸗ 
pflichteten. Er durfte das Stift Münfter nie mehr betreten, 
mochte aber über feine Präbende frei verfügen. Er heurathete 
und wurde der Vater jenes Bernhard, der 1627 feinem blöb« 
finnigen Better Hermann Hector in der Burggraffchaft fucces 
dirte. Diefer war der einzige Sohn von des Domherrn älterm 
Bruder Bernhard, geft. 1594, daß er demnach in Folge des 
Truchſeſſiſchen Kriegs die zweimalige — von Weſterholt, 
1584 und 1585, erlebte. 

Des Domherren Sohn Bernhard, geſt. 1629, erheurathete 
Wilbrink mit Agatha von Renſing, ſo doch ſein Enkel Franz 
Ludwig 1695 verfaufte, gleichwie er nach langem Rechten Weſter⸗ 
holt an Hermann Otto von Wefterhoft cedirte, Er farb 1708, 
nachdem er in der Ehe mit der Erbin von Vilkrath, Helena 
Anna Zumbad genannt Coesfeld, ein Vater von acht Kindern 
geworden. Der jüngfte feiner Söhne farb als Poftmeifter zu 
Coblenz 1739. Ferdinand Anton, Alerander Bernhard und Eugen 
waren zu Corvey, Franz Arnold und Franz Lubwig zu Eſſen 
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Stiftsherren. Johann Karl auf Vilkrath, 1717 mit dem Chur⸗ 
wein belehnt, ftarb 1739. Seiner Kinder, in der Ehe mit 
Maria von Kapfer, waren fünf. Ein Sohn, Eugen Joſeph, 
Freiherr von Weſterholt, geb. 1730, kommt 1760 als furtrierifcher 
Hofcavalier und Truchſeß vor, 1763 ald Kammerberr, 1768 
als furfürftliher adlicher Hof» und Negierungsrath, und zugleich 
1791 als Amtmann zu Boppard, Oberwefel und Wellmich (früher 
zu Hammerftein), und flarb unbeweibt in den erften Jahren 
diefes Jahrhunderts, Ein hochachtbarer, verfländiger, unterrichs 
teter Mann, hat er mehres gefchrieben, namentlich eine Geſchichte 
der Grafen von Hobenfeld, Mſe., zulegt in des Grafen von Reneffe 
Sammlung vorfindlih. Sein jüngerer Bruder, Alerander Berns 
hard, furtrierifcher Hofsavalier und Truchſeß, demnädft Kammer— 
junfer, auch Grenadier-Lieutenant im 3. 1762, geb. 1733, muß 
vor 1791 geflorben fein. Der ältefte Bruder, Johann Jacob 
Franz Joſeph, geb. 1727, wurde 1740 mit dem Churwein be= 
lehnt, heurathete 1762 die Johanna Anna von Oberkirch, wurde 
in demfelben Jahr furcöfnifcher Kammerherr, ftand auch an dem 
Fürſtlich Thurn» und Tarifhen Hofe ald Geheimrath und Hofs 
marihall, und wurde von Kurfürft Karl Theodor von Pfalzs 
bayern am 22. Sept. 1790 in des H. R. R. Orafenftand erhoben, 
Sein Sohn, Alexander Ferdinand Anton Ludwig Hugo Eugen, 
geb. 17. März 1763, folgte ihm in feiner hohen Stellung an 
dem Fürftlih Tarifhen Hofe zu Regensburg als bdirigirender 
Geheimrath, und wurde in der Ehe mit Winnfriede Gräfin 
Jeniſon-Walworth Bater des einzigen Sohns Karl Theodor, 
ber geb. 1795, und Wittwer von Henriette Spencer, die zweite 
Ehe einging mit Amalie, verwittwete Gräfin Jeniſon-Walworth, 
geborne Gräfin Battbyan von Güffing. Karl Theodors einziger 
Sohn, Graf Heinrih Friedrich, geb, 1818, und feit 1. Mai 
1847 mit der Gräfin Sophie von Stainheim-Saalenftein vermählt, 
fieht als Rittmeifter bei dem ka k. Dragonerregiment Großherzog 
von Toscana, Nr, 4. 

Der jüngern Hauptlinie ded Haufes Stammvater ward 
Bernhard von Wefterholt, Hermanns und der Maria von Keppel 
dritter Sohn. Ihm fielen die mütterlihen Güter, Dindelburg, 
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Brockhaus, Voßhaus, Schewer, Kennebed, Wolfringhof, Althof, 
Rotthaus, Stedlinghof, Fresling, Menfing, Oberwiffing, Coppel, 
worüber er 1534 die Lehen empfing, Oftendorp, Haltfamp, Schlicht, 
Dverroting, Berdinghof, DOverweling, beinahe fämtlih in den 
Kirchfpielen Schöppingen, Laer, Epe, Hed, Coesfeld, Ledde 
gelegen. Kriegsobriſt in Kaiſer Karls V Dienſt, Statthalter in 
Friesland, des goldenen Vließes Ritter (7), gewann er in ber 
Ehe mit Rudolfa von Voß zu Steinwid, der Erbin von Eutingen 
und andern Gütern in Overyffel, die Söhne Hermann, ‚Heinrich, 
Konrad und Burchard. Konrad, Domfcholafter zu Münfter, wurde 
auf dem Landtag auf der Laerbrod 25. Mai 1574 zum Statt« 
halter ernannt, das Bisthum Münfter zu verwalten, bis dahin 
der Bifchof, der Prinz Johann Wilhelm von Eleve, geb. 28. 
Mai 1562, Coadjutor feit 1572, die Regierung antreten Fönne, 
Der wurde aber dur den Tod feines. ältern Bruders, 1575, 
zur Nachfolge in den Cleviſchen Landen berufen, und verzichtete 
der reichen Pfründe, daß eine neue Wahl nothwendig. 

Im Domcapitel hatten zwei Parteien fich gebildet. Die eine, 
Konrad von Weſterholt an der Spige, verlangte einen proteflans 
tifhen Bifchof, den Herzog Heinrih von Sachſen-Lauenburg, ber 
die Reformation dem Hochſtift einführe. Die katholiſche Partei, 
von den beiden Raesfeld, dem Dompropft Goswin und bem 
Domdechant Gottfried geleitet, wollte einen Katholiken, vorzugs⸗ 
weife den Prinzen Ernft von. Bayern. Bei der Gleichheit der 
Parteien erbrachte ein erfter Wahlverfuh, 26. April 1576, fein 
Refultat, und die Angelegenheit fehleppte fi eine Reihe von 
Sahren fort, obgleih Papft Gregor XI, auf den Grund ber 
son dem Domfcholafter veröffentlichten Schriften, die ihn bes 
Lutherthums verdächtig machten, ſeine Suspenſion, als Einleitung 
einer gegen ihn zu richtenden Unterſuchung verordnete, denn von 
der Statthalterſchaft konnte ihn der Papſt nicht entfernen, dieſe 
ging von der Landſchaft aus, und ſuchte die Landſchaft den Mann 
ihrer Wahl bei dem Papſt zu vertreten. Die Unterſuchung gedieh 
doch endlich ſo weit, daß Konrad durch päpſtliches Urtheil vom 
8. Febr. 1580 aller feiner Würden entſetzt, ſich genöthigt ſah, 
das Sand zu verlaffen; er wurde des Grafen von Oftfriesland 
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Kanzler, und ging zum proteſtantiſchen Glauben über, nachdem 
er fih 1578 die Ditilie Duad von Wyferad antrauen laffen. 
| Hermann hinterließ die einzige Tochter Anna, die, kinderlos 
in drei Ehen, Coppel ihrem Better Engelbert Georg vermachte 
Dep Bater, Burchard, Droſt zu Bentheim, erheurathete Alf, 
Hafelune und Lade, Güter, die fih auf Engelbert Georgs Töchter 
Sophia und Matilde vererbten. Heinrich erhielt die mütterlichen 
Güter, Eutingen u. f. w., und wurde der Vater Burchards auf 
Eutingen, Hadfurt, Braed, Statthalter zu Zütphen, deffen 
Söhne Heinrih und Bernhard Hadfort dauernde Nachfommens 
fhaft hinterliegen. Heinrich zu Hadfurt, Empt, Lathum, verm, 
1620 mit Aleid von Scherpenfeel, der Erbin von Scherpenfeel 
und Plauverfum, gewann, unter mehren Kindern, den Sohn 
Burdard Wilhelm, Freiherr, Erbbannerherr von Geldern und 
Zütphen, auf Hadfort, Baar, Lathum, Scherpenfeel, Plauverfum, 
ber mit Anna Helena von NRenneffe zu Eldern verheurathet, 
—Bater geworden ift von Heinrich Wilhelm, Großvater von Jos 
hann Friedrih, Urgroßvater von Friedrih Burchard. Bon dieſes 
drei Söhnen hat der älteſte, Burchard Friedrih, Erbbannerhere 
son Geldern und Zütphen, auf Hadfort, Baar, Lathum, Scher— 
penfeel, Plauverfum, geb. 1767, geft. 30. Mai 1852 auf feinem 
Eis Ter Heyt in Drenthe, drei Söhne hinterlaffen. Noch lebt 
ein Sohn feines 1837 verftorbenen Bruders Reinhard, 
Bernhard Hadfort auf Eutingen und Coppel, wozu er no 
Lembed erwarb, erheurathete mit Sophie von Wefterholt Alſt 
und Hafelune, und wurde als k. f. und ber Liga Generalmajor 
vor Bechte 1638 erfchoffen. Einer feiner Söhne, Jacob Ludwig, 
geb. 1625, gab feine Domherrenpräbende zu Münfter auf, um fi 
in der Geſellſchaft Jeſu zu heiligen. Ihrer Zierden eine, ift er 
zu Cöln im Geruche ber Heiligfeit verftorben. Gein ältefter 
Bruder Burchard auf Lembed und Goppel, geb. 1622, ftach 
als Münfterifcher Geheimrath und Marſchall den 1. Det. 1679, 
Clara von der Red zu Haren hatte ihm ficben Kinder geboren, 
barunter der einzige Sohn Dietrich Konrad, der 1658 geboren, 
1700 in den Grafenftand erhoben, 1702 verftarb, In feiner 
Ehe mit Maria Theodora Walbott von Baffenheim, geft. 1742, 


Die Grafen von Weflerholt, 201 


hat er nur Töchter geſehen, davon bie älteſte, bie Erbin zu 
Lembeck, Maria Zofepha Anna Theodora, geb. 1693, dem 
Grafen Ferdinand Dietrih von Mervelt angetraut wurde. 

Ein anderer Bruder des Zefuiten, Hermann Otto auf Alf, 
Hafelune, Horftmar, der Liga Obrift, geb. 1626, erhielt Wefter- 
holt nah langem Rechten: es wurde jedoch das Haus 1650 
durch die Heffen erobert und niedergebrannt, Er war dreimal 
verheurathet, in erfler Ehe mit Anna Elifabeih von Wefterholt, 
der Erbin zu Lembed, auch Mutter des Hermann Heinrich Berns 
hard Burchard von Wefterbolt, der mit der Erbin von Schönes 
bed, Matilde von Aſchebrock, verheurathet, 1707 das Zeitlide 
gefegnete. Bon bdeffen drei Söhnen bat allein Ferdinand die 
Linie fortgeführt dur feine Ehe mit Maria Agnes von Kettler 
zu Sythen. Der einzige Sohn, Joſeph Clemens Auguft Maria, 
Freiherr von und zu Wefterholt, 1744 bei der Bergifchen Ritter« 
Schaft wegen Neffelrod aufgeihworen,, und mit Franzisca von 
ber Rede-Ulenbrod vermählt, hinterließ die einzige Tochter Wil— 
helmine Friderife Freiin von Weiterholt, Erbin zu Wefterboft, 
Gpfenberg, Rodinghoven, Neffelrod, Hunfchede, Sythen, Alft, 
Hafelune, Sipenberg, Hoetmar, Horfimar, VBörden, Beyenborft, 
Shönebed. Die reihe Braut hat fich gefreiet Ludolf Friedrich 
Adolf Freiherr von Bönen zu Berg und Overhaus. Kurcölnifcher 
Kammerherr im 3. 1769, erfcpeint diefer 1777 als Gcheimer 
Staatsrath zu Bonn, und 1785 und 1798 zugleih als Obrift- 
Stallmeifter und Geheimratp zu Münfter. Durch kaiſerliches 
Diplom vom 27. Zul. 1779 in den Grafenftand erhoben, nahm 
er zugleich den Namen von Wefterholt-Gyfenberg an. Er ftarb 
1820, Bater von zwei Söhnen und zwei Töchtern. Maria Anna 
wurde dem Freiherrn Kriedrih Clemens Johann Karl von 
Elverveld genannt Beverförde-Werries, Louiſe dem Grafen Ignaz 
von Randsberg zu Vehlen und Gehmen vermählt. Wilhelm 
Reichsgraf von und zu Wefterholt, Sythen, Neffelrod, Gyſen⸗ 
berg, Landrath zu Redlinghaufen, ftarb 19. April 1852, aus 
der. Ehe mit der Reichsfreiin Charlotte von Fürftenberg, + 1825, 
drei Kinder binterlaffend. Die Tochter, Wilhelmine Thusnelda, 
geb. 1812, wurde am 29. Aug. 1837 dem Grafen Dietrich von 
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Bocholtz⸗Aſſeburg auf der Hinneburg angetraut. Der füngere 
Sohn, Oscar Mas, auf Schloß Stein im Badiſchen Amt Moss 
bad, geb. im Der. 1816, verm, 19. Det. 1848 mit Adriane 
von Geufau, Wittwer 6. Juni 1852, ging den 21. Juni 1855 
die zweite Ehe ein mit Johanna Joſepha Dominica Reichs 
freiin von Brenfen, geb. 18. Jul. 1835. Der erfien Ehe ge— 
hören an ein Sohn und zwei Töchter. Des Grafen Wilhelm 
älterer Sohn, Friedrich Dito, Reichs: und Burggraf zu Wefter- 
holt und Gyſenberg, geb. 16. Jul. 1814, beſitzt Wefterholt, 
Hoetmar, Kr. Warendorf, und Gpyfenberg, Kr. Dortmund, alle 
drei feit 22. Febr. 1726 Fideieommiß, ferner Klein-Schönched, 
Kr. Lüdinghaufen, und Epthen, Kr. Coesfeld. Seit 7. Mai 
1842 mit Sophie Reihsfreiin von Fürftenberg-Herdringen ver« 
mählt, ift er Bater von vier Söhnen und zwei Töchtern. 
Des Grafen Ludolf Friedrih Adolf und der Erbin von 
Mefterholt älterer Sohn, Mar Friedrich, Reichsgraf, auf Berge, 
Oberhaus, Lipperheide, Balken, Darle, Bermen, Heve, Göcking— 
hof, Löringhof, Klofter, Dinfelburg, Moninghof, Borbeck, geb. 
3. Zanuar 1772, war bes bayriſchen St. Georgenordens Groß⸗ 
comthur, feit 1788 Furcöfnifher Kammerberr, 1808 des Groß 
herzogs von Cleve und Berg, dann bdefjelben, als König von 
Neapel, Großhofmeifter und Obriſtſtallmeiſter, Ritter der Ehren 
fegion und des Rothen Adlerordeng zweiter Claffe, und ſtarb 
1854. Den 23. Jan. 1796 hatte er fid mit der Fürftin Friderife 
von Bregenheim, + 2. März 1816, vermählt. Er hat, obgleich 
das Schloß Berg zwiſchen Weiterholt und der Lippe fein gewöhns 
licher Wohnftg, Oberhaufen neu gebaut und die dortigen Parks 
anlagen geihaffen. Seiner Kinder waren ſechs, Karl Theodor, 
Wilhelmine Karoline, Stiftsdame zu Elten, die unlängft verftorbene. 
berühmte Elavierfpielerin, Maria Anna, Friedrich Ludolf, Wilhelm 
Achill, auf Schwansbell, Domherr zu Münfter, Karoline Annuns 
ciata, verm. 1830 mit Arthur von Dergen auf Kahren bei Cotbug, 
Mittwe 1851. Maria Anna, verm, 1822 mit dem Grafen Karl 
Theodor von Leiningen-Billigheim, ift am 25. März 1852 geſtorben. 
Karl Theodor, Reichs- und Burggraf von und zu Wefter- 
holt, geb. 6, Januar 1799, farb 11, Sept, 1850, „Die ganze. 
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Gegend Tegte feinetwegen tiefe Trauer an, benn er war eim 
Mann von feltenen Borzügen. Er hatte zu Halle das Päda— 
gogium 1817—1820, dann Heidelberg befucht, zu Paderborn bei 
den Güraffieren gedient, Deftreih, Ungarn und bie nördliche 
Türkei zwei Jahre durchreiſ't, und endlich auf Oberhauſen fi 
dem Wohle feiner Familie und feiner Umgegend gewidmet. Er 
befaß einen angenehmen Wig, große Geſchichts- und Sprach— 
fenntniß und wußte mit feinem Wiffen Tiebenswürdige Formen 
und Humanität zu verbinden. So wie feine ftattliche Figur, er 
mag 64 Fuß, feine freundlihen Mienen ihm gleich die Herzen 
öffneten, feine Manieren und wundervolle Haltung ihn als den 
nobelen und gebildeten Mann bezeichneten, fo machte feine, aus 
bem Wilfen hevvorgegangene Beſcheidenheit feine Stellung und 
Dedeutenheit vergeffen. Er war daher Königen und Fürften, 
wie dem ſchlichten Manne, gleih angenehm, für alle auf die. 
Dauer immer anziebender, je mehr fih fein Wig und Willen 
entwidelte und die fchöne Seele fundgab, die für Menſchenwohl 
und Freundfchaft glühte.” Er war unvermählt. Friedrich Lu— 
bolf Graf von Weſterholt, der heutige Befiger von Arenfelg, 
ber Begründer feiner Herrlichfeiten, geb. 6. Sehr. 1804, ift feit 
17. Januar 1839 mit Zohanna Cornelia Terefa von Charle, 
eines alten burgundifhen Gefchlechtes, deffen Namen mit ihr 
erlöjcht, vermähft, ein beneidenswerther, höchft glüdliher Ehemann 
und Bater von drei Söhnen. Außer Arenfels, das in öconomiſcher 
Beziehung eines der wichtigſten Güter am Rhein, befigt er im 
Kreife Redlinghaufen Berge mit Darl und Dinfing, und Löringhof 
mit Mödlinghof, im Kr. Duisburg, Oberhaufen, im Kr. Solingen 
Neffelrod, im Kr. Lüdinghaufen, Stodum f. und 2,, Schwansbell, 
Hardenftein, Heve, Kloftern, auch in Holland großes Out. Daneben 
iſt er Mitglied des preuffifhen Herrenhaufes auf Lebenszeit. 
Das Geſchlecht von Bönen, welchem die zulegt genannten 
Grafen von Wefterholt angehören, ift in der Grafihaft Mark 
zu Haufe, „haben auch von Alters,” fchreibt Berswordt, „in 
und bey der Stadt Camen ihren Sig und flattliche Güter gehabt 
em Dorfe Bonen.“ Dem Wappen nach werden fie für eines 
Herfommens mit denen von Nordhof, Brunenberg, Brodhaufen, 
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Dogg, Neuhof gehalten, Rettingbaufen, in ber Nähe von Bönen, 
gilt als ihr älteftes Befistbum. In einer Urfunde von 1152 
wird Herimannus de Boinen nad Hartmannus de Medhenen, 
vor Heinricus de Tadelen und Everhardus comes de Berge 
unter den Zeugen aufgeführt. Lubolf und Qubbert von Bönen, 
Gebrüder, des Grafen Friedrich Minifterialen, fommen 1194— 
1203 in Urfunden vor. Ludolf von Bönen, des Grafen von 
der Mark Truchſeß, 1226, wird von Levold von Northoff viel- 
fah von wegen feiner Berdienfte um den Grafen gerühmt. Dem 
zu Bortheil erfaufte er von Rabodo von der Marf die Fefte 
Mark, und Blanfenftein, die Burg, bat er von Grund auf er» 
baut, außerdem vieles andere zur Grafſchaft gebracht. Für fi 
felbft hat er, mächtig durch feine vielen Freunde, und obgleich 
der Graf ihm die Leitung aller feiner Angelegenheiten überließ, 
während feiner 25jährigen unbefchränften Herrfchaft im Lande 
ben einzigen Hof zu Alten Metler erworben. Burchard von 
Bönen, Domfüfter zu Münfter, lebte 1446, Ludolf, Propft zum 
Gappenberg, 1484. Ludolf, auf Velmede, fo von der Mutter 
ererbt, ftarb 1457. Sein Enkel Konrad, Burgmann zu @amen 1503, 
erbeurathete Dberfelde mit feiner erftien Frau, gleihwie fein 
Sohn, Georg, zum Oberfeld, Obrift, Münfterifher Marſchalk, 
Glevifher Rath und Droft zu Wetter, geft. 1562 oder 1563, 
mit Hertlief von Badum Berg erheurathet hat. George ältefter 
Sohn, Georg, geb. Freitag nach Dreifönigen 1525, war Droft 
zu Wetter, Fürftl. Elevifcher Küchenmeifter, und farb 1568 uns 
vermählt. „Hamelmann hat ihm fein drittes Buch de Viris 
Hlustribus Westphaliae mit dedicirt, und rühmt ihn als einen 
fehr gelahrten Herrn.” Badum, geb. Montag nad St. Georgen 
1526, war des Deutfchordensg Comthur zu Heilbronn und Blus 
menthal, nadmalen zu Birnsberg. Konrad, der dritte Sohn, 
Herr zu Oberfeld und Berg, geb. 9. Mai 1530, „war nit 
allein felber ein fehr gelehrter Herr, fondern auch ein Beförberer 
ker Wiffenfchaften, wie dann D. Andreas Schaffmann von Dorte 
mund 6 Jahr auf feine Koften ftudirt hat. + 1608 den 8. (4.) 
May.” Aus feiner Ehe mit Gertrud von Paland famen brei 
Kinder. Der ältere Sohn, Georg, zum Oberfeld, + 25. Januar 
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4626, Hatte nur Töchter in feiner Ehe mit Galant von Knip⸗ 
ping, der Erbin von Heyen, weldes Gut in der Theilung 
ihrer dritten Tochter, vermählte von Bittinghoff, genannt Schell 
zum Schellenberg, zufiel, während die ältefte Tochter, verehlichte 
son Schwansbell, Dberfeld nahm. 

Konrads füngerer Sohn, ebenfalls Konrad, auf Berg und 
Balfen, geb. 1575, geft. 29. Aug. 1624, erheurathete mit Janna 
von der Hoven Oberhaus, gleichwie fein ältefter Sohn, Ludolf 
Georg, Bermen mit Anna Sophia von Ripperheide erheurathete. 
Diefes Sohn, Johann Gisbert Ludwig, auf Oberhaus, Bermen 
und Balfe, ftarb 25. April 1699, aus feiner zweiten Ehe, mit 
Anna Sibylla von der Leyte, den Sohn Wilhelm Rudolf hinter- 
laffend. Diefer, auf Dberhaus, Lipperbeide, Berg, Darle, 
Balfen, Bermen, Bulferadt, Heve, Gödinghof, Löringhof, 
Klofter, Dinfelburg, Mönninkhof, wurde am 18. Dec. 1719 zu 
Cleve aufgefhworen, und dafelbft im Nov. 1753 erftohen. Bon 
ben Kindern feiner erften Ehe mit Ida Katharina von Neuhof, 
gef. 2. Dec. 1739, fam feines zu Jahren. Am 1. Febr. 1743 
wurde ihm Anna Jofina Juliana Katharina Johanna Theodora, 
bed Bernd Gisbert von ber Ned einzige Tochter, Erbin zu Loͤ— 
singhof, Klofter, Dinfelburg und Mönninkhof, angetraut, und 
find in dieſer Ehe geboren Eliſabeth Maria Clara Juliana, 
Etiftsdame zu Fröndenberg, Ludolf Friedrich Adolf, der mit 
Wilhelmine Friderife von Wefterholt verbeurathet, den Namen 
von Wefterholt» Gpfenberg annahm, und Johann Gisbert von 
Bönen, auf Löringhof, Mönninfhof, Klofter, Heve, Hardenftein 
und Stodum. Diefer, mit Sophia von Diepenbroih verheu— 
rathet, flarb 1803, zwei Kinder binterlaffend. Der Sohn, Mar 
Friedrich, geft. 1816, hatte, indem er finderlog, feinen Better, 
Wilhelm Achill von Wefterholt auf Schwansbell zu feinem Erben 
ernannt. Das Wappen der von Bönen ift eine rothe Kette von 
5 Öliedern im filbernen Felde, daß fie alfo denen von Bönen in 
Ponmesn, mit den drei Windfpielen, feineswegs ſtammverwandt. 
Die Wefterholt führen von Schwarz und Silber, dreimal gegen 
geſchachtet. Der Grafen von Wefterhoft-Gpyfenberg Wappen ift 
quadrirt: 4. und 4, in goldnem Felde drei ſchwarze Amfeln 
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(Gyſenberg), 2. und 3. in Schwarz ein fiehendes goldnes Kreuz 
(Reis von Frenz). Darüber ein quadrirtes Herzfchildlein, 1. 
und 4. Wefterholt, 2. und 3, in Roth der Kopf eines filbernen 


Mauerbreders, mit 3 im Winfel gefegten blauen Nägeln. Ueber 


ber dem Ganzen aufgefegten Grafenfrone erheben ſich 4 Helme, 


- Rechts zuerft ein bewulfteter, aus dem zwei grünende Sträude 


mit Märzglödchen hervorgeben; der zweite, bewulftet ebenfalls 
in Schwarz und Weiß, tragt den Wefterhoftifchen filbernen 
Schwan mit ausgebreiteten Flügeln, auf denen ſich die entfprechens 
ben Seiten des Schildes geſchachtet wiederholen. Der dritte Helm 
tragt eine goldene Krone, aus welder zwei Flüge, rechts Silber, 
links roth, hervorftehen (Lembeck), der vierte tragt den ſchwarzen 
Kopf und Hals eines Stiers. Schifdhalter: zwei filberne Schwäne 


mit Schwarzen Fügen und Schnäbeln. 


Argendorf, Leubsdorf, Dadenberg. 


Bon dem Schloffe Arenfels zieht fih, die Höhe entlang, 
eine Allee von dicht bewachfenen Hainbuchen bis zur äußerften 
Spige eines rauhen, in etwas ſchräg anlaufenden felfichten Vor— 
gebirgs, das eine prachtvolle Ausfiht beherrſcht. Die Felſen, 


"Bis über Argendorf hinaus, find mit Reben befleidet. Argenborf 


ſelbſt ift ein Fleines ärmliches Dörfchen, das vorbeifliegende 
Bächlein machte vordem die Grenze zwifchen dem Trieriſchen 
und Gölnifhen Gebiet, Erzbifhof Theoderich von Trier, dem 
Klofter Gerresheim das Patronatrecht der Pfarrfiche zu Linz 


beftätigend , verleihet zugleich dem dafigen Pfarrer den ganzen 


MWeinzebenden »a riuo Luppistorp usque ad villam Ariendorp«, 
25. Aprif 1217. Dietrih von Argendorf übergibt fein dem 
Reihe Tehenbares Burglehen zu Hammerflein dem Burggrafen 
Johann von Hammerftein. Mit une Rense verbeuratbet, 
führte er im Wappen zwei Pfähle, dazwifchen ein Stern, 
als Schildeshaupt ein Leopard. Später werden genannt die 
Eheleute Epriftian von Argendorf, Wäpeling zu Leubsdorf, und 
Alheyde. Leubsdorf iR ein großes Dorf von beinahe 700 Ein— 
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wohnern, das fih weit in die Thalſchlucht hinein ausdehnt. 
Patron der Kirche, gegenwärtig Filial von Dadenberg , früher 
von Linz, war der dafige Magiftrat: der Vicarius bediente zu« 
gleih die Kirhe in Dadenberg. Mitten im Dorfe Acht ein 
fleines vierediges Burghaus mit Holzaufbau und vier Edthürms 
hen, offenbar aus dem Anfang oder der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts. Sein Inneres ift nod ganz wohl erhalten, Im 17. 
Jahrhundert waren, nad Streversdorf, die von Selbad Befiger 
der Leubsburg. Im J. 1451 wird Johann von Lubsdorf ges 
nannt von Franfen aufgeführt; der einfache Adfer in feinem 
Siegel deutet auf einen Zufammenhang mit der Burg Are. 
Dadenberg (nicht Dattenberg), feitwärts über Leubsdorf fi 
erhebend, gleich ober dem Kaijerberg, eine Heine halbe Stunde 
von Linz, ift ein durch Bergſchluchten in mehre Theile getrenntes 
Dorf, zwifchen diefen Abſchnitten, etwas vertieft, Tiegt die Pfarr— 
fire zu U. Lieben Frauen. Der dafige rothe Wein ift eines der 
vorzüglichften Gewächfe der Umgebung von Linz. Ein bedeutender 
merkwürdiger Baſaltbruch Tiegt gleich hinter des Dorfes Ende, 
Da ftehen zu Tage die in wunderbarer Regelmäßigfeit gebildeten 
oder vielmehr gegoffenen adtedigen Säulen, 30 bis 40 Fuß 
lang. „Wer aber ein mahres Naturwunder fehen will, der 
mwandere zwei Stunden weiter höhere Berge hinauf zu dem ſo— 
genannten Minderberg Cnordöftlihd zu dem Hofe Erl). Diefer 
Bafaltfnollen, eine ftumpfe Pyramide, etwa eine halbe Stunde 
im Umfang, hebt ſich flattlid unter den übrigen Höhen empor. 
Man tritt mit einer Art von Staunen wie in einen Zauber— 
pallaft in feine weite Deffnung , fo gewaltig fleben die Baſalt— 
fäulen zum Theil 50 bis 60 Fuß lang in verfchiedenen Rich— 
tungen, ſchnurgerade oder geneigt, zu Tage hervor, und viele 
Hände fieht man gefhäftig, fie zu löfen und zu breden, und 
Wägen auf Wägen begegnet man, die nützliche und koſtbare 
Beute zum Nbein hinunter zu fahren. Hier auf diefer Hohe, 
Taum anderthalb Stunden vom Rhein, befindet man fih an 
manden Stellen und in manden Klingen und Thälern plöglich 
wie in einer einfamen Wildniß, indem nur bie und da ein ver- 
lornes Bögelchen einem über den Kopf hinſchwirrt, oder fümpfende 
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Geyer über den Berggipfeln die anmuthig geſchwungenen Kreife 
in der Luft ründen, Hier fieht gegen Südoften der Rummels— 
berg CHummelsberg) als der König unter feinen Brüdern im 
Hintergrunde, in deffen Nähe ſich bedeutende Bergwerfe des 
Fürften von Neuwied finden. Diefe Berge bier fann man gleich« 
fam wie den Fuß des Weſterwalds anfehen, der ſechs bis. acht 
Stunden weiter gegen Dften liegt und im Wonnemond auf feinem 
Gipfel oft noch eine dichte Schneehaube trägt” (E. M. Arndt), 
In der Nheinfronte des Dorfes Dadenberg flieht die wenig 
bedeutende Burgruine, eine runde, etwa 30 Fuß hohe Warte 
mit 5 Fuß diden Mauern in Thonfdiefer. Eine ftarfe Eins 
faffungsmauer in Bafalt umgibt die Warte und bie Stelle, fo 
bem Anfehen nach einft die Wohngebäude trug. Eine zweite Ring« 
mauer umfchloß die Süd» und Weftfeite. in breiter, in den 
Fels gefprengter Graben foheidet die Burg von dem Bergrüden. 
Ein Styl läßt fih an dem Bauwerk nicht erfennen,, doch mag 
bie Warte bis über das 14. Jahrhundert hinaufreichen. 

Bon diefer Burg nannten fih drei durchaus verſchiedene 
Nittergefchlechter. Werner von Dadenberg beglaubigt eine-Rens 
nenberger Urkunde vom Mittwoch vor Allerheiligen 1242. Gum⸗ 
bert von Dadenberg, Ritter, lebte 1260, Hermann von Daden« 
berg, Schwager des Heinrich Lehenherr von Leudesdorf, 1269. 
Ob aber bie Genannten die Burg befaßen, ob eine folche Damals 
überhaupt vorhanden, iſt nicht ausgemacht: im 3. 1248 befundet 
Erzbifchof Konrad von Cöln, daß Heinrich von Iſenburg, unter 
mehrem, auch der Gerichtsbarkeit in Keubsdorf und Dadenberg zu 
Gunſten der Gräfin Mechtild von Wied verzichtet habe. Wohl 
aber war die Burg Eigenthum jenes Rittergefchlechtes, welches 
durch Heurath oder durch Friegerifche Thaten in Dienften des 
Kurfürfien Balduin von Trier Anfangs des 14. Jahrhunderts 
in den Befig von Hof und Gütern zu Nfenih am Laacher 
See, zu Andernach und Covern, als Burglehen der Trieriſchen 
Landesfeſte Mayen kam. Im J. 1343 beſaß dieſe Güter der 
wohlgeborne Knecht Wilhelm von Dadenberg. Er verkaufte eine 
Rente daraus an die Brüder Johann und Siegfried von Nike— 
nid. Die Balduiniſche Tafel der Burgmänner von Mayen liefert 
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fein fchönes Wappen: ein goldner Löwe mit rothen Klauen und 
Zunge auf Amal filber und Amal ſchwarz gebalftem Felde. Es 
ift diefer Wilhelm wahrfcheinlich der Sohn des Ritters Wilhelm 
von Dadenberg, der um 1330 feine Stammburg Dapdenberg an 
ben Erzbifhof Heinrich von Eöln verfaufte. Wir treffen dort 
fpäter einen andern Stamm, während das alte Dadenberger 
Gefchleht noch über 150 Jahre lang zu Nifenich fortbfühte. 
Der 1400 erwähnte Seifart von Dadenberg befaß 1412 mit 
jeiner Gemahlin Margareiha von Selbach Nifenid, Im 3. 1440 
wird wieder ein Wilhelm von Dadenberg mit dem Trierifchen 
Lehen Nikenich befehnt. Nachdem er oder ein dritter Wilhelm von 
Dadenberg 1479 als der legte des Stammes geftorben war, 
befehnte Trier mit deffen alten Mayener Burglehensgütern, 
nämlich Hof, Ader, Wieſe und Wald zu Nikenich, einer Rente 
von 5 fl. am Haufe Falfenflein zu Andernah, Hof und Wein— 
güter zu Goyern, den Ritter Georg von der Leyen, Herrn 
zu Dibrüd, 

Zu Dadendberg war unterdeffen ein zweites Nittergefchlecht 
Cölniſcher Bafallen aufgeblüht, welches fih anfänglich von 
Sinzig zu Dadenberg, fpäter Rolmann von Dadenberg nannte. 
Der Cölniſche Minifterial Rollmann von Sinzig hatte um 1350 
eine halbe Stunde von Sinzig auf feinem Alod ein Schloß 
Arenthal gebaut und dieſes von dem Erzbifhof Heinrih von 
Cöln als demfelben offenes Haus zu Lehen genommen, Der Erzs 
bifchof belehute ihn Dagegen. aus Dankbarfeit aub mit der Burg 
Dadenberg, weldhe er von dem Ritter Wilhelm von Dabdenberg 
gefauft hatte, jedoch mit der Bedingung, daß beide Lehen als 
ungetrenntes Cölnifches Gut und Burglehen von Altenahr ab» 
hängig betraptet und nad Erſtgeburtsrecht vererbt werden follten, 
Nollmann von Sinzig fowohl wie fein Sohn Heinsih nannten 
fih daher Herren von Arenthal und Dadenberg. Ciner von 
beiden ruhet unter dem Orabjtein, welcher gerade vor dem heif, 
Bogt in der Kirche zu Sinzig in dem Fußboden liegt. Man 
erfennt darauf einen geharnifchten Ritter, eine Fahne mit einem 
Adler (dem Wappen der von Sinzig) in der rechten Hand und 
bie fehr undeutlihen Worte dominus de Arendale. Da Heinrich 


Rhein. Antiguarins, 3. Abth. 7. Bb, 19 


290 Padenberg. 


von Sinzig zweier Söhne Vater, Tag er dem Erzbifchof Wilhelir 
fo lange an, bis diefer 1352 Donnerftag nach Oculi feine frühere- 
Beitimmung wieder aufhob, das Lehen trennte und beide Theile 
unter den Namen Arenthal und Dadenberg auf die beiden 
älteften Söhne Heinrihs, Nolmann und Heinrich, zu vererben 
geftattete, 

Heinrich von Sinzig der ältere farb nad 1360, und es 
beginnt zu Arenthal wie zu Dadenberg eine befondere Linie. 
Die Linie zu Arenthal erloſch bereits 1512 mit Qunibert Herrn 
von Arenthal; jene zu Dadenberg erreichte das Ende des 16, 
Jahrhunderts. Günther und Fahne geben alfo die Stanın« 
folge: Heinrih von Sinzig Herr zu Dabdenberg der jüngere, 
Werners Sohn, 1352 noch Knecht, Wäpeling, war 1370 
Nitter und des Erzbifhofs Friedrihd von Cöln Rath. Er if 
vielleicht fener Heidenreich von Dadenberg, welder zufamt 
feinem Better Jacob von Graf Gerhard von Sayn mit zwei 
Weinbergen über dem Hof Wallen bei Linz befehnt wird, 
1376. Mit Iburg von Hüchelhofen verehlicht, hinterließ er 
bei feinem Furz nach 1400 erfolgten Tode einen Sohn Hein— 
rih Rollmann und eine Tochter Iburg, welde 1433 ald Aeb— 
tiffin von St. Marien im Capitol zu Cöln erfcheint. Heinrich 
Rollmann von Dadenberg war ein hoch angefehener Mann, 
1416 Göfnifcher Gefandter beim König von England und 
Schiedsrichter in dem Erbfofgeftreit über das Herzogthum Geldern 
1439. Sein Sohn Heinrich war 1450 Cölnifher Droft zu Brüpt 
und beſaß 1455 mit feiner rau Anna von Luppenau einen Hof 
zu Rondorf bei Cöln. Seine Tochter Anna erhielt 1439 ale 
Heurathsgut von ihrem Bater Heinrih Rollmann die Fleine 
Burg Layen (bei Dienfels über Linzerhaufen),, die nad dem 
Ausfterben der alten Ritter von Layen als Cölnifches Leben an 
ihn gefommen war. Deshalb blieb Layen längere Zeit bei den 
Nachkommen ihres Gemahls Dietrihd von Monreal. Dietrich 
Rollmann, ein Nachfomme Heinrihs, wurde 1513 mit Dadens 
berg und 1520 mit Rüftelberg bei Altenahr von Cöln belehnt; 
1525 beurathete er die Margaretha von Gymnid. Sein Bruder 
fheint der 1535 — 1550 genannte Heinrich Rollmann von 


Die Nitter von Padenberg. 29 


Dadenberg , Cölnifcher Amtmann zu Siegburg und Herr zu 
Cleeburg, gewefen zu fein. Deffen Eohn Bernhard erfcheint im 
J. 1568. Dietrih Rolmanns Enfel waren Hermann Rollmann 
von Dadenberg und Dietrih Rollmann , diefer Deutfchordeng« 
comtbur. Deren hatte das Geſchlecht mehre aufzumweifen, 3. B. 
Paul Rulmann, Bogt zu Roggenhaufen 1393 bie 4, April 1404, 
Eomthur zu Biegelau 1404—1410, zu Golub 1404—1407, 
zu Brathean 1411, zu Tuchel 1411 bis 21. Mai 1413. Hers 
mann hatte mit Katharina von Hocfteden eine Tochter Mars 
garetba, welche 1539 nad dem Tode ihres Vaters Cleeburg an 
ibyen Gemahl Werner von Gymnich bradte. Dadenberg fam 
an Hermanns Tante, eine Schwefter Dietrich Rollmanns, welche 
wit einem von Lülsdorf verbeurathet. Wegen des gleihmäßigen 
Ursprungs aus dem Haufe Sinzig führten fowohl die Rollmann 
von Arenthal wie die Rollmann von Dadenberg daffelbe Wappen, 
einen einföpfigen goldnen Adler in rothem Feld und auf dem 
Helm einen goldnen Reh- oder Eſelskopf. Noch gab es ein 
brittes Geſchlecht von Dadenberg, welchem ungezweifelt entfproffen 
Werner von Dadenberg, den der Erzbiihof von Cöln 1457 mit 
der Schweppenburg (Bd, 5 ©. 207) belehnte. In feinem Schilde 
ericheinen 3 Nägel, 2 und 1, während fein Oheim, Heinrich 
yon Dadenberg, den bei diefer Gelegenheit ausgeftellten Lehen— 
reverd mit 3 Löwenföpfen befiegelt. Werner von Dadenberg er« 
hält die Hälfte von Vettelhoven zu Cölniſchem Leben 1468, 
Rolf von Dadenberg war Amtmann zu Ryeinbad 1502. 
Dadenberg Fam nach dem Ausfterben der Rollmänner, wie 
gelingt, an die von Lülsderf, und zwar, zunächft an Albert von 
Lülsdorf 1623, und 1627 auf deffen Better Ludwig von Lüls— 
borf, kaiſerl. Oberften ; diefer farb 28. März 1664 ohne männs- 
lihe Erben, worauf Cöln das Leben einzog. Kurfürſt Mart- 
milian Heinrich von Cöln belehnte 1666 den Johann Friedrich 
Rain von Freng zu Gülsdorf, Schwiegerfobn des von Lülsborf, 
gegen Erlegung von 1500 Rthlr., mit Dadenberg ,.das aber 
nah dem 1698 erfolgten Tore des von Freng wieder an bie 
Hoffammer zurüdfiel. Cöln befehnte nun damit die von Met— 
ternich, welche aber nit in den Beftg gekommen zu fein fcheinen, 
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da Dabenberg 1802 als furcöfnifche Domaine an Naffau kam 
Am 12. Zuni 1822 verkaufte der Preuffiihe Domainenfisceus 
Dadenberg an den Appellationgratd Dahm in Cöln, diefer am 
10. September 1837 an den Notar Stoppenbach, welcher neben 
der Ruine 1845 ein zierlihes Landhaus erbaute, und 1850 
erwarb folhes aus der Stoppenbadifchen Concursmaſſe Herr 
Eduard von Mengershaufen, der es noch befist. Bei Aufs 
räumung-bes Thurms im %. 1845 wurde eine meffingne Form 
gefunden, beftebend , nad Art eines Medaillons , aus zwei in 
einander greifenden Theilen. Hr. von Difers in Berlin er- 
fannte darin einen Stempel für Anfertigung falfher holländischen 
Dufaten aus dem 16. Jahrhundert. Entweder haben die Ritter 
von Dadenberg an der einfamen Stelle Falfymünzerei getrieben, 
oder es haufeten in fpäterer Zeit in den Nuinen Falſchmünzer 
von Profeſſion. 


St. Ratharinen Rloſter. 


Von Dadenberg gelangt man auf einſamen Pfaden, durch 
den ausgedehnten Linzer Wald, fortwährend ſteigend, an den 
Ronighof, an Ginſterhahn, dem Ginſterhof vorbei. Man läßt 
das Dorf Hargarten links, die Alſauerhütte an der Wiedbach, 
das Angſtbacher Berg- und Hüttenwerk rechts liegen, erreicht den 
der Gemeinde Hargarten zugetheilten Weiler Noll, und nach kurzer 
Friſt den St. Katharinenhof, weiland ein Ciſtereienſer-Konnen— 
kloſter, im J. 1238 von Gerhard von Rennenberg und Benedieta, 
Eheleute, erbaut, und der h. Katharina angeeignet. Die hatte 
vermuthlich Hr. Gerhard gelegentlich einer Pilgerfahrt in ihrem 
Heiligthum auf dem Sinai verehrt. Eine dunkle, doch auch in 
Schriften verzeichnete Sage will zwar, „daß an ſelbigem Ort 
zu Zeiten des h. Bernardi gräfliche Stiftsfräulein (gleichwie zu 
St. Urſulen in Coln ſeynd) gewohnt haben, welche aber, als 
ihnen die Mittelen, ſothanem Stand gemäß zu leben, nach und 
nach abgangen, und im J. 1201 damaliges Gebäu (durch was 
für Unglück es geſchehen, weiß man nicht) im Feuer und Rauch 
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aufgangen ware, theild nach Dietfirchen bei Bonn, theild nad 
Gerresheim ſich begeben haben, diefen beiden Dertern auch damit 
die beften Einfünften zugefallen fein follen.” Gewiß ift, daß 
Gudulphus von Hammerftein,, Ritter, 1230 feinen Leibeigenen 
zu Hilferfeheid nad) St. Katharinen gefihenft hat. „NB. Allhier 
ift zu merfen, daß bdiefe Gift gefcheben 8 Jahr vor erbauten. 
Klofter.” Der Gräfin Medtild von Wied Lehensmann, mußte 
Gerhard ihre Beftätigung für feine Etiftung erbitten, die denn 
auch in geziemender Weife gegeben wurde, 11. Mai 1238. Zus 
gleich verleihet die Gräfin dem Klofter die Fiſch- und Jagdgerech— 
tigfeit in ihrem Gebiete, und den Weinzapf von dem Bad Seien, 
ber bei Casbach in den Rhein geht, bis nad) Rott. Zu Pfingften 
1257 befchenfen die Stifter, die Eheleute Gerhard und Benedicta, 
das Klofter noch ferner. Sie geben dahin ihren Hof in Erpfle 
(Erlhoſ), in Ronig und Rodenbrud, Wald, Aderland und Wiefe, 
famt der Jagdgerechtigfeit und Allem, fo fie in befagten Orten 
haben, im Loch des Nifolt Wiefe, den Wingert im Steinenberg 
und in der Schieferlei, den Wingert am Dinfelsborn, welchen 
ber Stifter von Nir erfauft hat, ferner des Gifelbert Güter, 
nämlich den ©ifelberger Hof in Linz mit zugehörigen Gütern 
und Wingerten, die Weinberge in Haufen, Casbach, Ddenfelg, 
Leubsdorf, fämtlih frei von jeglihem Vogt-, Precarie- und 
Zebentredht, auch allen fonfligen Abgaben. In den Genuß fol 
das Klofter aber erft nad der Stifter Ableben gelangen, und 
auch dann noch an ihre fehs Töchter, Benedicta, Guda, Des 
muth, Mettilde, Jutta und Elife den halben Ertrag abliefern, 
nur dag nad einer jeden Tod ihr Antheil dem Kfofter zufalle, 
Das foll aud ftattfinden,, wenn eine der fehs Schweftern dem 
iftercienferorden in dem St, Katharinen-Klofter eintritt, wählt 
fie aber ein anderes Gotteshaus, ift das Kfofter ihr nichts mehr 
zu reihen ſchuldig. 

Sm 3. 1258 fhenfen Lambertus Lofcheid und feine Haus— 
frau Ehriftina dem Klofter den Hof zu Lofcheid. Im 5. 1281 
vergabt Hermann von Nennenberg an das Klofter eine Rente 
von 1 Mark cölnifher Pfennige und 2 jungen Hahnen, aus 
Erkenntlichkeit, daß dafelbft feine Tochter Hedwig »ad petitionem 
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nostram simplieiter propter Deum« als Chorfräulein aufgenom⸗ 
men worben. St. fchenft er etwelche feiner Zehnten um bad Klofter 
gelegen und einen Leibeigenen. Am 22, Nov. 1281 untergab 
Erzbifhof Heinrich von Trier das Klofter der Aufficht des Abted 
von Himmerod, damals Richard von Manderfcheid ; im 3. 1262 
hatte ber nämlihe Erzbifhof die Stiftung in feinen Schug 
genommen. Im Dee. 1292 beftätigt Johann von Rheinberg, des 
Ersitiftes Coln Truchfeg zu Wied, dem Klofter den Beſitz des 
dahin von den Eheleuten Lambert von Loſcheid und Ehriftina 
geftifteten Hofes zu Loicheid, im Kirchfpiel Neuftadt, in welchem 
zwar das Klofter angefochten worden. Dieſe Entfeheidung wurde 
gegeben in Gegenwart der fünf Kirchfpiele der Graffchaft oder 
der fogenannten Beh, in welder vereinigt Johann von Ho, 
Rike von Dadenberg, Arnold von Breidbach, Andreas von Neus 
ftadt, Heidenrid von Asbach, Philipp von Windhain und Arnold 
von Bettenhoyt. Heinrich von Wintern, Ritter, fohenft den Hof 
Beifenroth, welcher der Abtei Siegburg Lehen, 1306. Erzbifchof 
Heinrih von Cöln verleihet 110 Tage Ablaß Allen, fo hüffreiche 
Hand anlegen zum Aufbau des Klofters und der Kirche, Im 
3. 1324 gibt Erzbifchof Balduin von Trier Lirenz, die neuerbaute 
Kirche und den Altar Ste Catharinae zu confecriren und zu 
dedieiven, und ertheilt zugleich 40 Tage Ablaß Allen, fo hülfs 
reiche Hand anlegen zu diefem Bau und deffen Auszierung. Der 
nämfiche transferirt dag Kirhweihfeft von dem Sonntag Miseri- 
eordia Dni auf den Mittwoch in der Pfingftoctave; es wurde 
jedoch endlid auf St. Georgen Tag, 23. April, verlegt. 

Im 3. 1454 befand ſich das Klofter in ſolchem Berfalfe, 
daß die Haushaltung aufgehoben werden mußte, wie diefes durch 
Urfunde, gegeben &0 Domini 1454 ipso die Translationis S. Bene- 
dieti, der Abt zu Himmerod, Peter II von Wittlich, und die 
Hebriffin Gertrude befunden. Frau Gertrude und die wenigen 
noch übrigen Schweftern verzogen nach Namedy, in das ebenfalls 
ber h. Katharina geweihte Hlofter, und der Abt von Himmerod 
befegte das verlaffene Haus mit 5 oder 6 feiner Capitularen, 
unter der Aufficht eines Priors. Diefe Adminifiration erhob das 
Klofter wieder zu Wohlftand, dag es rar einer Reihe von 
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Zahren feiner urfprünglihen Beftimmung wiedergegeben werben 
fonnte. Der legte, aus Himmerod gefommene Prior, frater 
Nicolaus Moir von Ediger, durch den Abt Jacob von Hilles— 
heim ernannt im 5%. 1500, zog im 3. 1508 ab, eine Aebtiffin, 
Sertrudis von Berenkot trat an feine Stelle, an die Spite bed 
weiblihen Convents. Zu biefer Reftauration gaben ihren Willen 
bie Erzbiichöfe von Trier und Coöoln, Wilhelm von Rennenberg 
und feine Hausfrau, Amalia von Mergen und Nindorp , Graf 
Johann von Naffau und feine Gemahlin Katharina von Rindorp 
und Abt Jacob von Himmerod. So flieht gedrudt. In der 
Wirklichkeit aber haben zu befagter Reftauration, mit welcher 
zugleich die Einführung der Clauſur verbunden, ihre Bewilligung 
gegeben, neben den beiden Erzbifchöfen, Wilhelm von Nennenberg, 
Herr zu Schwanen- und Kuplenburg , Amaͤlia feine Schwefter, 
Tochter von Rennenderg, Frau zu St. Märien in Cöln und zu 
Schwarz Rheindorf, Johann Graf von Naffau und Katharina 
Norpraht, Aebtiffin zu Grau-Rheindorf. 

„46 1574 ift eine Visitation allhier aus Frankreich gewefen, 
Um das J. 1611 hat ſich hieſelbſt die folgende denkwürdige Gefchichte 
zugetragen. Umb die Zeit, da der edle Herr Dieterich Keſſel 
von Berg Ambtmann war, hört man viel Uebles von den Mörs 
bern dieſes Lands, und fonderlih unter Haufen an bis gen 
Argendorf, und auch op dem Wald hinter Dadenberg, unb bag 
Dauert etlihe Jahr. Da hat fih auch zugetragen, daß ihrer 
fiebenzehn um halb Naht an unfers Cloſters Straffen-Weyer« 
damb bis unter die Eichenbanf op Neuftatier Seiten quamen, 
in Meinung, in das Cloſter zu fallen, zu fehlen und zu morden, 
wie fie dann darnad) befannt haben. Dieweldhe da ich (des Klo—⸗ 
ſters Beichtvater, fr. Petrus Hoffmann von Poltersdorf) vernahm, 
begte ich unfer zwo ftarde Hund an bdiefelbe, diewelche mid 
dann mwader gemacht, und liefen die Hund lange den Zaun die 
Wies hinab frey op fie zu, heftig beffend, und klopte ich frey in 
die Hand, und ware mir übell aus der Paterey hinaus zu gayn, 
bat dauret wohl eine gute halbe Stund, und darnach war ed 
ganz ftill, und quamen die Hund aljo ſtarck wimmernd vor bie 
Paterey, und wat ich hegte und fehmeichlete, wollten fie doch 
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nit zufrieden feyn, bis daß ich fie beyde in die Paterey einnahm, 
und gefchwinde fie mit mir op die Kammer Tiefen, und unter 
mein Bettlad jich niederlegten, und wat ich dräuete und ſchluge, 
wollten fie doch von mir nit abgayn, bis es ganz heiter Tag 
war. Nun begab es fih, daß der Mörder etliche gefangen und 
eingefegt und gepeiniget worden, und hatten die Bößwichter 
viele Todtſchläg begangen, Als fie befannt, da vernahm ich 
in der Stadt von dem Hrn. Paftorn und dem Hrn. Ambtmann 
Keffel und andern Scheffen, dut die Schälck befannt hätten, wie 
ihrer fiebenzehn zu St. Gatharinen zu morden und zu ſtehlen fi 
vorgenommen gehabt, auch bis unter die Eichen an des Cloſters 
Straffens Weyer fommen, dafelbften eine Zeitlang fill geftanden, 
vermeinend, die Hunde würden bald ablaffen, dieweil vielleicht 
dardurch einige möchten wachend geworden feyn. Als fie num 
geachtet, fie hätten gnug gewartet und verzogen, wollten fie bie 
Hund verjagen und vertreiben, wären berohalben etliche fchreiend 
fortgangen, und fiehe! dba wären von dem Kirchhof zwo lange 
ein Manns- und Weibsperfonen mit fchneeweißen Kleidern, deren 
jede in der rechten Hand ein blindendes Schwerdt gehabt, die 
Wies herab richt op fie zufommen, darob fie dermaffen erfchroden, 
dat fie alfe nidergefallen, und muften nit, wie fie wären von 
der Plag fommen. Und als ich dat vernahm, da warb ich fehr 
muthig umb der Ehren der Heiligen Gottes willen, und wollte 
ich denen, die mir dieſes fagten, fchwerlich glauben, und da ich 
dat zu Haus im Cloſter erzehlt, vermeinten die Zoffern alle, es 
müften Georgius und St. Catharina, diefes Orts Patronen, 
feyn gewefen. Und über den zweyten Tag darnach ward ih 
begierig, ein ſolches von den Lebelthätern felbften zu vernehmen, 
beipradhe den Hrn. Liſchett, zeitl. Paftoren, dat he mit mir zu 
den Sündern geben wollte, umb dat von ihnen felbften zu hören, 
dat er gern fowohl als aud der Hr. Ambtmann Keffel und 
Scheffen zulieffen, und vernahme ich dat alfo in der Wahrheit, 
und ald wir wieder berausquamen, baitten wir ein Drund mit 
ben Sceffen, und hobe der Ambtmann Keffel an, beffen fie ſich 
unter einander beredt hatten, da ich bey den armen Sündern 
wars weil nun dieß groß Miraeul aus ber armen Sünder ein« 
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helliger Befanntnuß der Herr Paftor felbften gehört alfo gefchehen 
zu feyn, und dadurch Euer Cloſter umb und umb ganz namhaft 
gemacht, und die Reliquien defto fleiffiger befucht werden 1.” 

| Am Tage der bb. Simon und Judas 1631 wurden Klofter 
und Kirche durch die Schweden eingeäfchert, da nur die Mauern 
ftehen blieben. Die Jungfrauen zerfireuten fih bin und wieder: 
einige famen nad Linz, und haben diefe den Kinnbaden und 
halben Arm des heil. Adrian, ſamt andern Reliquien den 
Zefuiten in Cöln gefchenft 1633. Kein einziges Frauenflofter 
fol mit St. Ratharinen in dem Reihthum an Reliquien zu 
vergleihen gewefen fein. Den 22. Jul. 1636, an der beit, 
Maria Magdalena feſtlichem Tage, wurde der erfte Stein zum 
neuen Klofterbau gelegt, welchem aber noch im Sept. felbigen 
Jahres der Todesfall der Aebtiffin Magdalena Flad folgte, 
„daß fie alfo den vollfommenen Bau, wie Clara Ediger vor« 
gefagt, famt der Armuth dero Nachfolgerin hinterlaffen. Nach 
Laut Himmerodiiher Schriften folle in Ao. 1636 die Peft in 
der Gegend S. Catharinae und im Kloſter regiert, auch die 
Geiſtlichen bis auf fehe consumirt haben, alfo daß damaliger 
Abt zu Himmerod dom. abbati Scheffero Heisterbacensi visi- 
tationem committirt. Ao. 1644 laſſet Ihro Hochw. Guaden 
Herr Johann von Eller, Landeommenthur zu Breidbach, den 
Hohen Altar aufrichten. In dem 3. 1653 bat Ihro Erxcellenz 
Hr. Graf von Ifenburg, ale ein fonderbarer Patron und Gut— 
thäter biefigen Gotteshauſes, demfelben auf ewig nachgelaſſen 
und gefchenft A Zinsgäns, fo diefes vorhin jährliche auf das 
Haus Argenfels liefern müffen, 

„Im 3. 1672 währendem Herbft feynd die Franzofen aus 
Niederland herauf ins Erzfift Coln fommen. Die Jungfern 
waren aus dem Klofter gewichen, eine zu Eoblenz, eine zu Bonn, 
vier zu Cöln, famt dahin geflüdhten beften Kirchenſachen und 
Driefen, wie auch Korn, Haber und andern Bictualien ; bie 
übrigen famt der Ehrwürdigen Frauen zu Linz haben fih etliche 
Monat mit drei Haushaltungen und ſchweren Unföften gegen 
ihren Willen und Profession aufhalten müffen. Der Hr. Pater 
iſt mit einer Layenfchwefter, Gefindgen und Bieh im Kloſter 
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verblieben, welches Vieh doch zuvor etliche Tag zu Rinz gewefen; 
und zur unglüdlihen Stund eben die Schwein #. v. von Linz 
beraußerfommen, dann an Plünderung der Scheuren es vol 
Franzofen war, und dahero 4 die beiten Schwein erſchoſſen und 
wedgenommen worden, welches man vor feinen Augen jeben, 
und die Scheuer famt Früdten, auch zum Theil das Kloſter 
ausplündern zulaffen müffen, objhon zwo Salvagarden von 
Chuxfürſtlichen Bölfern hatten, fo nicht geachtet worden, Im 
zweiten Tag der Plünderung hat man aus der Scheuren unter 
ben Franzofen mit den Salvagarden und Gefind noch fo viel 
mitgeraubt und in den neuen Bau gefhafft, daß aus dem Neft 
in der Scheuren und was mitgeraubt, noch 10 Mitr. Habern 
von 80 erobert. Haben allen Samen-Habern fehr theuer eins 
faufen, und in der Haushaltung, als wieder zufammenfommen, 
fih die Jungfern auch gutwillig gar genau behelfen müſſen 
und an Wein nicht denfen dörfen, weilen der Weinftod auch 
gefehlet. 

„Das Jahr 1673 durch hat man franzöfiiche Beſatzung im 
Linz gehabt, doch hätte fih das Kloſter wieder erholt, und mit 
Gott und Ehren als noch ohne Schulden durchbracht, warn nicht 
eben wieder im Herbft diefes Jahrs die Faiferlihe Armee den 
Rhein herunter mit unzahlbaren Schiffen Andernach, Linz, Bonn 
und ganz Eölnish Land eingenommen und jämmerlich verborben 
hätt. Das darauf erfolgte Winterquartier und erſchröcklich graus 
fame Geldpreffur ift nit genugfamb zu befchreiben. Das Kirch» 
fpiel Linz bat dem ©eneraffeldzeugmeifter Fürften von Baden 
in 6 Monat 17,000 Rthlr. geben, und dabei 800 Artilleriepferd 
famt Dfficier und Knechten in den Aemtern Altenwieb und Neuers 
burg erbalten müffen, und ware ein unmöglich, unmenfhlih und 
undpriftliches quantum, alle Monats 744 Rthlr. dem armen fhon 
verborbenen Klofter von der Stadt Linz dargemacht, doch daß 
daffelbe endlih auf 32 Rthlr. moderirt worden. 

„Umb die Oftern 1674 ift die wohlEhrw. Frau Veronica 
Knodin, wohlbereit, zu Linz im Hof (ale im exilio) in Gott 
ſeliglich entſchlafen, und hat man ihr dafelb das Begräbnig 
halten laffen mit eben den Gerimonien, als wann fie in bes 
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Kloſters eigenem Grab in der Kirchen verfenft worben. Die Reid 
it aus dem Hof mit dem Clero und Schülern, ſamt ganzem 
gebetenen Rath, Mann und Weib, Klofters Anverwandten und 
mehrentheils ganzer Stadt, bis an die Neupfort begleitet, alſo—⸗ 
fort bis ins Klofter geführt, und dafelbft mit ſechs Prieftern gar 
ebrlih zur Erden beftatt worden. Der Seelen Gott gnade, 
Diefes Jahr it auch ein ganz mißwacfendes Jahr an Wein 
und Früchten wegen continuirlichen Regens im Borfommer ges 
weien, dag nad allem fleiffigen Beitreiben von allen Höfen und 
Kloſters Winnung fhwerlich fürs halbe Jahr das Brodforn zus 
fammenbradt, auch in allem allein 24 Ohm Wein befommen, 
Nichtsveftoweniger hatte das Amt wieder zwei Regimentern des 
Marquis de Grana die Winterquartiere zu geben, und aber« 
malige Geldpreffur zu ertragen gehabt. Ä 

„Den 29. Febr. 1704 iſt Hr. Amtsverwalter Kügelgen zu 
Dollendorf auf feinen Gütern von den Franzofen hinweg auf 
Ruremburg geführt worden ſamt Hrn. Paftoren dafelbften und 
andren Burgern, wegen pratendirter Contribution des Bergifchen 
Lands, nad geihloffenem Accord aber den 21. April zu Linz 
wieder glüdlid anfommen, umd aus tragender affection gegen 
biefiges Mariae Gnadenbild, wie auch wegen verrichteten Gebets 
eines löbl. Convents, und gefdhehener Recommandation deffen 
auf Himmerod und Luremburg dur Hrn, Patrem, zur Danfs 
barfeit biefiger Kirchen und Mariae Bild das große filberne 
Herz offerirt und geſchenkt. Das Jahr 1707 hat der gütige 
Gott einen überaus reichen Herbſt gegeben, deffen Wein gleiche 
wohl nit fonderlih bat wollen in der Güte, auch nit im Preis 
sestimirt werden, dahero bei Abgang der Kaufleut ſchier Jeder« 
mann zapfen wollen, die Duart Bleihert vor 6 Alb., die Duart 
weißen aber vor 4 Alb., fa fogar für einen Groſchen. Die 
Geringfchägigfeit diefes, wiewohl guten Weins, bat verurfachet 
ber etwas naſſe Nachfommer, wiewohl der Fürſommer ungemein 
higig gewefen, bergeftalten, daß aud im Erndten hin und wieder 
unterfchiedliche Leut für großer Hig aufm Feld verſchmachtet und 
gählingen geftorben feyud. Den Iten Tag nad gefchebener 
Profession Sororis Anne Marie Grieß if unfere gröſte Glocke 
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benedicirt worben a Reverendissimo Domino Roberto Bootz 
Abbate Himm. in honorem sanctorum Joannis Evangelist® 
et Donati martyris, sanctarum Ann® et Genovevze virginis. 
Diefe Glode ift gegoffen worden auf Ehrenbreitftein von Chris 
ftoppl Schelckhorn aus der Fleinen zerriffenen Glocke Cwelde 
gewogen 33 Pfund) und einem Zufag von 130 Pfund, deren 
jedes Pfd. ift zahlt worden mit 21 Petermäunder, item von 
jedem Pfd. zu gießen 8 Petermännder. Zu Pathen haben ge— 
fanden von den gegenwärtigen Hocdzeitögäften Adm. Rev. P. 
Joannes Hermannus ©rell, Pastor Lyncensis, spectabiles et 
ornatissimi viri HH. N. Darfeldt, Hüttenmänner zu Linz, und 
Hr. Bender, Apotheker von Coblenz. Zu Goden haben geftanden 
die viel ehr- und tugendreiche Jungfrauen Anna Gertrudis Hew⸗ 
fladt von Bonn, Helena Margaretba Kügelgen, Hrn. Amts⸗ 
Herwalterd Tochter zu Linz, und Sophia Radermadhers von 
Burgbrohl. 

„Der Winter 1707—1708 iſt ein ungemein linder geweſen, 
und weilen in unterfchiedlihen Orten, befonders aud am Mains 
firom im Februario ein ſchweres Donnerwetter verfpürt worden, 
welches mit beftigen Schlägen, Bligen, Sturmwinden, Scloffen 
und Plagregen ſich geäuffert hatte, fo hat man von bdiefem 
Winter billig anzumerken, daß beffelben Witterung beinahe in 
ganz Europa fo ganz ungewöhnlich und faft übernatürlich gewefen, 
als es vielleiht Wenige zu gedenken vermögen, Ich will übers 
geben dasjenige, was aus den mittägigen Ländern, als Sicilien, 
Neapel, Spanien ꝛc. von immer anhaltenden warmen Regen, 
Ungewitter und Sturmwinden in vielen Zeitungen angetroffen, 
und gedenfe nur mit wenigem an das, was wir in dieſen 
Ländern diefen Winter durch erfahren haben: dann obgleich die 
Abwechfelung des Windes gegen Oft und Nord zu mehrmalen 
eine plögliche Kälte zu verurfadhen pflegte, fo haben doch bie 
aus dem fehr durchfeuchteten Erdboden ftets auffteigenden Nebel 
und ftarfe Dünfte ſolche Würfung ganz zurudgehalten ; am aller» 
denfwürdigfien aber ift, was von Peterwardein in Ungarn 
berichtet worden, daß man nämlich daſelbſt anftatt des Winters 
«in ganz warmes Sommerwetter gehabt, dahero bie Leut ihr 
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Vieh gleihwie im Sommer auf die Weid getrieben, die Bäume 
wären ausgefchlagen, und die Wiefen mit Frühlingsblumen bededt 
gewefen, von denen auch allerhand Sorten zum Wahrzeichen nad 
Wien gefchidt worden, 

„Weilen diefer gemeldte finde Winter und ber darauf folgende 
Frühling überflüffigen Schein gegeben zu einem noch reichern als 
vorigen Herbfte, fo ift der Wein fo Schand» und Spott⸗Kaufs 
gewefen, daß man die Ohm Bleihert, Faß und Wein, vor 4 
ad 5 Rthlr., die Ohm weißen aber vor 4 Colniſche Thir. haben 
fönnen, wie dann felbften umb den legten Preis ein Stück zu 
Caßbach bezahlt hab, nämlich jede Ohm vor A Thlr. Indem 
aber wegen vielfältig anhaltenden Regens umb Joannis Baptist 
die Blüth fehr verborben, ift der Wein allgemach wieder geftiegen 
und fchon umb Allerheiligen mit 12 Rthlr. die Ohm zahlt worden 
als ein guter, Föftliher Wein, den man vorhin nit hat wollen 
eestimiren. Imgleichen ift die Frucht died Jahr ungemein wohls 
feil gewefen, alfo dag ein Malter Pellenzer Maag nur 2 Rthlr. 
goften. Hierbei folle man fih billig, dem Eprihwort gemäß, 
in den fo guten Zeiten und Tagen der böfen erinnert haben, 
welche öfters darauf folgen, fonderlich aber follen Klöfler und 
andere Gemeinfchaften, fo feine nöthige oder überflüffige Borräth 
haben, bei fo wohlfeilem Wein und Früchten fih auf ein Jahr 
lang fürſehen, obfchon fie das Geld lehnen müften, wie wir 
dann auch damals müffen thun und bei anfcheinenden Mißwachs 
noch im Augusto 2 Stück Bleichert, jede Ohm vor 7 Rthlr., 
und 1 Stüdf weißen, jede Ohm zu 4 Rthlr. gefauft, zu unferm 
gröften Glück wegen des darauf folgenden fatalen Jahrs an 
Wein und Früdten. 

„Run folget eine wahrhaftige Vorſtellung und glaubwürdiger 
Bericht von der faft unbefchreiblichs und erfhrödlichen Kälte, fo 
anno 1709 im Winter erbärmlichen Schaden hin und wieder 
Menfhen und Vieh gethan, alfo, daß derfelbe nit entfeglicher 
feyn fönnte, ausgezogen aus einer glaubwürdigen Relation, 
Sn allen Dingen, die unter der Sonne dem Menſchen ins Gefiht 
fommen, wird doch alles, was im mittel bleibt, vor das aller» 
befte gehalten, Medium tenuere beati, fagt der Poet, 
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Wer ſiets im mittel bleibet, 
Der die Zeit ſehr wohl vertreibet. 


Nur ein einziges Exempel unter vielen hunderten hier beizu— 
bringen, weil ſolches zu unſerm Zweck dienet, ſo iſt die gemäßigte 
Wärme und Kälte ein herrliches und dabei höchſt verträgliches 
Ding, die allzu große Hige und allzu heftige Kälte aber höchſt 
ſchädlich: jene gibt und Gott zu unferm trefflichen Wohlgedeiben 
und Wachsthum, diefe aber zu unferm höchſten Schaden, ja zus 
weilen gänzlihen Berderben umb unferer allzu groffen und über« 
machten Sünden und Miffethaten willen. Was vor eine erfchröds 
liche und höchſt ſchädliche Käfte zu Anfang des 1709. Jahres ſich 
an fehr vielen Orten hin und wieder ereignet und ein durch— 
gehendes Berderben nad ſich gezogen, ift noch in frifcher Ges 
bächtnuß allen die folches erlebt; wir wollen nichtsdeſtoweniger 
denjenigen, welche von dieſem Unheil befreiet geblieben oder 
foldyes nit erlebt, eine ausführliche Nachricht hiervon mitzutheilen 
uns befleißigen, als worzu wir allhier die bequemfte a a ade 
finden. Der günftige Leſer vermerfe alles im beften, 

„Aus der Böhmiſchen Hauptftadt Prag wurde vom 9. Jänner 
1709 berichtet, daß, nachdem es da zu Lande einen tiefen Schnee 
gelegt, habe fi darauf das Wetter in eine fehr heftige Kälte 
verändert, welche auch bis dem Aten Tag dermaffen nachdrücklich 
angehalten, daß man dergleichen viele Jahr nit gedenket; wie 
dann vielen Reifenden Hände und Füſſe erfroten, audh man vom 
Land vernommen, daß fogar die Leute im Schnee ſtecken geblieben 
und erfroren, 

„Mit Anfang des Jahrs hatte man zu Reipzig eine gewaltige 
und entfegliche Kälte gehabt, dergleichen faft ſteinalte Leute ſich 
nit befinnen können, und hatte fie felbiger Tagen in 80 Grad 
und noch darüber geftanden ; fie ware bermaffen penetrant, daß 
man desfalls von vielen Todesfällen hörte, wie dann in felbigem 
Revier viele Menfchen erfroven waren, Die Hühner erfroren in 
ihren Neftern, und die groffen Vögel, ald Raben, Kräben, Dob» 
Ien, fielen für Froſt von den Bäumen und waren für Kälte 
todt, auch die Fleinen Bögel fonnten für folder äufferftien Kälte 
fih in ihren Höhlen nicht verbergen noch erhalten. Wegen des 
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Viehes in den Stälfen, als Rinder, Schafe und Schweine, ware 
der Bauersmann auch befümmert, daß felbige von ber Kälte leiden 
und binfallen möchten, Die Krämer und Berfäufer auf dem Marfte 
hatten in ihren Buden nit dauern fönnen, und weil aud bie 
Käufer und der Landmann fieber in ihren Stuben daheim geblieben, 
fo hatten viele ihre Buden zugemadt. Alle Reiſende fürchteten 
fih auf den Weg zu machen, indem immer ein Geſchrei Fame, 
wie da und dort ganze Wägen mit Leuten erfroren wären, welches 
aber den Grund nicht hatte, und aus einer und anderer Begebenheit 
immer ein gröffer Spargement gemacht worden. Inzwiſchen ware 
boch diefe Kälte, die immer ftärfer anbielte, extraordinair und 
remarquable, fo daß fie nit wohl heftiger feyn konnte. 

„In der Gegend der Nieder-Elbe hat die Kälte im Jänner 
dergeflalt zugenommen, wie einige Curiosi an denen Wetters 
Gläſern observirt, daß felbige bis auf wenige Grade eben fo 
ftarf als in Grönland fi ereignete. Man vernahme fonften 
leider! daß in gedachter Nahbarfchaft und anderfiwo auf dem 
Geld, fa fogar in den Betten Leut von der grimmigen Kälte tobt 
gefroren gefunden worden, Mit denen von der Unter» Eibe 
angefommenen Paffagieren vernahme man, daß die Elbe bei 
Eurhaven dergeftalt ſich gefegt hätte, daß man bereits dafelbft 
mit Pferden und Schlitten diefelbe passiret wäre, ingleichem 
2 Defter-Schuyten, von dem treibenden Eife nicht zerbrüdt zu 
werden, fih wieder nad der See wenden wollen, welde aber, 
weil fie foldes wegen der vielen treibenden Eisfhellen nicht 
thun fonnten, für verloren gehalten worden. 

„Bon diefer erfchrödlihen Kälte ware der Rhein oben und 
unten bis Düffeldorf zugefroren (ausgenommen von Königswinter 
bis Koblenz, allwo er offen geblieben), und tummelten ſich die 
franzöſiſchen Partheyen auf felbigem brav herum, indem fie hin 
und ber ftreifeten, wodurch fie den armen Bauern eine harte 
Arbeit über den Hals gezogen, dann diefe muflen den ganzen 
Rhein bis an Bingen in der Mitten aufbauen, daß jene nicht 
fo frei bin und wieder fommen fonnten, 

„Der entfeglihe Winter mit Schnee und Froft continuirte 
ebenfalls in und umb Berlin, allwo einige Menfchen, darunter 
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auch zwo Schildwachten, erfroren, weßwegen Ordre ertheift 
worden, daß die Schildwachten bei dieſem Froſt nit länger als 
eine Stund ſtehen ſollten. 

„Aus Tyrol wurde berichtet, daß ber völlige Inn⸗Fluß aus 
unbefchreiblicher Kälte hart überfroren,, und läge der Schnee 
höher als fnietief. Es hatte fih ein Wolf nächſt der Stadt 
Juſpruck ſehen laffen, und follen im Pufter-That die Wölfe 
zween Gapuciner zerriffen haben, bergleichen Unglüd auch auf 
dem Gut Colmar, unweit Bozen, dreyen andern Perſonen widers 
fahren, Auf dem Berg Brenner war einem Fuhrmann ein Faß 
Wein zerfprungen, obne Berfhüttung eines Tropfen Weing, 
dann er war auffenher völlig überfroren, 

„Der Feine Belt ware wegen der graufamen Kälte (da es 
etlihe Tage zuvor über 90 Grab gefror, und es faft fo Falt 
gewefen, als es fonften in den entlegenften Nordländern zu feyn 
pflegt, welches auch die Reiſende heftigft incommodiret hatte, fo 
dag einige unterwegs erfroren) umb die Hälfte des Jänners 
allbereit zimblich weit mit Eis überbrudet, wie dann aud ber 
groffe Belt faft ganz voller Eis ware. 

„Es hatte ſich auch der Rhein zu Germersheim und Mainz 
gefegt, Die Kälte war fo groß und fireng, dag man ſchon Elfe 
hoch Eis im Main fande, und ware zu Sachſenhauſen ein Soldat 
auf der Schildwacht erfroren, Weil man nun daſelbſten mehr der⸗ 
gleichen beforgete, als ware auf der Hauptwache Ordre ergangen, 
feinen Soldaten länger als eine halbe Stund auf der Schildwacht 
fteben zu laffen. Indeſſen hörte man fonften von andern Orten, daß 
verſchiedene Leute erbärmlid erfroren. Dem Bernehmen nach wurden 
fowohl am Oberrhein als anderwärtd wegen ſtehenden Fluſſes 
gute Anftalten gemadt, auch ftarfe Wachten aufgeftellt, damit 
die Feinde von beforgtem Ueberfall abgehalten werden möchten, 
und alfo das Land von einer feindlihen Invasion befreiet bleibe, 

„In der Oſtſee ware der Froft fo jtark, als bei Menſchen— 
gedenfen mag gefcheben feyn, und fiele das Federviehe aus ber 
Luft auf die Dächer von Häufern und auf das Erdreich. 

„Bei Helfingdr continuirte der Froft mit dem Nord-Nord« 
Oſt⸗Wind, und zwar fo ftarf, daß nit allein die auf felbiger 
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Rhede gelegenen Kauffahrteifchiffe fih nah Kopenhagen hatten 
begeben müffen, jondern es ware auch in ziveyen Tagen und 
Nächten der Sund ganz zugelegt, daß fie Helfingörer nah Hven 
und nad Schonen geben fonnten, welches in vielen Jahren nit 
geſchehen. 

„Aus Paris kam folgende Nachricht: in dieſem Lande iſts 
niemal fo falt gewefen, als jegund Cnemblid den 19. Jänner). 
Es feynd mehr als 40 Schiffe auf unferm Fluß durchs Eis 
zerichmettert worden. Zwifchen Paris und Orleans hatte man 
über 60 Menſchen und viel Viehe, fo durch die groffe Kält 
erfroren, auf den Feldern gefunden, ja felbft auf hiefigen Gaſſen, 
und fahe man in den Häufern der Armen zu vier, fünf und 
feh8 Perfonen todt vom Froſt liegen, 

„Alle von Gent nah Courtray, Menin, Riffel abgegangene 
Schiffe mis Munition, fo die Alliirte zur Attaque der Stadt 
Gent hatten brauchen wollen, waren im Waffer eingefroren, 
und hatte man etliche 100 Karren und Wägen aufbieten laffen, 
folche darauf zu laden, wobei einige Soldaten erbärmlich erfroren, 

„Die Benetianer lamentiren ſehr wegen der entfeglichen 
Kälte, die dermaffen zunahme, daß man dergleichen niemals 
empfunden, wie dann auch foldhe eine ganze Woche mwährete, fo 
daß daſige Lagunen gefroren,, welches binderte, daß feine Art 
von Fahrzeugen einlaufen fonute, daher auch die gewöhnliche 
Courriers ausgeblieben, Unerachtet diefes raren Wetters wollte 
dannoch Monsignore Piozza feine Reife nah Wien fortfegen ; 
dahero mufte er durch Gold fi einen Weg durchs Eis bahnen, 
und biebe man ihm, indem er brav Zechinen fpringen lieffe, das 
groffe Eis mit Handbeifen entzwey, daß er nach Mestre auf Terra 
firma fommen fonnte, mit welcher Reis er zwey Tage zubrachte, 
dba man fonft faft in 2 oder 3 Stunden babin gelangen Fonnte, 

„Zu Chatillon hielte die Kälte dermaſſen jharf an, daß 
faſt alle Wäffer gefroren, und man faum einiges zu trinfen und 
zum mahlen übrig hatte, worunter die Armuth fehr litte, Dex 
Genfer-See ware aud) weiter als eine Meile gefroven. Schreiben 
aus der Provence waren voll erbärmlicher Klagen über das Elend, 
worein bei folhem harten Froft die arme Leut gerathen, Bon 
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Grenoble wurde gemeldet, dag 8 Officiers mit ihren Bedienten 
bei Dure ungfüdlic von dem vom Gebürg herabrollenden Schnee 
begraben mworben. 

„Aus Copenhagen berichtete man, daß über 100 Schiffe in 
dem Sund und in der Oſtſee eingefroren waren, dahero dann 
über 1000 Menfchen ftetig umb folde eifen müſſen, welches 
aber alfobald wieder zugefroren, und denen continuirlid arbeis 
tenden Leuten eine unbefchreiblihe Mühe, und doch mit ſchlechtem 
Effect, gemadet. 

„In der Gegend Düffeldorf flunde den 3. Febr. der Nhein 
noch mit Eis bebrudet, weßwegen fi folder Strom alfo über 
Land zwifchen ſolchem Drt und Cölnifcher Gegend ausgegoffen, 
daß einige 100 Morgen Landes unter Waſſer ftunden, welches 
unbefchreislihen Schaden verurfadte. So waren auch einige 
100 Schafe und Hornviehe erirunfen. Woringen und Merfenich 
flunden ganz unter Waffer, und zwar am Tegten Ort bis an bie 
Dächer der Häufer., Die Dörfer Dormagen, Grimlinghaufen, 
Hittorf, Weftorf und andere, wie audh Monheim, Zons und mehr 
Städtlein flunden diffeits ebenfalld wegen des durchgebrochenen 
Rheins und groffen Eifes faft bis über die Häufer im Waſſer, 
wodurch einiges Viehe und Menfhen ums Leben fommen. Bei 
der groffen Kälte ware das Bad zu Aachen zugefroren, welches 
in 118 Jahren nit gefchehen. Es fiunde auch die Schenfenfhanz 
in Gefahr, vom groffen Eis ruinirt zu werden, wie nit weniger 
das Flitterwerth. Bei Grimlinghauſen ware ein groffer Rhein 
frahnen and Land getrieben, ohne daß man wuſte, wo felbiger 
verloren gangen. 

„Zu Genua ware die Kälte dermaffen durchdringlich, daß 
davon viele Menfhen auf dem Meer und auf dem Lande zu 
Tode gefroren; fie hatte nit allein die Früchte verderbet, fons 
dern auch allerlei Bäume zu nichte gemacht. 

„In Polen ware die Kälte ganz unbefhreiblih. In Zamoge 
wurden 6 Perfonen begraben, welche man auf der Straffe tobt 
erfroren gefunden, An einem nächft bei Lemberg gelegenen 
Dorfe waren auch 31 Bauern durch den jämmerlichen BvR 
umgefommen, 
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„In deme Heidelbergifchen Diftricte waren bei 100 Menfchen 
erfroren. In dem Fürftenthumb Darmftadt ift auch vieles Wild, 
ohngeachtet felbigern viel Stroh und Futter hin und wieder zus 
geführt worden, erfroven und zu Schanden gangen. 

„Zu Anfang des Hornungs ware und bliebe der Froft und 
die Kälte um Paris noch fo heftig, daß eine groffe Anzahl dider 
Bäume in dein Holz von Boulogne bei der Stadt bis auf die 
Wurzel gefpalten ware, welches erſchröcklich anzuſehn. Die durch 
folh unerhörte Käfte allerfeits gefhehene Schäden und Elend 
waren nicht zu befchreiben. In unterfchiedenen Dörfern von 
Gatinois waren die meiſte Menfchen und Biehe erfroren. 

„In dem Herzogthum Florenz hatte man feinen Winter fo 

fharf in 40 Jahren gehabt, als den 1709ten. Der Schnee hatte 
bie Wege unbrauchbar gemacht, und als das Eis darzu fommen, 
fo verurfachte e8, dag faft niemand über Land fommen fonnte, 
Dahero hatte man Mangel an denen nothwendigſten Saden, 
indem die. Magazine aus Hinläffigfeit derjenigen, die ſolche zur 
rechten Zeit hätten verfehen follen, von Vorrath Teer geblieben. 
Der Hof hatte fowohl als die Stadt Mangel an Holz, ſich zu 
wärmen, dahero fame ed, daß man viel Perfonen für Kälte 
erfroren gefunden hat. So vielen Widerwärtigfeiten und Elend 
fo weit als möglich abzuhelfen, hatte der Großherzog befoblen, 
daß man viel Leut ausfchiden folle, die Wege und Commercien 
wieder zu öffnen, wobei er alle Auflage auf bie Lebensmittel 
und Holz auf einen Monat lang abgefchaffet, die Bauern anzus 
frifchen, daß fie dergleichen hinbrächten. 
„90 der Gegend Fellin in Liefland auf dem groffen Weg 
waren 19 Zigeuner mit ihren Weibern bei der fcharfen und 
durchdringlichen Kälte, weil felbige ‚bei ihrer Wanderfchaft fo 
bafd fein Dorf. erreichen fönnen, jämmerlich erfroren, und lagen 
am Weg, ald wann fie nad der Reihe dahin ordentlich gelegt 
worden wären. 

„zu Ende Hornungs ware zu und umb Leipzig ein fo tiefer 
Schnee gefallen, und zwar fo häufig, ald man in Leipzig noch 
niemals und bei feines Meufchen Gedenfen fo viel gejeben. 
Weil man nun dießfalls die Höf und Häufer räumen müſſen, fo 
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lagen nım groffe Berg davon auf den Straffen, gleichſam als 
wann Schanz- und Bollwerfe von Schnee aufgerichtet wären. 
Auf den Straffen und Feldern lage der Schnee auch mannstief. 

„Bis hiehin die fremde Nelation, Aber auch kurz etwas 
weniges von unfern eigenen Experientz dieſes verderblichen 
Winters zu melden, ift zwar der Schnee fo häufig und groß 
nit gewefen, hingegen die fchärfefte fchneidende Winde deſto 
gröffer, welche die Winter-Samen allerhand Früchten alfo ent- 
blöffet, daß die Kälte defio mehr durchgedrungen und alles ſchier 
alfer Drten verborben, ausgenommen in ben tiefen Thälern und 
Löchern. Imgleichen feynd aller Drten alle Nußbäum, Kirſch⸗ 
bäum, Aprifofen, mebrentheils Birnbäum, auch viele Apfelbäum 
ganz und zumalen erfaltet, in den Thälern und Gründen aud) viele 
Buchen: und Eihenbüfch; in den hohen Marfen hat es gleihwoht 
folgenden Sommer etwas Eder geben, Imgleichen feynd ſchier in 
ganz Europa alle Weinftöd ganz erfroren und am ganzen Nieder- 
sheinftrom im Frühling gleich dem Grund abgefhnitten worden; 
etlicher Orten hat man ein Beſſeres gehofft und die Stöd gewöhn⸗ 
lichermaſſen geſchnitten, haben aber keinen Zug gehabt und muſten 
nachgehends im folgenden Jahr auch abgeſchnitten werden. 

„Auf fo verderbliche Kälte folgte gleich groſſe Theuerung 
allerhand Früchten und Oele, wie dann auch der Hunger ſelbſten, 
welcher auch unter armen Leuten und dem Vieh ſo groß, daß 
bie Hund (welches entſetzlich zu hören, ich gleichwohl ſelbſten 
geſehen) dle dürre Bein der Verſtorbenen aufm Kirchhof aus 
dem Beinhäuslein herausgenommen und zernaget, alſo daß man 
endlich das Thorlein vormachen muſte. Der Preis eines Malter 
Korn ware geftiegen bis 8 Rthlr., fo fhier ein ganzes Jahr 
angehalten, ohnangeſehen daß ber gütige und barmherzige Gott 
vermög eines naflen Frühlings und Borfommers ungemein viele, 
fhöne und gute Sommerfrücdte verliehen ; auch bat er fich unferer 
fonderlicy erbarmet und unfere Halfen mehrentbeils alfo erhalten, 
dag mehrentheils ihre Pfächte theils in Sommers theild in 
Winterfrüchten entrichtet, ausgenommen Ronich, welder am 
meiften gelitten, fagen alfo Lob und Danf und geben die Ehr 
dem allmächtigen Gott,“ 
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Als Aebtiſſinen zu St. Katharinen werden genannt Aleydis 
1270, Kunegunde 1316, Ehriftina von Güls 1333 und 1335, 
Lutwigis 1343, Guda 1358, Katharina 1365, Paulina von 
Selbach 1368— 1388, Hilla von Selbadh 1390, KRunegunde 1396, 
Hilla von Wederftein 1406 und 1420, Gertrudis 1451 und 1454, 
Gertrudis von Berenfot 1508 — 1536, Anna von Blandard, 
NB. In Zeiten Anne Blanckart ift der Rath zu Binz mehrentheils 
Lutheriſch geweſen, und zu St. Katharinen ein Lutheriſcher Pre- 
dicant durch eine Layenfchwefter von der Kanzel herunter geworfen 
und mit Gewalt aus der Kirchen gefchlagen worden.” Maria 
von Holgfadeli 1558— 1580. Katharina von Blandart, Johanns 
von Blandard auf Burgfahr Tochter, zur Profeflion angenommen 
1558, Aebtiffin 1580. „Unter welcher der Adel hat abgenom- 
men und das Klofter hat zugenommen, indeme anderer ehrlicher 
und feiner Leut Kinder und Patricien in dieſe Gefellfchaft 
fommen.” Clara, die erfte unadelihe Achtiffin, aus Ediger 
bürtig, wurde erwählt 1580, 

„Nachdem diefe tugendreiche und forgfältige Frau Abtiffin 
Clara Ediger dies Gotteshaus 514 Jahr mit höchſtem Lob 
regieret bis in ihr höchſtes Alter, bat fie gleichwohl am End 
ihres Lebens ihr eigenes und bes Klofters höchſt betrübtes Elend 
und Schaden, nämlich die Abbrennung ber Kirche und des ganzen 
Klofters, mit ihren Augen anfchauen müffen, auf daß, gleichwie 
das Gold im Feuer, alfo aud fie dur die Geduld geprüft, im 
Himmel defto mehr glänzete: dann in biefem Jahr, am Feft 
der beiden heiligen Apofteln Simonis et Jude ift dies Gottes— 
haus von denen Schweden, welche derozeit faft ganz Europam 
verborben, nun zum zweiten oder (wie Andere wollen) drittens 
mal abgebrannt, jo gar auch, daß darvon mehr nichts, als nur 
die bloffe Stein von den Gebäuen und das Mauerwerf von ber 
Kirche überblieben, und, da die geiftlichen Jungfrauen hin und 
wieder zerftreuet wurden, das Klofter ganz öd und wüſt gelegen 
und von Niemand einige Zeit bewohnet worden, Wie nun bie 
Schweden die Stabt Linz wiederum verlaffen und hinweg mar- 
chirt, hat wohlgemeldte Frau Abtiffin mit ein und andern 
wenigen Jungfern, fo fi allgemach wieder zu ihr gefellet hatten, 
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daſelbſt in dem Kloſterhof (Giſelbergerhof genannt) noch einige 
Monate gelebt, aber allezeit und bis an ihr letztes End und 
Athem die Flucht, fo ihr durch den Brand angezwungen war, 
und die Zerſtreuung der jungen Jungfräulein mehr bedauret 
und ängſtlich beklaget, als eben den Brand des Kloſters, die 
Berwüftung der Höfe und Berlierung aller Güter, fördtend, 
denenfelben, als noch etwan ſchwachen Gemüths, ein übelerd 
begegnen könnte. 

„Endlich doch, da fie nun fpürte, daß ihr der Tod herzu 
nahete, hat fie die wenige ihre liebe Kinder, fo umb fie ber 
ftunden, getröftet, fprechend : „„Gott der Herr wird in furzer 
Zeit euch, wie feine Schäflein, wieder bei einander verfammeln, 
und diejenige, welde ihr alddann an meinen Plag werdet ers 
wählen, wird den neuen Bau des Klofters anfangen, aber doch 
nit ganz ausführen: wollet euch nit fürchten, der Herr wird bei 
euch feyn.”” Nach diefem hat fie ihr Herz zu Gott und bie 
Augen gegen Himmel gehoben, und gleichfalls ein wenig innerlich 
gebetet. Unterdeffen bat ihr Angeficht angefangen fih zu ver- 
ändern, und ber Leib einigermaßen zu zittern, worauf fie geſchwind 
gerufen bat: Zefus, Maria! und darmitten fänftlich im Herrn 
entfchlafen if. Hat wohl ein fhönes Exrempel der eingepflanzten 
Andaht, Demuth und Sanftmüthigfeit denen Nachkömmlingen 
hinterlaffen. Iſt geflorben in den Faftnachttägen, und am Afchers 
“ mittwoch ihr Leihnamb mit Begleitung des ganzen Magiftrats 
und fchier der ganzen Stadt zu Linz in der Pfarrkirde, in bes 
Kloſters dafelbft habendem eigenen Grab beigefegt worden, im 
Jahr 1632. 

„Was für Miraculen binnen ber Zeit, daß bie Jungfrauen 
aus dem Kloſter alfo gewichen und verfolgt geweien, fi in 
demfelben zugetragen, finden fi unter andern auch dieſe fahrifts 
lich verzeichnet, wie dann folde von glaubwürdigen Leuten erzäpft 
worden ſeyn. Erfllih einer von den Schwedifchen Soldaten, da 
er mit andern der verbrannten Kirche fürbei gienge, und den 
Heiland am Kreuz aufm Kirchhof mit Händ und Füffen auss 
geipannt bangen fahe, weilen er vom fatholifhen Glauben ab⸗ 
trünnig ware, wollte feinen teuflifhen Grimm wider die katho⸗ 
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Kihen Chriſten ausgießen, und hat mit dem Rohr auf den 
rechten Arın des Lrucifirbildes gottloferweis geihoflen (wie noch 
das Mal in dem Gelenf des rechten Armes zu fehen), ift aber 
nit ungeftraft geblieben, ſondern hat ſich den linfen Daumen 
abzefhoffen und ift fogleih ftodblind worden: das ware bie 
Rache bed allmächtigen Gottes wegen fo Iafterhaftiger That, 
welche Gefhichte deffen Obrifter und andere mehr dem wohlehrs 
würdigen P. Priori Rudolpho in Heifterbady freiwillig befannt, 
diefer auch foldes den Jungfrauen zum öftern erzehlet und 
geboten hat, felbiges, als ein Miracul, zu verzeichnen und bei 
andern denfwürdigen Dingen aufzubehalten.” Befagte Degebenheit 
meldet die Inſchrift auf. einer bleiernen Tafel, welche noch an ber 
genannten Stelle zu ſehen ift. 

„zweitens ald die Kirch felbften abgebrannt und damals 
alles, was vorhanden darinnen geweſen, auch die zwei Geiten« 
altäre jamt dem hohen, vom Feuer verzehrt worden, fo ift jedoch 
die Bildnuß der Muttergotted, welde auf dem hohen Altar 
geftanden, ganz unverlegt blieben, wie imgleichen die Thür an 
dem Reliquienfhranf hat zwar folh Feuer umbher (maſſen an— 
noch daran zu ſehen) etwan verlegt, aber doch gleidhfam aus 
Ehrbietfamfeit gegen den allda vorhandenen Schaß deren heiligen 
Gebeiner nit verzehren mögen, fondern durch Fürbitt, zweifeld« 
ohn, der Heiligen, von welchen wegen unverfehbens gefchwinder 
Ausweihung nocd einige Particulen darinnen blieben waren, ift 
ſolch Feuer ohne einige menfchlihe Hülf weder Gegenwart in 
fid) felbft zerfallen und gelöfcht worden, 

„Drittens als das Gotteshaus, wie obgemeldt, am Feſt 
ber heiligen Apofteln Simonis et Jud® abgebrannt, und bie 
geiftlichen Zungfrauen hin und her zerftreuet gewefen, haben am 
Feſt Aller Heiligen, fo glei darnach folget, die benachbarte Leut 
fich bedünft und gar mit ihren Ohren gehört, daß die Glocke 
auf der Kirche geläutet, und zwar umb die Mettenzeit, und bie 
Jungfern ſolche Meiten gehalten hätten, weldes dann alte, 
glaubhafte und aufrichtige Männer, Namens Andreas und Jos 
bannes Bring, Homböell und deffen Eheweib Margareth aus 
den Dörfern Strödt und Lorfheid, auch andere Nachbarn, fo 
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ber Zeit bei ihnen gewefen, bezeuget haben. Ya was noch mehr 
if, virteng, über ein Jahr darnacher, umb eben bdiefelbe Zeit, 
haben fowohl viele Nachbarsleut, als auch fieben theils Chor⸗ 
jungfern,, theils Layenfchweftern, etlihe Mal umb Mitternacht, 
auch Morgens frühe auf dem hohen und St. Katharinen-Altar 
beifglänzende Strafen, fo aus dem Himmel berabgefchienen, 
Härfich gefehben, und in ihrem Herzen dardurch gleichfam den 
Troft empfunden, daß dieſer Ort zu Ehren der Heiligen, welcher 
Reliquien miraculoferweis allda erhalten waren, dermalen mit 
göttliher Hülf denen Fungfrauen zum geiftlihen Dienft werde 
wieder auferbauet werden.“ | 

Magdalena Flad, erwählt 1632, ſtirbt im Herbfi 1636. 
Veronica Knod „wurde noch felbigen Jahrs in festo S. Catha- 
rinae, hujus loci patronae, im 25. Jahr ihres Alters, mit Aller 
Cund zwaren zum zweitenmal wiederholten) Stimmen, und (wie 
hieraus abzunehmen) mit Eingebung des h. Geiftes, zur Aeb⸗ 
tiffin erwählet, welche aud den angefangenen Dormitorsflügel 
vollführet, und mit löblicher Sorgfalt regieret.” Sie ftarb 1674 
in der öfterlihen Zeit CS. 298). Katharina Künger, erw. 1674, 
ftirbt 15. Mai 1698. Anna Maria Eludt, wird genannt 20. Zul. 
1698 und im 3. 1710. Johanna Katharina Gaman, im Jas 
nuar 1714 und noch 1745. Maria Joſepha Thona 1749— 1772, 
Maria Joſepha Driefh 1774—1777. Maria Walpurga Dueng 
aus Koblenz 1778—1803. Sie war, wie das GSuppreffiond« 
Protokoll vom 31. Aug. 1803 erzählt, damals 67 Jahre alt, 
und hatte deren 50 im Klofter verlebt. Der Profeſſen waren 
zehn, darunter die Priorin Franzisca Bolds aus Linz, und 
bie Kellnerin Maria Terefa Queng aus Goblenz. Der Propft 
Friedrich Zorn aus Dorndorf fand im Amt feit 1791. Dad 
Kloftergut, ohne die Kirche, wurde von dem neuen Landesherren 
in Erbpacht gegeben, Außerdem befaß das Klofter die Höfe Ronig, 
den Erlerhof, die Höfe zu Linz, Buffenrod, Leubsdorf, Güter 
zu Dadenberg, Hönningen, Zinfe zu Remagen, Casbach, Ocken⸗ 
fels, Linz, Leubsdorf ıc. | 

Des Klofters Lage, auf der fogenannten Ringer Höhe, iſt 
im hohen Grade romantiſch, und empfängt eigenthümlichen Reiz 
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durch die Nähe des Hummelsbergs, des Königs unter feinen 
Brüdern, der fo berühmt durch die von ihm beherrfchte Fernficht. 
Auf der Kuppe erhebt fi) ein 40 Fuß hohes Kreuz von Eichen« 
holz, errichtet am Morgen des 18. Det. 1838, zur Erinnerung 
an die ein VBierteljahrhundert zuvor gelieferte Schlacht bei 
Leipzig. An feinem Fuße, 14 Stunde von Linz, in der Angfts 
bad, wird auf Kupfer, Blei und Silber gegraben, 
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In geringer Entfernung von St. Katharinen, in einem 
waldigten Thal, genau zwifchen Noll und dem Erfhof, 1 Stunde 
öftlich von Linz, trauern auf bedeutender Höhe über einem bewal«- 
beten Thal die geringen Ruinen bes Schloffes Rennenberg, 
einſt Stammfig des gleichnamigen Dynaftengefchlechtes, das 
jedoch, eine keineswegs alltägfihe Erfcheinung, von den Grafen 
von Wied abhängig gewefen if. Konrad von Rennenberg, vir 
nobilis, der von den Grafen Heinrih und Rupert von Naffau 
mit dem Zebenthof zu Rinz befehnt gewefen, gibt ihn mit Willen 
feiner Söhne Gerhard, Arnold, Hermann den Grafen zurüd, als 
welche ihn dem Klofter Gerresheim zugedacht haben, und empfängt 
zur Entſchädigung die Weinberge Bilce und Hunindal bei Linz, 
1217. Konrad fommt noch den 30. Sept. 1238 vor. Arnold 
nobilis de Rennenberg verzichtet in Gegenwart feiner Brüder 
Gerhard und Hermann zu Gunften der Abtei Rommersdorf allem 
Anfpruch zu dem Hof Marfenberg, läßt auch die Urfunde durch 
feine Schwefter Liſa, Aebtiffin zu Schwarz. Rheindorf und Bilich, 
befiegeln, Mittwoch vor Allerheiligen 1242, Gerhard, in Ges 
meinſchaft feiner Gemahlin Benedicta, Stifter des Et. Katha- 
rinenflofterd, 1238, verfpricht der Gräfin Mechtilde von Wied 
wegen feines Scloffes Rennenberg ein treuer Lehensmann 
zu fein, wie das feine Boreltern gewefen, 14. Aug. 1249, 
Er hinterließ, außer den ſechs, bei dem Klofter St. Ratharinen 
genannten Töchtern, die Söhne Arnold, Gerhard, Hermann, 
. Rorih yon Rennendberg, Burgmann zu Wied, wirb 1254 gear 
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nannt. Norih, Hermann und Konrad geloben ſich „ven Haus 
frieden von unfer Burg Rennenberg, daß niemand dem andern 
fein Theil nit führen foll an eine fremde Hand, nod niemand 
halten wider den andern. Fort haben wir gefichert um unſe 
erbliche Rechte in dem Dorf zu Linz, daß da niemand ben 
andern an hindern fol, noch ftill noch offenbar, fo was die 
Märfer geloben von ihren Küre, das foll männiglich nach feinen 
Recht ftets halten. Fort han wir gefihert, ob ein Zorn auf 
liefe von Worten oder von Werfen zwifchen unferer zween, daf 
beffen der dritte Macht follban zu ſcheiden, wann er mag, und 
kann er es nicht fcheiden, fo han wir geforen den Propft von 
St. Andreas zu Eöln, unfen Dehmen (Johann von Rennenderz, 
1263, 1286 und 1295, 1290 Chorbifchof zu Cöln), und Hm 
Ludwig unfen Neffen von Hammerftein, daß fie deſſen Madt 
han mit dem dritten. Und wen fie das Unrecht geben, und wil 
er nit dann ablaffen, daß fie ihn treulos follen fchelten vor unſen 
gemeinen Magen, und öffentlihen wider ihn fein. Ob unſer 
zween entzweit mit einem, deß follen die zween Geforne abıt 
Macht haben nad unfen Vurworten zu fheiden. Dies geſchah 
anno Domini 1270 in Kirſtdage zu Linz.” 

Rorich von Rennenberg und Are, genannt Butzhardt, br 
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Hermann nobilis de Renninberg befhenft das St. Katharinen 
Flofter, 1281. Heinrich, Abt zu Brauweiler, flirbt 1288. Herman 
miles nobilis de Rennenberg beftätigt die von feinem Bater Arnold 
dem St. Katharinenkloſter gemachte Schenfung, Januar 1291, 
wird auch 1302 und 1321 genannt, Heinrih von Nennenderg 
und feine Gemahlin Mathildis, Dietrihs von Ulmen Tode, 
beftätigen den von dem Vater, resp. Schwiegervater ausgehenden 
Berfauf des Emminghofs an die Abtei Laach. Zwifchen Hr. 
Hermann von Nennenberg und Hrn. Rorih von Ditgenbad und 
ihren Helfern einerfeits, und dem Grafen Adolf von Berg andere!‘ 
feits vermittelt Erzbifchof Heinrich IL von Cöln am 30. Juni 1313 
Sühne. „Und foll Hermann von Nennenberg fein Haug zu Rennen 
berg Uns Erzbifchofen von Coln, und Hrn. Krafft von Greifer 
Rein, Hrn. Gifen yon Molsberg, Hrn. Dietrich von Zfendurg 
[4 
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und Hrn, Dietrich von Rundel in unfer aller Hände antworten, 
dem Grafen von Berg zu Befferung, und darzu foll Hr. Her- 
mann von Nennenberg und fein Sohn Rorih, Johann der Bogt 
von Reudesdorf, der Meinfelder yon Andernad und Heinrich von 
Heimerzheim, Ritter, und Dietrich, Hrn. Richards von Schönens 
burg Sohn, einreiten zu Siegburg in St. Margarethen Abend 
nächſt fommend, auch zu einer Beilerung dem Grafen von Berg, 
und follen zween Monate da liegen, und von bannen nit fommen 
binnen den zween Monaten, es fei von Gnaden bes vorgenannten 
Grafen, und deffelben Tags, in St. Margarethen Abend, foll 
man das Haus Rennenberg Uns Erzbifhof von Eöln und den 
andern vorgenannten Herren antworten, Hort ift Hr, Hermann 
von Rennenberg und fein Sohn Rorih, Johann der Bogt von 
Leudesdorf, der Meinfelder von Andernach, Seivart von Hada= 
mar und Heinrich von Heimerzheim, Ritter, Mann worden des 
Grafen von Berg und feiner Nachkommen, fie und ihre Nach— 
fommen, Hr. Hermann von NRennenberg von 8 Marf Geld, 
3 Heller für den Pfennig, zu dem anderu Lehen, das er von 
dem Grafen hat, und der andern jegliher von 4 Mark; bie 
follen fie beweifen auf ihr eigen Gut auf ihren Eid mit ihren 
offenen Briefen, und diefe Lehen follen Erblehen feind und alles 
weg auf die nächſten fallen, es fei Dann oder Weib. Fort foll 
Hr. Hermann von Rennenberg dem Grafen von Berg, wann er 
eö ihm entbietet 14 Nächte zuvor, mit 60 Mannen binnen zween 
Jahren, die nächſt kommende, zu dreimalen, jedesmal mit 20 
Mann, binnen zwanzig Meilen dienen, da er ed mit Ehren thun 
mag, auf des Grafen Koft und feinen Berluf. Für diefen Dienft 
hat gefichert und gelobt Hermann von Rennenberg und Rorich 
fein Sohn, und Friedrih von Ehrenberg und Ridard von Schös 
nenburg biefen Dienft zu thun. Und wann Hr. Hermann von 
Nennenberg , fein Sohn, und ihre vorgenannte Gefellfchaft die 
zwei Monate zu Siegburg gelegen, und bie Beweifung von 
der Mannfchaft vollendet und wohl beweifet ift dem Grafen 
von Berg, follen wir Erzbifhof von Köln und andere bie 
Herren, denen das Haus von Nennenberg geantwortet if, Hrn. 
Hermann fein Haus wiedergeben, Und die Weile dieſe vors 
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geſprochene Stüde nit vollendet find, fo follen wir das Haus 
von Rennenberg inne und zu Pfand in unfen Händen halten, 
fo fange bis diefe vorgefprodene Stüde verendet werden.” 
Hermanns Sohn ift wohl derfelde Rorich Herr von Rennens 
berg, Edelmann, der am Donnerftag nad) dem erften Sonntag 
in der Faften 1339, am Dienftag nad) der Pfingftortave 1341 und 
am 23. Febr. 1352, hier mit feinem Bruder Hermann, genannt wird, 

Heinrih von Rennenberg, Domherr zu Cöln, wird von 
Erzbifhof Walram zum Burggrafen auf Wolfenburg für feine 
Rebtage beftellt, 30. Nov. 1344. Heinrich von Rennenberg, 
Afterdehant am Dom zu Göln 1352. Junker Rorich von Rens 
nenberg, des Deutfhordens Ritter und Pfleger oder Bogt zu 
Mohrungen in Preuffen feit 8. Januar 1371, Bogt zu Roggens 
haufen feit 1376, ftirbt als folder 1382. Dietrich von Ren 
nenberg, Knappe, thut fund allen Leuten, „wann der ehrwürdig 
Bater in Gott, mein lieber gnädiger Herr Friedrich Erzbiſchoſ 
von Cöln mich meines Gefängniffes, da ich fein und feines Ges 
ftifts Gefangener war, und mich Reinhard von Junfenrath, fein 
Amtmann zu Nürburg gefangen hatte, quit und ledig gelaflen 
bat und auf mich gütlichen verziehen, fo befenne ih, daß id 
fein und feines Geftiftd darum log, Tedig und unwiderfagter 
Mann geworden bin, welche Mannfhaft ich nimmer auffagen 
fol oder mag. Fort han ih vor mich und meine Erben gelobt, 
bag ich, noch fie, aus meinem Haus zu Virnenburg, das ich mı 
han, oder die ich oder fie nachmals Friegen mögen, nimmermehr 
tbun follen noch Taffen gefchehen daraus noch darin einiger 
Schaden unfem Herren von Eöln, feinen Nadhfömmlingen und 
Geſtift, noch ihren Landen und Leuten, geifllih und weltllich,“ 
9. Mai 1378. Der nämlihe Dietrih von Rennenberg und bie 
Gebrüder Friedrich und Philipp von Schöned verfaufen an dad 
Stift St. Paulin bei Trier das ihnen zufländige Recht, dreimal 
im Jahr zu 30 Perfonen mit eben fo viel Pferden, dem Stifte 
bof in Kerben einzufehren, und dafelbft fih verpflegen zu laſſen, 
22. Dct. 1380. 

Wildelm Herr zu Rennenberg, Dienftag nach Lichtmeffen 
1379, iſt wohl eben jener Wilhelm, der zugleich mit Hr. 
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Hermann von Nennenberg in den Friedensvertrag des Erzbiſchofs 
Friedrich III von Cöln mit Graf Engelbredt von der Marf, 
29. Det. 1384, als des Erzbifhofs Helfer aufgenommen ift, 
Vom J. 1392 an werden bie von Rennenberg von ben Grafen 
von Naffau, Ottoniſcher Linie, mit dem Rechte, die weftphätifche 
Sturmfahne zu führen, belehnt, und heißt es in den Lebens 
reverfen: „Wo auch myn Herre von Gölne uff diefjeits Rynes 
ftärmen oder ftriden fulde, da myn Herre von Naffaue in dem 
Veld npt en were, fo fal ich den Stormphanen han, da fal mir 
oder mynen Erben eyn Roff vone werden.” Hermann von Reus 
nenberg, Domfcolafter zu Cöln, 1395 und 1409. Sein Bruder 
Wilhelm, 1402, wurde der Bater Roriche, des Herrn von Rennens 
berg, 1440—1469. Heylwig von Rennendberg, Schofafterin zu 
Eſſen, 1399. Seifried von Rennenberg, Subdiaren oder Diaconus 
junior am Dom zu Cöln, 1423. Hermann von Rennenberg 
bat fih zu Linz in dem linfen Seitenfhiff der Pfarrfirde, in 
bem Chor B. M. V. ein Monument gefest, ein Feines Bild, 
ungezweifelt aus der Cölnifhen Schule, die Kreuzigung dars 
ftellend. Dem Kreuz zur Rechten ift die h. Jungfrau, zur Linfen 
ber h. Joſeph abgebildet. An des Kreuzes Stamm fniet rechts ein 
Ritter mit zwei Söhnen, links feine Bemahlin, geborne Herrin von 
Erbach, mit zwei Töchtern, Die Ueberfchrift Heißt: NobilisDs. Her- 
mannus a Renebergh, obiit 12. Februarii an. 1471. M... Erpach 
obiit 23. Martii 1487. Dem Kreuzesſtamm ift angelehnt auf des 
Ritters Seite der Rennenbergiſche, auf der entgegengefegten Seite 
ber Erbadifhe Schild, die 3 Sterne, 2 und 1. Diefe Schilde 
wiederholen fih auf einem vor dem Bildchen liegenden Steine, 
ber fonder Zweifel die Grabftätte der beiden Eheleute dedt. Der 
Töchter eine, Amalia, ift die S. 295 genannte Aebtiffin zu 
St. Märien und SchwarzRheindorf. Ein Sohn, Wilhelm Herr 
von Nennenberg wird 1498 genannt; Droft zu Born, war er 
einer der Bevollmädtigten des Herzogs von Cleve für die Unter— 
zeihnung des mit Kaifer Karl V am 25. Nov. 1519 abgeſchloſ⸗ 
fenen Schuß» und Hülfsbündniffed. Der gegen Franz von 
Sidingen verbündeten Fürften, Trier, Pfalz und Heffen oberfter 
Feldhauptmann im J. 1522, hat er diefen Krieg fehr bald und 
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glücklich beendigt. In dem J. 1525 beſuchte er, des Herzogd 
Johann von Cleve Abgeſandter, den Reichstag zu Augsburg und 
1526 in der gleichen Eigenfhaft jenen zu Speier. Er war noch 
1538 bei Leben. Die Herrſchaft Kuylenburg in Gelderland, 
und Schwanenburg, die Reihsherrfchaft, fpäterhin mit Wiferad 
vereinigt, hatte ihm zugebracdht Cornelia von Kuylenburg, eine 
der fünf Töchter, fo Kaspar Herr von Kuylenburg, Hoogfiraeten, 
Dorfelen, Erferen, Zuplen, Bredt, St. Martensdyk, in feiner 
Ehe mit Johanna, Tochter Antond des großen Baftards von 
Burgumd, verm. 1470, gewann, 

Wilhelm wurde ein Bater von 13 Kindern, Wilhelm ber 
Züngere, Kaspar, Domherr zu Lüttih, Franz, Hermann, Doms 
berr zu Lüttich, geft. 1585, Karl, Anna, Stiftöfräulein zu Thorn, 
Amalia IL, Johanna, Stiftsfräufein zu Thorn, Anna, Cornelia, 
Gem. Goswin von Kettler, Amalia I, Stiftsdame zu Thorn, 
Eva, Gem. N. von Inhauſen und Kniphaufen, Elifabeth, verm. 
1538 mit Johann Graf von Salm-Reifferfheid , der geft. ift 
1559, und feine Ruheftätte in St. Nicolaufen Klofter zu Dyd 
fand. Wilhelm Jungherr zu Nennenberg und Zuylen, Herr zu 
Palfterfamp, unterfchreibt von wegen der Graffchaft Navengberg 
die Bereinigung vom 27. Januar 1538 zwifchen Herzog Karl 
von Geldern und Herzog Johann von Cleve, fo wie zwifchen 
den beiderfeitigen Bannerherren, Nitterfchaften, Städten und 
Landfchaften errichtet, des Inhalts, daß Geldern und Zütphen 
an den Jungherzog Wilhelm von Eleve, während der Lebensdauer 
des Herzogs Karl als Schirmherren, nad deſſen Tod als erblichen 
Landesherren übergeben follen. Wilhelm nahm zu Weib Bertramg 
von Neffelvod Tochter Anna, des von Freng Wittwe, und gewann 
mit ihr, der Erbin von Ehrenftein und Palfterfamp, die Eöhne 
Wilhelm, geft. in der Wiege, und Johann Franz, dieſer feines Stams 
mes legter, wenn er anders feinem Dbeim Hermann, dem Doms 
berrn zu Lüttich, überlebte. Das Eigenthum der Familie vererbte 
fih auf des Domherren Schwefter, die im %. 1532 an Philipp 
von Lalaing verheurathete Anna von Rennenberg, oder vielmehr 
an ihren Sohn Georg von Lalaing, den Grafen von Rennen: 
berg, von dem unten. Das alte Geſchlecht von Rennenberg 
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fand in hohem Rufe von Frömmigfeit und Heiligkeit; man 
erzählte, ein Rennenberg, Mann oder Weib, dürfe nur beim 
Ausfleiden feinen Rod, überhaupt irgend einen Theil feiner 
Garderobe, an die Wand werfen, wo der Rod dann, au ohne 
Nagel, an der Wand hängen bleiben werde. Es ift das, wie man 
ſieht, eine Nachbildung der Legende des h. Goar, der in dem 
Biſchofshofe zu Trier feinen Mantel einem Sonnenftral anhängt. 
Uebrigens find die Rennenberg keineswegs das einzige Geſchlecht, 
weldem man dergfeichen Wunderfraft beilegt. Die Freiberren 
von Eftrabonne in Hohburgund, weftlid von Befancon, follen 
gleich den Capetingern, durch Berührung die Scrofeln geheilt 
haben. »L’on tient que les chefs des Trois Rois ont reste 
quelque temps à Estrabonne en depöt, lorsque l’empereur 
Frederic I les tira de Milan pour les faire porter à Cologne ; 
et comme l’on demande la guerison des 6crouelles par leur 
intercession, l’on a crü que les seigneurs d’Estrabonne avoient 
regu le don d’en guerir en touchant les malades, et qu’ils 
l'avoient communiqu& & la maison d’Aumont dans laquelle 
ils ont fini.« 

K. Ludwig XIV von Sranfreich, geft. 1. Sept. 1715, hat noch 
in feinen Testen Augenbliden in wahrhaft rührender Weife die 
nach dem Bolfsglauben ihm zuftebende Heilfraft zur Anwendung 
gebradt. »Le Grand Aumönier nous dit qu’il avait pris sur 
lui de proposer au roi mourant de toucher des malades qui 
8’&taient rendus & Versailles afın de se faire placer sur 
le passage de S. M. lorsqu’elle sortirait de la chapelle du 
chäteau, apr&s y avoir regu l’Eucharistie. C’6tait pour qu’ils 
fussent touches par le roi, suivant la coutume qu’il en avait 
toujours suivie depuis son sacre, et pour tous les jours de 
communion. Tout le monde savait que depuis un grand 
nombre d’annees le roi communiait exactement le samedi de 
la semaine sainte, à la messe de minuit, à la Toussaints, la 
veille de la Pentecöte et le jour de l’Assomption. Tous ces 
malades, qui pour la plupart etaient de pauvres enfans scro- 
fuleux, accompagnes de quelque malheureux parent, &taient 
arrives ponctuellement pour la fete du 15. aoüt 1715, au 
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nombre de ciniquante & soixante personnes. Mais il n'était 
plus question pour le roi de pouvoir endosser le grand costume 
de l’ordre du Saint Esprit, ni de pouvoir descendre en cer&- 
monie, pour aller communier & la sainte table de sa chapelle: 
on touchait & la fin du mois, et comme on n’esperait plus 
que le roi sortit de sa chambre avant sa mort, le eur de 
Notre-Dame de Versailles avait recueilli toutes ces malheu- 
reuses gens dans son presbytere, et puis il avait écrit au 
Grand Aumönier pour en obtenir les moyens de les renvoyer 
charitablement chacun chez eux. C'est ainsi que le cardinal 
avait appris la chose, et tout aussitöt que le roi fut averti 
de cette affluence, il ordonna qu’on introduisit le lendemain 
tous les malades aupres de son lit, a quatre heures du matin. 
L’evöque de Chartres conduisit tous ces enfans deux & deux 
jusqu’au milieu de la chambre, et c’etait le cardinal Grand 
Aumönier qui les soulevait sous le dais royal, afin que le 
roi, defaillant et presque aveugle deja, püt leur imposer les 
mains. Le roi te touche, Dieu te guirisse ! C’est la formule 
que les deux &vöques repeterent à chacun de ces petits 
malheureux qui venait demander la sante à leur vieux roi 
moribond, parce qu’il etait l’oint du Seigneur et le fils aine 
de l’Eglise. Le roi se mourait, mais il n’en &tait pas moins 
le successeur de Clovis et le consacr& de l’ampoule de Reims. 
Il benit tous ces pauvres enfans, et les toucha sur les joues 
avec un charite consciencieuse. Il avait demand à recevoir 
le Saint Viatique immediatement avant de proceder à l’at- 
touchement des malades, afın de se trouver plus certainement 
en 6tat de gräce, avait-il dit. Il ordonna qu’on eüt ä leur 
‚remettre à chacun cing louisd’or & son efligie, ensuite il 
s’6yanouit de fatigue et resta cing heures &yanoui, tellement 
qu’on le crut mort, et que madame de Maintenon quitta le 
chäteau pour se retirer & Saint-Cyr.« 

Lalaing, das Stammhaus des berühmten Gefchlechtes, iſt 
ein bedeutendes Kirchdorf in dem franzöfifhen Antheil von 
Hennegau, in dem alten Oftrevant, unweit Marchiennes gelegen. 
Simon von Lalaing, fein Sohn, ebenfalls Simon genannt, feine 
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Töchter Alix, Agnes und Rictrudis, werben in einer Urkunde 
der Abtei Marciennes vom %. 1198 aufgeführt, Des dritten 
Simon Sohn, Nicolaus Eolard, 1281 und 1285, wurde ber 
Bater Ottos, der um bad J. 1333 eine von Saarbrüden ſich 
gefreit haben fol. Ditos Sohn, Simon V, Grand Bailly von 
Hennegau, geſt. 1386, erheuratbete mit Mectilde von Apremont 
die Herrfhaft Duievrain, fo nadhmalen feinem jüngern Sohn, 
Simon, zu Theil wurde, während der ältere Nicolaus die Haupts 
finie fortfegte, unter andern Kindern den Sohn Dtto gewann, 
der, Grand Bailly von Hennegau im 3. 1400, mit Yolantha 
yon Barbancon die Söhne Wilhelm, Sanctius und Simon von 
Salaing erzeugte. Sanctius, Herr auf Oprebais und Grand 
Bailly von Gambrefis 1439, erheuratbete Escaillon und Bruille 
mit Katharina von Noberfart. Es ift aber fein Sohn Sanctius 
der Jüngere erbfos verftorben. Wilhelm, von den Brüdern ber 
erfigeborne, war Grand Bailly von Hennegau im 3. 1428, und 
1440 Statthalter in Holland, wo er, in der Abficht die Parteien 
zu verföhnen, den bis dahin unterbrüdten Hoeks bedeutende 
Erleichterungen gewährte, und fogar feine Tochter Yolantha an 
Reinold von Brederode, das Oberhaupt der Hoeks, verheurathete. 
Dem folgerecht, wurden viele ſtädtiſche Aemter in den bedeutend» 
ſten Gemeinden des Landes mit Hoeks befegt, und die Dppofition 
fam wieder zu Kräften, daß der Kampf zwifchen Hoeks und 
Kabbeljaus 1444 fih von neuem entfpann. Wilhelm ftarb im 
5%. 1475, und wurde zu Lalaing beerdigt. Johanna von Erequy 
Frau auf Bugnicourt, des von Wavrin Witwe, hatte ihm ſechs 
Kinder geboren, Jacob, Johann, Philipp, Anton, Yolantha 
und Iſabella. Philipp, der ſchon in dem Gefecht, am 26. Mai 
1453 bei Loferen geliefert, den dringendften Gefahren fih aus— 
gefegt hatte, befand ſich aud bei Montihery 1465 unter den 
Vorderſten zum Streit. »D etoit d'une race,« fchreibt Comines, 
»dont peu s’en est trouv6 qui m’ayent été vaillans et coura- 
geux, et presque tous morts en servant leurs seigneurs en 
la guerre. Messire Philippe de Lallain s’etoit mis & pied, 
car entre les Bourguignons lors &toient les plus honor&s ceux 
qui descendoient avec les archiers... De ce que les Bour- 
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guignons s’&toient mis à pied, et puis remontes à cheval, leur 
porta grand’perte de temps et dommage: et y mourut ce 
jeune et vaillant chevalier messire Philippe de Lallaing, pour 
ötre mal arme.« Er wurde in der Gapelle vor Montihery 
beerdigt. Anton fiel bei Granfon, 3. März 1476. 

Der ältefte Sohn, Jacob, Jacques, Jacquet, welche Benen— 
nung aus der Kindheit ihm bis zum Empfang des Ritterfchlags 
verblieb, wurde nad Antritt des achten Jahre einem Präceptor, 
einem Geiftljichen übergeben, »lequel en assez bref terme le 
rendit expert et habile de bien scavoir parler, entendre et 
écrire en latin et en francois, si que nul de son äge ne le 
passoit,. Jacquet de Lalain crut et amenda moult fort, et 
tant que de beaut& pour ce temps on n’eüt scu trouver son 
pareil; car ä la v£erit& dire, Dieu et nature ä le former 
n’avoient rien oublie. Il &toit grand, bienfait et bien com- 
passe de tous membres ; de moeurs et de vertus 6toit tant 
orne et pare, qu’ä le voir et ouir parler, il contraignoit ceux 
qui l’oyoient, & bien faire, eux se delectants à le voir, pour 
la grand’apparence qu’ils véoient &tre en lui, pour parvenir 
à la haute vertu de prouesse et bonne renommee.« 

Gelegentlich eines Beſuchs, welchen Johann, ber junge 
Herzog von Cleve in Lalaing abftattete, wurde er von dieſem 
zu einem Diener angenommen, auch fofort von dem Bater für 
die Fahrt nah Brüffel und den Aufenthalt am dortigen Hofe 
ausgeftattet. Beigegeben waren ihm vier gute Noffe, »un gentil- 
homme pour le servir, et un clere bien lettr& pour toujours 
lui montrer et apprendre, afın qu’il n’oubliät son latin, et 
un valet pour panser les chevaux.« Daneben hat es der gute 
Papa an Lehren nicht fehlen laffen. Bei verfchloffenen Thüren, 
auf der Banf figend, neben ihm Frau Johanna, ſprach er zu 
dem Sohne: »Jacquet, vous &tes mon aine fils; et le plus 
apparent d’ötre le droit hoir de cette maison de Lalaing. 
Et pour ce que de tout mon coeur je la desire augmenter 
et accroitre, et la voir en mon temps ©tre entretenue, non 
point aneantie, comme anciennement nos predecesseurs ont 
mis grand’peine de l’elever afin de lui bailler nom immortel, 
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et pour ce, je vous jure sur celui qui me fit et forma, que 
j’aimerois plus cher votre mort, que par vous y eüt faute, 
et qu’elle en füt en rien amoindrie ; laquelle chose j’esp&re 
que non, si ce n’est par vos péchés, qui menent et attrayent 
les hommes et les femmes à damnation. Et afın que sachiez 
que c’est de vice, et que vous vous gardiez de cheoir en ce 
danger, Jacquet, beau fils, je vous dirai la maniere, et com- 
ment vous en pourrez faire. De toute votre force et puis- 
sance mettez peine d’accomplir les commandements de Dieu; 
et tant qu’est au regard de notre äÄme, nous devons savoir 
que, qui se garde de pecher mortellement, il est sauve; car 
sachez, mon fils, que les autres peches veniels sont &teints 
et annulds à bien peu de pénitence. Doncques pour vous 
garder de p&cher mortellement, si faire voulez aiusi comme 
je vous dirai, faillir ne pouvez d’etre sauve.« Folgt, in fieben 
Capiteln, die Auffiellung diefer Hauptfünden, Stolz, Zorn, Neid, 
Geiz, Trägheit, Völlerei, Unzucht. 

»Quand le seigneur eut admoneste Jacquet de Lalaing 
son fils, et lui eut dit et fait cette remontrance et doctrine, 
bien au long et ä loisir, lors Jacquet moult humblement se 
mit à un genouil devant messire Guillaume, son père, et lui 
dit: »»Mon tr&s redout& seigneur et pere, moyennant la gräce 
de notre Seigneur, toute mon intention et courage est d’en- 
suivir la belle instruction et doctrine que m’avez cy dite et 
proposee, et y mettrai peine et diligence.«« Lors messire 
Guillaume regardant son fils, lui dit: »»Beau fils, Dieu vous 
en doint la gräce: car sans son aide ne pouvons faire oeuvre 
vertueuse, ni chose de valeur.«« Sofort wurde die Reife ans 
getreten, in deren Verlauf Jaequet zu Hall vor dem Gnadenbild 
Meſſe Halten ließ, »oü il fit ses humbles pritres et requetes.« 

Zu Brüffel angelangt, wurde er von dem neuen ©ebieter 
empfangen mit den Worten: »Jacquet, vous nous soyez le bien 
venü,« auch fofort dem Herzog von Burgund vorgeftellt. »Beau 
neveu de Clöves d6siroit moult votre venue,« fagte der zu den 
Züngling. Es folgte diefer feinem Herrn zur Meſſe: »L’ofirande 
faite et passee, le jeune duc de Cleves se partit.de la cha- 
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pelle, tenant Jacquet de Lalaing par la main, et soi devisant 
avec lui, jusques il vint à son logis. Puis le duc s’assit & 
table, et Jaquet le servit de la coupe tout au long du diner. 
Le diner accompli, le duc se leva de la table. Si se prirent 
tous ensemble à deviser de plusieurs gracieuses devises. 
Tant et si gracieusement se devisa et contint ledit Jacquet 
de Lalaing au duc, en la pr&sence des jouvenceaux, chevaliers 
et écuyers de leur äge, que tous prenoient plaisir de l’ouir 
deviser, en le louant et le prisant sur tous ceux qu’on trouva 
pour lors l&ans. Tant et si assur&ment se devisa et contint 
avec le jeune duc, que tous lui desiroient à complaire: et 
tant, qu’il n’y avoit celui qui ne s’&merveillät et desirät de 
l'ouir parler: car de savoir deviser de chasses et de voleries, 
nul ne l’en passoit ; de jeux d’&checs, de tables, et tous autres 
ebattemens que noble homme devoit savoir, il &toit instruit 
et appris plus que nul homme de son äge. Tant bien se 
gouverna avec le jeune duc, qu’il fut prise et aim& des grands 
et des petits. Et quand il se trouvoit avec le duc son seigneur, 
entre dames et damoiselles, nul ne le passoit de bien savoir 
tenir contenance et maniere de parler, et soi deviser tant 
sagement avec elles que toutes &toient desirant ses gracieuses 
devises: car tant bien lui aflcoit, que toutes disoient que le 
pareil n’avoient jamais vu. Et le desiroient. plusieurs d’elles, 
par la beaute et humilit& qui etoit en lui. Et tellement, et 
si bien se gouverna en toutes facons, que le jeune due son 
maitre le tenoit avec lui pour le plus prochain de son hötel; 
car eux deux &toient comme d’un äge et d’une grandeur et 
de facon de corps et de maintien: parquoi le jeune duc le 
tint si cher, que peu s’en failloit qu’il ne le tint comme son 
propre frere. Si aujourd’hui le jeune duc de Cleves vetoit 
un nouvel habit, füt de robes ou autres habillemens, combien 
qu’ils fussent riches, Jacquet de Lalaing étoit habille et vetu 
de tels ou semblables. Finalement le jeune duc de Cleves 
l’aimoit tant cherement, que s’il n’avoit Jacquet de Lalaing 
autour de Wii, il lui &toit avis qu’il etoit seul, combien qu’il 
fut toujours bien accompagne de chevaliers et &cuyers. 
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»Ainsi Jacquet de Lalaing s’efforga tellement et par si 
bonne maniere de servir.et complaire au jeune duc de Cleves, 
que rien n’etoit fait ni entrepris de faire, que Jacquet n’y 
füt le premier appel&; car en conseil et en autres plusieurs 
besognes il se gouverna si mürement qu’il acquit grand’gloire 
et grand’louange en la cour du duc de Bourgogne, oü il fut 
moult aim& et cher tenu. Joütes ni tournois ne lui &chap- 
poient, oü il se gouverna toujours grandement ä son honneur, 
tellement que le prix lui en demeuroit, füt de ceux de de- 
dans ou de dehors; et toujours 6&toit par& et housse, lui et 
son destrier, ainsi et pareillement comme étoit le jeune duc 
son maitre. Certes jamais ne se trouva sur les rangs qu’il 
ne füt tantöt connu par les grands coups qu’il asseoit, tant 
efforc&ment qu’il abattoit chevaux et chevaliers par terre. Il 
portoit lances grosses et pesantes, par quoi il les faisoit ployer 
jusques sur la croupe des destriers, et souvent avenoit qu'il 
les desheaumoit, et demeuroient à chefs nus dedans les rangs. 
Et lors trompettes commencoient à sonner si fort qu’on n’eüt 
pas oui Dieu tonner, car de tous cöt&s h£rauts et poursui- 
vants s’efforgoient de crier: Lalaing.« 

Während des Hofes Aufenthalt zu Dijon »furent faites 
grandes fetes et @battemens, et specialement de joütes, oü 
Jacquet de Lalaing avec son seigneur et maitre, le jeune duc 
de Cleves, se gouverna tellement et si bien que, füt dedans ou 
dehors, le prix lui &toit donne et presente par les dames; et 
de l’autre cöt& au seigneur de Wavrin, lequel pour le temps de 
lors on tenoit pour un moult vaillant joüteur. Et quand eux 
deux se trouvoient à la joüte, certes pas ne se d&partoient sans 
y avoir rompu grand’foison de lances: et souventes-fois se 
tenoient tant et si longuement sur les rangs, qu’il convenoit les 
ramener aux torches: et toujours eux deux, quand ils joütoient, 
ne failloient point d’avoir le prix, l’un dedans, l’autre dehors. 
Puis apres les joütes, comme il est accoutum6 de faire, on 
venoit au banquet: puis aux danses et &battements, ol Jacquet 
de Lalaing au-dessus de tous autres se gouvernoit si modéré- 
ment, que de toutes dames et damoiselles il &toit aims et prise.« 
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Während K. Karls VIL von Franfreih Aufenthalt zu Nancy, 
10. Juni 1444, hatte auch Lalaing dort fi) eingefunden , daß 
einer der erften er Runde erhielt von dem durch Karl von Anjou, 
den Grafen von Maine und durch den Grafen von Saint-Pol 
ausgefchriebenen Turnier. »En la presence des rois, reines, 
princesses et dames ils firent publier les joütes. Si encom- 
mencerent dames, damoiselles, chevaliers et &cuyers à eux 
revoisir et mener grand’joie ; et entre les autres &toit Jacquet 
de Lalaing assis aupres de madame d’Orlcans et de la du- 
chesse de Calabre, laquelle dit en souriant: »»Jacquet de 
Lalaing, vous avez oui comment les comtes du Maine et de 
Saint-Pol ont fait publier une joüte, oü je crois que no 
faudrez pas d’y &tre. — Non, ce dit la duchesse d’Orleans, 
il n’en voudroit pour rien &tre déporté, car de ce faire est 
assez appris. — Beau-freöre de Clöves et lui sont assez usites 
et accoutumös de joüter et tournoyer, car en l’hötel de bel 
oncle de Bourgogne tous &battements s’y font chaque jour.«« 

»Lors Jacquet de Lalaing, moult joyeux de ces nouvelles, 
röpondit: »»Mes très honordes dames, si c’&toit le plaisir de 
vous deux, que durant ces joütes me voulussiez retenir pour 
votre &cuyer .et serviteur, je me tiendrois bien pour heureux 
de faire chose qui füt à l’honneur et plaisir de vous deux.«« 
Lors repondit madame d’Orl&ans et dit: »»Jacquet de La- 
laing, mon ami, ja y a bonne espace, que premier vous & 
vu avec beau-frere de Cleves; pourquoi je puis bien avoir 
tant de haussage sur vous que de vous retenir pour moD 
6cuyer, durant ces armes accomplies. — Madame, r£pondit 
Jacquet de Lalaing, moi qui suis serviteur & monseigneur 
votre fröre, ne voudrois aller au contraire ni desobeir & vos 
bons commandements; car qui est au frere il doit &tre d 
la soeur.«« 

»Quand la seconde dame entendit les paroles et oflres 
que Jacquet de Lalaing faisoit à la premiere dame, elle 
commenca & rougir et ötre moult enflamb6e, et se tourna de 
l’autre part, et prit à deviser aux princes qui lä &teient, 
sans en rien faire semblant qu’elle füt troubl&e ni courroucée. 
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Si passa celui jour au mieux qu’elle put, et convenoit qu’il 
füt ainsi; car autre chose n’en pouvoit faire. Et Jacquet de 
Lalaing, qui ses devises avoit & la premiere dame, s’apergut 
tantöt que icelle seconde dame s’etoit partie d’illec mal- 
contente, dont il fut troubl& et commenca un peu & penser. 
Lors la premiere dame lui dit: »»Jaquet de Lalaing, n’y 
pensez plus, vous l’aurez. — Quoi, madame, ce dit-il: je 
pense au jour ä venir; et me tarde assez que le jour est si 
lointain. — Taisez vous, Jacquet, ce dit la dame, vous pensez 
& autre chose: car j’ai vu et connu en peu d’espace que 
entre dire et faire y a beaucoup de difference: mais pour 
l’heure, de par moi n’en saurez non plus avant. — Madame, 
répondit Jacquet de Lalaing, je ne sais & quoi ces paroles 
montent, ni à quoi elles servent; ni aussi je ne vous voudrois 
enquerir de plus en scavoir. — Jacquet, ce dit la dame, soyez 
content pour cette fois;; et vous suflise que je vous ai retenu 
pour mon écuyer durant la föete: voire, si vous le desservez, 
à toujours, mais pourvu que vous soyez tel que devez 6tre. 
-— Madame, ce dit Jacquet, Dieu parfasse en moi ce qu’il 
y faut: car sans lui, nul ne peut rien, ni moi, ni autre.«« 
»Apres les devises de la dame et de Jacquet de Lalaing, 
les rois et reines, princes et princesses demenants grand 
bruit, retournerent en l’hötel du roi: vin et épices furent 
apportees. Apres vin et &pices prises, chacun se retrait pour 
soi en aller reposer: mais Jacquet de Lalaing, qui remenoit 
la dame ä son logis, droit à l’entrde de sa chambre prit cong6 
d’elle. La dame, comme courtoise, en souriant lui donna la 
bonne nuit, et lui dit au partir: »»Jacquet, on ne vous voit 
qu’aux bons jours; je ne sgais d’ores-en-avant comment vous 
en ferez; vous avez jà été & cour avec beau cousin de Saint- 
Pol par bonne espace, sans nous venir voir. — Madame, r£- 
pondit Jacquet de Lalaing, il vaut mieux tard que jamais: 
il vous a plu & moi retenir pour votre &cuyer; de l’honneur 
que m’en avez fait vous en remercie, et prie Dieu que tel 
service vous puisse faire qui vous soit agréable. — Amen, 
ce dit madame, il en est bien en vous.«« En prenant conge, 
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elle prit Jacquet par la main, et lui donna une verge d’or, 
ou par dedans avoit un moult bel rubis enchass6, en lui 
disant: »»Jacquet: à Dieu soyez!«« Lors se partit la dame 
et entra en sa chambre, et avec elle plusieurs dames et 
damoiselles; et d’autre part Jacquet de Lalaing, avec plu- 
sieurs chevaliers et &deuyers, qui demenoient grand bruit en 
faisants leurs devises des joütes avenir. Et ainsi tout devisant 
vinrent au logis de monseigneur Charles d’Anjou, oü ils 
trouverent le comte de Saint-Pol, qui appela Jaquet de La- 
laing, et lui dit: »»Jacquet, mon ami, & cette fois il convient 
que vous nous aidiez a fournir notre emprise: car les gens 
de l’hötel du roi se sont vantes, et ont promis l’un à l’autre 
qu’ils nous jeteront et bouteront hors des lices.«« 

Antwortet Jacquet: „Laffet fie fhwagen, wüßt ich aber, 
daß Ihr zwei, bie Ihr das Tournier ausgefchrieben habt, die 
Gabe, um die ich bitten will, mir gewährtet, id würde für meine 
Lebtage Euch Teibeigen fein.” Zuzufagen, ohne zu wiffen was, 
fhien den beiden Herren bedenklich, dod gaben fie nach längerm 
Berathen ihr Wort. Danfend, der Gewährung froh, ließ Jacquet 
fih nieder auf feine Knie, Der Graf von Saint-Pol wollte ihn 
zum Aufftehen nöthigen, er aber verharrte in feiner Stellung, bie 
dahin er fein Begehren vortragen würde. So wurde ihm denn 
geboten zu fprechen, und er ließ folgendermaßen fi vernehmen: 
»Mes très honor6s et dout6s seigneurs, vérité est que par Maine 
le heraut avez fait publier en l’hötel du roi un noble pardon 
d’armes: c’est à scavoir unes joütes, qui se doivent faire et 
commencer en dedans quinze jours prochainement venants: 
pourquoi, mes tr&s honores et dout&s seigneurs, je vous supplie 
et requiers humblement, que pour cette fois il vous plaise vous 
vouloir d&porter de votre emprise, et me vouloir commettre 
et souflrir en votre lieu pour accomplir l’emprise qu’avez fait 
publier; et moyennant la gräce de Notre-Seigneur, je m'y 
gouvernerai si bien, que votre honneur et le mien y sera 
gardé: et en ce faisant me ferez plus grand honneur que long- 
temps füt fait à homme de mon lignage, et par ce moyen moi 
et les miens seront tenus & toujours mais de vous servir.« 
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Der Antrag ſcheint den beiden Fürften nicht unwillkommen 
gewefen zu fein, nur Jacquets Jugend ihnen Beforgniffe er- 
wedt zu haben, fie erhoften fih Raths, es hieß, »que licite- 
ment le pouvoient faire,« und Jacquets Gefuh wurde bes 
willigt, ihm zu lebhafter Freude, zu feurigem Danf, Bon 
Stund an bereitete er fih für ein Unternehmen, das zu Nancy 
-und in einem weiten Umkreis alle Gemüther befchäftigte. Es 
fagten die einen: »Or y perra, qui bien le fera.. Ce nous 
seroit & tous grand vergogne, si un &cuyer de Hainault, venant 
de l’hötel du duc de Bourgogne, emportoit Y’honneur et le 
bruit devant tous ceux de la cour du roi; trop nous seroit 
tourn€ & reproche, s’il n’etoit bien recu et bien fourbi.« — 
»Certes,« fagten etwelche, »à ce ne faudra-t-il mie.« Wieder 
andere meinten: »Il est assez jeune; encore nme scait-il pas 
comme Francois se scavent aider de leurs lances.« Im All« 
gemeinen hieß es von Jacquet, den man bald aus den Schranfen 
zu treiben fich verfpradh: »que ce lui proc@doit d’un grand 
orgueil et pr&somption d’avoir empris un si haut fait, comme 
de vouloir attendre et fournir tous ceux qui venir y vou- 
droient, quatre jours durant, et les fournir chacun de trois 
lances rompues.« 

Es war bei Hof große Gefellfchaft, worin die höchften Damen, 
die Königinen von Franfreich und Neapel, die Dauphine, die 
Herzoginen von Drleang und Calabrien vereinigt. »Avec les- 
quelles dames Jacquet de Lalaing se contint et devisa si 
gracieusement, qu’il n’y eut celle des plus grandes jusques 
aux moindres, qui ne prit plaisir & l'écouter et ouir parler, 
et disoient entre elles: »»Certes, ce jeune &cuyer montre 
assez qu’il a éêté nourri en lieu de haut affaire, et qu’il soit 
issu et parti de noble extraction.«« Mais entre les autreg 
etoient deux moult grandes dames, dont ci-devant ai fait, 
mention, qui desiroient avoir ses devises ; et &toit de chacune 
d’elles si bien en gräce, sans que l’une s’apergut de l'autre, 
que merveilles 6toit. Si l’oyoient moult volontiers, desirants 
que leurs maris le ressemblassent. Elles deux n’avoient pas 
ınal choisi. Si ne m’&merveille pas si volontiers &toit vu des 
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dames: car icelles deux dames étoient en tel point, que nuit 
et jour ne sgavoient que penser, pour trouver moyen honnete 
de pouvoir parler à lui et de avoir ses devises. 

»Jacquet de Lalaing s’apercevoit de l’amour que les deux 
dames avoient à lui. Lesquelles un chacun jour l’envoyoieut 
querir par un leur secret message; si y alloit assez souvent 
soi Ebattre et deviser avec elles: puis un jour devisoit avec 
une, le lendemain avec l’autre, oü si apoint s’y gouverna 
en tout honneur, qu’oncques il ne fit chose dont il düt ötre 
repris devant Dieu ni le monde. Il craignoit et aimoit Dieu 
sur toutes rien; tousjours avoit en souvenance les beaux 
admonestements et doctrines qu’a son partement lui avoit 
faits messire Guillaume de Lalaing son pere. Assez souvent 
avoit nouvelles des deux dames, lesquelles, sans que l’une 
scüt rien de l’autre, il contentoit si tr&s apoint, que de toutes 
les deux il 6toit aiınd et cher tenu. Et ne’ tenoit qu’a lui 
que encore n’en füt mieux: mais pour la doute de son corps 
et aussi pour la salutation de son äme, il ne s’y voulut 
oncques avancer que bien à point. Ainsi comme ouir pouvez, 
Jacquet de Lalaing pour icelui temps &toit en ce pays, et y 
fut tant comme il fut & la cour du roi, et desiroit moult fort 
à avoir achev6 son emprise et mis & fin: car chacun scait 
ou doit sgavoir, que l’ennemi ne chasse à autre chose que 
mener & perdition les hommes et femmes, afın d’avoir leurs 
ö&mes: et pour ce un chacun jour Jacquet de Lalaing, avant 
qu'il partit de son logis, faisoit chanter messe, laquelle il 
oyoit moult devotement, faisant ses prieres & Dieu et à la 
Vierge Marie sa möre qu'il le voulüt garder d’encombrier. Puis, 
apres la messe ouje, pensoit et ordonnoit ses aflaires, si se 
partoit de son hötel et alloit vers la cour du roi, avec les 
comtes du Maine et de Saint-Pol.« 

Endlih Fam, inmitten der allgemeinen Aufregung und Be» 
wegung, ber große, fo heiß erfehnte Tag. »Jacquet de Lalaing 
avoit mis peine et fait grande diligence que ses besognes 
fussent pretes, comme elles furent: car il avoit gens, nobles 
hommes et serviteurs, experts et usites à ce scgavoir faire, 
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Si se fit armer et ordonner, son destrier roüan fut tir& hors 
de l’&table tout houss& d’orfevrerie moult riche. Et quand 
est de son heaume, il avoit au-dessus une trös-riche guimple, 
toute bordde et garnie de perles, à franges d’or battants 
jusques en terre, laquelle lui avoit &t& envoyée par l’une des 
deux dames. Et dessus son senestre bras avoit une moult 
riche manche, oü pardessus avoit grand’foison de perles et 
pierres que la seconde dame lui avoit envoy& par un sien 
message secret. Certes, quand il fut mont& son destrier, 
arme et habill@ ainsi comme vous oyez, il ressembloit bien 
homme de haut affaire, & voir et regarder ses manieres et 
contenances.« Es hatten die Grafen von Maine und Saint-Pol 
verſprochen, ihn zu begleiten »et servir de ses trois premieres 
lances,« fie mußt er abwarten. 

Sie famen endlich. »Lors trompettes, clairons et m6- 
nestrels commenc£erent à sonner et demener si grand bruit 
qu’a les oujr &toit grand’-melodie; et ainsi adextr& des deux 
comtes du Maine et de Saint-Pol, se partit grandement accom- 
pagné de chevaliers et d’ecuyers, et s’en vinrent en la place 
oü les joütes se devoient faire. Puis quand la fut venu, il 
vint passer devant les hourts. Si salua le roi et toutes les 
dames, dont il fut moult regarde, en special des deux dames, 
dont il &toit moult aime; et si ne scavoient rien l’une de 
l'autre, car il n’y avoit celle des deux qui ne cuidät ätre 
seule la mieux aimee. Si s’ebahirent assez, quand elles virent 
la guimple et la manche qu’il portoit sur le bras senestre ; 
dont toutes deux furent en souci et en m£lancolie ; mais sans en 
montrer quelque semblant, s’encommencerent à deviser entre 
elles de plusieurs choses touchant la fete et joütes à venir, 
sans en rien toucher, ni parler de Jacquet de Lalaing, ex- 
cept& la premiere dame, qui dit: »»Certes il m’est avis que 
ce jeune &cuyer, qui a empris d’achever et venir au-dessus 
de cette haute emprise, est bien taill& de aujourd’hui avoir 
assez à souffrir, vu la grande jeunesse en quoi il est; et me 
semble qu’il y a peu pense, vu, et comme je crois qu’il sgait, 
qu’aujourd’hui en la cour du roi se trouveront grand’foison 
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de chevaliers et barons et gens de haute emprise, qui tous 
sont desirants, chacun en droit soi, eux eflorcer et mettre 
peine à le fournir et mettre hors lices. _ 

»Quand la seconde dame entendit les devises que faisoit 
la premiere dame, elle qui 6toit en moult grand souci de 
scavoir à la v6rit& qui pouvoit avoir été celle qui avoit fait 
le present de la guimple, encommenca de parler et de dire: 
»»Madame, sachez que le jeune &cuyer dont vous parlez et 
cbahissez si fort de ce que tant a été osé d’avoir empris et 
venir au-dessus de ce haut pardon d’armes, n’en soyez rien 
en souci, car plusieurs fvis s’est vu que peu de pluie abat 
grand vent. Je crois et scais assez qu’en l'hötel de mon- 
seigneur le roi y a assez gens qui desirent chacun en soi de 
debouter l’entreprenant et le mettre hors des lices: mais, 
madame, ä& ce que je vois et puis connoitre, je cuide qu’au- 
jourd’hui le verrez faire si hautement son devoir, qu’avant 
ce qu’il soit boute& ni jet& hors des lices, en y aura de tels 
qui par aventure, avant ce qu'ils en. viennent au-dessus, 
auront moult à souffrir. Madame, ne pensez pas que si le 
jeune &cuyer ne se sentoit &tre homme rempli de vaillance 
et prouesse, jamais il n’eüt os& requerre d’avoir en main 
une si haute emprise; et pour ce, madame, soyez contente 
de voir l’eEbattement. Et quant est de ma part, je dis et 
oserois bien maintenir qu’il est amoureux d’aucune haute dame 
qui par aventure pourroit être en cette cour, laquelle se 
pourroit tenir la plus heureuse des autres. Mais une chose 
me donne grande merveille, c’est pour ce que sur son heaume 
il porte une moult belle guimple; et au-dessus de son bras 
senestre une tr&s riche manche garnie de pierreries et toute 
brodée à lettres d’or, dont je ne scais connoitre ni exposer 
ce que dessus est &crit: si me deporte d’en plus scavoir 
quant à present.«« 

»Quand la premiere dame ouit et entendit bien et au 
long les paroles et devises de la seconde dame, clle en- 
commenga un peu à muer couleur: »»Belle cousine, assez ne 
me puis emerveiller dont vous vient au-dessus des autres de 
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tant louer et priser cet &cuyer de Hainault, lequel n'aguères 
est venu en cette cour, ni jamais, fors maintenant, ne l’avez 
vu. On dit souvent en un ancien proverbe, que grand’häte 
mene repentance apres soi. Je le dis pour l’&cuyer à qui 
vous baillez si grand bruit; attendez jusques au soir que 
vous ayez vu comment il tiendra son pas, et si pour le jour 
il sera tenu pour le mieux faisant. Et alors, si ainsi est qu’il 
soit tel comme vous le cuidez &tre, vous pourrez juger et 
dire qu’il sera digne d’ötre lou& et exhausse au-dessus de 
tous les autres.«« 

»(Juand la seconde dame ouit ainsi parler la premiere, elle 
fut moult contente, pensant en elle-möme que ce n’6toit pas celle 
qui avoit envoy& la guimple à Jacquet de Lalaing, dont elle avoit 
été en moult grand soupcon. Et d’autre part la premiere dame 
mal contente de la seconde dame, pensant en soi-möme qu’elle 
sans autre 6toit celle qui lui avoit envoy& la manche qu’il 
portoit sur son bras senestre: et ainsi la premiere dame mal 
contente de la seconde, sans en montrer semblant, et sans 
plus dire ni parler de cette matiere, marcherent toutes deux 
ensemble avant vers les hourts des deux reines. Et lä toutes 
ensemble encommencerent ä deviser des joütes et &battements 
avenir, desquels nous retournerons à parler et laisserons les 
dames faire leurs gracieuses devises.« 

Die Trompeten fchmetterten, den Schranken ritt ein der 
Nitter, welchem die Ehre geworden, mit Lalaing die erſte Lanze 
brechen zu ſollen, ſie rannten gegen einander, und beider Lanzen 
Trümmer flogen über der Damen Gerüſt hin. Friſche Lanzen 
wurden gereicht, wiederum brach der andere Ritter ſeine Lanze, 
aber Lalaing traf ihn recht in des Schildes Mitte, und daran 
reißend, warf er Roß und Mann zu Boden, daß beide gleich 
ſehr betäubt. Man beeilte ſich, den gefallenen Ritter zu erheben 
und nach ſeinem Quartier zu bringen, was aber keine leichte 
Arbeit, denn über dem Sturz hatte er am Knie eine Wunde 
empfangen. Mit einem zweiten Nitter vennend, wurde Lalaing 
in die Helmzier getroffen, daß die Lanze brach, aber er ebenfalls 
hatte feinen Stoß gegen bie Helmzier gerichtet, und der war fp 
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gewaltig, daß des Franzoſen Helm wegflog, »et lä demeura A 
chef nu devant le hourt des dames, moult &bahi, comme celui 
qui à grande peine scavoit que lui &toit advenu. De ce coup 
Jacquet de Lalaing acquit un si grand bruit, que partout 
herauts, poursuivants, trompettes et plusieurs autres crioient: 
Lalaing! & haute voix, dont les rois de France et de Sicile, 
les reines, princesses et dames le commencerent & louer et 
priser, en eux &merveillants, vu sa grande jeunesse, comme 
il avoit pu durer à deux si vaillants hommes, et sembloit 
chose incroyable, qui ne l’eüt vue.« 

Ein neuer Gegner trat auf, ein Arverner, »lequel & ce jour 
on tenoit et disoit ötre l’un des plus forts et äpres chevaliers 
que pour lors on squt trouver. Lors les comtes du Maine 
et de Saint-Pol s’approcherent de Jacquet de Lalaing, tout 
en souriant, et lui dirent: »»Jacquet, mon ami, or apperra 
maintenant comment vous vous porterez ; votre comınencement 
a et& bel; Dieu vous doint cet honneur de mieux en mieux 
perseverer. — Mes seigneurs, r&pondit Jacquet, je vous en 
remercie. Au bon vouloir que j’ai, parmi la gräce de Dieu, 
jai aujourd’hui intention que votre honneur et le mien y 
seront bien gardes.«« Alors le comte de Saint-Pol prit la 
lance, si la bailla à Jacquet: si la coucha, en ferant le bon 
rouan de l'éperon.« Herangeftürmt fam der Arverner als eine 
Windesbrauft, die Lanzen wurden gebrochen, durch andere erjegt, 
bie Helmzier eines jeden zerfplitterte, unerfchätterlich faßen die 
beiden Kämpen, obgleich unter der Wucht der Hiebe dem einen 
wie dem andern dag Geficht ſchwinden wollte. »De cette course 
les deux vassaux furent moult lou6s et prises des rois, reines 
et dames, et de tous ceux qui les regardoient, disants qu’oncques 
mais en leur vivant plus dures joütes n’avoient vues.« Eine 
furze Paufe war den Erfchöpften vergönnt, 

»Or vint la tierce course et la derniere. Lors le comte 
Louis de Saint-Pol s’approcha de Jacquet de Lalaing, et lui 
dit: »»Mon ami, je te prie qu’ä cette derniere course tu 
veuilles montrer si Hainuiers sgavent rien à la joüte. — Mon- 
seigneur, repondit Jacquet, on verra ä ce coup à qui Dieu 
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en donnera le meilleur. Tant qu’est & moi, je m’y em- 
ploierai de tout ce qu’il me sera possible.«« Nicht zögerte 
ber Arverner, zweimal rannte er, jedesmal mit folder Gewalt, 
daß Grauen die Zufhauer ergriff. Lalaings Schild wurde in 
die rechte Mitte getroffen, er aber gegen des Gegners Helmzier 
fih richtend, ſchlug ihre Funken aus und firedte den Ritter über 
die Qroupe feines Streitroffes hin. DBetäubt von der Gewalt des 
Stoßes, wäre der in den Sand geftürzt, fo man fich nicht beeift 
hätte, ihn auf dem Sattel feflzuhaften, fodann nah Haus 
zu bringen. Eine Stunde währte es, bevor das Bewußtfein 
ihm wiederfehrte, »et cuidoient les aucuns, que jamais n’y 
düt retourner.« Das helle Blut entjtrömte ihm aus Mund, 
Nafe und Ohren. 

Ein neuer Gegner ritt vor. Die Lanzen wurden gewechfelt, 
gebrochen, erneuert, abermals brad in Stüde des Franzofen 
Lanze, aber Lalaing traf ihn dermaßen in die Helmzier, daß der 
Helm über vier Klafter weit flog. »Le chevalier se voyant 
tout desarme, la töte nue, prit son regard vers le hourt des 
dames. Lors de toutes parts on encommenca de rire, et 
trompettes & sonner; hommes, herauts, et poursuivants de 
crier: Lalain! que merveille étoit à les ouir. Tant demé- 
noient grand bruit dessus les hourts et par tous les rangs, 
qu’on n’y eüt oui paroles, que toutes ne fussent à la louange 
et gloire de Jacquet de Lalaing: m&mement les dames qui 
etoient sur les hourts en tenoient leur parlement. Si pouvez 
croire que les deux dames, dont par ci-devant avons fait 
mention &toient joyeuses et envoisies: car il n’y avoit celle 
des deux, qui bien ne cuidät ötre seule la mieux aimée. Non- 
obstant ce, si etoit la premiere dame un peu en suspicion de 
la seconde, à laquelle elle v6oit faire une joie si grande, que 
plus n’en eüt scu faire; et avec ce veoit que toujours icelle 
seconde dame avoit son seul regard sur Jacquet de Lalaing, 
qui & cette heure mettoit toute son &tude de vouloir acqu£rir 
los et bonne renomme&e.« 

Uebrigeng blieb die Haltung der beiden Damen vollfommen 
unbemerft, die zahllos verfammelten Zufchauer ſahen, bewunders 
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ten Tediglih den zweiundzwangigjährigen Jüngling, der die ges 
waltigften Kämpen, einen nad dem andern, zu Schanden machte, 
Keiner wollte für den Tag weiter fein Olück verfuchen, und es 
dunfelte beinahe , ald die Grafen von Maine und Saint-Pauf 
erffärten, e8 fei für heute genug. Bon vielen Großen begleitet, 
unter dem Freudenruf des Volkes, begab ſich Lalaing nad feinem 
Duartier, um fih entwaffnen zu laſſen, fpäter dem königlichen 
Banfet beizumohnen, »oü Jacquet de Lalaing arriva moult 
bien v&tu d’une riche robe vermeille, longue jusques aux 
pieds et toute chargee d’orfevrerie, qui moult bien lui &toit 
s6ant: car il 6toit haut, le viaire frais et color6 comme une 
rose. Il vint saluer le roi et toutes les reines, princesses et 
dames, lesquelles volontiers le virent, et en sp&cial sur toutes, 
les dames dont par ci-devant avons fait mention ; auxquelles 
en general il eut cette nuit plusieurs devises. En cette nuit 
meöme le bon roi Charles le tint long-temps en devises, par- 
lant de plusieurs choses, auxquelles il r&pondit si modérément 
que le roi fut très content et lui plut moult fort & l’avoir 
oui parler. 

»Jacquet de Lalaing fut assis entre les deux princesses 
desquelles avons parl&, avec lesquelles il se contint moult 
arrdement. Mais toutes fois la premiere, tr&s secr&tement, 
sans ce que l’autre dame s’en apercut, lui donna un très 
riche diamant; et pareillement en fit la seconde d’un moult 
bel rubis assis en un annel d’or. Si les prit, car nullement 
ne les eüt os& refuser ; car chacune d’elles le desiroit avoir 
pour son passetemps. Mais Jacquet, ayant partout regard et 
souvenance de la belle doctrine que & son departement son 
pere lui avoit fait, le contraignoit et enseignoit comment en 
tel cas il se devoit gouverner; et tant lui montroit de beau 
semblant l’une en derriere de l’autre, que & grand’-peine il 
s’en put dep6cher, et avoit assez & faire tous les jours, au- 
tant qu'il fut par de lä, de s’en sgavoir garder et de trouver 
occasion d’honnöte fuite: car de tout le temps qu’il séjourna 
& Nancy, n’echappoit jour que de l’une ou de l'autre ne fut 
envoy& quérir. Aucune fois il y alloit soi- deviser, et autre 
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fois non. Toutes fois il n’y avoit celle des deux, qui ne Vai- 
mät moult cherement, et si ce.n’eüt et& la doubte qu’aucun 
meschef ne lui en füt advenu, il ne füt pas si töt retourne 
par decä; car pour ce temps le roi l’avoit retenu de son 
hötel, mais il trouva si gracieusement ses excusances, que le 
roi en fut tres content.« Nah der Mahlzeit wurde getanzt. 
»Lors encommencerent trompettes à sonner, et menestrels ä 
jouer, et autres instruments melodieux; et dames se prirent 
de tous cöt&s par la fete a danser, chanter et envoisier, et 
faire fete. Et d’autre part chevaliers et écuyers & S’assigner 
pour le lendemain joüter, et fut la fete criee et le prix donne 
à celui qui mieux avoit joüte & l’encontre de Jacquet de 
Lalaing. Apres ce, vin et épices furent apportes; si prirent 
cong& et s’en allerent à leurs hötels.« 

Auch am folgenden Tage hütete Lalaing die Schranfen, und 
acht Ritter hinter einander hat er abgefertigt. »Lors vint l’heure 
du banquet, et comme la nuit devant, le prix fut apporté à 
Jacquet par les dames. Puis apres le banquet, chacun se prit 
& danser et & faire fete; trompettes et menestreux ne ces- 
serent de corner jusques aupres du jour pour mieux resbaudir 
la fete; chevaliers et dames de chanter, danser et deviser 
les uns aux autres, et toujours Jacquet de Lalaing et les 
deux dames le plus du temps se retrouvoient, et devisoient 
de ce dont il leur venoit à plaisir; et passoit temps avec 
elles, et autant en avoit l'une que l’autre; et toujours se 
departoit bien d’elles, sans que l'une scüt rien du fait de 
Yautre.« K. Karl und fein Hof verließen endlich Nancy, aber 
der Andrang der Fremden, die Feftlichfeiten und Ritterfpiele nahmen 
fein Ende, und vor allen Andern glänzte wiederum Lalaing, bis aud) 
er, deöTreibens müde, von dannen zog, nach Antwerpen ſich wendete. 
Nur wenige Tage hatte er hier zugebracht, und ee traf daſelbſt 
ein den 26. Sept. 1445 Johann von Bonifacio, ein Ritter von 
des K. Alſons von Aragon Hofe, der aber ſchwerlich Spanier oder 
Neapolitaner von Herkunft, ſondern entſproſſen dem lombardiſchen 
Geſchlechte der Grafen von San-Bonifacio, einen Namen dem— 
nach führte, welchem Shakeſpeares Dichtung Unſterblichkeit verleihet. 
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Den Tag nah feiner Anfunft erhob fih ber ficilianifche 
Nitter nach der Hauptpfarrfirde von Antwerpen, umgeben von 
den Leuten feines Gefolges; an dem Finfen Bein trug er eine 
eiferne Schelle, wie man fie den Eflaven anzulegen pflegt, die 
gehalten durch eine goldene Kette, hinter ihm ging ein poursuivant 
d’armes, beffeidet mit dem Waffenrorf des Ritters. Bonifacio 
börte die h. Meffe in Unferer Lieben Frauen Kirche, worauf er, 
nad verrichteter Andacht, im feine Herberge zurüdfehrte. Der 
ungewöhnliche Aufzug wurde bemerft und vielfältig beiproden, 
daher auch Lalaing davon Kunde erhielt. Daß hier ein Abenteuer 
ihm befchieden, war fein erfter Gedanfen. Er ließ den Waffen 
fönig Toison d’or zu fi bitten und erfuchte ihn, bei Johann 
von Bonifacio eine Botſchaft auszurichten, »lui dire, de par 
lui, que nagueres, depuis qu’il &toit arriv& en la ville d’An- 
vers, il lui avoit &t& rapporté par plusieurs gentilshommes 
et autres, qu'il avoit éêté vu en la grande-eglise parochiale, 
et que par la ville, en retournant vers son hötel, il portoit 
une enseigne, qui etoit en maniere d’un fer d’esclave; et avec 
ce avoit apres lui un poursuivant vetu de cotte d’armes, par 
lesquels deux signes on pouvoit scavoir et percevoir qu'il 
dösiroit faire armes. »»Et pour ce, Toison, dit Jacquet de 
Lalaing, vous direz au chevalier, de par moi, que pour l’al- 
leger et öter hors de ce danger, si c’est le bon plaisir du 
duc mon seigneur, je lui accomplirai de bon vouloir le con- 
tenu de son emprise; et que jusques à la venue du duc il 
veuille avoir patience.«« 

Willig unterzog fih Toifon D’Dr dem ihm aufgetragenen 
Gefhäft. Er traf den fremden Ritter in feiner Herberge, ents 
fedigte fih der Botſchaſt, verhandelte die Angelegenheit in aller 
Weife, und empfing folgenden Beſcheid: »Toison d’or, depuis 
que par decä je suis arrive, jaai tant oui dire et raconter 
de bien de Jacquet de Lalaing, par qui vous &tes ici envoy6, 
que j’en loue Dieu, et regratie à vous, Toison, qui m’en avez 
apport& la nouvelle Et pourtant je vous reponds que pour 
le grand sens, vaillance et bonne renommée que je sens, et 
ai oui dire de sa personne, je suis content d’avoir à besogner 
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avec lui, et d’attendre la venue et le bon plaisir du duc,« 
was er durch Handichlag befräftigte. Höchlich erfreut ob folchen 
Berichts, erfuhte Lalaing den Wappenfonig, aud dem Kanzler 
das Bernommene mitzutheilen. 

Der Kanzler wünſchte, daß Lalaing eine Berfammlung von 
Ritteru und Evelfnechten, fo viel deren aufzusreiben, veranftalten 
möge, mit ihnen fein Verhalten in der vorliegenden Angelegen— 
heit zu berathen. Die Berfammfung fand ftatt. Jacquet bielt 
an fie einen Bortrag, und ed trat vor Herr Johann von Arcy, 
fprechend : »Sur tous les nobles hommes que je connoisse des 
marches de par-decä, vous &tes celui à qui je voudrois plus 
volontiers faire service et plaisir, et desirerois votre bien et 
honneur; mais, en v6rite, sans que je scusse oneques rien de 
votre fait, j’avois fait parler au ehevalier sicilien par le roi 
d’armes d’Artois, auquel il a promis, aiusi comme il m’a 
rapport6, que pour le present il ne fera arınes avec autres 
qu’avec moi.« Hiernähft bat er den ebenfalls gegenwärtigen 
Kanzler, die Sache bis auf den folgenden Tag zu verichieben, 
Dagegen erinnerte Lalaing: »Seigneur d’Arcy, je connois et 
vois par vous que me voulez et desirez faire un grand plaisir 
de me vouloir öter hors de si grand’peine; mais, s’il vous 
plait, monseigneur le chancelier qui est ici n’en laira pour- 
tant à demander aux nobles hommes qui sont ici leur opinion, 
quelle chose j’ai à faire sur la r&ponse du chevalier sicilien.« 

Die Stimmen vereinigten fih zu Lalaings Gunften,, und 
wurde im Namen der Berfammlung Toifon d'Or famt den beiden 
Nittern Herve von Miriader und Maillart von Flenſin abges 
fendet, um den fieilianifchen Ritter zu befcheiden, »qu’il lui plüt 
avoir patience jusques & la venue du duc; et avec ce lui 
dit, qu’au cas que ce seroit son bon plaisir, que Jacques de 
Lalaing iroit par devers lui pour toucher à sa dite emprise.« 
Ungemein verbindlich beantwortete Bonifacio des Wappenfönigg 
wohlgefesten Spruch: »Je vous dis que depuis que vous par- 
lätes & moi pour celui Jacques de Lalaing, si le plus grand 
prince du monde eüt envoy& par devers moi pour faire armes, 
je ne l’eusse point recu; car, pour verite, j’ai tant oui dire 
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et raconter de biens et grandes vertus qui sont en icelui 
Jacques de Lalaing, que je me tiens ä bien heureux d’avoir 
rencontr&e homme tant bien renomme ; pourquoi je loue Dieu, 
et lui prie de sa gräce que des armes emprises de nous deux 
puissions partir ensemble & honneur. Et des maintenant, 
Toison, vous lui direz que le tiens pour mon frere, et le 
mercie grandement de l’honneur qu’il m’a fait; et suis tres 
content d’attendre & la venue du duc, et d’ouir ce qu'il lu 
plaira d’ordonner.« 

In den nächſten Tagen fam Herzog Philipp zurüd von ber 
zu Unferer Lieben Frauen Gnadenbild in Boulogne angeftellten 
Wallfahrt. Den andern Tag ſchon wurde Lalaing in zahlreicher 
Begleitung von Herren, alle feine Bettern oder Freunde, zur 
Audienz geführt, und bat er fein Geſuch vorgetragen, aud def 
gnädige Bewilligung empfangen. Bonifacio ebenfalls machte dem 
Herzog feine Aufwartung, »en tel &tat comme il avoit accou- 
tum& & aller au moütier et par la ville, portant son em- 
prise.« Er wurde mit allen Ehren empfangen. Bon- feiner 
Anwefenheit bei Hof in Keuntniß gefest, eilte auch Lalaing 
dahin, trug nochmals fein Begehren dem Herzog vor, und fprad, 
dem fremden Ritter ſich zuwendend: »Messire Jean de Boni 
face, je vois que vous portez emprise pour faire armes; 
parquoi j’ai pris conge de mon très redout& seigneur et 
prince, que vous voyez ci present, de toucher à celle, sil 
vous plait, et de vous accomplir, à l’aide de Dieu, les armes, 
telles qu’en vos chapitres sont contenues ; lesquelles je crois 
etre telles que nobles hommes doivent faire, et de ce nme 
fais nul doute.« Antwortet Bonifacio: »Jacques de Lalaing, 
je vous mercie de l’honneur par vous à moi fait, et suis tres 
joyeux et content que vous y touchiez, par ainsi que vous 
“m’accomplirez les armes contenues en mes chapitres, lesquels 
je vous offre bailler par &crit.« Dann trat Lalaing bervor, 
»et toucha à l’emprise d’icelui chevalier,« in Beifein bed 
Herzogs, als welcher des Kampfes Richter zu fein verhieß, mit 
dem Zufag, daß er dafür Drt und Tag beftimmen werde. Obne 
Siumen ſchickte Vonifacio feinem Gegner die Capitel zu, die 
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Beſtimmungen für den Kampf, ſowohl zu Roß als zu Fuß. Da 
heißt es: »Le premier, que nous ferons armes à cheval; et 
celui qui premier de nous deux aura rompu six lances par 
le fust, de droite encontre sur son compagnon, acquerra un 
joyel tel et de tel prix que bon semblera & celui qui n’aura 
point rompu lesdites six lances; lequel joyel sera porté et 
present par celui möme qui l’aura perdu, à une dame ou 
damoiselle que celui qui l’aura acquis lui ordonnera et nom- 
mera en la cour de très haute et tres redoutde princesse 
la duchesse de Bourgogne et de Brabant: toutes fois, si au- 
cunes des dites lances se rompoient par le fer, elles ne 
seroient point tenues pour rompues.« 

Nach des Herzogs Beftimmung follte dev Handel zu Gent, 
ben 15, Dec. 1445 audgefochten werden. Da ritt Lalaing ein 
unter Begleitung von wohl 500 Pferden, ihm zur Seite die 
Gebrüder von Luremburg,, der Graf von Saint-Pol und der 
Sire de Fiennes, und viele andere Barone. Bonifacio befand 
fih Schon feit einem Monat in der Stadt. Am 15. Der. Nach— 
mittags hielt Bonifacio in den Schranfen, feines Gegners er— 
wartend. Der hatte viele Straßen zu durchziehen, »mais sachez 
pour verite, que les fenetres et huis des maisons qui &toient 
sur les rues par oü ils passoient, &toient bien garnis de 
dames, de damoiselles, bourgeoises et pucelles, qui toutes 
alloient priant Dieu qu’& son grand honneur il püt faire retour.« 
Auf der Wahlftatt eingetroffen, fand er einen Gegner, der feiner 
in jeglicher Beziebung würdig. »Le chevalier sieilien sembloit 
bien &tre homme de guerre: il &toit bel à cheval et joint en 
ses armes, et tant bien portoit sa lance, que de chacun &toit 
lou& et prise. Si s’atteindirent eux deux des lances, qui 
etoient moult roides et pesantes, par telle vertu qu’il sembloit 
qu’ils se dussent foudroyer l’un l’autre. Jacques de Lalaing, 
qui 6toit fort et puissant et fort charge de harnas, ne se 
montroit pas si bel ni si gent comme faisoit le chevalier: 
mais Jacques de Lalaing, aux rencontres qu’ils faisoient, 
faisoit tres fort ployer icelui Boniface. Certes ils firent moult 
de belles courses et fortes atteintes 'un contre l’autre, sans 
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faillir que toujours ne s’atteindissent; et en firent plusieurs 
sans rompre leurs lances, car elles &toient grosses et pesantes.« 
Alfo wurde geftritten, mit gleihem Bortheil bis zur Nadıt, wo 
dann der Herzog die Kämpen bedeuten lich, daß er ihr Waffen— 
fpiel zu Roß erledigt finde, 

Den folgenden Tag follte zu Fuß gefochten werden. Die Her» 
z0ge von Burgund und von Drldang, der Graf von Charolois und 
andere Große nahmen Pag auf dem ihnen beftimmten Gerüft, und 
Lalaing, unter zahlreicher Begleitung, der fidy zulegt auch der Herzog 
von Gleve, fein erfter Gönner, anfhloß, fam zu dem Fuß des 
Gerüftes,, fih von Herzog Philipp den Ritterfchlag zu erbitten. 
»Le duc moult benignement lui octroya. Si descendit le duc 
jus de son hourt, et vint en bas, et lors ledit Jacques de 
Lalaing tira son épée hors du feutre. Si se mit & un genouil, 
et de rechef requit au duc qu’il lui plüt le faire chevalier 
et lui donner l’ordre de chevalerie. Le due prit l’&pee et 
en donna l’accoldee à Jacques de Lalaing, en lui disant: 
Bon chevalier puissies vous Ötre, au nom de Dieu, de Notre- 
Dame et de monseigneur saint George! Et puis le baisa en 
la bouche, et en le baisant hurta son front en la visiere 
dudit de Lalaing.« Darauf ging Lalaing nah feinem Zelt 
zurück, vorberfamft feine Kopfbedeckung zu wechſeln. Nur mit 
dem halben Bifier bekleidet, daß die Nafe und der obere Theif 
bes Gefihts frei, ftellte er fih dem Feind entgegen, Zuerft 
wurden die Lanzen geworfen, dann die Streitärte ergriffen, 
Tüchtige Hiebe fielen, Lalaing zwang feinen Gegner, -die eine 
Hand finfen zu laffen, der aber doch fie wieder anlegte. Ein 
Hieb traf ihn fo gewaltig, daß er zur Seite gefchoben wurde, 
doch fegte er ohne befondern Nachtheil das Gefecht fort, big 
Lalaing durch die verzweifelteften Anftrengungen ihn zwang, 
beide Hände finfen zu laſſen. Alfo entwaffnet, meinte Bonifacio 
beim Viſier den andern zu faffen. Der aber mit dem Schaft 
ber Streitart wies jedesmal ben Gicilianer ab, daß ihm Feineds 
wegs beizufommen, Daß bem fremden Ritter fehier der Athem 
verfage, gewahrte der Herzog von Orléans, und er fpracd zu 
Herzog Philipp: »Beau fröre, comment l’entendez-vous? Vous 
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voyez ce gentil chevalier en quel état il est; si ainsi est que 
du tout ne voulez son deshonneur, il est heure que jetez 
votre bäton.« Der Herzog von Burgund warf ben Stab. 
Die Grieswärtel umringten die Kämpen, führten fie zu des 
Fürften Gerüft , und ed redete zu ihnen Herzog Philipp: 
»Vous avez bien et honorablement combattu et fait vos 
armes, et les tiens pour accomplies, et vous prie que vous 
touchiez ensemble, et que de ci en avant soyez freres et 
bons amis.« Das Spiel war zu Ende, und ging Bonifario zu 
Fuß, wie er gekommen, famt feiner Begleitung nad der Her— 
berge. »Et d’autre part, messire Jacques de Lalaing monta 
sur son cheval, qui &toit couvert de nouvelle parure ; et apres 
Jui alloient chevauchants ses trois pages, tout nouveau habill&s 
de robes, et les chevaux couverts de trois diverses couleurs 
de tissus de riche drap d’or; et vint en son hötel moult 
grandement accompagne6, trompettes et clairons sonnants devant 
lui, qui étoit grand’melodie & ouir. 

»Aprös ces choses faites et accomplies, et que plusieurs 
fötoiements furent faits au chevalier &tranger, le duc de 
Bourgogne, comme noble prince, fit de grands et honorables 
dons à messire Jean de Boniface, tant en or, monnoye, comme 
en vaisselle et drap de soye; dont le chevalier en remercia 
le duc bien et honorablement, et prit conge de lui. Puis 
apres messire Jacques de Lalaing le fetoya, et lui donna un 
moult beau don; dont messire Jean de Boniface l’en remercia 
et prit cong& de lui, et s’en retourna en France devers le 
roi Charles,« 

Keineswegs dur feine bisherigen Erfolge befriedigt, ges 
dachte Lalaing aud in Franfreich Ehre einzulegen, »à lintention 
d’y faire armes, et élut lieu et place en la ville de Paris, 
empres la grand’eglise de Notre-Dame, et envoya en la cour 
du roi Charles, Charolois le héraut, atout lettres et chapitres 
servants à cette matiere; mais pour l’heure le roi ne voulut 
souffrir que nul de sa cour s’avangät d’y r&pondre.« Gleid« 
wohl auf dem Vorhaben beftehend, die Welt als irvender Ritter 
zu feben, wofür er des Herzogs von Burgund Urlaub fi erbat, 
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befuchte Lalaing vorderfamft das elterlihe Haus Ralaing, dann zu 
Beaurevoir, an der Duelle der Sambre, eine Anverwandte, die 
Gräfin von Figny, von dannen er fih über Noyon, Compiegne, 
Senlis nach Paris erhob. Zu Noyon fanden fih bei ihm ein 
»plusieurs nobles hommes, lesquels tous s’etoient partis de 
leurs hötels et maisons pour lui complaire et venir servir et 
obeir à ses commandements, c’est à scavoir Jean de Mont- 
fort, Felix de Ghistel, Perceval de Belleforiere &c. &c. et 
avec eux un heraut d’armes nomm& Luxembourg, et un pour- 
suivant, qui &toit de Lalaing; lequel &toit nomm& Leal.« 
Bon Noyon aus entfendete er durch den Herold und den Pours 
fuivant feine Capitel an den franzöfifhen Hof, »les faire noncier 
et publier, afin que s’il y avoit nuls nobles hommes qui 
voulsissent toucher à son emprise pour faire armes, ils fus- 
sent avertis et pröts de lui accomplir & sa venue ce qu’il 
requeroit.« Aber wie fchmeichelhaft der dem Ritter bereitete 
Empfang, wie herausfordernd »T’emprise qu’il portoit au bras 
dextre, c’est à scavoir un riche bracelet d’or, olı &toit attach& 
un couvrechef de plaisance, oü tous chevaliers et &cuyers 
nobles de quatre ligndes, sans nulle vilaine reproche, pou- 
voient toucher,« das Berbot, den Fürdterlihen zu beftreiten, 
hat der König von Franfreih nicht zurüdgenommen, 

Alfo blieb dem von Lalaing nichis übrig, ale feine Fahrt 
fortzufegen. Zu Bordeaur »messire Guillaume de Clinton, 
messire Gillotin de Lansac, et Mondon de Lansac son frere, 
ensemble avec eux l’archeväque de Bordeaux, le recurent 
honorablement, lui et ses gens, comme s’il eüt &t& de l’hötel 
du roi d’Angleterre: de quoi celui messire Jacques fut très 
joyeux, et avoit bien cause de l’ötre, car depuis quil s’etoit 
parti de ses marches, il n’avoit étéè si grandement fötoye, ni 
plus honore, que pour ce temps il fut en la cit& de Bordeaux. 
Si en mercia le mayeur, l’archeväque et les seigneurs, en- 
semble les bourgeois et la communaute de la eite, qui de 
tous points le defrayerent et decoütagerent, lui et tous ses 
gens.« Seine Reife verfolgend, aller Drten feine Capitel ans 
zufend, gelangt Lalaing nach Pamplona. »Quand messire 
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Jacques de Lalaing fut environ à demie lieu de Pampelune, 
le grand &cuyer du prince, et grand’foison de chevaliers et 
ecuyers de l’hötel du prince de Navarre lui vinrent au-devant, 
et le regurent moult honorablement, en lui disant que de sa 
venue le prince de Navarre et la princesse &toient moult 
joyeux, et qu’il fut le très bien venu au royaume de Navarre. 
Messire Jacques, duit et appris des honneurs mondains, au- 
tant qu’homme de son äge, les remercia; si toucha par les 
mains; puis tout devisant et faisant chere joyeuse, entrerent 
tous ensemble en la cit& de Pampelune Si vinrent tous 
ensemble descendre devant le palais; puis l’adextrerent et 
conduirent grand’foison de chevaliers et &cuyers jusques dedans 
le palais, où ils trouverent le prince (K. Johanns Sohn erfter 
Ehe, der durd fein tragiſches Ende fo befannt gewordene Prinz 
Karl von Biana) et la princesse (Agnes von Cleve, Herzog 
Adolfs I Tochter), qui benignement et à grand’joie recurent mes- 
sire Jacques de Lalaing et tous ceux de sa compagnie. Celui 
messire Jacques leur fit la r&verence, comme à eux appar- 
tenoit et comme celui qui bien lo scavoit faire. Puis apres 
fit les recommandations de par mon très redoute et souverain 
seigneur le duc de Bourgogne, ainsi comme il lui avoit &t& 
charge de faire. Apres ce que messire Jacques fut ainsi 
honor& et recu, il fut conduit en son logis par messire Jean 
de Beaumont et messire Pierre de Peralta, seigneur de Mo- 
rilleta, et plusieurs autres nobles hommes, qui le f&toyerent 
moult grandement et honorerent. Puis ils le laisserent en 
son hötel avec ses gens, avec lesquels il fut cette nuit en 
grand’joie et soulas, moult joyeux de l’'honneur et grand’chere 
qui avoit été faite à lui et à toute sa compagnie. Cette nuit 
fut moult richement servi de plusieurs mets et entremets.« 
Am Morgen fanden die genannten Herren abermals bei 
Lafaing fi ein, anhebend mit den Worten: »Messire Jacques 
de Lalaing, monseigneur et madame, ensemble tout leur 
conseil, vous attendent en la chapelle, afin que veniez ouir 
la messe avec eux,« worauf Lalaing entgegnet: »Messeigneurs, 
Yhonneur que monseigneur et madame me font, je ne l’at- 
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tribue pas & moi, mais à mon tres redout& et souverain 
seigneur, le duc de Bourgogne, auquel, au plaisir de Notre- 
Seigneur, je ferai relation du grand honneur, par monseigneur 
et madame & moi fait, lesquels de ma part je remercie humble- 
ment,« worauf es hieß: »Messire de Lalaing, nous vous 
connoissons par renommee, et tant avons oui parler de vous, 
que tout honneur vous est dü.« Stiegen darauf insgefamt zu 
Gaul oder Maufthier, und richteten fih dem Palaſt zu. »Mais 
vous pouvez bien croire, qu’au passer que messire Jacques 
fisoit par les rues, en allant au palais, huis et fenötres 
etoient pares et remplis d’hommes et de femmes, dames et 
dımoiselles, bourgeoises et pucelles, pour regarder icelui 
ımessire Jacques. De dames et de damoiselles fut volontiers 
vu; et assez est à croire qu’aucunes en y avoit qui bien 
eussent voulu avoir chang@ leur mari pour l’avoir, si ainsi 
se elit pu faire.« 

Die Gefellfhaft gelangte zum Palaſt, wurde mit der feinften 
Aufmerkffamfeit empfangen und folgte alsbald dem Prinzen zur 
Meſſe. Der betrat der erſte die Capelle, ihm folgte die Prinzeffin, 
»tenant messire Jacques de Lalaing par la main. Puis la 
messe dite et chantee, issirent hors de la chapelle et vinrent 
en une riche chambre, moult noblement tendue de tapisserie, 
ou le prince et la princesse, les hauts barons, les seigneurs 
et le conseil s’assirent. Et pareillement, par le commande- 
ment du prince, s’assit Jacques de Lalaing au-dessus d’eux 
tous.« Darauf erhob ſich der Kanzler von Navarra, und fprach 
nad des Könige Gebot: »Messire Jacques de Lalaing, mon- 
seigneur le prince et madame vous font dire par moi que 
vous leur soyez le tr&s bien venu,« worauf Lalaing fih auf 
ein Knie niederließ und den beiden hoben Herrfchaften feinen 
Danf abftattete, Fuhr der Kanzler fort: 

»Messire Jacques de Lalaing, il est venu à la connois- 
sance de monseigneur et de nous tous qui ci sommes, que 
par un heraut d’armes nomme& Luxembourg, a été publie en 
ce royaume, tant en la cour comme autre part, un röle en 
papier, ol sont écrits vos chapitres et articles, tels que vous 
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voulez tenir, fournir et accomplir, en cas que vous trouverez 
chevalier ou noble homme de quatre cötes sans nul reproche, 
pourvu qu’il touche à l’emprise que nous vous voyons porter 
eu votre bras dextre, laquelle emprise vous meut de grand 
courage. Parquoi tous princes sont tenus de vous avoir pour 
agr6able, et de vous faire tel honneur comme à vous appar- 
tient. Mais quant & present, monseigneur le prince vous fait 
dire par moi qu’il n’entend pas que nuls de la maison de 
Bourgogne et de Navarre doivent faire armes ensemble ni 
eutreprise; et aussi monseigneur le roi de Navarre n’est pas 
averti de la cause de votre venue, car pour rien il ne le 
voudroit souffrir. Les alliances des deux maisons sont si 
grandes, que jamais n’est possible de les separer d’amour et 
d’alliance ; mais au plaisir de Notre-Seigneur à toujours mais 
sera entretenue. Nonobstant, messire Jacques, vous pouvez 
assez croire et Scavoir qu’en ce royaume il y a de bons et 
vaillants chevaliers; et qui volontiers, pour aceroitre leur 
honneur et bonne renommee, eussent touche à votre emprise, 
au cas que mondit seigneur qui ei est Yeüt voulu souffrir, 
pour vous ôter hors de cette peine:: car tr&s fort monseigneur 
en a été requis; et en special du seigneur de Lusse et de 
plusieurs autres, qui à votre emprise eussent volontiers touché, 
si souffert leur eüt &t&: mais monseigneur le prince, madame 
la princesse, et toutes les dames et damoiselles tiennent bien 
pour y avoir éêté touch& de par lesdits nobles hommes ; et vous 
prient mondit seigneur le prince, madame la princesse, et 
toutes lesdites dames et damoiselles, que vous soyiez content.« 

Au einer paffenden Gegenrede ließ Lalaing es nicht fehlen. 
»Monseigneur le prince, jä à Dieu ne plaise que je sois cause, 
ni fasse chose parquoi l’amour et l’alliance qui est entre vous 
et mon très redout6 et souverain seigneur soit en rien cn- 
freinte ni amoindrie; car mieux aimerois de non avoir été 
ne: mais vous scavez que tant que l’homme est en sa vigueur, 
tant doit-il querir pour soi @lever en honneur et acqu£rir 
bonne renommée: toutes choses mondaines lui doivent &tre 
possibles & faire et achever de tout son pouvoir, afın de tou- 
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jours soi @lever et exhausser, et aussi que la maison d’oü il 
est issu en soit plus recommandee en tout honneur.« Die 
Hoffnung, neue Lorbern zu pflüden, mußte er demnad) aufgeben, 
dafür fpeifete er an demfelben Tage bei Hof. »Puis quand ce 
vint à l’apres-diner, il fut amené vers les dames, oü &toient 
le prince et la princesse presents. Danses et &battements 
s’encommencerent par le palais; trompettes et menestreux y 
demenörent grand’noise; puis les harpes, les guisternes et 
psalterions jouerent tous de ee qu’ils scavoient faire, tant que 
grand’me&lodie étoit & les ouir; chacun s’efforgoit.« Cine ganze 
Reihe von Tagen verging in folcher Luft, dann empfahl fich der 
gefeierte Nitter nah allen Vorſchriften der Gourtoifie, »Lors 
le prince le prit par Pune de ses mains, et la princesse par 
Yautre. Si baisa la princesse au departir; et aussi fit il & 
toutes les dames et damoiselles. Apres le cong& pris, messire 
Jacques retourna en son hötel, accompagne de grand’foison 
de chevaliers et &cuyers, desquels il fut conduit et mene 
jusques en son hötel. Puis assez töt apres que ceux qui 
avoient la conduite de sa d&epense eurent compté & leur höte, 
le maitre-d’hötel du prince defendit à l’höte et & l’hötesse 
que rien ne füt pris, ni or ni argent, de ce que l&ans mes- 
sire Jacques de Lalaing, et ses gens avoient dependu. Et 
par tous les lieux oü il passa par le royaume de Navarre, 
il fut defray& de tous points, et mêmement tous ceux qui 
avec lui 6toient.« 

Zu den Grenzen von Gaftilien gelangt, vernahm Lalaing, 
daß ber König zu Soria die cortes abhalte, gleih darauf traf 
er zufammen mit mehren boben Herren, fo von 8. Johann II 
von Gaftilien beauftragt, den fahrenden Ritter an der Grenze zu 
empfangen. Es waren das der Graf von Niebla (Ouzman), 
der Großmeifter von Calatrava, Johann von Luna, und viele 
andere, Herzlih war die gegenfeitige Begrüßung , jedoch die 
Stadt Soria noch nicht erreicht, ale heran geritten fam Diego 
de Guzman, des Grafen von Niebla Bruder, Der ſprach, zu 
Ralaing fid) wendend : »Monseigneur mon beau frere et cheva- 
lier, vous soyez le tres bien venu. De votre venue je loue 
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Dieu mon createur, quand de sa gräce il lui a plu m’avoir 
fait trouver & mon huis ce que j’avois intention d’aller querre 
en plusieurs royaumes et provinces; de laquelle chose assez 
de fois ne pourrois avoir lou& Notre-Seigneur et vous. 
Toutesfois, mon beau frere et chevalier, j’ai été et suis averti 
de votre venue et emprise, par le heraut lequel il vous a 
plu envoyer par deçà publier vos chapitres. Et pour ce que 
je scais et connois que tout ce vous procede d’un tres hautain 
courage d’horneur, j’ai tant fait pour vous allöger votre 
queöte, que j’ai trouv& moyen d’avoir conge de très excellent 
et puissant prince, le roi de Castille; et aussi par votre 
congé et licence, et pour complaire à ma tres aimee dame, 
je touche & votre emprise, pour faire, fournir et accomplir 
tous les articles, ainsi et par la maniere que par votre heraut 
ont &t& prononces et divulguds & la cour de mon souverain 
seigneur; et serai pr&t à mon pouvoir de les accomplir, tel 
jour qu’il me sera signifi& de par mon tres redout& et sou- 
verain seigneur le roi de Castille et de Leon.« 

Zu Soria fand Johann von Luna Befehl, den ihm anbe⸗ 
fohlenen Gaft weiter, nach Balladolid zu geleiten, und daſelbſt 
der Anfunft des Königs zu erwarten. Nur wenige Tage wäbhrte 
der Aufenthalt in Balladolid, und ein zweiter Befehl drüdte des 
Monarden Wunfch aus, mit dem gefeierten Ritter ohne Zeits 
verluft zufammen zu treffen. Alfo wurde wiederum aufgebrochen: 
»Si amenerent celui messire Jacques en une grand’campagne, 
oü ils trouverent le roi, qui faisoit courre deux taureaux, et 
avoit fait mettre sus, pour les verser et detruire, plusieurs 
gros alans (Heghunde), à Ja maniere du pays.« Empfang unb 
fernere Bebandfung waren gleih ſchmeichelhaft, aber für den 
Kampf fofort einen Tag zu beſtimmen, erlaubten die Gewohns 
beiten Spaniens nicht. Unter dem Borwand einer unüberjehbaren 
Laf von Gefhäften wurde dem Nitter freigegeben, die verſchie— 
denen Provinzen Caſtiliens, oder aud die benahbarten König- 
reiche zu befuchen. Für einen Zeitraum von wenigſtens ſechs 
Monaten zur Gedufd verwiefen, unternahm er eine Fahrt nad 
Portugal. Auf feiner Straße lag Madrigal, wo die Prins 
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jeffin Blanca von Navarra, des Infanten, nachmaligen König 
Heinrihs IV von Gaftilien Gemahlin Hof hielt. Er machte ihr 
feine Aufwartung und gefiel über alle Maßen der Prinzeffin und 
den Damen ihres Hofs. »Si le regarderent toutes à grandes 
merveilles. Pour ce jour il &toit vetu et par& d’une moult 
riche robe de cramoisi, fourree de martes zebelines, qui bien 
lui asseoit; il avoit le viaire frais et color, et jeune de 
vingt-deux ans, et n’avoit encore barbe, ni grenon, il £teit 
blond, avoit les yeux vairs et riants, et si plaisants, qu'il n’y 
avoit celle, qui & ce jour n’eüt bien voulu que son mari ou 
ceux qu’elle aimoit le plus eussent été semblables à lui. Et 
pour verit& dire, moi auteur de ce present trait&, en mon 
temps n’avois vu plus beau jeune chevalier, ni qui mieux 
semblät homme de haut aflaire.« 

Gleich über der Grenze von Portugal, bei Sabugal, wurde 
Lalaing von Peter Puiffole, dem Edelknecht, bewillfommt, ald 
welcher zu dem Ende von dem König ausgefendet. Zu Sabugal 
ging es hoch her. »Puis töt apres que lui et ses gens se 
fussent déshabillés et revätus de leurs robes, le souper fut 
pret. Si s’assit ä table, et l’&cuyer de Portugal avec lui. Si 
furent apportes grand’foison de presents à messire Jacques 
et & ceux de sa compagnie ; c’est & scavoir grand’foison de 
vins et de viandes, sucr&es et &piceries de plusieurs et diverses 
manieres, mömement torches, chandelles et flambeaux de cire; 
trompettes et menestreux et autres plusieurs instrumens me- 
lodieux de diverses manieres, jouants & la mode du pays, 
tellement qu’& les ouir, messire Jacques et ceux de sa com- 
pagnie se r&jouirent moult fort; car selon le pays et la ville 
où ils &toient, ne s’en eut pü plus faire au duc de Bourgogne 
ou son fils le bon comte de Charolois. Si de tous les mets 
et entremets dont ils furent servis vous voulois raconter au 
long, trop y pourrois mettre, et pour tant je m’en passe.« 

Ueber Eſtremoöz und Evoramonte gelangten die Reifenden 
in die Nähe von Evora, wo viele dev vornehmften Herren bed 
Hofes ihrer erwarteten, und fie der Stadt und dem für den 
Ritter bereiteten Duartier einführten. Am andern Morgen famen 
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mehre Ritter und Edelfnechte von bed Königs Gefolge, den von 
Lalaing zur Audienz zu geleiten. Ungemein freundlich ſprach zu 
ibm 8, Alfons V: »Messire Jacques de Lalaing, vous soyez 
le bien venu en mon royaume de Portugal, lequel est petit; 
mais pour l’honneur et reverence de notre cher et bien aimé 
bel oncle et belle tante de Bourgogne, nous vous voudrions 
faire tous les services et plaisirs que faire pourrons. Et 
quant au regard de votre requäte, vous scavez bien que la 
reponse en est légère, mais pour l’heure presente vous en 
irez reposer, et le prendrez en patience.« Jedoch wurde fchon 
am folgenden Tage, in großer Rathsverſammlung, das eigents 
liche Gefchäft, die emprise, verhandelt. Der Wortführer, einer 
der vornehmften Herren des Hofe, fprad: »Le roi m’a com- 
mande€ de vous dire qu’il ne voudroit souffrir que nul de sa. 
maison ou royaume fit armes contre ceux de la maison de 
Bourgogne.« 

Dafür aber wurde Lalaing mit Ehren: und Gunftbezeigungen 
ganz eigentlich überhäuft. »Volonte prit au roi de tenir &tat; 
et tenir salle, en intention de fetoyer messire Jacques. Si 
commanda à ses maitres d’hötel qu’ils fissent et ordonnassent 
un tres-beau et solennel diner, auquel diner l’infant don Pedro, 
duc de Coimbre bailla l’eau au roiä laver. Les mains lavees, 
le roi s’assit au milieu de la table et à la dextre du roi fut 
assis le duc de Coimbre, et au cöt& senestre du roi fut assis 
messire Jacques de Lalaing. Si fut à ce jour servi le roi. 
moult hautement et richement, car à chacun des mets qui 
etoient apportes à la table, venoient au-devant des plats, 
sonnants et menants grand bruit, trompettes et ménestreux, 
roi d’armes, h6rauts et poursuivants, chacun la cotte d’armes 
vetue des armes du roi et des princes qui là étoient pre- 
sents, qui étoit moult belle chose & voir; et n’ctoit nul de 
ceux de l’hötel du roi, de quelque état qu’il füt, qu’il ne 
s’efforcät et mit peine de fetoyer messire Jacques et ses gens, 

»Le diner accompli, le roi se leva de table, gräces furent 
rendues à Notre-Seigneur; puis le roi prit messire Jacques 
de Lalaing par la main; si se tira vers l’une des fenötres; 
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lä eut le roi plusieurs devises & messire Jacques, lequel tant 
arreement fit ses reponses au roi selon ses demandes, que le 
roi etoit moult content de lui, et le louoit et le prisoit fort 
en son coeur, et moult se contentoit de lui. Apres toutes 
devises, le roi et chacun se retira. Puis quand ce vint ainsi 
comme ä heure de vöpres apres diner, le roi se retira vers 
les dames, oü messire Jacques de Lalaing vint, et fit la re- 
verence au roi et à la reine. Lors encommencerent les danses ; 
le roi dansa, et mena la reine; puis apres ce qu’ils eurent 
accompli cette danse, le roi prit la reine par la main, appela 
messire Jacques de Lalaing et dit: »»Messire Jacques, il vous 
convient mener danser la reine.«« Messire Jacques remercia le 
roi, et aussi fit-illa reine de l’honneur qui par eux lui &toit fait.« 
Berläufg 14 Tage hatte der Nitter an des Könige Hof 
zugebracht, dann aber doch, Luſt und Chrenbezeigungen hintau— 
fegend,, demſelben valedicirt, in Betracht der in Gaftilien zu 
beftebenden emprise. Bei der Abſchiedsaudienz »plusieurs pré— 
sents lui furent presentes, comme genets, beaux coursiers, 
mules et mulets; mais oncques il n’en voulut rien prendre, 
fors seulement du roi et de l’infant don Petre, et de la reine 
un riche collier d’or de l’ordre de Portugal, garni de dia- 
mants, rubis et perles.« Bis zur Orenze von Gaftilien war 
ibm ein bewaffnetes Geleite beigegeben, Zu Balladolid angelangt, 
hatte er alsbald Audienz bei dem König. »Messire Jacques de 
Lalaing ‚« ſprach Johann II, »vous nous soyez le tres-bien 
venu. Je cuide qu’assez scavez que de long-temps a &t& 
accoutume quand un chevalier d’etrange pays vient en aucuns 
royaumes, on lui baille, comme raison est, gens notables pour 
le conduire et conseiller; nonobstant que nous vous Scavons 
&tre bon et sage, et avec ce &tre bien introduit, scachant le 
metier des armes, si vous baille pour vous accompagner, Jean 
de Luna, qui est ici, pour du tout vous y servir, comme en 
tels cas appartient, en toutes les manieres qu’il pourra, car 
ainsi nous plait-il &tre fait, et voulons qu’il soit.« 
Gleichwohl vergingen wiederum drei Wochen, bis dann 
endlich einige abgeordnete Ritter dem beinahe ungeduldig ge— 
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worbenen aventureux Tag und Stunde bes Kampfes anmelbeten, 
Entgegnet Ralaing: »Seigneurs, sgachez que pour ce faire, 
j'ai piecä été pret, et desirant de faire et accomplir la cause 
pourquoi je suis venu ici.« Beſtimmter drüdte er fi gegen 
die Herolde aus, von weldhen jene Herren begleitet : »Seigneurs, 
vous scavez et avez vu mes chapitres, lesquels contiennent 
qu’on ne me pouvoit ni devoit retarder plus haut de six 
semaines ; nonobstant ce, je veux faire tout le vouloir et bon 
plaisir du roi, et serai pret au jour que m’avez assigne.« 
Die Schranfen und mehre Gerüfle wurden auf dem Pas 
vor der Prediger Kirche errichtet. »Car plusieurs chevaliers et 
grands seigneurs, tant du royaume de Castille, comme de 
Portugal, de Navarre et d’Aragon, et ambassadeurs de France 
lä furent à celui jour, pour la grand’ renomm&e qui en couroit 
par tout, que chacun avoir desir et aflection de les voir, et 
pour ce furent ordonnds plusieurs &chafauds de faire, afın 
que chacun les püt voir & son aise. Et entre les autres en 
y avoit quatre principaux tenants aux lices, lesquels &toient 
enchass6es l'un à l’autre, c’est à scavoir celui du roi et de la 
reine devers orient, et celui des juges devers occident. Et 
le pavillon de Diego de Guzman &toit dress& et pos& vers la 
partie de midi, et celui de messire Jacques à l’opposite.« 
Am 3. Februar, gegen 9 Uhr Morgens befegten 16 Gehar—⸗ 
nifchte die Schranfen, »lesquels tous de pied se poserent entre 
deux lices, comme chacun doit scavoir que les lices sont 
doubles; et se departirent &s quatre cornes des lices pour 
garder le champ de toutes oppressions; et &toient iceux em- 
bätonn6s de haches, guisarmes. et autres bätons defensables ; 
et bien peu apres vint la reine et son &tat, et monta sur son 
&chafaud, non point à maniere d’&chafaud, mais étoit une belle 
maison dress6e, couverte et bien tendue de riche tapisserie. 
Cette maison &toit close entre deux, c’est-a-scavoir, de. la 
partie du roi etoit la montee du cötE de messire Jacques; et 
celle de la reine du cöte de Guzman.« Bald darauf erjdien 
aud der König, begleitet von Alvaro de Luna, dem Großmeifter 
von S. Yago, dem Bifhof von Palencia, dem Grafen von 
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PBenavente u. f. w. »Puis quand ce vint environ dix heures 
du matin, messire Jacques eut licence et congé du roi de soi 
venir armer dedans son pavillon. Si se partit de son hötel 
tout de pied, arm& de harnas de jaune, vetu d’une robe d’&- 
carlate, fourr6e de martres zebelines, et toute chargee d’or- 
fevrerie, longue jusques aux pieds. Si chevauchoient devant 
lui les gentilshommes qu’il avoit amenés avec lui, moult riche- 
ment vetus et habilles. Et £toit adextr&e de deux notables 
chevaliers, c’est-A-scavoir de Jean de Luna, qui toute la jour- 
nee le conseilla, et d’un autre chevalier de !’hötel du roi: et 
avec ce étoit accompagnd de plusieurs gentilshommes de 
lambassade de France et d’aucuns de ses gentilshommes de 
son hötel, qui &toient de pied, tenants son cheval apres lui 
par les rönes, et les autres entour de lui. Si faisoit amener 
après lui un moult bel destrier, lequel son armoyeur amenoit; 
et étoit celui destrier charg& de deux paniers, èsquels &toit 
le harnas de messire Jacques. Si étoient les paniers couverts 
d’un riche drap d’or.« 

In ſolchem Aufzug Fam Lalaing zu den Echranfen und zu 
feinem Zelt, das von weißer Seide, reich verziert mit feinem 
Wappen. Er legte die Rüftung an, Tief fih am Fuße der 
föniglihen Tribune nieder auf ein Knie, und erbat fi noch— 
mals die Erlaubniß, feine Gapitel zu vollführen, Der König 
entgegnete: »Messire Jacques de Lalaing, vous soyez le tr&s 
bien venu, et je le ferai volontiers.« Der Ritter begab ſich 
zurüf in fein Zelt, und es famen 80 bis 100 Geharnifchte, 
bie Schranfenwache zu verftärfen. Denen folgten die Gries— 
wärtel, deren Amt es ift, die Kämpen zu trennen, wenn der 
Augenblid dafür gefommen. Zehn verſuchte Ritter waren zu 
Kampfrichtern beftellt. Es dauerte lange, bis auch der Gegner 
fih einfand, »et fut bien trois heures apres midi quand Diego 
de Guzman comparut au champ, lequel &toit accompagn& de 
plusieurs chevaliers et &cuyers, et de son frere messire Gon- 
salve de Guzman, qui étoit & son côté dextre, et de messire 
Philippe de Sul au côté senestre. Si venoient apres lui deux 
herauts et deux poursuivants d’armes, montes sur quatre 
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coursiers couverts jusques en terre, armoyes des armes des 
quatre lignes dont celui de Guzman etoit issu; et avoient 
vetu iceux ofliciers d’armes chacun une cotte d’armes pareille, 
dont etoient couverts lesdits quatre chevaux.« 

Auch Guzman machte dem König und der Königin feine 
Neverenz, und der Gonbeftable Don Juan de Luna und der 
Marſchalk Pedro de Haro, beide vermöge ihrer Aemter die obers 
ſten Rampfrichter, Tießen die Kämpen bedeuten, »que nul d’eux 
ne saillit hors de son pavillon jusques à la tierce fois que 
les trompettes auroient sonne, et puis quand la tierce fois 
seroit finie, et non devant, chacun d’eux issit hors de son 
pavillon ; et ce fut publi6 & son de trompe, aux quatre cornes 
du champ. Lors apres le cri et defenses faites, les haches 
et epees des deux champions furent apportees par devers le 
juge ; si fut trouv& que la hache de Diégo &toit de mal engin, 
et qu’elle n’etoit pas telle comme &s chapitres &toit contenu. 
Si lui en fut baill&e une autre, nonobstant que Philippe de 
Sul s’en debattit assez. Les haches et épées visitdes, on fit 
trois cris et defenses de par le roi &s quatre coins des lices, 
et sonndrent les trompettes, ainsi comme ordonne avoit été; 
mais ä Diego de Guzman ne souvint de l’ordonnance faite par 
les juges; car au premier son de trompette, après ce quil 
fut fini, tout & l'étourdi, il saillit hors de son pavillon ; mais 
ceux qui l’avoient à conseiller, moult hätivement le prirent 
et le remenerent en son pavillon; nonobstant ce, au second 
coup de trompette il en fit pareillement autant; et en fut le 
roi tr&s mal content, et de l’&chafaud lui dit une laide parole, 
et si haut que de chacun fut oui.« 

Als die Trompete das dritte Signal gegeben, trat Lalaing 
zu feines Zeltes Thüre, dann, fi) befreuzigend, ins Freie. Die 
Streitart faßte er mit der linfen Hand, ging etwa vier Schritte 
vorwärts, nochmals den König und die Königin zu begrüßen. 
Stolz, mit herabgelaffenem Bifier, trat Ouzman ihm entgegen, 
und augenblicklich kreuzten fi die Streitärte. Schlag folgte auf 
Schlag in ſoſcher Gewalt, daß die feinen geftäblten Harnifde 
Tunfen fprühten, und alle Zuſchauer befennen mußten, wie ders 
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gleichen Fechten ihnen noch nicht vorgefommen, »Messire Jacques 
avisant la chaleur de son adversaire, tourna la pointe de sa 
hache d’en bas; si ferit par trois coups l’un apres l’autre 
dedans la lumiere de Diego en telle maniere, qu’il lui fit 
plaie en trois lieux au visage, jäcoit-ce-que messire Jacques 
eüt la visiere levee; si l’assena du premier coup au soureil 
senestre, et l’autre au bout du front au cöte dextre, et le 
tiers le ferit au-dessus de l'oeil dextre; et depuis ne demeura 
guere la bataille d’eux deux, car Diego perdit sa hache par 
une secousse que messire Jacques lui fit. Puis quand Diego 
se sentit ötre desarm de sa hache, vint vivement, bras éten- 
dus, par devers messire Jacques, pour le venir prendre par 
le corps et l’emporter hors des lices, comme il avoit intention 
de faire, et aussi comme il s’en étoit vant& deux mois para- 
vant; mais messire Jacques percevant lintention de son ad- 
versaire, afın que de plus pres il ne l’approchät, &tendit le 
bras senestre, et de son poing il rebouta celui Diego. En ce 
faisant jeta sa hache jus en le sablon, et mit la main & l’&pee 
pour la tirer dehors. 

»Lors le roi voyant que le plus bel des armes £toit ap- 
parent plus à l’un qu’ä l’autre, jä-soit-ce que tous deux avoient 
bien fait, jeta son bäton en bas, qui fut signifiance que les 
armes &toient accomplies.« Die Kämpen wurden durch die 
Grieswärtel gefchieden, nad ihren Zelten gebradt. Dann beugte 
Lalaing das Knie vor dem König, fprechend : »Tres haut, très 
excellent et tr&s puissant prince, je scais assez en votre noble 
memoire &tre, qu’il est vrai que j’ai dit en mes chapitres 
qu’au cas que je viderais sain hors des lices, les armes de pied 
accomplies, et que ce füt le vouloir de mon compagnon, que 
dedans trois jours apres je le fournirois de quatre lances & 
rompre pour l’amour et faveur de ma dame. Pourquoi, sire, 
par votre noble cong& et licence, me veez ci tout pr&t de 
ce faire.« Antwortet der König: »Messire Jacques de La- 
laing, scachez que des maintenant nous tenons les armes 
de pied et de cheval pour faites et accomplies. Messire 
Jacques vous avez tr&s bien besognd.« Wofften fie aber beide, 
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fügte er hinzu, zwei anbere beftreiten, fo überlaffe er das ihrer 
Willfür. 

Es flieg auch, nad) bes Königs Befehl, ber Großmeifter 
von S. Yago von der Tribune herab, forderte die beiden Kämpen 
berbei und gab ihnen auf, fih die Hände zu reihen, wozu er 
ſprach: »Seigneurs, la volonté du roi est telle, que quelconque 
chose que ayiez eu à faire ensemble, ne ayiez nul de vous 
deux nulle rancune, ni mal l’un contre l’autre ; mais veut le 
roi que pardonniez l’un à l’autre, et que dor&navant soyiez 
comme freres et bons amis: car expressement le roi veut et 
commande qu’ainsi soit, et qu’encore pourra venir le temps 
que vous deux ensemble, au plaisir de Dieu, vous pourrez 
trouver pour vous &prouver et faire armes contre deux autres.« 
Nachdem alfo des Königs Willen ihnen verfündigt worden, »les 
deux champions, en pardonnant Yun à l’autre, toucherent et 
embrasserent l’un l’autre par grand amour et fraternite, et 
puis mont£rent ä cheval et saillirent hors des lices eux deux 
ensemble, prenant l’un l’autre par la main, et allerent ainsi 
jusques au partir le chemin que chacun tourna en son logis.« 

Ein prächtiges Abendeffen hatte der Eondeftable veranftaltet, 
wozu neben den beiden Kämpen viele andere Barone und Ritter 
geladen. Man blieb bis in die fpäte Nacht verfammelt, beim 
Abſchied wurde aber bemerft, daß Diego de Guzman ben fah- 
renden Ritter nur cavalirement begrüße. Einige Tage fpäter 
empfing Lalaing Botſchaft, wodurd der Spanier ihn aufforderte, 
die in den Gapiteln ftipulirten vier Lanzen ihm zu fohenfen. Der 
Geforderte erwiderte, die Sache müffe er dem Willen des Könige 
anheimftellen, für feine Perfon fei er gerüflet. Der König aber, 
zeitig hiervon in Kenntniß gefegt, ließ den Guzman wiffen, daß 
ed bei dem, fo er am Tage des Gefechtes gefproden, fein 
Dewenden haben müffe, zu Weiterm nicht fommen dürfe. »Et 
avec ce fut dit & celui de Guzman, que de ce qu’il en avoil 
fait, et le malcontent qu’il avoit montr& à messire Jacques, 
le roi ne l’en sgavoit gre. Pour laquelle chose et pour apaiser 
le courroux du roi, au bout de six jours ou environ, Diego 
de Guzman, accompagn& de son frere, le comte, et de plusieurg 


558 Bennenberg. 


chevaliers et &cuyers, vinrent par devers messire Jacques. 
Tellement qu’icelui Diego de Guzman dit audit messire Jacques: 
»»Monseigneur mon frere et mon ami, quelque chose quil 
soit, ni qu’on puisse vous avoir dit ou rapporte, mon frere 
et moi et tous nos parents et amis sommes du tout & votre 
commandement, pour & vous et aux vötres faire service et 
plaisir; car je vous scais être si gentil chevalier et si bien 
renomm&, que tous chevaliers et &cuyers sont tenus de vous 
faire tout honneur, et en ce faisant ne pourroient fors ac- 
querre bonne louange.« 

Solch verbindlicher Einführung folgte nicht minder verbind— 
liche Gegenrede. »Apres ces paroles, s’entrebrasserent les uns 
et les autres par plusieurs fois, et firent moult grand’chere, 
et eurent plusieurs devises eux tous ensemble; et tellement 
se contenterent tous de gracieuses devises, et de grand’hu- 
milit& qui &toit en messire Jacques de Lalaing, qu’assez nen 
pouvoient avoir parl&, tant 6toient contents de lui. Lors 
furent apportés vins et &pices, et assez töt apres Diego de 
Guzman fit amener un beau coursier, couvert d’une couver- 
ture de satin cramoisi. Si le donna et presenta ä messire 
Jacques, qui le recut moult liément, et en remerecia icelui 
Diégo; si prirent congé l’un à l’autre. Puis quand ce vint 
le lendemain au matin, messire Jacques, qui &toit large et 
courtois, connoisant la courtoisie que lui avoit fait Diego de 
Guzman, fit appareiller un moult beau destrier, lequel il fit 
enseller et couvrir d’une riche houssure de velours bleu, toute 
chargée d’orfevrerie, et la selle de velours violet; lequel 
destrier fut presente par l’un de ses &cuyers, avec un heraul 
nomm& Luxembourg, à celui de Guzman, qui le recut moult 
liement, remerciant son frere et compagnon, duquel present 
et don il fut moult joyeux.« 

Bon dem an war der Feftlichfeiten am Hof Fein Ende, ſo 
lange noch Lalaing in Valladolid weilte, aber fie vermochten den 
irrenden Ritter nicht feftzuhalten. Er beurfaubte ſich bei Hof, 
wartete zu Medina del Campo dem Prinzen von Caſtilien, zu 
Madrigal der Prinzeffin, zu Toledo dem Erzbifhof auf, und 
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gelangte zu den Grenzen von Navarra. Bon Tudela aus ers 
reichte er Morilleta, wo ber Burgherr, Peter von Peralta, ihn 
auf das ehrenvollfte bewirthete, dann gelangte er über Dlite nad 
Tafalla, des Prinzen und der Prinzefjin von Navarra Aufenthalt. 
Die hatten ihm bei feiner frühern Durchreiſe alle erdenflihe Ehre 
angetban, noch viel herrlicher war jegt ganzer fünf Tage bie 
Bewirtung. Aber Lalaing hatte Eile, Zaragoza zu erreichen, 
wo 8. Johann von Navarra als feines Bruders Alfons Statt» 
halter Hof hielt. Bon dem hoffte er freies Feld für feine emprise 
zu erhalten, allein 8. Johann machte die nahe Verwandtfchaft mit 
Burgund geltend: »Pourquoi nous vous prions que soyiez con- 
tent de non plus porter nulles emprises, si ce ne sont par 
aucuns chevaliers ou &cuyers du dehors des royaumes d’Aragon 
et de Navarre, qui y voudroient toucher; et au regard des 
nötres, voulons et consentons que tous ceux qui vous vou- 
dront servir ou aider, si requis en sont, qu’ils vous y veuillent 
servir, et non autrement.« 

Uebrigend empfing Lalaing während feines Aufenthaltes zu 
Zaragoza, der in die Charwoche fiel, alle erdenflihe Ehre. Den 
Montag nad Ditern brach er auf, die Straße nad) Lerida eins 
fihlagend. Er beſuchte die Abtei Unferer Lieben Frauen auf dem 
Monferrat, übernachtete dort, hörte am andern Morgen in dem 
Heiligthum Mefje, brachte fein Opfer dar, und gelangte ſchließ— 
ih nad Barcelona, wo Maria von Gaftilien, des 8. Alfons 
Gemahlin, Hof hielt. Wie allerwärts aufgenommen, trug er 
ungefäumt fein Anliegen vor, und ließ die Königin durch einen 
alten Ritter ibn bedeuten: »La reine est bien avertie de la 
cause pourquoi vous êtes ici venu, comme bien est apparu 
par un oflicier d’arınes, lequel a apporté et declar& certains 
chapitres d’armes par vous signes et scelles; et pour ce, 
messire Jacques, la reine me fait dire qu’elle n’est pas con- 
tente que nul, de quel &tat qu'il soit, touche à votre emprise, 
pour faire armes en quelque maniere que ce soit; non point 
pour vous blämer, mais de tout son pouvoir vous exhausser 
en toute noblesse: elle le fait, pour ce qu’elle veut de tout 
son pouvoir entendre & entretenir la grand’amour et grand’- 
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alliance qui est entre son tr&s cher et bien aim& cousin de 
Bourgogne et elle: car ainsi plait à son seigneur et mari, le 
roi d’Aragon.« 

Das wurde noch weiter ausgeführt durch die am andern 
Morgen an den Abenteurer abgeordneten Gommiffarien, »lesquels 
lui priörent de par la reine, qu’il se voulsist d&porter de plus 
porter son &mprise, pour cause qu’aucuns 6&trangers la pour- 
roient venir toucher; laquelle chose jamais elle ne voudroit 
souffrir, ni bailler place pour accomplir leurs armes; et 
qu’aux dames n’appartenoit si avant connoitre en telles ma- 
tieres, et que mömement elle en avoit le commandement du 
roi son mari, et aussi l’avertissement du roi de Navarre son 
beau-frere.« Diefe Gründe fuchte Lalaing zu entfräften in einer 
Rede, worin befonders hervorgehoben, daß er, die Berbeißungen 
feiner Capitel nicht erfüllend, wohl von manden der Feigbeit 
befhuldigt werden könnte. Seine Betrachtungen ſchienen ſo 
gewichtig, daß die Königin fi veranlaßt fand, fie in ihrem 
Gabinetörath verhandeln zu laſſen. Darin einigte man fig, 
eine andere Deputation, mehre Ritter und Edelfnechte, an den 
Abenteurer zu fchiden. Die fagten ibm: »La reine vous 
remercie de Phonneur que vous faites &s marches de par-decä 
de porter une telle et si haute emprise d’armes, et voit bien 
et scait qu’il vous meut d’un tr&s noble courage, et y a moult 
de chevaliers et &cuyers qui desiroient bien votre venue, pour 
vous complaire à votre requöte. Toutefois la reine leur a 
gensralement défendu, et à aucuns particuliörement. Pourquoi 
de rechef nous vous prions comme ambassadeurs, que vous 
veuilliez &tre content d’obtemp£rer et tant faire pour la reine, 
que vous veuilliez mettre jus et non porter plus en ces 
marches et comtes de Barcelonne et de Roussillon votre 
empriss,« Lalaing ergab fih, wie fhwer es ihm anfam, dem 
Willen der hoben Frau, fprach : »Mes seigneurs, je suis et ai 
et&, et tel me tiens toujours, serviteur des dames, et le 
voudrois &tre toute ma vie, et pour ce, mes seigneurs, je 
vous prie que considCriez mon cas, et que la reine ne me 
fasse point ce commandement, s’il plait à sa bénigne gräce; 
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nonobstant, je y veux bien obeir comme raison est. Et s’il 
y a aucun gentil chevalier ou &cuyer qui me veuille faire 
autant d’honneur que de moi vouloir accomplir le contenu 
en mes chapitres, il me fasse scavoir son bon plaisir et vouloir, 
et il aura nouvelle de moi au Dauphine, laquelle terre et 
seigneurie est à monseigneur le daupkin, aine fils du tres 
chretien roi de France. Toutesfois, mes trös honor6s seigneurs, 
je vous prie tres acertes, que tant vous plaise faire pour moi, 
que de moi recommander & la bonne gräce de la reine, et 
lui dire, que puisque son plaisir est tel, je veux bien faire 
son bon vouloir et commandement.« 

Längeres Berweilen in Barcelona wäre hiernach überflüſſig 
gewefen, Der Ritter beurlaubte fich bei der Königin, und 308 
über VPerpignan und Narbonne gen Montpellier. Er hatte die 
Stadt noch nicht erreicht, und er traf zufammen mit Jacques 
Coeur, dem berühmten argentier, Schagmeifter des Könige von 
Frankreich. Der wollte feinen Sohn dem Bisthum Maguellonne 
einführen. Er näherte ſich unter großen Ehrenbezeugungen dem 
Ritter, denfelben folgendermaßen anredend: »Messire Jacques, 
jai bien tout gäte, si vous ne me secourez; car grand temps 
a que j’ai desire votre venue.« Entgegnet Lalaing: »Mon- 
seigneur l’argentier, dites-moi ce qu’il vous plait à moi com- 
mander, car je suis bien vötre. Et s’il est chose à moi 
possible que pour vous puisse faire, mon honneur sauve, je 
le ferai moult volontiers.« Die Gab, um welche für jegt der 
argentier zu bitten hatte, war nicht eben halsbrechend. Er 
wünfchte nur, daß der Ritter einigen Aufenthalt in Montpellier 
machen möge. Das wurde gern gewährt, und lag er von Freitag 
Abend bis zum Montag nad) der Meffe fill. Am Sonntag gab 
der argentier ihm zu Ehren ein großes Banket. Nachdem man 
abgefpeifet, führte der argentier, begleitet von drei oder vier 
Gavalieren, die in feinen Dienften, den Gaft in ein Comptoir, 
wo Gold in Maffe, auch andere Koftbarkeiten aufgehäuft. Lächelnd 
ſprach Jacob Coeur: »Messire Jacques, je suis bien acertene 
que vous avez été grand temps hors ‚de votre pays, à grands 
depens et mission ; pourquoi je vous prie que me faites cet 
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honneur de prendre tout ce qu’il vous est de n£cessit& et 
besoin; car, par ma foi, je le ferai aussi volontiers à vous 
qu'à chevalier qui vive, tant pour l’honneur et r&verence de 
mon tres redoute seigneur le duc de Bourgogne, comme de 
votre personne, qui vaut beaucoup.« Nicht eben mißfällig wird 
fother Bortrag dem Ritter geworden fein. Er entgegnete: 
»Monseigneur l’argentier, de la belle ofire que par votre cour- 
toisie et bont& me faites, vous remercie tant comme je puis. 
Tant en avez fait, que moi et les miens sommes à toujours 
mais obliges & vous. Et si chose &toit que je scusse ou pusse 
faire qui vous füt agr6able, je le ferois d’un tres bon coeur; 
si remercierai mon tres redout& et souverain seigneur, mon- 
seigneur le duc, de la bonne chere que faite m’avez en 
Y’'honneur de lui, mais quand je partis de mon très redout& 
seigneur, et par son congé et licence, il me pourvut de tout 
ce qui necessaire m’6toit; parquoi, monseigneur largentier, 
je vous prie qu’il vous plaise & moi pardonner.« Der große 
müthige Wirth wollte ſich nicht abweifen laſſen: »Messire Jacques, 
si vous avez aucunes bagues laissees en gage, comme il 
survient aucunes fois des affaires à aucunes gens et sp£ciale- 
ment les vötres, qui sont belles et m&moire de grand’honneur, 
il n’est gu&res de royaumes ni de proyinces, ol je n’aie mes 
changes ; j’ecrirai tres volontiers et de bon coeur, afın de les 
vous faire venir oü bon vous semblera,« ein Anerbieten, dag 
bod ebenfalls unter vielen Danffagungen abgelehnt wurde, 
»Au long ne vous veux raconter les fötoiements et bonnes 
cheres que lui fit et fit faire l’argentier, tant de.dames, da- 
moiselles, bourgeoises et pucelles, que de danses et &batte- 
ments; et de si bon coeur il le faisoit, comme si c’eüt &t& 
son fils ou son frere; tant à lui, comme à ses gens pour l’amour 
de lui. Puis quand ce vint après souper, celui dimanche, 
apres vin et Epices prises, il prit congé de l’argentier, lequel 
lui pria moult fort que le lendemain il voulsist demeurer 
jusques à l’apres diner. De cette requöte messire Jacques lui 
pria tres instamment qu’il voulsit &tre content, si embrasserent 
Yun l’autre, et convoya messire Jacques jusques en son logis, 
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oü de rechef prirent cong& l’un & l’autre.« Lalaing, feine Reife 
fortfegend, gelangte über Beziers und Nimes nad Avignon, wo 
er am Grabe feines Vetters, des feligen Peter von Luremburg 
betete, auch von dem Legaten viel Ehre empfing. Er wartete 
dem Dauphin auf, der in der Nähe von Valence weilte, durch— 
flog Burgund, wo er der Gegenftand der freudigjten Theilnahme, 
und Champagne, brachte einige Tage zu an dem Hofe des Her— 
3095 von Burgund, und eilte dann nach Yalaing, Bater und 
Mutter zu begrüßen. Hoc ging ed da her, aber inmitten der 
Luft dachte der in Ehrbegierde unerfättliche Ritter nur an Strauß 
und Sieg. Sid in Schotland an dem gefeierten Ritter Jacob 
von Douglas zu verfuhen, trug er ein Gelüften, und das zu 
befriedigen, ließ er, Zul. 1448, ein Schreiben entwerfen an den 
bejagten Ritter, worin gefagt: »Pour les grands biens, honneur 
et vaillance que je scais &tre en votre noble personne, et que 
sur tous autres je desire votre accointance, en ramenant & 
m£moire le noble desir et haut vouloir que je scais que avez 
au tres renomme& metier d’armes, et que je me tiendrois beau- 
coup heureux si aucun service pouvois faire & votre tres belle 
dame, et apprendre de vous, en lui faisant service, chose qui 
à honneur me puist &tre, j’ai audit Charolois le heraut charge 

expressement de soi adresser premier vers vous, et vous | 
signifier mesdits chapitres..... Et aussi veuillez tenir la main 
qu’il plaise au roi d’Ecosse, de sa gräce donner licence et 
cong& de toucher à mon emprise, comme en tel cas faire le 
doit, pour faire et accomplir avec moi les armes contenues 
en mesdits chapitres, par devant sa royale majest&: et au 
cas qu’il ne plairoit & sa royale majeste &tre notre juge, ou 
que le plaisir de celui qui tant d’honneur me fera d’accom- 
plir ma dite emprise, ne soit de l’accomplir devant sa royale 
majest£, j’offre et prösente de les faire et accomplir par de- 
vant très haut et trös puissant prince monseigneur le comte 
de Douglas.« Das Schreiben wurde dem Herzog Philipp vors 
gelegt und von dem in allen Stüden gebilligt. »Messire Jacques,« 
fprady der gute Herzog, »Dieu par sa gräce veuille parfaire 
en vous ce qu'il y faut. Je vois et comnois que desirez 
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et convoitez à parvenir à l'honneur et exaltation de no- 
blesse et bonne renomm6e. Or soyez certain que je vous 
aiderai en tous vos aflaires, et faites hardiment ce qu’avez 
empris.« 

Hiermit in feinem Vorhaben beftärft, ließ Lalaing Herold 
und Schreiben nah Scotland abgeben, es verliefen aber volle 
zwei Monate, bevor die erwünfdhte Antwort, vom 24. Sept. 
1448 datirt, eintraf. Sofort wurden die Borbereitungen zur 
Heife getroffen, doch fam der Ehriftmonat, bevor Lalaing das 
ihm beftimmte Schiff in dem Hafen von Sluis befteigen Fonnte, 
»Mais pensez que moult grandement il fut accompagne de 
chevaliers et &cuyers, entre lesquels y fut messire Simon de 
Lalaing seigneur de Montigny, oncle d’icelui messire Jacques, 
et un noble &cuyer de nom et d’armes, natif des marches et 
pays de Bretagne, nommé Herv& de M£riadec, &cuyer d’&- 
cuyerie du duc de Bourgogne, jacoit-ce-que ils y allassent 
non cuidants y faire armes; mais toutes fois si ne délais- 
serent-ils pas à y porter leur harnas et habillements de guerre 
pour leurs corps, et aussi pour aucunes aventures qui sur 
chemin leur pourroient survenir. Et avec ce &toient tous 
moult richement pares et vötus, et bien garnis de vaisselle 
d’argent et autres bonnes bagues.« 

Der Abenteurer Empfang zu Edinburgh war nit ber 
freundlichfte. »Les Ecossois de par celui maitre James, vin- 
rent devers messire Jacques ; si le beinveignerent et illec tous 
ensemble eurent plusieurs paroles, entre lesquelles enquirent 
et voulurent sgavoir pourquoi ni & quelle cause celui de La- 
laing avoit fait adresser pour faire armıes audit James de 
Douglas; et bien aigrement le demandoient, et de prime face, 
au semblant et maniere qu’ils faisoient et montroient, n’&toient 
pas bien contents. Toutes fois il leur fut repondu que ce 
n’etoit ni pour haine, envie, ni mal talent quelconque, ains 
etoit pour lui faire honneur le plus grand que celui messire 
Jacques lui pouvoit faire; car pour le grand lieu dont il &toit 
issu, ensemble de la grand’ renomme&e et vaillance qui étoit 
en lui, lui faisoit desirer l’accointance de lui, plus que de nul 
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seigneur qui füt au royaume d’Ecosse. Si se contentörent 
les gens d’icelui maitre James de Douglas.« 

In einer Zufammenfunft wurde verabredet, daß jeber ber 
Kämpen zwei Kumpane haben folle, und wählte dazu Lalaing 
feinen Oheim Simon von Ralaing und den Hervé von Meriader, 
Douglas aber »deux nobles et puissants seigneurs, dont l’un 
etoit nomme& le seigneur de Haguet, et l’autre aussi étoit 
nomm& James de Douglas; lesquels partout &toient renomme&s 
&tre vaillants et puissants chevaliers, de corps et de membres.« 
Der König von Scotland übernahm das Nichteramt, beftimmte 
Tag und Drt, die Stadt Stirling nämlih, und bezeichnete die 
zwei Ritter, welde, wie es gebräuhlih, den von Lalaing be= 
gleiten und berathen follten. Am beflimmten Tage befticg ber 
König die für ihn errichtete Tribune. Die beiden Lalaings trugen 
lange ſchwarze Sammetröde, mit Marderpelz gefüttert, Meriadec 
hatte ein furzes Kleid von ſchwarzem Atlas, ebenfalls mit feinem 
Marderfutter; ihnen folgten zwei Kiften, bezeichnet mit dem reich 
geftidten Wappen von Yalaing, worin die Rüftungen enthalten, Zu 
Begleitern hatten fie, neben Lalaings Gefolge, einzig die ihnen 
beigegebenen Ritter. Sie nahmen Befig von ihrem Zelt, be= 
grüßten den König und legten die Waffen an in aller Gemäch— 
lichkeit, denn volle drei Stunden ließen die Gegner auf fich 
warten. Gie famen unter Begleitung, wie es hieß, von viers 
oder fünftaufend Männern, darunter der Graf von Douglas 
und andere Große, machten dem König ihre Reverenzen, und 
baten um den Ritterfchlag, den ihnen zu ertheilen, 8. Jacob II 
alsbald von feiner Tribune herabftieg. 

Während dem theiften fih Lalaing und feine Kumpane in 
bie Rollen: »et là prirent conclusion ensemble que messire 
Jacques combattroit messire James de Douglas, et Meriadec 
le seigneur de Haguet, lequel &toit nommé &tre le plus 
puissant de corps, et messire Simon de Lalaing besognerait 
avec l’autre James de Douglas. Et &toient leurs armes telles, 
qu'ils devoient combattre de lance, de hache, d’epee et de 
dague, jusques à outrance, ou & la volonte du roi: mais & 
la requöte des Ecossois, le jet de la lance fut defendu, car 
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moult se fioient en leurs lances Si conclurent ensemble, 
l’oncle, le neveu et M£riadec, qu’ils ne combattroient, ni 
feroient jet de leurs lances sur leurs ennemis, mais & l’as- 
semblee qu’ils feroient sur leur partie adverse, jeteroient 
leurs lances par derriere eux et combattroient de leurs haches. 
Or est ainsi que par l’ordonnance de leurs armes chacun 
pouvoit aider son compagnon, pourquoi messire Jacques dit 
à Me£riadec: »»Je crois que vous serez celui qui le plus töt 
aura besogne à son homme, et pour tant vous prie, tant 
comme faire puis, que si le cas advient, pour chose que vous 
me véez advenir, que vous ne m’aidiez ni secouriez en quelque 
maniere que ce soit, et me laissiez convenir de telle fortune, 
soit bonne ou male, qu’il plaira à Dieu de moi envoyer et 
donner.«« Et ainsi le dirent l’un & l’autre et conclurent 
ensemble de le ainsi faire. 

»Quand les six champions furent pröts et appareilles d’issir 
hors de leurs pavillons, en attendant les cris, defenses et or- 
donnances accoutum6es de faire au champ clos, incontinent 
furent faites et publices aux quatre cornes des lices les 
defenses de par le roi d’Ecosse, à son de trompe, par trois 
fois; en la fin duquel son issirent hors de leur pavillon lesdits 
de Lalaing et Meriadec, armes, embätonnes de tous leurs 
bätons, et cottes d’armes vetues; et &toit messire Jacques 
entre son oncle et M£riadec. Lors les Ecossois issirent hors 
de leur pavillon, et etoit messire James de Douglas entre ses 
compagnons, et ainsi moult fierement et de grand pas mar- 
cherent les uns contre les autres, qui &toit moult belle chose 
et plaisante à voir. Et quand ce vint à l’approcher, pour ce 
que le seigneur de Haguet étoit du côté de messire Simon 
de Lalaing, ledit Meriadec voulut croiser par devant messire 
Jacques pour aller combattre le seigneur de Haguet, quand 
messire Simon de Lalaing dit tout haut: »»Chacun se tienne 
ainsi qu'il est!«« Et en ce point s’approcherent pour com- 
battre. Lors les Lalaings et Meriadec jeterent leurs lances 
derriere eux, ainsi que conclu avoient. Puis prirent leurs 
haches, et de grand’puissance encommenctrent de combattre 
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et ferir sur les Ecossois, lesquels se defendirent de leurs 
lances.« 

Sehr bald mußte James Douglas die Lanze fallen laſſen, 
er faßte die GStreitart, obne fie viel länger führen zu kön— 
nen, Lalaing ſchlug fie ibm aus den Händen; voll Grimm, 
baß er zweimal entwaffnet worden, zog Douglas den Dolch, in - 
Meinung, feinen Gegner ins Angefiht zu treffen, denn Lalaing 
focht ohne Bifter, das Gefiht frei. Gewahrend, was ihm zu— 
gedacht, ftieß diefer mit der Linfen feinen Mann zurüf. »Non- 
obstant ce, James’ s’eflorcoit de tout son pouvoir pour le 
cuider ferir au visage. Lors messire Jacques jeta jus sa 
hache, et de sa main senestre prit celui messire James par 
le vide de la piece, et le tenoit si fort qu’il ne pouvoit 
approcher de lui, et de sa main dextre tira son épée qui 
etoit un 6troit estoc, et le prit au plus pres de la pointe 
pour en cuider faire dague, car il avoit perdu la sienne et 
ne scavoit comment; et disent les aucuns que celui qui lui 
devoit bailler ne lui bailla point. Et ainsi comme il cuideoit 
faire dague de sadite épée, comme dit est, il en cuida ferir 
ledit messire James par le fond de la main de laquelle il 
tenoit la banniere ; et en cuidant ferir, ledit estoc lui coula 
hors de la main, et demeura sans bäton. Et quand il se vit 
debätonne, moult töt et vivement il prit ledit messire James 
à deux mains, par le vide de sa piece, et de puissance de bras 
le fit d&marcher et reculer jusques devant le hourt du roi; 
et par deux fois le leva en haut, le cuidant porter par terre, 
et de fait le mit & la grosse haleine; et y eut bien raison, 
car celui messire James combattoit en bassinet, la visiere 
ferm&e; et ledit de Lalaing &toit sans visiöre, parquoi il avoit 
son haleine tout à delivre, et celui messire James avoit tout 
le contraire; et bien y parut, apres que le roi eut jet& le 
bäton, quand on lui leva sa visiere.« 

Mit nicht minderm Glück befiritt Simon von Lalaing, 
»chevalier adroit fort et hardi,« feinen ®egner, »le seigneur 
de Haguet.« Der mußte die Lanze fallen laſſen, griff zu der 
Gtreitart. »Moult longuement se combattirent, et moult 
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vaillamment l'un contre l’autre; mais ne demeura guöres, de 
grand’häte et ardeur que le seigneur de Haguet avoit de 
ferir et outrer messire Simon de Lalaing, si s’encommenca 
à lasser et perdre force et haleine. Messire Simon, qui étoit 
imaginatif, froid et attempre, voyant que temps et heure 
etoit de soi montrer, encommenca moult vivement et moult 
rudement à ferir d’estoc et de taille, et à pousser de grand'- 
force de la hache qu’il tenoit; et tant coitta et oppressa le 
seigneur de Haguet, que par le poussement de sa hache le 
fit réculer et d&marcher au long des lices. Et si la bataille 
d’eux deux eüt eu plus de duree, celui seigneur de Haguet, 
‚comme chacun pouvoit voir et connoitre, en eüt cu du pire; 
et ainsi lui en füt advenu, si par le roi n’eussent &t& pris sus.« 

Biel entfhiedener noch ergab fi) Meriadecs Ueberlegenbeit, 
»lequel à ce jour s’aborda et combattit messire James de 
Douglas, cousin prochain du comte de Douglas, lequel &toit 
tres gentil chevalier, bon corps et habile; ils assemblörent 
et aborderent l’un ä l’autre. Le chevalier &cossois baissa ꝶa 
lance, et cuida ferir ledit Meriadec d’estoc au visage; mais 
il faillit, et l’atteint sur la manche de la cotte d’armes, au 
bras senestre;”et en soi cuidant appuyer sur son coup, 5 
lance coula sur l’avant-bras, et Meriadee entra vivement de- 
dans lui, et d’un coup de hache lui donna sur la joue du 
bassinet, et le porta jus tout &tourdi et &tendu, le visage 
dessous. Lors M£riadec voyant son adversaire par terre, pource 
que par les chapitres chacun pouvoit aider ses compagnons, 
il regarda devers eux en intention d’eux aller aider, si metier 
eüt &te. Il pergut que messire James de Douglas, qui etoit 
vite et habile, &toit dé jà sur ses genoux et pres relev6. Lors 
il retourna sur lui, si prit sa hache à deux mains, et de l’anse 
d’icelle le rebouta de rechef la tete en terre, et de ce coup 
lui donna de la peine parmi son derriere, et le fit cheoir tout 
etendu; et est vrai que s’il eüt contendu ä le dötruire de 
son corps, il en etoit bien en lui, et le&gerement l’eüt pu faire, 
car les armes &toient à outrance; mais nulle des deux fois 
quil le vit par terre, il n’y voulut toucher, qui fut noblement 
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fait, et lui devoit ötre réputé à grand honneur. De rechef 
ledit Möriadec regarda après ses compagnons, et marcha pour 
eux aller aider, ce que point n’avoient besoin; et aussi vite- 
ment messire James de Douglas se releva sur pieds, sa hache 
en sa main,.et Meriadec retourna contre lui, et eombattirent 
longuement depuis, et furent prisen combattant par les gardes, 
quand le roi jeta son bäton. Mais vous devez scavoir que le 
gentil &cuyer Meriadec &toit un des bons corps et puissants 
qu’on scut trouver. Et tout le surplus qu’ils combattirent, 
depuis que messire James fut relev6, fut au tr&s grand hon- 
neur de Meriadec, qui lui donna de très grands coups, en le 
reculant et menant assez & sa volonte.« 

Sp ftanden die Saden, als der König feinen Stab aus— 
warf, und die Grieswärtel fih der Kämpen bemädtigten. Sie 
wurden dem König vorgeführt und vernahmen aus deffen Munde, 
»qu’ils avoient &s tous bien et vailamment besogne, et tenoit 
les armes pour toutes accomplies, et vouloit qu’ils fussent 
bons amis.« Ein großes Feſt gab der König, dann gingen die 
beiden Lalaing zu Schiff, um der Themfe zuzufteuern, und London 
zu erreichen, wo fie mit Meriadec zufanmmentrafen. Der batte 
den Landweg vorgezogen. »Ils furent audit lieu de Londres 
assez long espace, ol ils furent très petitement recus, et ne 
voulut le roi d’Angleterre donner congé à nul de son royaume 
pour faire armes à Fencontre de messire Jacques et ses com- 
pagnons, lesquels quand ils virent la petite recueillette qui 
faite leur avoit &t&, ils repartirent de Londres et se mirent 
en mer au port de Gravesand. Mais un &cuyer anglais nomm& 
Thomas Qu& (qui venoit de Galles, et w’etoit pas & cour d’y 
temps qu’y fut messire Jacques), sgachant qu’il avoit porté 
emprise au royaume d’Angleterre, sans &tre levée ne touchée 
(fust par congé du roi ou autrement) de grand et de noble 
vouloir, & toute diligence vint après ledit messire Jacques, et 
le trouva dejä en son navire pret pour faire voile: et vint, 
en un petit bot, aborder au navire, et fit dire audit messire 
Jacques que ja à Dieu ne pleust qu’un si noble et tant re- 
nomme chevalier eomme lui se partit du royaume d’Angle- 
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terre, sans avoir alögeance de son d6sir et qu’il venoit là 
pour toucher à son emprise, et le prioit qu’on lui laissät ses 
chapitres et il lui promettoit que dedans six semaines apres 
il passeroit la mer et en ä la presence et sous le jugement du 
duc de Bourgogne il accompliroit audit messire Jacques, & 
Vaide de Dieu, le contenu de ses chapitres. Finalement 
ledit Thomas toucha l'’emprise, et lui furent les chapitres 
bailles.« 

Seine Berheißung zu erfüllen, ſtellte der Engländer fih zu 
Drügge ein, und wurde von dem Herzog Tag und Stunde des 
Kampfes beftimmt. »Et au jour qui fut baill& par le duc 
de Bourgogne, le duc et sa seigneurie vinrent sur la lice, qui 
moult noblement &toit parée, et n’est pas à oublier que sur 
le pavillon qui fut tendu pour messire Jacques, avoit un cerf 
couch&; de brodure. Celui cerf portoit seize cors, et à chacun 
cor avoit une banniere dont &toit issu ledit Lalaing, et dont 
les deux premieres furent du pere (qui &toit chef et seigneur 
de Lalaing), et l’autre de Cr&quy, du côté de la mère. Ainsi 
montra messire Jacques trente-deux bannieres, dont il &toit 
issu directement du pere et de la mere, sans entremüäler 
entre les deux mariages aucune alliance d’autre nature ou 
condition, fors toujours de banniere en banniere. A la requöte 
de lécuyer anglois la comtesse d’Estampes et toutes les dames 
de la cour furent prösentes à voir icelles armes, mais la 
duchesse n’y vouloit point &tre, aussi je ne l’avois jamais vu 
& venir, et mömement ä faire armes de pied. Toutesfois les 
dames y furent à celle fois. 

»L’Anglois &toit accompagne de tous les chevaliers et 
ecuyers de I’hötel de la duchesse, et se presenta tout des- 
arıne, et puis tira en son pavillon. D’autre part vint messire 
Jacques de Lalaing, aceompagne du baron de Beaujeu, neveu 
du duc, et d’autre moult grand’seigneurie, ses parents et 
amis: et me souvient que pour faire honneur 'au noble 
chevalier, ledit seigneur de Beaujeu, le seigneur de Raven- 
stein, le bastard de Bourgogne, et moult d’autres seigneurs 
et nobles hommes s'étoient parts de robes de satin gris et 


Jacob non Kalaing. 71 


pourpoints de cramoisi, et venoient deux & deux devant le 
chevalier, qui &toit adextr& des deux princes dessusdits, cousins 
germains. 1 6toit vetu d’une longue robe de celle parure, et 
&toit arm& de son harnois de jambe seulement: et ä l’entree 
de la lice se signa à pied, et en telle ordonnance marcha 
jusques devant le duc, qui le recut, et s’en retourna en son 
pavillon. Devoirs, eris et cer&monies furent faites, et tandis 
chacun champion envoya presenter son bäton au juge. Messire 
Jacques fit presenter une longue hache à pointe dessus, et 
d’un cöt& un bee qu’on dit de faucon, et de l’autre un mail 
rond, à trois pointes de diamant et au-dessous de la hache 
une bonne forte dague.« Wegen der Waffe des Engländers 
ergaben fih Schwierigfeiten, »et furent tenues paroles de la 
hache de l’ecuyer anglois, qui n’etoit pas telle comme pour 
lors on avoit accoutum6 porter en lices, et &toit celle hache 
à taillant et à martel et ä longue et large dague devant: si 
etoit le taillant d’icelle hache long et aigu. Messire Jacques 
par gens notables le fit remontrer à celui Anglois: mais pour 
rien ne la vouloit öter ni en prendre une pareille comme 
avoit messire Jacques. Si en fut parl& au duc, leur juge; si 
fut Ja chose mise en conseil, et sembla à tous quicelui écuyer 
anglois devoit combattre de telle hache que ledit de Lalaing; 
mais toujours prioit celui Anglois que sa hache lui demeurät, 
et le duc ne le vouloit accorder sans le consentement de sa 
partie. Lors, quand messire Jacques vit qu’icelui Anglois 
prioit si fort de combattre de sa hache, qu'il avoit apportee 
d’Angleterre, comme il disoit, messire Jacques, qui étoit 
courtois sur tous hommes par sa debonnairete, lui accorda 
qu’il en combattit; de quoi il fit folie, comme ci-apres orrez. 

»L’Anglois sortit hors de son pavillon, armé de toutes 
armes, sa cotte d’armes vêtue, le bassinet en la tete, la visiere 
bien close et fermée: et portoit sa hache, 5a main dextre 
armde, couverte de la rondelle de la hache: et pouvoit-on 
lögerement juger qu’il &toit deliber& de faire sa bataille de 
la tete de la hache. D’autre part saillit messire Jacques de 
Lalaing arme, sa cotte-d’armes vetue, et en sa tete avoit 
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une petite salade de guerre toute ronde, et avdit le visage 
et le col tout d&eouvert: et portoit sa hache prös de lui, et 
à contrepoids pour assaillir et defendre duquel des deux 
bouts dont il verroit son avantage, et en marchant froidement, 
s’agenouilla devant le duc: et T’Anglois marchoit fierement 
et de haut courage: et à l’aborder, messire Jacques lui jeta 
un estoc & la visiere, de la queue de sa hache, mais il ne 
Venferra point; et l’Anglois feroit de toute sa force apres 
ledit messire Jacques, et feroit de mail, d’estoc et de taille 
apres le visage, qu’il voyoit nu et decouvert. Mais le chevalier 
scavoit marcher et d@marcher, et etoit si adroit et si chaleu- 
reux, que l’Anglois ne profitoit rien en son assaut; et quand 
il voyoit son avantage, il donnoit ä tour de bras, de la tete 
de la hache, sur le bassinet de l’Anglois : et par plusieurs fois 
Y’atteindit de coups si peisants, qu’un moins puissant l'eüt ä 
grand meschef soutenu sans cheoir à terre. Mais l’Angleis 
avoit assez puissance, et beaucoup hardement et courage: et 
quand il vit que le chevalier l’assailloit si fiörement, il ame 
dera sa bataille, et se gardoit et contregardoit froidement, 
plus qu’il n’avoit commence, et messire Jacques poursuivoit 
moult fiörement; et avint que ledit messire Jacques jeta, du 
bout d’enbas de sa hache, pour cuider enferrer l’Anglois en 
la visiere; et l’Anglois jeta l’estoe de la tête de sa hache au 
devant du coup, et trouva par meschef le gantelet de messire 
Jacques ouvert: et la hache, tranchante et aigue, lui pergs 
le bras senestre rez à rez de la main, tout outre. Messire 
Jacques retira son bras (qui saignoit à moult grand randon), 
et cuida rempoigner sa hache d’une grande d&marche, mais 
il ne se put de la main aider, car il avoit les nerfs eoup& 
ou greves. 

»Quand le bon chevalier se vit en tel parti, il mit 5% 
hache sous son bras senestre, la queue devant, à la maniere 
qu’une femme tient le bäton de quoi elle file; et de la main 
dextre, ä l’aide de la hache, rabattoit tous les coups que 
l’Anglois jetoit sur lui, fors d’estoc et de mail. Lequel Anglois 
avoit recommence son assault moult fier et moult aspre: et 
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le chevalier levoit & la fois le bras blesse, et secouoit le 
gantelet: et sembloit à d’aucuns qu’il le faisoit pour remettre 
son sang au corps, dont il perdoit largement: et sembloit à 
d’autres qu’il vouloit montrer au duc qu’il ne lui alloit que 
bien, et qu’il leur laissät achever. Et est bien besoin que je 
touche de la constance du bon juge, le noble duc: car il ne 
faut pas ignorer qu’il n’aimät cordialement ledit messire 
Jacques, son sujet et son serviteur, et telle apparence de 
chevalier, de beauté et d’Cpreuve, que l’on ne nommera nulle 
part de meilleur chevalier de lui; et il le voyoit en tel danger, 
que le duc n’eüt incontinent rompu la bataille; mais il ne 
vouloit pas &tre note, en son jugement, d’avoir departi les 
champions à l’avantage de l’&tranger, et en contregardant son 
serviteur, Si remit le tout en la fiance qu’il avoit en Dieu, 
et en la chevalerie de son chevalier, et laissa les armes para- 
chever selon le contenu des chapitres: dont il avint que mes- 
sire Jacques (qui froidement et par grand’assurance soutint 
Vassault de l’Anglois) jeta la queue de sa hache entre la hache 
et le corps de son compagnon, et entra pres de lui: et de 
l’entr6e il rua le bras navr& au col de son homme, et de la 
main dextre le prit par le gros du bassinet. L’Anglois &toit 
' pesantement arme, et messire Jacques legerement: et ainsi 
tira son compagnon de toute sa force, et d’une grande dé— 
marche, et de ce coup rua l’Anglois, la visiere dedans le 
sablon et tout plat etendu: et prestement, sa hache au poing, 
se tira devant le juge. L’Anglois fut relev& par les gardes, 
et fut amené devant le duc: et disoit qu'il n'avoit pas été 
abattu de tout le corps à terre, et qu’il n’etoit cheu qu'à 
genoux et à coudes. Si fut devant le mar6&chal la matiere 
mise en preuve, et fut prouve par nobles hommes qu’il &toit 
cheu de tout le corps à terre, et que les armes, par celle 
chute &toient duement accomplies.« 

In des Sieges Hochgefühl, auf der Wahlflatt, ließ Lalaing, 
mit des Herzoge Genehmigung, einen pas d’armes ausrufen, den 
er ein ganzes Jahr lang bei Chalons-ſur-Saone zu halten ſich 
vermaß. Dem Engländer erließ er die Auslieferung feines Hande 
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fhubes , wiewohl biefer dazu verpflichtet gewefen wäre. Er 
ſchickte ihm auch einen prächtigen Diamant, »disant qu'il étoit 
tenu de lui donner, à cause qu'il avoit jet& sa hache sur le 
sablon quand il le tira par terre, mais, & la vérité dire, je 
ne scais point qu’il le prit; et si &toit, comme il disoit, fort 
deplaisant de la blessure de messire Jacques, en parlant moult 
honorablement de lui.« Bon wegen feiner Wunde, »qui depuis 
lui fit moult grand’peine et grand destourbier,« fonnte Lalaing 
den Feftlichfeiten, welhe am Hof, dem Engländer zu Ehren, 
gegeben wurden, nit beiwohnen. 

Die Heilung der Wunde hatte indefjen erwünfchten Fortgang, 
und bereits befchäftigte ſich Lalaing mit den Borbereitungen zu feis 
nem pas d’armes. Biel patte der Bater dafür zu fteuern, ungleich 
reichliher aber fiel aus die von dem Herzog bewilligte Unters 
flügung in Gold, Roffen, Harnifhen und Koftbarfeiten, »Et 
avec ce le duc lui bailla pour être son juge et tenant son 
lieu, le noble roi d’armes de la Toison, que chacun nommoit 
Toison-d’Or, lequel fut tenu tout son vivant le plus sgachant 
et vertueux et voir-disant que pour son temps &toit, pour un 
roi d’armes le nonpareil qui pour lors füt en vie, et pour la 
prud’hommie de lui et pour son bons sens &toit conseiller du 
duc.« Seinen Danf für die vielfahe Güte hat Ralaing dem 
Herzog abgeftattet, darauf die Eltern in ihrer Burg befucht, 
endlich die Straße nad) Burgund eingefchlagen. 

»Or maintenant nous r’entrerons à reciter le noble pas 
que tint un an entier le bon et vertueux messire Jacques de 
Lalaing au pays de Bourgogne, et les nobles armes qu’il y 
fit, et ä quels nobles hommes il besogna. Mais avant est 
besoin que j'&claircisse une question qui pourroit &tre de- 
mandee sur cette matiere, qui est telle: c’est-ä-savoir pour- 
quoi ledit messire Jacques tint pas en Bourgogne, terre 
subjette de son souverain seigneur et prince, sans avoir ex- 
cept& les subjets de son prince ; et aussi pourquoi il entre- 
prenoit son pas en temps de jubil&, et durant icelle saison. 
A ce je respons par la propre response A moi faite par ledit 
messire Jacques (car j'avoie privaute et habitude & lui, pour 
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scavoir de ses secrets, autant qu’autre de mon äge de la 
maison de Bourgogne), qui disoit que la cause de sa venue 
en Bourgogne tendoit à deux fins. La premiere, pour ce qu’il 
y avoit au pays grande noblesse et gens qui desiroient d’eux 
monstrer nobles et courageux; la seconde, pour ce que le 
pays etoit situd au passage de France, d’Angleterre, d’Espagne 
et d’Ecosse pour aller à Rome (dont les saints pardons et 
le jubil& de Fan 50 approchoient); et ainsi sembloit que par 
ces deux raisons, plus de nobles hommes seroient avertis de 
son emprise, et pourroient plus de nobles hommes venir & 
son pas, et toucher à sa noble emprise ; parquoi plus legere- 
ment lui &toit facile de parvenir au second point, qui &toit 
qu’il desiroit, sous le plaisir de Dieu, d’avoir présenté sa 
cotte-d’armes ou sa personne en lices clauses, et avoir com- 
battu trente hommes avant qu’il eüt trente ans d’age. Car 
à la verite, il avoit à l’heure qu’il vint en Bourgogne pour 
tenir son pas, plus de vingt-neuf ans, d’un mois, ou de sept 
semaines; et pour ces deux raisons (dont l’une tenoit de 
lautre) tint ledit messire Jacques son pas en Bourgogne, au 
temps dessusdit ; lequel pas s’ex&cuta par la maniere qui s'ensuit. 

»Messire Jacques de Lalaing se logea à Chalons sur la 
Saone, une ville qui sied en Bourgogne, au duch ; et s’accom- 
pagna de messire Pietre Vasque, un tres-gentil chevalier, et 
dont ci-dessus est faite mention, et nomm&öment la oü est 
'racompte le pas du seigneur de Charny ; lequel messire Pietre 
&toit homme duit, et suflisant de son corps et de son con- 
seil; et croi que si ledit messire Jacques eüt eu inconvcniant 
de maladie ou autrement, il entendoit de mettre en son lieu 
ledit messire Pietre Vasque; car par ses chapitres il ne 
s’obligepit point de personnellement parfournir, Avecques 
lui avoit plusieurs hommes nobles, et tint un moult bel £tat, 
grand et planteureux; et d’autre part y envoya le duc de 
Bourgogne le roi-d’armes de la Toison d’or, pour &tre juge 
en l’absence du duc. 

»Etant ainsi ledit messire Jacques de Lalaing loge, — 
para son pas et son fait à son propos et attendement; et 
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fait & entendre (comme dit est) que la ville et cit& de Cha- 
lons est situce au duché de Bourgogne, et separe la riviere 
de Saone, mel&e du Doubs, la comt& du duche; et se passent 
icelles rivieres par un grand pont, dont au bout a un grand 
faubourg que l’on nomme Saint-Laurent : et est icelui fau- 
bourg clos de la riviere, à la maniöre d’une isle. En celle 
isle avoit une moult belle plaine, à manicre d’un pre, oü 
a-prösent est l’öglise des Cordeliers de l’observance, qui de- 
puis y a été Edifiee. En icelle möme isle fit faire l’entre- 
preneur les lices à combattre, et la toile pour faire les armes . 
à cheval: et fut le champ moult bien ordonne de sablon et 
de tout ce qu’en tel cas appartenoit, et aussi de maison pour 
le juge et pour les seigneurs: et, le premier samedi de sep- 
tembre 1449, fut un pavillon tendu, au bout du grand pont, 
du cöt& de Saint-Laurent, souverainete du duc de Bourgogne, 
à cause de sa vicomt&e d’Auxonne: et fut icelui pavillon 
paliss6 et barr& moult honorablement, et n’y pouvoit nul 
approcher sans le cong& de Charolois le heraut, un moult 
notable heraut, offieier-d’armes du comte Charles de Charolois: 
lequel avoit sa cotte-d’armes vetue et un blanc batton en 
la main, et gardoit les images ordonnees pour l’emprise de 
l’entrepreneur ; et premierement au dossier d’icelui pavillon, 
et au plus haut 6toit, en un tableau, la representation de la 
glorieuse vierge Marie, tenant le r&dempteur du monde, son 
seigneur et son fils; et plus bas, au dextre côté de l’image, 
fut figurde une dame moult honnetement et richement vötue, 
et de son chef en simple atour: et tenoit maniere de pleurer 
tellement que les larmes tomboient et couroient jusque sur 
le cöt& senestre, où fut une fontaine figure, et sur icelle 
une licorne assise, tenant maniere d’embrasser les trois targes, 
conditionndes pour les trois manieres d’armes que l’entre- 
preneur vouloit fournir pour son emprise: dont la premiere 
fut blanche, pour les armes de la hache ; la seconde violette, 
pour les armes de l’&pee; et la tierce (qui 6toit dessous à 
maniere de triolet) &toit noire, pour les armes de la lance: 
et furent lesdites targes toutes semees de larmes bleues: et 
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pour ces causes fut la dame nomme&e la Dame de Pleurs, et 
la fontaine, la Fontaine de Pleurs. Or ai-je devise de l’em- 
prise et de l’ordonnance de cestui noble pas: lesquelles choses 
furent &tranges et nouvelles au pays, et fort remirdes et vues 
de plusieurs et divers personnages. 

»Ce mäme jour vint au palais un heraut, nomme& Tou- 
longeon, qui appella le heraut garde du pavillon, et lui dit: 
»»Noble heraut, je demande ouverture pour aller toucher 
l’une des trois targes qui sont en votre garde, pour et au 
nom d’un noble écuyer nomme& Pierre de Chandios.«« Le 
heraut le recüt moult joyeusement, et lui dit qu’il füt le 
tres-bienvenu: et lui fit ouverture; et ledit Toulongeon, comme 
oflicier bien appris, s’agenouilla devant la vierge Marie, salua 
honorablement la Dame de Pleurs, et puis toucha à la blanche 
targe, et dit: »»Je touche & la blanche targe pour et au 
nom de Pierre de Chandios, ecuyer: et afferme en parole 
de voir, disant qu’au jour qui lui sera baill& il fournira de 
sa personne les armes conditionnees et ordonnees pour ladite 
targe, selon le contenu des chapitres du noble entrepreneur, 
si Dieu le garde d’eucombrier et de loyale ensogne.«« Et 
atant se partit, et fut le palis reclos: et demoura le pavillon 
tendu et gard& jusques au midi, que Charolois reporta son 
emprise, et fit son rapport au bon chevalier messire Jacques 
de Lalaing de son adventure du jour, et comment Pierre de 
Chandios avoit fait toucher la blanche targe: dont il fut 
moult joyeux, et bien viegna Toulongeon le heraut de ces 
bonnes nouvelles, lui donna don, et lui bailla brief jour pour 
combattre, qui fut le samedi suivant. 

»Celui jour (que fut le treizieme jour de septembre 1449) 
la lice fut préparée, et la maison du juge et les pavillons tendus 
pour les champions, et fut celui de messire Jacques de satin 
blanc, sem& de larmes bleues, et celui de Chandios de soye 
vermeille, armoy6e de ses armes par les gouttieres: et vint 
le juge en place, accompagne de Guillaume seigneur de Sarcy, 
pour lors bailli de Chalons, de maitre Pierre, seigneur de 
Goux, un grand homme du grand conseil du duc, et qui 
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depuis fut chancelier; et de plusieurs autres conseillers et 
nobles hommes cognoissans au noble me£tier d’armes. Apres eux 
avoir pris leur lieu, ledit messire Jacques se partit de l’eglise 
des Carmes, située à la porte de la ville et du faubourg de 
la porte de Saint-Jean-du-Maiseau ; et apres avoir oui trois 
messes moult devotement, entra en un bateau couvert, ac- 
compagne de messire Pietre Vasque, et de plusieurs autres 
nobles hommes de son hötel (car il tenoit moult bel £tat), 
et d’abondant il trouva au pays deux nobles hommes, freres 
germains: dont l’aine fut messire Claude de Toulongeon, 
scigneur de la Bastie, et l’autre Tristan de Toulongeon, seigneur 
de Soucy, qui furent fils de messire Antoine de Toulongeon, 
jadis marechal de Bourgogne: et fut icelui mar&chal celui 
sous qui fut gagnee la bataille de Bar, et pris le duc Regnier 
de Lorraine prisonnier. Ges deux seigneurs &toient de l’hötel 
du duc de Bourgogne, gens de bien et de courage: et pour 
ce que ledit messire Jacques &toit &tranger au pays, ils 
l’accompagnerent: ne depuis, durant son. pas, ne l’aban- 
donnerent. 

»Ainsi traversa le chevalier la riviere de Saone, et vint 
aborder à l’isle où il devoit combattre: et lä saillit hors de 
son bateau, vötu d’une longue robe de drap d’or gris, fourrée 
de martres. Il avoit sa bannerolle en sa main, figure de 
ses devotions: dont il se signoit à la fois, et moult bien lui 
seoit. Si vint en la lice, et se pr&senta deyant le juge, et 
dit de sa bouche telles paroles: »»Noble roi-d’armes de la 
Toison d’or, commis de-par‘mon tres-redout& et souverain 
seigneur monsieur le duc de Bourgogne et comte de Hainaut, 
pour 6tre mon juge en cette partie, je me présente par- 
devant vous pour garder et defendre P’emprise de cestui pas, 
et pour de ma part fournir et accomplir les armes emprises 
et requises par Pierre de Chandios, selon le contenu des 
chapitres à ce ordonnds.«« Le juge, vetu de la cotte-d’armes 
du duc de Bourgogne, le blanc batton en la main, le recüt 
et bienveigna moult honorablement, et se retrait l’entre- 
preneur en son pavillon. 
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»Ne demoura guöres que par-dessus le grand pont de 
Chalons s’apparut ledit Pierre Chandios, qui venoit à cheval 
armé de toutes armes, le bassinet en la töte et la cotte- 
d’armes au dos: et, à la verite, c'étoit un des grands et puis- 
sans écuyers qui füt en Bourgogne n’en Nivernois, et pouvoit 
avoir trente et un an, ou environ, d’age. Il etoit accompagn6 
des seigneurs de Mirebeau, de Charny et de Seyl, ses oncles, 
et de la seigneurie et noblesse de Bourgogne si largement, 
que je puis estimer la compagnie plus de quatre cens hommes 
nobles. Ledit de Chandios entra dedans la lice sur un cheval 
arınoye de ses armes, et mit pie à terre: et l’adextra le 
seigneur de Charny jusques devant le juge, et porta la pa- 
role, et dit: »»Noble roy-d’armes de la Toison d’or, commis 
de-par mon tres-redoute et souverain seigneur monsieur le 
duc et comte de Bourgogne, juge en cette partie, voici Pierre 
de Chandios, mon neveu, qui se presente .devant vous, pour, 
à l’aide de Dieu, fournir et accomplir à ce jour les armes 
par lui emprises et requises, à l’encontre de l’entrepreneur 
de cestui noble pas, selon la condition des chapitres, et de 
la blanche targe à quoi il a fait toucher.«« Le roi-d’armes 
le bienviegna et recüt comme il appartenoit, et se retrait 
en son pavillon: et ce fait, se retrait chacun de la lice, et 
se commencerent les cris accoutumes; et tandis un mien cousin 
germain, nomm& Antoine de La Marche, seigneur de Sandon, 
ordonne mar6chal de la lice, se tira devers ledit Chandios par 
l'ordonnance du juge, et lui demanda qu’il d&clarät le nombre 
des coups de hache qu’il requeroit et demandoit pour faire 
et fournir icelles armes‘ et ledit Chandios declara 'dix-sept 
coups de hache. Si se tira ledit maréchal devers le juge pour 
l’avertir du nombre des coups, et se tira devers ledit messire 
Jacques de Lalaing, tant pour l’avertir de liintention de sa 
partie, comme pour lui demander les haches qu’il devoit livrer 
pour la bataille fournir et faire. Si lui furent deux haches 
baillées et livrees, qui furent longues et poisantes: et furent 
les maillets et testes desdites haches à maniere de becs de 
faucon, à grande et poisante dague dessus et dessous: et furent 
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ferrdes d’une platine de fer plate, à trois testes de clouds 
gros et courts, en facon de diamants, et assez à la maniere 
que l’on ferre lances pour joüter en armes de guerre, sans 
roquet: et furent lesdites haches apportees audit de Chandios 
pour choisir, et l’autre fut rapportce & l’entrepreneur: et ne 
demoura gueres que Pierre de Chandios saillit hors de son 
pavillon, la cotte-d’armes au dos, le bassinet en teste, et la 
visiere close, se signant de sa bannerolle: et puis lui bailla 
le seigneur de Charny, son oncle, sa hache, et l’accompagna 
jusques bien-avant en la lice. D’autre part saillit messire 
Jacques de Lalaing: et avoit son harnois couvert, en lieu de 
cotte-d’armes, à maniere d’un palletot, ä manches de satin 
blanc semées de larmes bleues, de couleur de la targe ä 
quoi avoit touch sa partie. Il &toit arm& d’une petite sa- 
lade ronde, et avoit la visiere couverte et armée d’un petit 
haussecol de maille d’acier: et, apres la recommandation de 
sa bannerolle, lui bailla messire Pietre Vasque sa hache. 
»Si marcherent Yun contre l’autre les champions moult 
assür&ment, et s’entre-rencontrerent devant le juge, et de 
prime face se gardoient l’un de T'autre. Mais n’atargea gueres 
qu’ils se coururent sus, et se donnoient de grands et poisants 
coups, chevaleureusement donnes et soutenus d’une part et 
d’autre; et me souvient que ledit de Lalaing (qui scavoit que 
les haches qu'il avoit baillées et livrees n’avoyent point de 
dague ny de pointe dessous, dont il put faire faucde, ne 
grever sa partie) en faisant une grande démarche tourna sa 
bache, et mit le mail de la dague de la part de sa main 
senestre, en faisant de la teste queue, et de la queue le 
maillet; et remarcha d’un grand poux, et atteindit ledit 
Chandios de la dague de sa hache, en la visiere du bassinet, 
et donna si grand coup qu’il rompit la pointe sur la visiere; 
mais ledit Chandios (qui £toit fort, grand, puissant et cou- 
rageux) onques n’en demarcha ; mais recommenca entre eux 
la bataille plus aspre et plus fiere que paravant, et tant que 
si asprement se requirent l’un l’autre, qu’en peu d’heures les 
dix-sept coups requis par ledit de Chandios furent accomplis. 
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»Si jetta Toison d’or le batton, et furent pris et séparés 
par les hommes-d’armes ordonnds pour gardes et escoutes, et 
pour ce faire comme il est de coustume en tel cas; et eux 
amenes devant le juge, toucherent ensemble, et s’en retour- 
nerent chacun dont il &toit venu; et furent icelles armes ache- 
vees par un samedi dix-huitieme jour de septembre l’an 49. 

»Ainsi se passa septembre, octobre, novembre et de- 
cembre, et jusques au deuxieme samedi de janvier, que 
messire Jehan de Boniface, un chevalier aragonnois, et 
celui qui autresfois avoit combattu ledit messire Jacques & 
Gand, arriva au pavillon, qui continua tous les samedis de 
Yan d’etre tendu, selon le contenu des chapitres. Ledit 
de Boniface venoit du côté de la comt& de Bourgogne; et. 
quand il vit le pavillon tendu, les images et le mistere du 
pavillon, et le heraut qui gardoit la barriere à cotte-d’armes 
vetue, il descendit de son cheval, et salua le heraut, et le 
pria qu’il lui voulsit declarer la signifiance et la cause du 
pavillon, et du mistere qu’il avoit trouve. Le heraut (qui 
bien le sceut faire) lui declara comment un chevalier entre- 
preneur en cette partie, sans lui nommer le nom, lui faisoit 
garder la Fontaine de Pleurs chacun samedi de l’an, pour 
fournir chacun noble homme qui voudroit toucher à l’une des 
trois targes ou à plusieurs, pendues à ladite fontaine, et lui 
declara la condition desdites trojs targes, et le plus avant 
de celle entreprise qu’il le put faire, lui offrant de lui bailler 
les chapitres par ecrit. Le chevalier, se monstrant moult 
réjoui d’avoir trouy& icelle aventure, demanda ouverture, qui 
lui fut accordee et faite; et lui-m&me toucha & la blanche 
et ä la noire targe, et prit le héraut son nom par écrit, et 
‚lui demanda son logis, lequel il lui declara & l’Asne Rayé, 
empres Saint-Georges, dedans la ville de Chalons. Le heraut, 
à son retour, fit son rapport à messire Jacques comment 
messire Jehan de Boniface avoit les deux targes, blanche et 
noire, touch6es. Si envoya ledit messire Jacques vers lui deux 
nobles hommes, qui presenterent de par l’entrepreneur cheval 
et harnois, et ce que metier lui étoit pour ses armes fournir; 
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et lui fut baill& jour au vendredi, vingt-quatri&me d’icelui 
mois, pour faire les armes à cheval, et le lendemain viugt- 
cinquieme celles de pie. Ce qu’il accepta, et ainsi fut jour 
baille, et icelles armes eımprises. Le vendredi vingt-quatrieme 
du mois dessusdit, les lices furent préparées et la toile dres- 
s6e pour la course des chevaux, comme il appartenoit. Son 
cheval &toit couvert de ses couleurs, et fit dire au roi-d’armes 
de la Toison d’or, juge en cette partie, comme il est dit 
dessus, qu’il étoit arrive au pavillon par bonne aventure, et 
qu'il avoit vu la figure de la Dame de Pleurs, ensemble les 
trois targes pendantes à la fontaine, et avoit oui certaius 
nobles chapitres declarants l’emprise et volonte d’un noble 
 chevalier entrepreneur de celui noble pas, non nomme esdits 
chapitres, et qu’il se presentoit pour celui jour pour fournir 
les vingt-cing courses de lances contenues esdits chapitres, & 
l’eneontre dudit entrepreneur, que qu'il füt: et ces termes 
tenoit comme non scachant que ce füt messire Jaccues de 
Lalaing qu’il avoit autrefois combattu en la ville de Gand, 
ou pour feindre de non scavoir que ce füt il. 

»Sa presentation faite, il se retrait au bout de la toile, 
et par licenee courut son cheval: et tantöt apres, l'entrepre— 
neur (qui étoit parti des Carmes, et avoit passe la riviere en 
son bateau) se presenta devant le juge, vetu d’une longue 
robe de velours noir, et étoit moult noblement accompagne 
des seigneurs et nobles hommes de Bourgogne, qui déjà, & 
l’occasion de ses vertus, l’avoient pris en telle amour et 
estime, que tous le queroient, aimoient et prisoient, et möme- 
ment Pierre de Chandios, son compagnon (qui deja avoit fait 
armes à l’encontre de lui), et messieurs ses parens et amis. 
Puis se retrait en son pavillon (qui fut à maniere d’une 
petite tente de satin noir, sem& de larmes bleues); et apres 
qu'il fut arme, il partit hors, montéè et arme comme il ap- 
partenoit: son cheval &toit couvert de velours noir, sem& 
de larınes bleues, et furent les lances baillees à Antoine de 
La Marche, maröchal de la lice, ferrées et appointdes comme 
il appartenoit. 
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»Cris furenffaits, et lances apport6es, dont messire Jehan 
de Boniface prit le choix. Et de la premiere course ne s’at- 
teindirent point. A la seconde s’atteindirent tous deux. A la 
tierce, s’atteindirent tous deux entre les quatre points, et rom- 
pit ledit de Boniface sa lance. A la quarte, ınessire Jacques 
atteindit ledit de Boniface au defaut du grand garde-bras, et 
fauga le harnois à jour, et rompit sa lance; et ledit de Boniface 
de celle course fit une tr&s-dure atteinte sur la baviere de l’armet 
dudit messire Jacques. A la sixieıne, faillirent tous deux d’at- 
teindre. A la septieme course, ledit de Boniface rompit sa lance 
sur le grand garde-bras de messire Jacques, et il atteindit Boni- 
face entre les quatre points, de pleine atteinte; et de celle 
course avint que la lance dudit messire Jacques se fendit 
depuis le fer jusques aupres de la poignee, et ne fut autre- 
ment rompue; dont il avint que Yon rapporta deux lances 
nouvelles, afın que le venant de dehors choisit. Or en prit 
ledit de Boniface une, et ne vouloient point ceux qui le 
servoient que l’autre füt reportee ä l’entrepreneur, pour ce 
qu’ils disoient que la lance dont il avoit couru n’ctoit point 
rompue, pourtant s’elle &toit fendue; et que, par les cha- 
pitres, chacun devoit courir de sa lance jusques elle füt 
rompue. Messire Jacques en vouloit bien courir, mais ceux 
qui Yaccompagnoient ne le vouloient soufirir, et dura lungue- 
ment cet estrif d’une part et d’autre, et n’en sgavoit le juge 
que juger ne qu’ordonner, car de la part de l’entrepreneur 
etoit dit que la lance étoit Eclatee et fendue de pleine at- 
teinte, et que jamais n’en pourroit souffrir coup qui füt de 
nulle recommandation ; et d’autre part l’on requ£roit au juge 
qu’il ordonnät selon les chapitres, et que la lance n’etoit 
point rompue ne tronsonnee : dont le juge étoit fort perplex, 
et ne scavoit comment en juger. Si avint que le mar6chal 
de la lice (qui &toit homme qui beaucoup avoit vu) prit un 
batton, et le bouta en croisee par la fendure de ladite lance, 
et l’apporta & messire Jehan de Boniface, et lui dit: »»Seigneur 
chevalier, voulez-vous que l’on courre coutre vous de cette 
lance, dont l!’on ne vous peut mal faire ne grever?«« Le 
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chevalier vit la lance, qui &toit moult empirde, et dit que 
Von Yostat, et qu’il ne vouloit point courre contre lauce 
rompue. Et ainsi fut baillee à messire Jacques lance nou- 
velle pour la huitiöme course, et faillirent tous deux d’at- 
teindre. A la neuvieme course, messire Jelıan de Boniface 
agreva le fer de sa lance en l’armet de son compagnon, et 
messire Jacques Tatteindit sous le grand garde-bras assez 
pres de Fautre atteinte, et le perca & jour, et rompit sa 
lance. A la dixicöme course, Boniface fit une tres-dure at- 
teinte, et messire Jacques n’atteindit point. A l’onzieme, 
Boniface faillit, et messire Jacques l’atteindit assez pres des 
autres deux coups, et lui empira moult son harnois, et agreva 
sa lance. A la douzieme, firent tous deux tres-dure atteinte 
l’un sur l’autre. A la treizieme atteindirent tous deux; mais 
messire Jacques continua de querir et d’atteindre, de cöte, 
au lieu oü il avoit deja empire le harnois du chevalier; et 
disoit-on que ledit de Boniface avoit trempe son harnois 
d’une eau qui le tenoit si bon, que fer ne pouvoit prendre 
sus; et à la verite, il couroit en un léger harmois de guerre, 
et n’ctoit pas possible, sans artifice ou aide, que le harnois 
eüt pu soütenir les atteintes que fit dessus messire Jacques. 
Mais l’heure et le temps de l’entreprise se passoit, dont il 
advint qu'à la quatorzieme course messire Jacques assit pr&s 
des autres coups, et fauca le harnois & jour, et si l’arröt de 
la lance ne füt rompu de celle atteinte, le fer füt entre au 
corps du chevalier. Et quand ccux qui accompagnoient ledit 
de Boniface virent le harnois ainsi empire, et qu’en süret& 
il ne pouvoit plus courre, et mömement les seigneurs et 
nobles hommes presens, en avertirent le juge. Parquoi le 
chevalier fut mandé devant Toison d’or, qui lui dit qu'il 
n’etoit pas suflisamment arme pour la süret€ d’un si gentil 
chevalier qu’il &toit, et qu’il ne seroit point loyal juge de le 
souflrir plus aventurer devant lui. Parquoi il lui prioit, ou 
qu'il prit autre plus sur harnois, ou qu'il se tinst pour 
content d’icelles armes, car bien et bel avoit les quatorze 
courses fournies, et que des autres onze Courses, pour fournir 
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les vingt-cinq ordonnées par les chapitres, selon la condition 
de la noire targe à quoi il avoit touché, il s'en pouvoit bien 
contenter; m&mement qu’il avoit & combattre & pie au lende- 
main, et demanda vingt-et-un coups de hache: et ainsi furent 
icelles armes accomplies. 

»Le lendemain (qui fut samedi) furent les pavillons ten- 
dus, et avoit ledit de Boniface un petit pavillon de blanche 
toile, armoy& de ses armes, et se pr&senta messire Jacques 
de Lalaing: et cris et cördmonies furent faits, et deux haches 
baillees et presentdes, et baillde A chacun d’eux la sienne. 
Et le tout préparé, saillit ledit de Boniface hors de son 
pavillon, arme de toutes armes, la cotte-d’armes vetue, et 
de son chef il &toit arm& d’un armet d’Italie, et par-dessus 
un grand plumas de plumes noires, et marcha fierement et 
de grand courage, pamoyant sa hache, et crioit, en son ara- 
gonnois: »>Avant, chevalier! Qui a belle dame, si la garde 
bien.«« D’autre part marchoit messire Jacques, arme d’un 
hausse-col et de la salade, en la maniere du harnois et de 
la parure qu'il &toit quand il combattit à Chandios, et mar- 
choit fierement audevant de son compagnon: et à l’aborder 
ledit de Boniface haussa sa hache pour ferir messire Jacques. 
Mais le coup fut rabattu, et se requirent chevaleureusement 
d’une part et d’autre; et, à la verite, ledit de Boniface se 
trouva mal-assür&ment arme de la teste, pour combattre à 
pie; et par deux ou trois fois ledit messire Jacques, en dé— 
marchant sous costiere, lui donna de grands coups du maillet 
de la hache, mais rien ne l’empira; et quand ledit messire 
Jacques vit que de coups de hache il ne le pouvoit ébranler, 
il entra dedans sa hache par une entree de la queue de re- 
vers; et d’icelle entre il prit, de la main dextre, le chevalier 
par le plumas, et tira de toute sa force, en faisant une grande 
d&marche; et de ce tour porta le chevalier par terre, le vi- 
sage contre le sablon; et ce fait, se tira ledit messire Jacques 
devant le juge, et le chevalier fut par les gardes et escontes 
relevé et amené devant le juge, lequel dit au chevalier qu'] 
&toit bien content de lui, et que bien avoit fourni les arınes 
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par lui emprises à l’encontre de messire Jacques de Lalaing. 
Quand le chevalier ouit nommer messire Jacques de Lalaing, 
son compagnon, et il le recognut, il lui fit moult grand hon- 
neur et chere, et s’embrasserent, et ainsi furent icelles armes 
accomplies. Et depuis icelui mois de fvrier ne vindrent nuls 
nobles hommes toucher aux targes, jusques au mois d’aoüt 
suivant: et durant icelui temps fit messire Jäcques un tour 
& la cour, oü il fut moult volontiers vu d’un chacun. En 
celle maniere se passa lan 49, et entra l’an 50, qui fut le 
saint et salutaire an de la jubilde, que le grand pardon gé- 
neral étoit à Rome ; et de toutes parts passoyent pelerins et 
pelerines allans & Rome, par le pays de Bourgogne et ailleurs, 
en si grand nombre, que c'étoit noble et sainte chose, et de- 
vote à voir; et m’est force de tenir propos touchant'le pas 
et emprise commencee par le bon chevalier messire Jacques 
de Lalaing, comme il est dessus-£crit: et que je récite les 
maintes et plusieurs chevaleureuses armes faites et ex&cutees 
en icelui pas par ledit chevalier et ses compagnons ; dont 
grande perte et dommage seroit, si elles &toient taisces ou 
oubliees; et m’en tiendroye pour läche et recr&ant en mon 
labeur, si je laissoye en ma plume si nobles faits que j’ai vus, 
sans les reeiter, & mon pouvoir, de mon petit sens. 

»Le premier samedi du mois de may l’an 1450, le pa- 
villon fut tendu, comme il &toit de coustume, et comme tous- 
jours se continua chacun samedi de l’an, durant l’emprise 
dessus-dite. Si vint audit pavillon un jeune &cuyer de Bour- 
gogne, nomme Gerard de Rossillon, beau compagnon, haut et 
droit, et de belle taille; et s’adressa ledit &cuyer & Charolois 
le héraut, lui requerant qu’il lui fit ouverture; car il vouloit 
toucher la targe blauche, en imtention de combattre le chevalier 
entrepreneur de la hache jusques à l’accomplissement de vingt- 
eing coups. Ledit heraut lui fit ouverture, et ledit Gerard 
toucha: et de ce fut fait le rapport à messire Jacques de 
Lalaing, qui prestement envoya devers lui pour prendre jour. 
Or ledit Gerard avoit pere, et de son fait n’avoit eu aveu 
ne consentement de nuls de ses parens n’amis, pour ce qu’il 
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étoit jeune; et ledit messire Jacques étoit chevalier renom- 
me, duit, appris et experimente au fait des armes. Si 6toit 
l’ecuyer seul et petitement aide, pour icelles causes, de son 
pere ne de ses amis: et n’etoit ne pröt ne fourni de harnois, 
ne d’habillemens, ou de ce qui lui &toit nGcessaire. Parguoi 
furent mises icelles armes au vingt-huitiöme jour d’ieelui mois 
de may, auquel jour comparurent plusieurs seigneurs de Bour- 
gogne et plusieurs nobles hommes, pour accompagner ledit 
Gerard (car il avoit de bons et notables amis), et les autres 
pour voir lesdites armes; et pour ce que Toison d’or &toit 
lors en aucun voyage ou commmission par le prince, fut or- 
donne, par commission du duc de Bourgogne, que Guillaume 
seigneur de Sercy, pour lors bailly de Chalons, seroit juge 
en cette partie: car celui Guilfaume fut un écuyer homme 
de bien, sage, et moult bien renomm&: et fut premier ecuyer 
d’&cuyerie du bon duc dessusdit, comme il est &crit ci-dessus. 

»Donques, le vingt-huitiöme jour dessusdit ; furent les 
lices preparees ; et fut ce jour Guillaume Rolin, seigneur de 
Beachain, marcchal de la lice; et se presenta le chevalier 
entrepreneur, eomme il avoit en tel cas accoutume; et d’autre 
part vint ledit Gérard grandement accompagne. Il etoit grand, 
arme, le bassinet en tete, la visiere levee. Il &toit couvert 
et par& de sa cotte-d’armes, et son cheval semblablement; et 
faisoit porter devant lui une banniere de ses pleines armes, 
dont il fut aucunement parl&; et disoient les aucuns que le 
seigneur de Clomo, son p£re, ne se tint oneques pour banneret; 
et autres disoient qu’il &toit de Chätillon en Bassois, que l’on 
dit en Nivernois la premiere banniere, Finalement, ledit 
G6rard fit porter sa banniere sans autre contredit, et.se pr&- 
senta devant le juge, et parla bien assürement ; et puis se 
retrait en son pavillon (qui etoit bleu, à mon souvenant), et 
le conduisoit Philebert de Vaudrey, qui moult l’adressa pour 
celui jour en son affaire. 

»Cris et cer&monies furent faites, et les haches bailldes, 
selon l’ordonnance. Si saillirent hors de leurs pavillons: et 
pour ce que ledit Gerard &toit averti que ledit messire Jacques 
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combattoit communöment en salade, et en hausse-col de maille, 
il se pourvut d’une salade ronde et d’un hausse-col de maille, 
et s’en arma: et marcherent l’un contre l’autre; et marchoit 
ledit Gerard moult froidement, pour ce qu'à l’occasion de sa 
jeunesse on l’avoit fort conseill& de non ötre chaud ; et Ventre- 
preneur marchoit moult ordonn&ment, comme celui qui etoit 
duit, accoutum& et appris du fier et redout& metier et pas- 
sage de champ clos. Si aborderent l’un à l’autre devant le 
juge, et courut sus l’entrepreneur audit Gerard moult aspre- 
ment; et ledit Gerard soutint froidement les premiers coups, 
et courageusement, et rabattoit les coups et le chevaleureux 
assaut de messire Jacques de Lalaing, par moult grande as- 
sthret@: et apres avoir le premier assaut soutenu vigoureuse- 
ment, assaillit son compagnon, et se montra aspre, puissant 
et courageux en sa bataille, et furent plusieurs coups donn& 
et regus d’une part et d’autre; et avint que ledit messire 
Jacques essaya d’atteindre ledit G&rard du maillet de la hache: 
mais ledit Gerard par une d&marche de costiöre rabattit le 
coup, et de ce rabat atteindit l’entrepreneur sur le bord de 
la salade, du cöt& dextre; et rechüt le coup sur l’&paule du 
chevalier. Mais rien ne lui greva; et quand le chevalier vit 
et cognut la froideur et la hardiesse de l’&cuyer, il jetta la 
main senestre ä la hache de son compagnon, et la tint; et 
de la main dextre haussa la t&te de la sienne (qu’il tenoit 
pres empoigne6e), et ferit apres le visage de sa partie. Mais 
l!’&cuyer jetta la main dextre au-devant, et toutefois fut at- 
teint en la joue dextre, et non pas de blessure, dont estime 
düt ötre faite: et en telle maniere recouvra l’entrepreneur 
par plusieurs fois; mais autre avantage n’y acquit: et en 
celle bataille fut le batton jette, et les champions departis 
à grand honneur et los d’un chacun d’eux: et fut ledit Ge 
rard de Rossillon le premier qui oneques avoit combattu le- 
dit messire Jacques & visage decouvert. 

»A l’assembl6e des armes dessusdites, furent unes autres 
armes emprises par requöte d’une part et d’autre, entre un 
&cuyer de Hainaut (qui accompagnoit messire Jacques de La- 
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laing), nommé Jehan Rasoir, et un écuyer bourguignon nommé 
Michau de Certaines; et furent icelles armes accordees d’une 
part et d’autre; c’est A-scavoir qu’ils courroient vingt-cing 
courses de lance & fers &moulus un contre l’autre, ainsi et 
par la manière que les chapitres du pas qui lors s’ex6cutoit 
contenoient: et leur fut accord& de faire leurs armes en la 
lice d’icelui pas, et de courre à la toile. Ce que le bailly 
de Chalons differa d’accepter, pour ce qu’il disoit qu’icelles 
armes se faisoient et entreprenoient hors de la cause du pas 
de la Fontaine de Pleurs, et que par le pouvoir et comman- 
dement qu’il avoit de son prince, il n’&toit commis juge en 
cette partie que pour la fourniture du pas dessusdit. Mais 
messire Jacques lui bailla un pouvoir du duc par lequel il 
pouvoit accepter d’etre juge d’icelles armes et autres, si elles 
survenoient durant le pas dessusdit: et ainsi accepta ledit 
bailly d’etre juge en icelles armes. 

»Si leur fut baill& jour le samedi suivant, et comparurent 
montes et arms comme en tel cas & nobles hommes appar- 
tient; et, & l’entrde de la lice, messire Jacques de Lalaing 
prit son &cuyer par la bride, et l’emmena presenter au juge: 
et etoit ledit Jehan Rasoir par& sur son cheval d’une cou- 
verture de drap de damas violet; et parla ledit messire 
Jacques pour ledit Jehan Rasoir, en le presentant moult ho- 
norablement. D’autre part se presenta Michau de Certaines 
sur un cheval couvert de ses armes: dont plusieurs gens 
s’cmerveillörent; et sembloit à plusieurs que, consider6 que 
les armes d’un noble homme sont et doivent ötre l’&mail et 
la noble marque de son ancienne noblesse, que nullement ne 
se doit mettre en danger d’etre tr&ebuch6e, renversde, abattue 
ne foulée si bas qu’ä terre, tant que le noble homme le peut 
detourner ou defendre: car d’aventurer la riche monstre de 
ses armes, ’homme aventure plus que son honneur, pour ce 
que d’aventurer son honneur n’est d&pense que le sien, et ce 
oü chacun a pouvoir; mais d’aventurer ses armes, c’est mis 
en aventure la parure de ses parens et de son lignage, et 
aventuré à petit prix ce oü il ne peut avoir que la quantite 
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de sa part; et en celle maniere est mis en la merci d’un 
cheval et d’une bete irraisonnable (qui peut &tre portee ä 
terre par une dure atteinte, ou choper à par sol, ou mé- 
marcher) ; ce que le plus preux et plus sur homme du 
monde ressogne bien, et doute de porter sur son dos en 
tel cas. 

»Ainsi fut present€ Michau de Certaines: et l’accom- 
pagnoient messire Jehan seigneur de Toulongeon (& qui il 
etoit serviteur, et de son hötel); messire Claude et messire 
Tristan de Toulongeon, et plusieurs autres nobles hommes 
bourguignons: et furent cris et ordonnances faites, lances fer- 
rées et mesurces, et baillees aux deux &cuyers, qui furent 
chacun à son bout de la toile; et pour deviser des deux 
personnages, ledit Jehan Rasoir fut un petit personnage gent, 
vif et de bon courage, et moult bien à cheval; et ledit Michau 
ctoit grand et puissant homme, et fort renomme& homme de 
guerre; et n’avoit, à celle heure, gueres moins de cinquante 
ans. Cris et ceer&monies faites et passces, les lances leur 
furent baillees, et coururent l’un contre Jautre, vingt-eing 
courses de lances; mais ainsi que les aventures des armes 
sont journales et aventureuses, ils firent aucunes atteintes, 
ct furent lances rompues et agraveces de toutes les deux 
parties. Mais, à la verite, ledit Michau de Certaines fit plus 
d’atteintes que son compagnon; et fut ledit Michau blesse 
en la main dextre, du commencement; mais il se blessea 
lui-m&öme a son arröt, en couchant sa lance, Et en telle 
maniere se departirent icelles armes; et le seigneur de Tou- 
longeon: donna ä souper à messire Jacques de Lalaing et ä 
plusieurs nobles hommes; et demourerent les deux &cuyers 
bons amis, de la en avant.« 

Bon feiner Expedition nach der fombardei heimkehrend, befuchte 
der Herzog von Drleans mit feiner zablreihen Begleitung die 
Stadt Chalons, »et la duchesse avec lui, et fut grand heur 
au chevalier entrepreneur, que. celle noblesse vint au lieu, 
pour voir et entendre le haut mistere de son emprise: et 
memement si haut et si noble priuce, et si belle et vertueuse 


Jacob von Kalaing, 591 


princesse; et les festoya moult hautement, et même au pa- 
villon devant la Fontaine de Pleurs: et par un samedi que 
ledit pavillon &toit tendu comme il avoit accoutume, le duc 
d’Orleans, la duchesse et madamoiselle d’Arguel, sa niece 
(qui pour lors étoit la renommee et le bruit de tout le pais 
en cas de beaute, de sens et de vertu), avec grande foison 
de dames et damoiselles, de chevalerie et de noblesse, virent 
comme les targes &toient gardées par le heraut dessusdit ; et 
cuidoit le bon chevalier de Lalaing qu’aucuns d’iceux 6tran- 
gers, Francois, Italiens, Provencaux ou autres, dont il y avoit 
plusieurs grands, gorgias et honn&tes personnages & la cour 
du duc d’Orleans, deussent avoir pitie de la Dame de Pleurs 
la figurde, et toucher à aucunes de ses targes. Mais rien 
n’y fut empris, ni ne survint audit pas autre chose pour 
icelui mois, ne jusques au mois de septembre que l’an de 
l'’emprise s’expiroit, et lequel mois de septembre fut hono- 
rablement et chevaleureusement exécuté , comme vous orrez 
ci-apres. 

»Le temps et les mois se passerent (comme dessus est 
dit) jusques au premier samedi de septembre, dernier mois 
d’icelui pas; lequel samedi fut le deuxieme ou troisieme jour 
d’icelui mois; et pour ce qu’il etoit fort apparent que plu- 
sieurs viendroient toucher les targes de l’emprise, grande 
noblesse et moult de gens s’assemblerent a Chalons, et se 
tirerent au pavillon tendu. Le premier qui fit toucher fut 
Claude de Sainte-Helene, dit Pietois, seigneur de Saint-Bou- 
vot: et fit toucher la blanche targe. Le second fut un cheva- 
lier qui se faisoit nommer le Chevalier mecognu, et fut 
ımessire Amé Rabutin, seigneur d’Espiry: et la cause pour- 
quoi il se fit ainsi nommer fut pour ce qu’il avoit en icelui 
pas vu faire armes et combattre le chevalier entrepreneur; 
et, selon les chapitres, ceux qui voyoient combattre ou faire 
armes en icelui pas ne devoient ou pouvoient faire armes 
apres, A-l’encontre dudit entrepreneur, Si doutoit le cheva- 
lier que l’on lui refusät son desir: et ainsi, desirant faire 
armes, fit toucher, doutant que le mois ne passät: et se 
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nomma par nom me&cognu, afın que s’il &toit refuse en füt 
moins de nouvelles; et fit unes gracieuses lettres adressant 
à messire Jacques de Lalaing, entrepreneur, lui confessant 
qu’il Pavoit vu par aucunes fois combattre en icelui pas, et 
qu’il Pavoit vu en si chevaleureuse contenance, et avec tant 
d’adresse, de force et de vertu de chevalier, que lui, entre- 
preneur, garde et defendeur d’icelui noble pas, enluminoit et 
elevoit si haut la renommde dudit pas, qu’il dösiroit, sur 
tous les biens qu’il pouvoit jamais acquerir, donner confort 
ä la Dame de Pleurs, &tre du tr&s-heureux nombre des com- 
battans en cette emprise, et soi Eprouver à l’encontre de 
lui, que l’on tenoit et r&putoit en toutes parts chevalier tout 
rempli de vaillance, de vertu et de gräce, lui requerant moult 
humblement qu’il lui donnät licenee de pouvoir ex&cuter son 
emprise ; et lui faisoit cette requ&te avec plusieurs beaux et 
ornes mots, dont le chevalier &toit bien garni: car ledit 
seigneur d’Espiry fut tenu de son temps l’un des vaillans, 
gages, plaisans et courtois chevaliers qui füt en Bourgogne, 
ne que l’on sceust nulle part; et fut l’un des treize qui 
gardoient le pas à l’arbre de Charlemagne, avecques le seigneur 
de Charny, comme il est 6erit en ce premier livre. Pour 
abreger, le bon chevalier de Lalaing fut moult joyeux, et 
lui accorda sa requöte: et lui donna pouvoir, de par lui, 
de donner cong& semblable & six autres hommes, s’il en &toit 
requis. 

»Apres que le chevalier m&cognu eut fait toucher la 
blanche targe comme le premier, vint au pavillon Savoye le 
heraut, vötu de sa cotte-d’armes; et dit à Charolois qu'il 
&toit JA envoy& de par un noble homme qui lui avoit com- 
mandé de toucher les trois targes, et qu’il desiroit de sa 
personne accomplir l’aventure des trois targes, pour le secours 
de la Dame de Pleurs. Ce qui lui fut accord&; et nomma 
son maitre en cette partie, Jacques d’Avanchies; un moult 
gentil &cuyer de la duch& de Savoye. Le quatrieme fut 
Guillaume Basam, un deuyer bourguignon, qui fit toucher la 
targe noire. Le cinquiöme fut Jehan de La Villeneufve, dit 
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Passequoy, &cuyer.pareillement bourguignon, homme puissant 
et adress6, qui fit toucher la blanche targe. Le sixieme fut 
Gaspart de Dourtain, un &cuyer de Bourgogne, en celui temps 
puissant et redout& à merveilles, qui fit toucher la blanche 
targe; et le septiöme fut un dcuyer de Bourgogne, nomm& 
Jehan Pietois, grand et puissant, lequel fit pareillement tou- 
cher & la blanche targe; et furent apport&s les noms d’iceux 
sept audit messire Jacques, enregistres comme ils avoient 
premier fait toucher: dont l’ex&cution fut telle qu’il s’ensuit, 

»Le premier qui se presenta en icelui mois pour faire 
armes fut messire Claude de Sainte-Hölene, dit Pi6tois, seigneur 
de Saint-Bouvot (lequel avoit le premier touché à la blanche 
targe, comme il est &crit ci-dessus) ; et pareillement furent 
depeches les autres par ordre, comme les chapitres le con- 
tenoient: et ai souvenance que ce fut par un vendredi que 
ledit chevalier se pr&senta devant Toison d’or, qui lors &toit 
revenu de son voyage: et lequel s’accompagna du conseil du 
duc, chevaliers et &cuyers, discrets et sages hommes, et clercs, 
moult notablement. Le seigneur de La Queulle accompagna 
ledit messire Claude comme son parent, et plusieurs nobles 
hommes: et se pr6senta d6esarme, en robe longue: puis se 
retrait en son pavillon. D’autre part se presents messire 
Jacques de Lalaing comme il avoit accoutum&; et n’est pas 
à oublier que le juge envoya devers ledit messire Claude 
Pietois le mar6chal de la lice, pour scavoir le nömbre des 
coups qu’il vouloit demander. A quoi le chevalier r&öpondit 
qu’il entendoit qu’ils devoyent combattre de haches, jusques 
à ce que ’un füt port& par terre, ou desembattonne: et qu’ä 
celle intention avoit il touch& la blanche targe. Ce fut rap- 
port au juge et & l’entrepreneur, lequel dit en eflet qu'il 
n’avoit pouvoir de son prince que de voir les armes faites 
et combattues selon le contenu des chapitres, signes et scell&s 
par messire Jacques de Lalaing, qui disoient que le venant 
de dehors devoit requerir nombre de eoups, et que pour voir 
et juger armes en nombre de coups &toit il ordonné juge, et 
non autrement; et ainsi fut dit audit Pietois. Mais tousjours 
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demouroit en son opinion premiere, dont, fut repris de ses 
parens et amis; et lui dirent que c’etoit arrogance d’em- 
prendre contre les chapitres, et contre ce que les autres 
n’avoient pas fait; et m&mes le juge dit qu’il ne verroit point 
icelles armes, dont il n’avoit point de commission. Et quand 
ledit Pietois vit ce, il demanda quarante-et-un coups de 
hache; et ainsi fut cette matiere accordee. 

»Les haches presentees et cris faits, saillit ledit Pietois 
hors de*son pavillon, jeune homme moyen, quarré, puissant, 
et l’un des bons corps qui füt en Bourgogne. étoit paré 
de sa cotte-d’armes, et sa tete armee de salade et de bar- 
butte. D’autre part saillit messire Jacques de Lalaing, et 
Yaccompagna, pour ce jour, le seigneur de Charny; et ceux 
qui paravant avoient fait armes avecques lui y furent pré 
sens; et tousjours messire Pietre Vasque, oü il avoit moult 
grande fiance en conseil et en aide, pour tenir et fournir en 
sa place, si besoin füt; et marcherent l'un contre l’autre 
Jusques devant le juge. Ledit Pietois marchoit moult fiere- 
ment, et d’arrivee cuida atteindre, du bout d’embas de sa 
lache, l’entrepreneur au visage; mais il rabattit le coup froide- 
ment. Ledit Pietois retira son batton pres de lui, et le rua 
de toute sa force entre les jambes du dessusdit, en intention 
(comme il pouvoit sembler) de l’empächer en sa marche, ou 
de le sourdre ou lever par la fourchee des jambes, à son 
desavantage. Mais l’entrepreneur mit la main dextre & la 
Jıache de son compagnon, et moult assür&ement se defit de son 
emprise, et de ce coup rua le bras au col de son compagnon; 
et ledit Pietois l’eınbrassa avecques sa hache, par le haut du 
corps, moult estroit; et ainsi furent les deux chevaliers l’un 
a l’autre lies, et tendoit chacun d’eux à faire lutte de mortels 
ennemis. Messire Jacques emprit, deux fois, de porter son 
lomme par terre, comme par maniere d’une attrape: mais 
ledit Piétois soutint longuement la force et adresse de son 
compagnon, en monstrant courage et aspresse de chevalier de 
vertu ; et quand messire Jacques l’eut taste et essay& en telle 
mauière, il approcha de sa main senestre la dague de sa 
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hache, qu’il tenoit empoignde pres de la teste, en tirant 
contre le visage de son compagnon, lequel ne le pouvoit dé- 
tourner ou defaire, s’il n’abandonnoit sa prise, ol il ne voyoit 
point son avantage. Si tourna, pour tous remedes, sa teste 
par-dessous le bras de messire Jacques, et ainsi le tint à la 
cornemuse; et quand il se sentit pris & son desavantage, 
prestement il s’&vertua ä tout pouvoir pour cuider rompre la 
prise, et soi defaire dudit messire Jacques. Mais il tint prise, 
et le tira, avecques une demarche, par tel pouvoir, que tous 
deux cheurent l’un avecques l’autre; car oncques ledit Pie- 
tois n’abandonna sa prise; et fut la cheute des deux cheva- 
liers telle, que ledit Pietois cheut le dos au sablon; et ledit 
messire Jacques cheut à pattes; et ne demoura sur ledit 
Pietois sinon ce du corps dudit messire Jacques, qui ne lui 
pouvoit echapper à cause de sa prise; et se remit ledit mes- 
sire Jacques sur son compagnon, en le croisant de sa hache 
sur Vestomac, sans autre semblant faire; et sur ce jetta 
Toison d’or le batton, et furent par les escoutes pris et leves 
tous deux ensemble, et le tint tousjours ledit Piétois jusques 
ils furent en pies: et furent amenes devant le juge, qui les 
fit toucher ensemble ; et de ce avint que ledit messire Jacques 
lui voulut envoyer le bracelet, comme il &toit contenu; mais 
il contremanda qu’il en envoyeroit un autre audit messire 
Jacques, et qu’il etoit aussi bien cheu de tout le corps que 
lui. Finalement amis se melerent d’une part et d’autre, et 
ne fut plus avant parl& dudit bracelet; et furent depuis grands 
amis, et accompagna Jledit Pietois messire Jacques jusques 
au royaume de Naples, pour faire armes avecques lui, si 
besoin faisoit. 

»Ainsi se passa celui vendredi: et le lendemain, environ 
dix heures du matin, se presenta l’entrepreneur: et d’autre 
part se partit messire Amé Rabutin, seigneur d’Espiry, celui 
chevalier qui se faisoit nommer le Chevalier me&cognu. Et 
pour ce que sa maniere de faire me sembla honnöte et de 
bon exemple pour les escoutans, jai bien voulu écrire bien au 
long son cas et son fait: qui fut tel que grande noblesse 
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l’accompagna pour parens et amis, et fut adextr& de messire 
Antoine de Montagu, seigneur de Conches, et par le seigneur 
de La Queulle (dont ci-dessus mention est faite), qui &toient 
deux grands seigneurs en Bourgogne, et bien renommés en 
toutes choses que chevalier doit ötre. Devant le chevalier 
&toient deux ofliciers-d’armes, v&tus de ses armes, qui le me- 
noyent par la bride: et fut mont& sur une haquenee harna- 
ch6e d’un harnois large, & trois pendans de velours cramoisi: 
et par-dessus &toit le cheval couvert d’un delie violet, tel que 
l’on voyoit le cheval et le harnois parmi, et trainoit la cou- 
verte jusques & terre: laquelle couverte &toit portee. et sou- 
tenue par les quatre bouts par quatre jeunes &cuyers de douze 
& treize ans d’äge: dont les deux furent les enfants de Blesey, 
neveux du seigneur de Conches dessusdit: et les autres deux 
furent fils du seigneur d’Espiry; et furent vötus iceux enfans 
de robes longues de drap de damas blanc, et avoient chape- 
runs & bourelets d’escarlate, et la cornete verte: et pareille- 
ment et semblablement &toit habill& le chevalier, qui -seoit 
sur la blanche haquende, comme dessus: et ainsi chevaucha 
jusques en la lice, ayant sa bannerolle de devotion en sa 
main: et se pr&senta lui-m&me moult-assür&ment, et s’en re- 
tourna en son pavillon, qui fut & la manitre d’une petite 
tente de satin blanc, parde et ornéöée comme vous orrez ci- 
apres. Le chevalier requit cinquante-cing coups de hache, et 
furent les battons livres a Michau de Certaines (qui pour ce 
jour eut la charge de mar£chal de la lice), et furent appor- 
tées les haches au seigneur d’Espiry, pour choisir le premier, 
comme c’etoit la coustume: et furent icelles haches ferr6es, 
longues et poisantes, et furent les premieres haches à dague 
dessous que l’entrepreneur fit livrer en icelui pas. Le cheva- 
lier, sans grande difficult€ ou &preuve, prit la premiere qui 
lui cheut en la main. 

»Oris et c&r&monies furent faits: et, les gardes et escou- 
tes ordonnees, saillit messire Jacques, entrepreneur, hors de 
son pavillon, moult froidement: et &toit accompagne de mes- 
sire Pietre Vasque dessus-dit, ensemble de ceux qui deja 
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avoient fait armes, et combattu en lices & Pencontre de lui; 
et me faut retourner à ce que le seigneur d’Espiry fit re- 
querir au juge que ses quatre eonseilleurs pussent demourer 
en la lice, qui furent les quatre jeunes &cuyers dessus-dits. 
Ce qui lui fut accorde. Si fut le pavillon du chevalier ou- 
vert, qui 6toit adoss& par dedans d’un riche drap d’or noir 
qui s’6tendoit sur une grande chaise, et faisoit marchepis 
par tout le pavillon, et jusques dehors, plus de deux aunes. 
Le chevalier &toit assis sur la chaise, armd de toutes armes, 
la cotte-d’arınes au dos, et avoit une salade à visiere et courte 
baviere, et tenoit sa bannerolle en sa main, et acheya une 
oraison qu’il avoit commencee. I avoit les jambes croisees: 
et à la vérité il ressembloit un Cesar ou un preux & son 
triomphe; et decä et delä de lui &toient les quatre enfans ses 
conseilleurs, et non autres. Son oraison achevee, le chevalier 
se leva, et fit un grand signe de la croix de sa bannerolle, 
et marcha hors de son pavillon, et puis de rechef se signa, et 
bailla sa bannerolle aux deux jeunes Gcuyers qui l’adextroient 
du cöt& senestre, et lui baillerent ceux du dextre cöt& sa 
hache: et fut cette c&r&monie trop plus-töt et micux faite 
qu’elle n’est &crite: et le bon chevalier de Lalaing le regar- 
doit devant son pavillon, arm& comme il avoit de coustume, 
la hache au poing, et attendoit qu’il le vit en 6tat de mar- 
cher: et sembloit bien, à voir le personnage, qu’il étoit 
chevalier fort assüre et deliber& en son affaire. 

»Ainsi marcherent les deux chevaliers l’un contre l’autre; 
et quand le seigneur d’Espiry eut marché environ six pas, il 
s’arreta, et prit la visiere de sa salade de sa main dextre, 
et l’arracha hors de la salade, et la jetta loin de lui en 
arriere, et demoura le visage moult fort decouvert; et ce fit 
il pour ce qu’il &toit homme de courte vue, et la vouloit 
desempächer. Si s’assemblerent les chevaliers vigoureusement 
l’un à l’autre, et chaudierent fort leur bataille de chacune 
part, et quöroient asprement les chevaliers apr&s les visages, 
du bout d’embas; et rabattirent et scutinrent plusieurs 
coups à leurs haches, et furent atteints ct touches l’un et 
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Yautre; et finalement acheverent chevaleureusement les armes 
devisees et nommées de ceinquante-cing coups; et furent pris 
par les escoutes, et tous deux saisis de leurs battons et com« 
battant et assaillant Yun l’autre. Et certes les deux cheva- 
liers etoient si recommandes et aiınds, que les amis, bien- 
veillans et serviteurs de chacun d’eux desiroient la bataille 
achevce, sans la foule ou deplaisir de l’un des deux, comme 
il avint. Et ainsi furent amenes devant le juge, et de la se 
partirent fröres et bons amis. 

»Ein ce temps et en celle semaige, revint du voyage de 
Jerusalem, et de la retourna par Rome pour gagner le saint 
pardon, messire Jehan, seigneur de Crequi, un moult noble 
et vertueux chevalier, et duquel ci-devant avons parle au 
present livre de mes M&moires. Cestui seigneur de Cröqui 
fut oncle dudit messire Jacques de Lalaing et frere de sa 
mere. Et combien qu’il eüt étéè un an ou plus en son voyage, 
à grands frais et missions (car il étoit fort accompagne de 
chevaliers et de nobles hommes), tontesfois, pour l’amour 
qu’il avoit a sondit neveu, il arreta au lieu de Chalons, et 
en fut sondit neveu moult noblement accompagne ; combien 
qu’ä la verite, par la vertu cognue audit messire Jacques, la 
noblesse de Bourgogne s’adonna tellement a Faimer, que certes 
les derniers Bourguignons qui firent armes a lui ne trouvoient 
qui les accompagnät contre ledit messire Jacques, sinon les 
si prochains amis qu’ils ne les pouvoient par honneur aban- 
donner. A cause de la venue dudit seigneur de Crequi, le- 
dit messire Jacques chaudoya les armes emprises en celui 
mois, tellement qu’il fit neuf fois arınes en quatorze jours, 
et telle fois deux fois armes en un jour, comme vous orrez 
ci-apres. 

»Au lundi suivant comparut Jacques d’Avanchies, l’&cuyer 
de Savoye, qui avoit fait toucher les trois targes, comme dessus 
est dit: et ce, pour faire les armes à pie, selon les conditions 
de la blanche targe; et se presenta ledit &cuyer en une robe 
longue, et puis se retrait en son pavillon: et apres la pr6- 
sentation du chevalier entrepreneur, l’&cuyer requit dix-sept 
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coups de hache. Si furent les haches présentées: et, cris et 
cer&monies ex6cuttes, saillit l’öcuyer de son pavillon, la cotte- 
d’armes au dos: et de sa töte il fut arme d’une salade à 
visiere, et avoit le col couvert et arm& d’un gorgerin de mailles 
seulement, et avoit le visage tout decouvert: et quand à mes- 
sire Jacques de Lalaing, il &toit arm& à la maniere accoutu- 
mee, réservé qu’il n’avoit point de gantelet en sa dextre main; 
et au regard des haches que fit présenter l’entrepreneur, elles 
furent fortes, et pointues dessus et dessous: et depuis les 
armes preeedentes de lui et du seigneur d’Espiry, il fit tous- 
jours pr&senter haches à dague dessous. Ce qu’il n’avoit pas 
fait devant, comme dit est. 

»Ainsi marcherent les deux champions, les haches em- 
poigntes, l’un contre l’autre: et l’&cuyer (qui fut homme menu, 
et petit personnage) assembla courageusement, et du premier 
eoup ferit du maillet de la hache apres la main senestre de 
son compagnon. Mais le chevalier le rebattit froidement: et 
du second coup Yecuyer recouyra du haut des bras, pour 
cuider plus haut atteindre: et le chevalier rebattit de la queue 
de la hache de plus grande force: tellement qu’il fit tourner 
Vécuyer ainsi qu'à demi, et de ce coup le chevalier recouvra 
de la dague de dessous, et l’atteindit au fort du gorgerin, 
tellement qu’il fit d&marcher l’&cuyer plus de deux pas loin 
de lui: et quand l’ecuyer (qui fut aspre et assüre) se vit au 
danger du batton du chevalier, et eognut que, tant qu’il étoit 
plus lom, moins lui &toit le faix du batton soutenable, il 
s’aventura, et marcha, la hache au poing, jusqu’a messire 
Jacques, et: de la main droite prit la hache du chevalier, et 
prestement recouvra de la senestre main, et abandonna la 
sienne pour tenir plus fort celle de son compagnon: et me 
souvient que la hache dudit deuyer demoura appuyee contre 
messire Jacques. Mais le chevalier d&marcha deux ou trois 
grands pas, en tirant apres lui, de toute sa force, lécuyer 
qui tenoit sa hache: et par celle demarche cheut la hache 
de l’&cuyer au sablon. Mais l’&cuyer ne perdit point sa prise: 
et quand le juge vit l’&cuyer desembattonng, il jetta le bat- 
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ton, et furent pris, étant Jacques d’Avanchies dessaisi de sa 
hache, et tenant et emp£chant à deux mains celle de messire 
Jacques: et &toye si pres, que j’ouy que ledit messire Jacques 
dit, apres qu’ils furent pris: »»Laissez aller ma hache, car 
vous ne la pouvez avoir.«e« Et lors la laissa aller, et vindrent 
devant le juge: et pour celle fois ne toucherent point un 
à l’autre, pour ce qu’encores n’etoient pas faites les armes 
emprises par ledit d’Avanchies, touchant les targes violette 
et noire auxquelles ledit d’Avanchies avoit fait toucher. 

»Le mercredi ensuivant, comparurent, environ huit heures 
du matin, et se presenterent pour la seconde fois, messire 
Jacques de Lalaing, entrepreneur, d’une part; et de lautre 
part, Jacques d’Avanchies dessusdit : et se présenta ledit mes- 
sire Jacques devant le juge, vötu d’une robe longue de drap 
d’or cramoisi, fourrde de martres, en approchant la parure 
et la couleur de la targe violette touchee par ledit Jacques: 
et se presenta l’&cuyer en longue robe, et se retrait en son 
pavillon: et tantöt se tira le maréchal de la lice, pour avoir 
les espces & faire les armes, en signifiant à l’entrepreneur 
que l’ecuyer avoit requis onze coups d’espee ferus, marches 
et d&marches de trois pas, selon le contenu des chapitres. 
Lesdites espées baillces et presenttes & l’&cuyer, il choisit & 
son plaisir. 

»Cris et cer&monies faits, ils saillirent de leurs pavillons: 
et parlerai premier de Jacques d’Avanchies, lequel saillit hors 
de son pavillon, arme de toutes armes, la cotte-d’armes au 
dos, et l’espde (que l'on dit estoc d’armes) empoignte: et tenoit 
la main senestre renversee, et couverte de la rondelle de 
Yestoc; et &toit arme de la teste d’un armet ä la facon d’Italie, 
arme de sa grande baviere. D’autre part saillit l’entrepreneur 
de son pavillon, qui fut à manière d’une petite tente: et fut 
de soye vermeille, sem6e de larmes bleues. Il &toit arme de 
toutes armes: et dessus son harnois avoit un palletot a manches 
de soye vermeille, couvert de larmes, comme dessus: et ainsi 
continuoit ses parures, & la sorte et selon qu’il avoit & besogner, 
par les conditions des targes de son emprise: et de son chef 
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il &toit arme d’un bassinet à une grande visiöre, laquelle il 
avoit close: et fut la premiere et seule fois que ledit mes- 
sire Jacques combattit oncques le visage couvert. Mais les 
armes de l’estoc, ferus sans rabat, desiroient sürete de har- 
nois: comme chacun qui cognoit le noble metier d’armes le 
peut legerement entendre. . 

»(Quand ledit messire Jacques eut empoigue l’estoc, si 
me sembla l’un des beaux et fiers hommes-d’armes qu’oncques 
je visse, et plus beau, sans comparaison, que jamais ne 
lavoye vu. Si marcherent Fun contre l’autre: et quand 
Jacques d’Avanchies approcha ainsi qu'à six pas de son com- 
pagnon, il s’arreta, et s’aflerma en sa marche dedans le sa- 
blon, le pie senestre devant, et la pointe de l’estoc tournde 
devers son compagnon: et monstroit bien qu’il vouloit sou- 
tenir et porter sagement son faix, et le pouvoir du chevalier; 
et messire Jacques marcha baudement, et celui coup attein- 
dit l’Ccuyer entre l’Epaule senestre et le bord de la baviere 
de l’armet, un moult grand coup :: et l’&cuyer atteindit mes- 
sire Jacques sur le flanc senestre. Si se mirent les escoutes 
ordonnees entre deux: et furent recul&s truis pas, comme il 
étoit dit par les chapitres, et pour la seconde fois marcha 
ledit messire Jacques sur son compagnon: mais l’ecuyer s’af- 
ferma en sa marche comme devant, et mit la pointe de l’estoc 
au devant du eoup: et le chevalier marchant pour la seconde 
fois, atteindit assez pres de la premiere. atteinte trös-dure- 
ınent: mais l’&cuyer soutint froidement et sagement, n’oncques 
n’en demarcha. Le chevalier (qui moult &toit assür& en ses 
aflaires) ne fit autre poursuite: mais de lui möme demarcha 
les pas ordonnes, et revint pour la tierce fois: et, pour ab- 
reger mon récit, tant continua le chevalier sa poursuite et 
les d&marches ordonnees, que les onze coups d'épées furent 
ferus par le chevalier, et soutenu par l’&cuyer, par la premiere 
forme qui dite est, sans ce que l’Ccuyer füt d&marche de sa 
premiere place prise: et ainsi les fit le juge departir, et se 
retrait chacun en son pavillon: et s’en allerent les champions 
desarmer et rearmer de nouveau, pour faire les arınes de 
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cheval par eux emprises, et dont le jour leur &toit assigne 
ce lundi, comme dit est: et tandis qu’ils se preparoient, plu- 
sieurs allörent diner (car il &toit grand temps) et assez töt 
furent les chevalier et écuyer montes et armes: et se pre- 
senta Jacques d’Avanchies le premier devant le juge, et avoit 
son cheval couvert de ses armes. 

»D’autre part se presenta le chevalier entrepreneur, son 
cheval couvert de velours noir sem& de larmes bleues: et fit 
prestement tendre la tente noire semée de larmes bleues, en 
continuant ses premicres parures et ordomnances: et fut le— 
dit Toison d’or en cette partie juge pour tous les deux, qui 
se presentoient pour la tierce fois devant lui pour accomplir 
Yun à l’encontre de l’autre les armes emprises, requises et 
touchees &s trois targes par ledit d’Avanchies: et apres prirent 
chacun son bout de la lice. Cris et c&r&monies furent faits, 
et lances leur furent bailldes: et de la premiere course ne 
firent point d’atteinte. A la seconde firent une rude croisee. 
A la tierce, messire Jacgucs de Lalaiug rompit sa lance sur 
le grand garde-bras de son compagnon. A la quatri&me, firent 
tous deux atteinte, et agraverent les fers de leurs lances. A 
la cinquiöme, ne se trouverent point. A la sixieme, l’&cuyer 
rompit sa lance par la poignde, et atteindit au placart du 
chevalier. A la septicme, fit le chevalier atteinte, et l’autre 
non. A la huiticme, faillirent tous deux. A la neuvicme et 
derniere course d’icelles armes, le chevalier atteindit sur le 
bord de la croisce de l’armet de l’&cuyer: et fut Yatteinte 
si grande que ladite coiffe fut enfoncee jusques A la tete: et 
si le coup füt descendu aussi bien qu'il monta, certaine- 
ment l’&cuyer eüt eu la töte faussee: mais la pointe glissa 
en amont, et ne fut point l'écuyer blesse: mais il fut 
tellement endommage de son armet quil fut conseille de 
soi deporter de plus-avant poursuivre, ne parfaire icelles 
- armes; et combien que les vingt-eing courses ne fussent 
achevees, toutesfois le juge tint les armes pour accomplies, 
au contentement de tous les deux, et furent amends et pre- 
sentes au juge; et lors toucherent ensemble (pour ce que 
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leur emprise étoit achevee), et se retira chacun comme il 
oͤtoit venu. 

»Le vendredi suivant, comparut de rechef l’entrepreneur 
devant le juge, pour la sixieme fois d’icelui mois: et d’autre 
part comparut, un &cuyer de Bourgogne, nomme& Guillaume 
Bassam, lequel avoit fait toucher la targe noire (comme ci- 
‘ dessus est déclaré) au premier samedi du mois present: et 
me semble que ledit Bassam &toit par& sur son cheval d’une 
couverte de ses armes; et d’autre part saillit l’entrepreneur 
de la noire tente, son cheval couvert de möme, en continuant 
ses parures, et sa premiere maniere de faire. Cris et cere- 
monies faites et passtes, lances leur furent baillees. Si lais® 
serent le chevalier et l’&Ecuyer courre l’un contre l’autre, et 
de celle premiere course firent tous deux tres-belle atteinte, 
sans toutesfouis rompre lance ne desarmer Tun llautre: et 
depuis coururent quatre Courses d’une suite, sans eux ren- 
contrer. A la sixiè me course, messire Jacques rompit sa lance 
d’une atteinte, entre les quatre points, sur son compagnon. 
A la septiöme, l’&cuyer agreva le fer de sa lance plus d’un 
doigt. A la huititme, neuvicme et dixieme, n’atteindirent 
point. A l’onzieme, firent tous deux une rude croisee, sans 
atteinte.e A la douzieme, l’entrepreneur rompit sa lance 
par la poignce. A la treizieme, quatorzieme et quinzieme, 
n’atteindirent point, A la seizieme, fit l’&cuyer une atteinte, 
dont il desarma l’entrepreneur du petit garde-bras: mais il 
fut prestement r&arme. A la dix-septiöme course, ne se trou- 
verent point. A la dix-huititme course, messire Jacques de 
Lalaing atteindit l’&cuyer sur le placart au senestre cöt6, et 
la. lance fut bonne et forte, et le fer (qui fut fin et acéré) 
prit audit placart, et de celui coup fut ledit placart fausse 
tout outre jusques & la cuirasse: et certes si la lance ne füt 
de celui coup rompue, je fais doute que l’&cuyer n’eüt été 
endommage de sa personne, et que la cuirasse n’eüt pu sou- 
tenir l’atteinte dont le placart (qui &toit le plus fort et plus 
epais) étoit déjjà perce et fauce; et ainsi fut icelle dix-huitieme 
course passee, et vouloient les amis de l’&cuyer qu’il ne cou- 
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rüt plus, doutans que la lance ne renconträt de rechef en 
icelui lieu. Mais ledit ecuyer, comme homme d’honneur et 
de courage, dit qu’il acheveroit à l’aide de Dieu: et recom- 
inencerent la dix-neuvicme, vingticme et vingt-uniöme, et ne 
se trouverent point. A la vingt-deuxieme atteindirent tous 
deux: et, du surplus, paracheverent vingt-ecing courses de 
lance sans autre chose faire; et ainsi furent icelles armes 
achev6es, et plus n’y eüt course de lance pour celui pas, et 
furent amenés devant Toison d’or, leur juge, et toucherent 
ensemble, et s’en retourna chacun à son plaisir. 

»Le lendemain comparut Ventrepreneur devant le juge, 
et d’autre part un &cuyer de la comté de Bourgogne, nomm& 
Jehan de Villeneuve, dit Passequoy, un bon corps, grand et 
puissant de sa personne: et fut accompagn& du seigneur de 
Champdivers, et de plusieurs nobles hommes du pays. Si se 
retrait en son pavillon, pour soi armer: et le marechal de 
lice fit porter les haches a l’&cuyer, pour choisir: et, en rap- 
portant l’autre à l’entrepreneur, l’avertit que son compagnon 
avoit requis soixante-et-un coups de hache. Cris et cérémo- 
nies faites et passees, issirent les champions de leurs pavil- 
lons: et me souvient que l’entrepreneur étoit armé et paré, 
comme aux autres fois qu’il eombattit de la hache en celui 
pas, réservé qu'il n’etoit point arm& de la jambe ne de la 
cuisse droite: et me fut dit depuis qu’il le faisoit pour ötre 
plus à son delivre, si son compagnon le joindroit au corps. 
Quand à l’&cuyer, il’ etoit arméè de sa cotte-d’armes vötue, et 
de son chef &toit arm& d’une salade de guerre, et d’un hausse-col 
de maille, et marcherent l’un contre l’autre moult assürdment; 
et ä Tapprocher de six ou douze pas, messire Jacques häta 
sa marche, et courut sus & l’&cuyer, et contendit de lui 
bailler du bout d’embas au visage, mais l’&cuyer rabattit le 
coup moult froidement, et le chevalier voulut de rechef re- 
couvrer. Ce que l’&cuyer rabattit, et de ce coup cuida donner 
V’&cuyer sur le bras senestre de son compagnon du maillet 
de sa hache, mais le chevalier rabattit le coup, et jetta le 
‘d’embas de sa hache, et de la dague atteindit l’&cuyer au 
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camail du hausse-col, et le recula loin de lui. Puis r’assem- 
blörent ensemble vigoureusement, et de grand aspresse: et ä 
se rassembler,, atteindit le chevalier ledit Passequoy sur la 
cotte-d’armes de la dague d’embas, et l’&cuyer soutenoit 
asprement, et assailloit, quand il voyoit son avantage, et tant 
poursuivirent leur bataille que les soixante-et-un coups de 
hache furent accomplis; et lors jetta le juge son batton, et 
furent pris en combattant de leurs battons, et furent amenés 
devant le juge, et toucherent ensemble. 

»Le lundi suivant, comparut l’entrepreneur, pour la 
huitieme fois d’icelui mois: et d’autre part comparut Gaspart 
de Dourtain, un &cuyer de la comte de Bourgogne, homme 
puissant et renomme&: apre&s que tous deux furent armes en. 
leurs pavillons, et que le mar&chal eut les haches livrees, il 
annonca à l’entrepreneur que l’eEcuyer avoit requis septante- 
cing coups de hache. Cris et cer&monies furent faits. Si 
s’assemblerent les champions, les haches empoignees; et me 
souvient que messire Jacques de Lalaing £toit arme à la 
maniere accoutumde, excepte qu'il n’avoit point de greve à 
la jambe droite: et l’Ccuyer &toit arme, la cotte-d’arme au 
dos, le bassinet en la tete, et la visiere close. Si se rencon- 
'trerent devant le juge, et commenga la bataille entre eux, 
forte et dure: et requeroit chacun son compagnon, en signe 
de mortels ennemis: et avint que messire Jacques de Lalaing 
jetta plusieurs coups mortels apres la visiere de l’&cuyer, 
contendant de l’enferrer de la dague de dessous ; mais l’&cuyer 
(qui moult étoit puissant) rabattoit, et se defendoit de l’em- 
prise de son compagnon, et d’un rabat rompit la dague de 
la hache dudit messire Jacques; et quand l’&cuyer s’apercüt 
que le batton du chevalier &toit empiré, assaillit moult vigou- 
reusement: et messire Jacques (qui moult fut assur& en tous 
ses faits) marcha plus pr&s de son compagnon, et rabattoit 
l’assaut de l’&cuyer de si pres, qu’il l’emp£choit de faire 
atteinte ne de l’un des bouts ne de l’autre; et, apres plu- 
sieurs rabats, messire Jacques jetta le bout rompu, et fit 
yuiayjp aeu col du bassinet de l’&cuyer. Mais rien n’en dé— 


406 Rennenberg. 


marcha ledit &cuyer: mais continua la bataille enfre eux deux 
forte et dure, et tournoyerent parmi la lice, chacun gardant 
sa place, et l’avantage du soleil: et ne saurois dire ne juger 
que l’un gagnät sur l’autre un pie de la lice, et finalement, 
apres avoir longuement combattu, messire Jacques de Lalaing 
jetta la main droite ä la hache de lécuyer, et la prit par 
le manche, entre la main senestre et le bout d’embas: et 
prestement jetta le juge son batton, et furent pris les cham- 
pions, et amenés devant le juge; et parla messire Jacques 
moult assür&ment, en soi offrant de parachever, si faute y avoit: 
et pareillement fut lev6e la visiere de l’&cuyer, et fut trouv& 
aussi frais que quand elle lui fut close, et parla promptement 
devant le juge en grande assurance: et voyoit on bien, & 
son parler, que l’haleine ne lui &toit gueres endommagee. Si 
toucherent ensemble, et depuis furent bons amis: et se trouva 
depuis ledit Gaspart avecques ledit messire Jacques, qui se loua 
fort dudit Gaspart, comme nous lirons cj-apres; et tant en 
dit à l’honneur de l’&cuyer, que messire Jacques de Lalaing 
me dit par plusieurs fois qu'il avoit trouvé et senti Gaspart 
de Dourtain homme à redouter sur tous ceux qu’il avoit 
oncques combattu. Ä 

»Le mercredi suivant (qui fut le quatorziöme jour de 
septembre) se pr&senta messire Jacques de Lalaing, pour la 
neuvieme fois d’icelui mois: et fut la derniere dudit mois et 
d’icelui pas; et n’ai pas souvenance que ledit messire Jacques 
fit oncques puis armes en champ clos. D’autre part se pré— 
senta un &cuyer de la duch& de Bourgegne, nomm& Jehan 
Pientois, et s’armerent tous deux en leurs pavillons, et furent 
les haches present6es, pour ce que l’&cuyer avoit fait toucher 
ä la blanche targe, et avoit requis cinquante-deux coups de 
hache. Cris et c&remonies faits, saillit l’entrepreneur de son 
pavillon, armé et par& des couleurs de la targe touchee, comme 
il avoit accoutum6: et nm’avoit ledit entrepreneur la jambe 
droite de rien arm&e. D’autre part saillit ledit Jehan Pien- 
tois, armd comme en tel cas appartient, la cotte-d’armes au 
dos, et son chef arme d’une salade et d’un hausse-col de 
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maille, assez semblablement que l’entrepreneur ; et certes 
l’&cuyer marcha en moult belle ordonnance, et furent les 
champions assez semblables de grandeur, et fierement s’as- 
semblerent de venue: et cuida l’&cuyer ferir le chevalier 
de la pointe d’embas de la hache. Mais le chevalier ra- 
battit le coup, et de celle venue contendit de ferir l’Ecuyer; 
mais il d@marcha, et rabattit le coup: et ainsi se poursui- 
virent l’un l'autre par plusieurs coups donn6s et ferus d’un 
cõté et d’autre: et se chaudioient moult fort et moult fiere- 
ment, et de toute leur force. Environ les trente coups de 
haches, messire Jacques de Lalaing abandonna son batton, et 
prit celui de son compagnon, et le tint si fort que: l’&cuyer 
ne put plus s’en aider: et messire Jacques tenoit en sa main 
dextre sa hache empoignde pres du maillet, et ferit par plu- 
sieurs coups de la dague de dessus, apres le visage de son 
compagnon, et l’e&cuyer rabattit plusieurs coups de son poing 
dextre dont il avoit clos le gantelet: et rabattoit (comme dit 
est) lassaut du chevalier moult vigoureusement: et feroit 
l’ecuyer, le gantelet clos, de toute sa force, apres le visage 
du chevalier; lequel à chacune fois rabattoit le coup du cöt& 
et du bras, dont il temoit la hache de son compagnon; et 
tant continua leur bataille en cette manière, que l'écuyer fut 
bless&e à sang de la pointe de la hache, au visage: et, après 
avoir tres longuement combattu, furent pris et departis par 
les escoutes; et messire Jacques dit à l’&cuyer: »»Jehan, je 
ne me pourrois plus tenir de vous dire que c'est trop fait 
en commere de combattre du gantelet, tant qu’on ait batton 
en main, dont se puit aider.«« A quoi l’&cuyer r&pondit: 
»»Si vous n’eussiez pris ma hache, je vous eusse combattu 
de mon batton: et sont les mains faites à l' homme pour as- 
saillir et pour defendre.«« Et à tant furent les paroles rom- 
pues, et vindrent devant le juge. Et parla messire Jacques 
de Lalaing à sa presentation moult notablement, disant: 
»»Noble roi d’armes de la Toison d’or, juge commis en cette 
partie de par mon très redout& et souverain seigneur, je me 
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présente devant vous à cette fin que si aucune chose ya à 


408 Wennenberg. 


parfaire touchant l’emprise de ce present pas et le contenu 
de mes chapitres, qu’il vous plaise à le moi dire et ordonner: 
car je suis prêt, à l’aide de Dieu, d’accomplir ce que je dois 
et suis tenu de faire.«« 

»Alors le juge moult attempr&ment répondit et dit au 
dit chevalier les paroles qui s’ensuivent: »»Monseigneur, selon 
la declaration de vos chapitres, je ne scais rien que de votre 
part ne soit accompli bien et honorablement et chevaleureuse- 
ment en toutes choses ; et le temps que deviez &tre, avez &t& 
ä la merci Dieu, à votre très grand honneur, louange et bonne 
renomme6e.«« Et lors apres ces paroles, Toison d’or, qui comme 
dit est, en cette chose avoit été son juge, lui dit de rechef 
ces paroles: »»Monseigneur, je vous mercie tr&s humblement, 
et aussi pareillement tous les nobles hommes qui ont fait 
armes à l’encontre de vous, du grand honneur que vous m’avez 
fait, en priant & tous presents et absents, qu’il vous plaise & 
suppl&er à mon petit et rude entendement, et prendre en gré 
le service que je vous ai scu et pu faire: car veritablement, 
s'il y a eu faute, ce n’a pas été par malice, mais par igno- 
rance.«« Et lors, icelles paroles dites, le gentil chevalier s’en 
alla en son pavillon soi d&sarmer, comme toujours avoit fait; 
puis s’en alla en l’glise des Carmes remercier notre benoit 
erdateur et sa douce möre. Et alors que le bon chevalier se 
fut parti et qu'il eut parl& & Toison d’or, vint devers lui un 
notable et sage doeteur en me&decine, natif du royaume de 
Sicile, nomm& maitre Goncale; et avoit apres lui un valet, 
lequel tenoit une moult belle et riche robe de drap d’or, 
longue et fourrde de martres, et dit, parlant à Toison d’or: 
»»Noble roi d’armes de la Toison d’or, la dame de la Fontaine 
des Pleurs vous envoiercette robe, en vous priant qu’il vous 
plaise & la porter pour l’amour d’elle, en vous merciant de la 
peine qu’avez eue en son service.«« Lors le roi d’armes de la 
Toison d’or prit cette robe, en remerciant la dame de la Fontaine 
des Pleurs. Pareillement se presenta l’&cuyer de sa part. Si 
s’embrasserent, et s’en alla l’&cuyer tout armé a Notre-Dame 
des Carmes. 
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»Le dimanche suivant, fit ledit messire Jacques de La- 
laing un grand souper, en manitre de banquet, au palais de 
l’evöque; et la eut grand’noblesse et chevalerie assembl6e, 
grande foison de vins et viande, et moult de divers et riches 
mets. Et là eut un entremets assis sur une table d’en- 
viron huit pieds de long, et environ de six & sept pieds 
de large, la oü & l’un des cötes étoit la ville de Chalons 
pourtraite et &levee; et voyoit-on les 6glises, le beffroi oü 
6toit l’horologe, les maisons, la muraille, la tour sur le 
pont qui va de Chalons à Saint-Laurent, oü la Saone passe 
dessous, et droit au bout de celui pont &toit le pavillon 
tendu, de telle couleur et facon eomme 6toit le pavillon du 
chevalier qui avoit gard& le pas de la Fontaine des Pleurs; 
et au dehors de celui pavillon &toit la dame de la Fontaine 
des Pleurs droite et &levee, et aussi &toient tous les person- 
nages de celui entremets, et toutes les choses qui y 6toient, 
et etoit cette dame v£ötue et habillee de corps, de cheveux 
et de töte, comme elle avoit été dedans le pavillon. Et assez 
pres d’elle &toit la licorne portant les trois targes, laquelle 
Charolois le heraut tenoit, et l’image de la vierge Marie étoit 
encore dedans le dit pavillon. Si alla le gentil chevalier qui 
avoit été garde de la Fontaine des Pleurs, la saluer moult 
humblement, en lui disant une oraison telle qui s’ensuit: 


Toi &levce pour l’honneur de la terre, 
Möre de Dieu, qui le vrai fruit portas, 
Au pavillon te viens ici requerre, 
Oü payement par un an fait tu m’as, 
Sous la fiance hardement me donnas 
De fonder ci mon pas en cette place 
Or est parfait, si t'en viens rendre gräce. 
»Apres que le chevalier eut fait son oraison & la glo- 
rieuse vierge Marie, il alla & la dame et lui dit ainsi; ® 
Dame, oü j'ai tout mon recours, 
Toison-d’Or, le noble roi d’arınes, 
Tient pour accomplies les armes 
De la Fontaine des Pleurs. 
»La reponse que fit la dame au chevalier 6toit telle 
Puis que c’est de Dien le plaisir, 
Bien le devons regraeier; 
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Si allons la ceroix adorer, 
Oü il voulut pour nous mourir. 


»Mais avant ce que le chevalier et la dame allassent 
adorer la croix, la vierge Marie issit dudit pavillon en 
longue robe de drap de soie, ses cheveux (pars sur ses 
epaules, et s’en alla devant la croix, oü elle fit son oraison 
telle que ci-apres s’ensuit: 

O-digne crucifix Jesus, 

Mon fils, mon pere et mon seigneur, 
Pour ceux qui sont au pas venus, 
Viens regracier ta valeur; 

Sauv6 as santd et l’honneur; 

Par ta provision commnise, 

Chacun d’eux a parfait s’emprise, 

»Apres que la vierge Marie eut fait son oraison, la dame 
fit la sienne en disant ainsi: 


Vraye croix, payement du monde, 
Ombre de salut et de joye, 
Fondement de la foi parfonde, 
Sentier de Paradis et voye, 

A toi me rends, oü que je soye, 
Toi merciant le bien entier 

Que fait as & ce chevalier. 


»Oraison du cheyalier: 


O croix, rachat de humain genre, 
Confusion des morts en vie, 
Souffre que t’amour en moi germe 
Plus en plus fort, je t'en supplie, 
Car en ta gräce departie, 

Ma vigucur prend plus nourriture, 
Qu’en tout le pouveir de nature. 


»De l’autre cöte de l’entremets &toit pourtraite et élevée 
la dite ville de Saint-Laurent et les lices de l’entree du pont 
qui alloit de Saint-Laurent à Saint-Marceau ; et Ctoit la dame 
de la Fontaine des Pleurs montée & cheval accompagnee de 
trois femmes atourndes de hauts atours ä la guise de France, 
et plusieurs de ses bagues, de malles et de bahus, lesquels 
etoient passes outre le pont; et aupres de la dame &toit le 
heraut Charolois, menant la licorne, laquelle portoit les trois 
targes, comme dessus avez oui, et s’en alloit avec la dame. 
Et ainsi que la haquende, sur laquelle la dame 6toit, avoit 
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le premier pied sur le pont, le chevalier gardant le pas vint 


au devant de la dame en lui disant les paroles qui s’ensuivent: 


Ma dame, vers vous viens scgavoir, 
Si plus ne voulez commander, 
Car si Dieu plait, pour l’achever 
Je me mettrai en mon devoir. 


»La réponse que fit la dame au chevalier: 


Plus ne veux, quant est A ce fait, 
Mais qu'à vos compagnons allez, 
Et humblement les merciez 
D’honneur que chacun vous a fait, 


»Apres ces paroles dites, le chevalier du pas se trouva 
&s lices, qui moult etoient belles et bien faites; car au milieu 
des lices etoit la maison du juge et lui dedans, et l’un des 
bouts des lices avoit autant de pavillons tendus qu’il y avoit 
eu de nobles hommes qui y firent armes, lesquels £toient 
armes et vetus de cottes-d’armes, devises et couleurs, et 
etoient aussi armds de tels harnas de tete qu’ils avoient eu 
ä faire leur dites armes, chacun tenant hache en la main; 
et derritre leurs pavillons &toient leurs chevaux, couverts de 
telles couvertures qu’ils avoient eu ä faire leurs dites armes, 
füt d’armures ou de devises. Et ceux qui avoient fait armes 
ä cheval, avoient aupres de leurs chevaux un serviteur tenant 
lance, et celui qui avoit fait armes de hache et d'épée, avoit 
avec sa hache son épée ceinte. Puis y avoit & l’autre bout 
des lices deux pavillons, des couleurs que le chevalier gar- 
dant le pas avoit ceues, et aupres des dits pavillons avoit 
un cheval qu’un serviteur tenoit, et une lance. Et au milieu 
des lices &toit le chevalier du pas en tels harnas et habille- 
ments que toujours avoit eus à faire ses dites armes de pied, 
son épée ceinte et sa hache en sa main, et parla & tous ses 
compagnons dessus dits, en leur disant ce qui s’ensuit: 


Vous, mes eompagnons et seigneurs, 
Tant humblement que le puis faire, 
Je vous mercie de I’honneur 

Que m’avez fait par votre affaire ; 
Guerredon ne vous puis-je faire, 
Fors qu’un chevalier me tenez, 

Sur qui eommandement avez. 
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»Puis aux deux côtés d’icelle table du dit entremets, 
avoit huit bannieres des huit cötes du dessusdit chevalier, 
c’est à scavoir quatre de par son pere, et quatre de par sa 
mere. Celui entremets, dont ci est faite mention, 6toit bel 
et riche, et moult bien fut regard& de tous ceux qui lä 
Gtoient; car pour ce temps on n’avoit vu plus bel ni mieux 
ordonne. Puis quand ce vint après souper et que chacun fut 
levé de table, et vu et visit& le banquet comme il etoit assis, 
et tous les mysteres qui faits y furent, le chevalier du pas 
se retira en une grand’salle, et tous les autres qui lä £toient. 
It lä furent donnes les prix. Et eut Gerard de Roussillon 
la hache d’or, comme celui qui à l’avis du chevalier du Pas 
avoit assis le plus beau coup de hache sur lui; et Jacques 
d’Avanchies, écuyer savoyen, eut lépée d’or; et ä ınessire 
Jean de Boniface fut ordonne et appointe de par le chevalier 
du Pas, lui envoyer la lance d’or, comme à celui qui les plus 
beaux coups de lance avoit assis sur lui; et &toit lors ledit 
de Boniface au pays de Lombardie, comme un disoit, et lä 
lui fut envoyée celle lance d’or. Et apres toutes celles choses 
faites, s’entrefirent par layens moult grand’joie et grandes 
fetes, c’est A scavoir ceux qui avoient fait armes & l’encontre 
du chevalier gardant le pas de la Fontaine des Pleurs, lequel 
Ctoit nommé messire Jacques de Lalaing, et ne se c&la oncques 
jour, si non aux Ceritures de ses chapitres; et pourtant qu'en 
ses dits chapitres ne se nommoit point, n’a et& faite mention 
de son nom, fors au premier et au dernier; et afın que scachez 
et croyez celui traite &tre vrai, Toison-d’Or, par l’ordonnance 
du duc de Bourgogne, son prince et son souverain seigneur, 
le fit et &crivit au mieux qu’il put, non pas si authentique- 
ment comme il eüt bien voulu, et que la matiere le reque- 
roit; car veritablement ce fut une noble et haute emprise, 
honorablement conduite du premier jusques en fin, et bien 
digne de mémoire. Si ne se devoit pas celer ni taire une si 
notable emprise. Lors apres toutes fêtes, joies et &batte- 
ments, comme on dit commun&ment qu’il n’est si grand’fete 
ni joie qu’enfin ne convienne de partir, si prirent tous en- 
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semble conge les uns aux autres en grand amour et regret, 
comme si tous eussent 6t& freres. Et depuis celui souper et 
banquet oü se donnerent les prix dessus declares, messire 
Jacques de Lalaing fit prier les dames et damoiselles de la 
eit@ de Chalons, et leur donna un tr&s beau banquet, lequel 
banquet et souper achev&, chacun se leva de table; si en- 
commenc£rent les danses et fetoiements. Puis l'heure venue 
d’aller coucher, vin et épices furent apportces, si en prit 
chacun à son plaisir. Puis messire Jaeques de Lalaing prit 
cong& d’elles pour s’en aller et prendre son ehemin aux par- 
dons de la sainte cité de Rome. Auquel banquet la dame 
de la Fontaine des Pleurs envoya aux dames et damoiselles 
qui là avoient été, notables messagers portant les lettres que 
ci-apres sont &crites, desquelles la teneur s’ensuit. 
»»Honordes dames et damoiselles, tant comme le ché— 
rissement de mon coeur peut faire, je me recommande à vous. 
Et pour ce que j’ai scu la tres noble assembl&e de ce joyeux 
et plaisant banquet, et aussi que je ne sgavois si si-töt on 
vous trouveroit toutes ensemble, ni la plupart, j’envoye & 
cette dite assemblé ce message portant cette lettre, princi- 
palement pour trois choses; premierement, pour aller querre 
le chevalier entrepreneur, qui pour achoison de mes pitoyables 
larmes a tenu et gard& le pas empres cette noble cit& de 
Chalons, pour parfaire et accomplir au plaisir de Dieu, sa 
devotion voude au saint voyage de pardons de Rome. Se- 
condement, pour vous mercier de ma meilleure intention de 
V’honneur et du bien que fait avez audit chevalier. Tierce- 
ment, pour vous prier et requerir de par lui, que si aucune- 
ment il s’est mépris, ou a failli devers vous & vous honorer 
en quelque maniere que ce soit, qu’il vous plaise & ma re- 
qu&te lui pardonner; car je suis assürde que si ce lui est 
mesadvenu, ce n’a été fors que par le tres veniel pech6 
d’ignorance lequel peut ötre effac& par cette seule connois- 
sance, que je certifie, que pour tout l’or du monde il ne 
voudroit penser, dire ou faire, ou souffrir &tre faite chose qui 
aucunement tournät & votre deplaisance, sauf le dit p&ch6; 
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mais aimeroit mieux non être sur la terre. Si vous fr’e et 
requiers de rechef, ensemble le ravertissement dessus dit, 
qu’il vous plaise suppl&er la defaute du dit chevalier, si point 
en ya, et par cestes, de la puissance et autorit& que je puis 
avoir sur lui, je l’oblige vötre serf d’armes et serviteur pour 
à toujours. Et en signe de v£erite, et pour t&moignage que 
vötre je l’oblige, j’ai scell& cette des targes de la sainte 
Fontaine des Pleurs, priant à Notre-Seigneur qu’il la conver- 
tisse en joie, et vous doint plaisance continuelle, liesse sans 
fin et biens immortels. Ecrit si hätivement,“que je n’ai pas 
eu loisir d’y mette qui ni & quel jour.«« Au dessus des dites 
lettres avoit ecrit: De par la dame des Pleurs. Et la suscrip- 
tion au dos de la dite lettre &toit: »»A mes tres cheres et 
honorees dames et damoiselles, citoyennes demeurantes en la 
noble cit& de Chalons.«« 

»Ainsi fut le banquet achev£, et le mystere d’icelui pas. 
Et le dernier jour que le pavillon fut tendu, et que l’heure 
de midi fut passee, que l’on avoit accoutume de detendre 
ledit pavillon, tous les nobles hommes et serviteurs de l’hötel 
de messire Jacques vindrent accompagner les ofliciers-d’armes 
qui devoient les mysteres rapporter, pour la derniere fois, & 
eottes-W’armes v&tues, et le plus honorablement que faire se 
pouvoit. Et premier venoit Léal, le poursuivant dudit mes- 
sire Jacques de Lalaing, qui portoit la licorne, la fontaine et 
les trois targes; et après venoit Toulongeon le heraut, qui 
portoit la Dame de Pleurs; et après venoit Charolois le 


heraut, qui portoit la representation de la glorieuse vierge 
‚Marie, dont ledit pavillon avoit été pare et gardé toute 
lannée. Et en tel ordre vindrent à l’'hötel de l’entrepreneur, 
qui attendoit, avecques aucuns de ses amis, la fin de son 
emprise; et laissa passer pardevant lui la licorne, et puis 


devant la Dame de Pleurs se defiula, et devant la vierge 
Marie s’agenouilla terre à terre, et la baisa aux pics moult 
devotement. Et depuis furent portes iceux mysteres à Nötre- 
Dame de Boulogne, oü l’on les peut encores voir et trouver 


en l’Eglise, sur l’oratoire du due de Bourgogne. 
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»Tantöt apres, le seigneur de Crequi s’en retourna en 
Picardie, oü il n’avoit été de longue espace à l’occasion de 
son voyage, comme il est &crit ci-dessus ; et messire Jacques, 
son neveu, demoura audit lieu de Chalons, oü les seigneurs 
du pays, et voisins, le festoyerent grandement à leur pouvoir. 
Car (comme il est dit dessus) par sa vertu, douceur et cour- 
toisie, et aussi par les biens et assurance qu’ils virent en 
l’ex&cution d’icelui pas montr&e par ledit messire Jacques, 
tant l’aimoient et l’'honoroient que plus l’on ne pourroit. Et 
devez croire que les dames du pays faisoient de gracieuses 
devises & la louange de lui, et l’appeloient le bon chevalier, 
et le nommoient pour un nouyel Pontus, en vertus, vaillance 
et renomm£e. Ainsi faisoit parler de lui messire Jacques 
de Lalaing, et elevoit sa renommee si hautement que nul plus 
de son temps.« 

Bon Chalons zog Talaing nah Rem, der Onaden bed 
Jubeljahrs theilhaftig zu werden, »et fit et acheva, comme bon 
pelerin est tenu de faire, toutes ses d&votions et pelerinages 
en cette sainte eite.« Daranf wendete er fih gen Neapel, wo 
K. Alfons mit hohen Ehren ihn empfing, »mais pour les al- 
liances et amour fraternel qui &toit entre lui et le duc de 
Bourgogne, ne voulut souffrir & messire Jacques de Lalaing 
porter son emprise, ni il ne voulut que nul homme de sa 
cour ni de ses royaumes fissent armes contre lui.« Dagegen 
wurde Lalaing erfreut durch das Eintreffen feines alten Freundes, 
bes Herzogs von Cleve, der von feiner Hieroſolymitaniſchen 
Wallfahrt zurüdgefehrt war, und jest, von Lalaing flets 
begleitet, über die Alpen und weiter nach Niederland z098. Zu 
Mons trennten fih die Freunde 14515 der Herzog von Cleve 
hatte Eile, nad Haus zu gelangen, Lalaing aber wurde von 
dem chen zu Mons abgehaltenen Drdenscapitel zu einem Ritter 
des goldenen Vließes erwählt und als folher inftallirt. Gleich 
darauf wurde er zufamt Johann von Croy dem Herren von Chi— 
may, und dem Wappenfönig Toifon d'Or nad Nom abgefertigt, 
um mit dem b. Bater von den Gefahren, fo Sultan Mabomed 
ber Chriſtenheit bereite, zu handeln, So thaten die Gefandten 
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auch zu Neapel mit K. Alfons. »Esquelles grandes ambas- 
sades et voyages messire Jacques se gouverna si grandement 
et si honorablement, qu’il y acquit grand honneur et louauge; 
car v6ritablement tout honueur lui &toit dü sur tous chevaliers, 
sans en nul blämer, que jamais visse ni connusse.« Auch 
Frankreich haben die Gejandten befudt, »mais la cause pour- 
quoi ils &toient la venus, le roi s’en passa assez lögerement, 
et ne sejournerent guere de jours.« 

‚Mittlerweile hatte das unruhige Volf von Gent abermals 
die Fahnen des Aufruhrs erhoben, des Herzogs Diener erſchlagen 
und weit im Lande von Flandern ſich ausgebreitet, daß Die 
Empörung zu unterdrüden, Gewaltmaasregeln unerläßlid. Yas 
laing und Johann von Croy verjagten die Center aus Geerts— 
bergb. Bei dem Angriff auf Pont-d'Espierres wagte Lalaing 
fiy bis zur Kehle in den Fluß. Bei dem Gefecht vom 24. Aprif 
1452, welches die Einleitung zu dem Entfag von Dudenarde, 
warf Lalaing mit feinen wenigen Begleitern ſich auf die Feinde, 
»cuidants ferir dedans iceux; mais ils trouverent un grand 
et merveilleux ravin entre eux et les Gantois, parquoi ils ne 
purent passer. Et messire Jacques de Lalaing, fort desirant 
d’aborder sur eux, lui huitiè me de lances, alla tout au long 
du ravin, et au bout d’icelui trouva un petit passage par 
lequel il passa lui huitieme tant seulement, comme dit est, 
et si frappa dedans les Gantois; desquels huit &toient Phi- 
lippe de Hornes, le seigneur de Cr&vecoeur, le seigneur du 
Bos, Ernoult de Herimes, Jean d’Athies, et les deux autres 
&toient deux gentilshommes de l’hötel d’icelui messire Jacques. 
Quand iceux huit vaillants hommes se trouverent dedans, ils 
firent tant de vaillances et d’aussi belles apertises d’armes 
que corps d’hommes pouvoient faire. 

»Qui eüt vu messire Jacques de Lalaing se f6rir dedans 
et les &parpiller, il sembloit à le voir que ce füt un foudre. 
Il les abattoit et detranchoit, qu'il n’y avoit celui qui ne lui 
fit voie; et à dire la verite, iceux huit vaillants hommes y 
firent tant d’armes, qu’& le dire tout au long seroit chose 
non croyable. Et aussi pareillement Gantois les recevoient 
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et frappoient sur eux moult fiörement; et lä en y eut un 
- des huit qui fut tu& par la selle de son cheval qui se tourna, 
et se nommoit Jean d’Athies; dont ce fut grand dommage, 
car il etoit vaillant homme. Et le seigneur de Crevecoeur, 
qui ce jour y étoit, y fut navre et en danger de mort, si ce 
n’eüt été le hardement et grand’vaillance de messire Jacques 
de Lalaing et la conduite de ceux qui avec lui etoient, et 
aussi par secours que leur fit le seigneur de Saveuses, qui 
de pres les suivoit; lequel secours fit mettre à d6eonfiture 
les six cents Gantois qui de par leurs gens &toient commis 
& garder le passage, et peu en échappa qu’ils ne fussent 
tous morts.« 

Wiederum that Yalaing, bevor noch ber Graf von Eſtampes 
und die Hauptmacht zur Stelle gelangten, mit nicht völlig hun— 
dert Mann den eriten Anfag auf die Belagerer, »et fut le siege 
d’iceux Gantois de ce cöt& tout deconfit et mis en fuite, les 
uns morts, les autres noyés, et ceux qui purent &chapper 
allerent & l’autre cöt& de la ville, oü ils etoient le plus grand - 
nombre.« Dort war aber ibres Bleibens ebenfalls nicht, die ganze 
Maffe der Genter wich, bart und bis auf 15 Stunde von Gent 
verfolgt durch Jacob von Lalaing, der ſich audh der Wagenburg 
bemächtigte, 

Don dem an wurde der rebelliihen Stadt unmittelbare Um— 
gebung vielfältig durch verheerende Streifzüge heimgefudt. Am 
18. Mai 1452, Ehrifti Himmelfahrt, einigten ſich Lalaing, die 
Herren von Humidres und Lannoy, dann mehre andere Ritter, die 
zuſammen obngefähr 400 Neifige befebligten, zu einem Angriff auf 
Loferen, das an der fchiffbaren Durme, an der Grenze des Landes 
Waes gelegen, vielleicht das größte Dorf in Flandern iſt, »qui 
6toit gard& par moult grand nombre de gens tenants le parti 
des Gantois, lesquels avoient fait plusieurs boulevards et for- 
tihe le dit village, et avoient en plusieurs lieux rompu le 
chemin et fosse. Pour laquelle chose, et aussi doutants le 
fort et mauvais pays, iceux chevaliers dessus nommes avoient 
mene avec eux dix manouvriers pour refaire les chemins. Si 
chevaucherent tant, qu’ils se trouverent au premier fort que’ 
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les Gantois gardoient: mais iceux Gantois ne tinrent ni le 
premier, ni le second, ni le tiers, ni quart boulevard, et se 
retrairent à celui village de Locre, qui &toit fort fossoy& et 
boulevarque, comme dessus est dit; et si y avoit une moult 
belle &glise, là oü la plupart des Gantois se retrairent. Les 
chevaliers dessus nommés passerent et allerent jusques au 
dit village de Locre et assaillirent les boulevards de l’entree 
d’icelui village, et tantöt que Gantois virent qu’on les assailloit, 
ils se mirent en fuite et se retrairent, les aucuns dedans 
l’eglise de la ville, et les autres passerent un pont oü passoit 
une grosse riviere nomme&e le Drosne, venant du pays de Waes; 
et cuiderent iceux Gantois garder le pont, lequel ils avoient 
dépecé et rompu, et dessus ils avoient mis une £troite planche, 
par oü gens de pied ne pouvoient passer, fors à moult grand 
danger; et la avoient deux bateaux, et dedans arbaletriers 
pour garder ledit pont et passage qui &toit lev&; et étoit 
l’une des entr&es du pays de Waes, lequel pays les Gantois 
sur tout rien desiroient et vouloient garder, car c’etoit le pays 
dont ils avoient leurs vivres, aide et confort; pour laquelle cause 
ils doutoient et craignoient & le perdre. Mais quand messire 
Jacques de Lalaing et autres nobles hommes qui avec lui &toient, 
virent que les Gantois abandonnoient l'entrée d’icelui village de 
Locre, ils passerent outre un foss6, ol il y avoit tres mauvais 
passage et dangereux; et suivirent iceux Gantois, tant à pied 
comme à cheval, jusques aupres d’icelle &glise ol Gantois 
fuyoient les aucuns, et les autres au pont: auquel pont com- 
mencga une moult grand’ escarmouche d’iceux Gantois, qui &toient 
outre Peau, à l’encontre des gens du duc de Bourgogne, lesquels 
voyants Gantois ainsi eux mettre ä defense, se mirent à assaillir 
le pont. Et la fut le premier qui assaillit le pont, un écuyer de 
Bretagne, lequel &toit nomme Jean de la For&t. Et pendant le 
temps qu’on assailloit le pont, qui moult dangereux &toit, une 
trompette, qui avec eux 6toit, trouva un guèé sur la riviere de 
Drosne, par ol messire Jacques de Lalaing passa, et bien cent 
hommes avec lui; et quand Gantois le virent passer, ils se 
mirent tous à fuite et se sauvörent &s bois et &s marais. 
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»Et pour revenir à parler du village de Locre, quand 
messire Jacques de Lalaing et Morlet de Renty eurent passe 
l’entr&e dudit village apr&s les Gantois qui s’enfuyoient, comme 
dessus est dit, et chass&e les uns droit à l’eglise et les autres 
au pont, messire Jean de Renty passa atout un nombre 
d’archers de sa conduite, et alla tout droit & une rue croisee, 
dont l’un des chemins alloit tout droit ä la dite öglise, et l’un 
des autres chemins à la dite riviere, et lä se mit une espace 
de temps, auquel lieu il 6toit bien s6ant pour la venue d’iceux 
Gantois, lesquels &toient bien de trois à quatre cents retraits 
en cette eglise: et quant au seigneur de Humitres et au 
seigneur de Lannoy, ils ne passerent point le mauvais passage 
et demeurtrent les enseignes ä la bataille avec eux. Messire 
Jacques de Lalaing, aprös ce qu’il eut passe ladite riviere 
et chasse les Gantois, qui s’enfuyoient autant comme ils pou- 
voient courre dans les bois, et Picards apres qui les met- 
toient à mort autant comme ils en pouvoient acconsuivir, re- 
passa la riviere et rentra dedans ledit village de Locre, oü 
il trouva messire Jean le bätard de Renty & la dite croisee 
du chemin, qui tout droit alloit à la dite &glise, et lui com- 
menca à conter d’icelle riviere, et comme ils y avoient trouv6 
un gue. Et ainsi, comme ils se devisoient ensemble, le seigneur 
de Fretin arriva devers eux et leur dit que le seigneur de 
Humieres et le seigneur de Lannoy l’envoyoient devers eux, 
en disant qu'on se pouvoit bien retraire, et qu’on y pouvoit 
plus perdre que gagner. Lors messire Jacques de Lalaing 
repondit que les Gantois &toient de trois à quatre cents dans 
l’eglise, et qu’il le dit audit de Lannoy et de Humieres, 
et s’ils vouloient qu’on les assaillit, qu’ils passassent atout 
la bataille, et s’ils se vouloient retraire sans autre chuse 
faire, qu’ils le mandassent; et puis dit à messire Jean le 
bätard de Renty: »»Demeurez-ci et gardez la saillie d’icelle 
eglise, et je m’en vais requerre nos gens qui sont encore 
par de lä l’eau, pour les faire ci-venir, afin d’aider à ex6- 
cuter ce qui sera conclu, soit d’assaillir ladite église ou de 
retourner.«« 
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»Lors messire Jacques de Lalaing desirant de mettre & 
fin cette emprise, töt et hätivement s’en alla vers la riviere, 
et n’etoit que lui huititme de ses gens, et passa et repassa 
la riviere, et ce fait s’eu retourna tout bellement au lieu oü 
il avoit laiss& messire Jean le bätard de Renty; et &toit mes- 
sire Jacques de Lalaing monté sur un petit cheval sans avoir 
les pieds à &triers, car il avoit éêté long temps à pied; et 
ainsi comme il &toit au bout dudit pont, en soi retraiant, 
comme dit est, trouva que le feu &toit de nouvel bout& en 
deux maisons au bout d’icelpi pont et dedans un bateau, et 
ne scavoit qui ce avoit fait; et m’avoit alors avec lui que 
sept hommes, comme dessus est dit, et les autres venoient 
apres lui et cuidoient de trouver messire Jean le bätard de 
Renty ä la croisee par oü lesdits Gantois pouvoient saillir 
d’icelle &glise; mais il s’en &toit parti et all& devers les deux 
seigneurs, c’est ä scavoir de Humieres et de Lannoy, pour 
scavoir quelle conclusion ils prendroient et quelle chose ils 
voudroient faire. Si le suivirent ses gens, et pour ce quil y 
avoit un tr&s mauvais passage à repasser, pour convoitise 
d’ötre devant pour gagner ledit passage, ils se mirent tous 
en deroi, et tant que plusieurs de leurs chevaux demeur£trent 
enraschi6ds dedans ledit passage, et les laisserent derritre, de 
häte qu’ils avoient d’eux enfuir et comme gens deconfits, sans 
attendre l’un l’autre, sans avoir vu nul homme qui les chas- 
sät, et sans voir ni scavoir pourquoi, sinon que les couards 
disoient & haute voix: »»En voici six mille qui nous viennent 
couper le chemin.«« Et par icelles paroles, et mömement 
que les chemins &toient si rompus et fossoy6s, et aussi si 
embüch6s d’arbres et grosses haies, que la bataille ne pouvoit 
voir l’avant-garde, ni l’avant-garde les coureurs, ni les cou- 
reurs les avant-coureurs, pourquoi les plusieurs furent si 
epouvantes que les vaillants ne les pouvoient rassurer; et 
par cette pauvre ordonnance, et parce que messire Jean 
bätard de Renty ne demeura tout de pied coi ä ladite 
croisce, ce gentil chevalier messire Jacques de Lalaing et ses 
gens furent en grand péril d’etre tous pris ou morts. Car 
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si celui messire Jean le bätard eüt envoyé l'un de ses gens 
devers les deux chevaliers, la chose ne füt pas ainsi allée; 
car commune&ment on dit, que brebis sans pasteur c’est peu 
de chose. Or est ainsi que dudit efiroi messire Jacques de 
Lalaing, le bon chcyalier, n’en scavoit rien; mais s’en venoit 
de ladite riviere tout le pas, avec lui sept hommes, comme 
dit est, et les autres venoient apres, cuidants trouver ä la 
crois6e celui Jean le bätard de Renty, olı ils l’avoient laisse. 
Lors lui fut dit par un poursuiyant d’armes, nomm& Talent, 
qu’il füt sur sa garde, et que ses ennemis lui venoient cou- 
per le chemin, et que déjà etoient tous hors de l’eglise au- 
pres du chemin croise, et que messire Jean le bätard de 
Renty étoit repass& outre le passage, lui et ses gens. Quand 
messire Jacques de Lalaing ouit telles nouvelles, et que il 
se vit en ce danger, il descendit à pied, et par grand cou- 
rage et hardiment, comme celui qui ne doutoit péril de mort 
voyant ses ennemis aupres de lui, admonesta ses gens de 
bien faire. Si se ferit lui et ses- gens dedans ses ennemis, 
et fit tant, par force d’armes et par la grand’prouesse qui 
etoit en lui, qu’il fit reculer ses ennemis, et les occioit et 
abattoit devant lui, et leur coupoit bras et jambes; et pa- 
reillement faisoient ses gens. Certes autour d’eux gisoient des 
morts et des navrés, tant que à grand’peine seroit croyable, 
si gens notables ne les eussent vus, qui la vérité en racon- 
terent au duc de Bourgogne. Et la fit messire Jacques de 
Lalaing de son corps tant de belles apertises d’armes, qu’il 
fit reculer ses ennemis qui s’&toient mis devant, jusques à la’ 
puissance des Gantois. Cinq chevaux eut occis dessous lui 
celui jour: et quand il cuida avoir tout acheve, et mis ses 
gens à sauvet& devant lui, comme le bon pasteur fait ses 
brebis, il scut que son frere Philippe de Lalaing &toit enclos 
des ennemis. Si retourna, et fut suivi d’aucuns, et & force 
d’armes recouyra son frere des ennemis. Et qui me deman- 
deroit qui furent ceux qui le suivirent, et dont il se loua 
fort, ce fut Gaspart de Dourtain, qui fit armes à lui en Bour- 
gogne; Jean Rasoir, écuyer de Hainaut, son serviteur, qui 
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fit armes aussi en Bourgogne contre Michau de Certaines, et 
un fol joyeux (qui 6toit au comte de Charolois) nomme& Andrieu 
de la Plume: et de ces trois se loua fort le chevalier pour 
celui jour, sur tous autres. Et par ce moyen passa messire 
Philippe de Lalaing son frere et autres nobles hommes et archers, 
venants de ladite riviere, et passerent outre la croisee, que 
lesdits Gantois cuidoient gagner pour eux couper le chemin; 
mais à cette heure messire Jacques, lui quatrieme, soutint 
le fait d’iceux Gantois, tant que tous ses gens et autres 
eurent passe cette croisee. Et ainsi s’en allerent au passage, 
sans passer outre, et lä attendirent ledit messire Jacques, 
lequel, quand il scut qu’il n’y avoit plus _d’hommes derriere, 
se retrait en moult grand danger jusques au passage, oü il 
trouva messire Philippe de Lalaing son frere, Ernoult de 
Herimes, Jacques de Gouy et aucuns autres; et se trouverent 
outre ledit passage le seigneur de Humieres, messire Pierre 
Vasque, le seigneur de Fretin, et cing ou six autres qui l’at- 
tendoient et &toient retournes pour scavoir ce qui étoit du- 
dit messire Jacques de Lalaing; car ceux qui s’enfuyoient 
alloient criants à pleine voix, que lui et toutes ses gens . 
etoient morts. 

»Quand le seigneur de Humieres vit que icelui messire 
Jacques n’etoit eucore point hors du grand danger, et que 
Gantois &toient saillis & puissance hors de l’eglise, lesquels 
s’efforcoient & leur pouvoir de grever et assaillir messire 
Jacques de Lalaing et ses gens, il alla requerre de ses gens 
pour les secourir et aider. Si rencontra en son chemin le 
seigneur de Lannoy et le seigneur de Fretin, tres vaillants 
chevaliers, qui en toute diligence retournoient pour aider et 
bailler secours audit messire Jacques de Lalaing; et dit le 
seigneur de Lannoy au seigneur de Humitres: »»Il ne faut 
pas laisser ce vaillant chevalier, messire Jacques de Lalaing; 
et s’en voise qui veut, car quant à moi, je l’attendrai.«« Et 
ainsi dirent le seigneur de Humieres et le seigneur de Fretin, 
et assemblojent gens pour le secourir et attendre, mais nuls 
ne vouloient demeurer; et s’en alloient la plus part sans 
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ordonnance. Et lä trouva l’un des gens de messire Jacques de 
Lalaing, qui portoit son &tendard et qui n’avoit point passe 
outre ledit passage, lequel tres diligemment retournoit & son 
bon maitre, et depuis ce jour ne le laissa et se porta tres 
vaillamment avec lui. Et pour revenir & parler de messire 
Jacques de Lalaing, qui par la vaillance et hardiesse de son 
corps avoit sauvé ceux qui 6toient demeur6s derriere, comme 
dessus a été dit, quand il fut venu au mauvais passage, il 
dit a messire Philippe de Lalaing son frere: »»Or avant, mon 
frere, il faut passer, voyez ici Gantois qui nous suivent & 
grand’puissance.«« Si se mit ledit messire Philippe à passer, 
mais il fut tellement enraschie dedans la fange, qu’on ne le 
pouvoit avoir; et il n’&toit pas seul, car nul n’y pouvoit pas- 
ser qu’en grand danger de mort, pour la presse des chevaux 
qui là &toient demeur6s, que leurs maitres avoient abandon- 
nes, et s’en £toient fuis. Et quand Gantois virent ledit 
messire Jacques à si peu de gens, il se ferirent dedans lui 
et ses’ gens. Et lä eut-il plus & faire que devant; mais il 
fit tant, par la grand’prouesse et vaillance qui &toit en lui, 
qu’il sauva tout, exceptes quatre archers qui lä furent morts; 
et si y demeura bien vingt chevaux, tant morts que pris. 
»A celui passage falloit montrer hardement et courage, 
ou lä mourir; car toute la plus part des gens de la bataille 
et autres étoient ja bien &loignes d’icelui mauvais passage, 
exceptes les dessus nommés de Humieres, de Lannoy, messire 
Pierre Vasque et le seigneur de Fretin, lesquels tres petit 
nombre de gens avoient avec eux. Et quant audit passage, 
il etoit si tres mauvais, que peu de gens et de chevaux y 
passerent sans cheoir, dont les plusieurs &toient tellement 
brouilles, comme s’ils eussent &t& traines tout au long du pot 
ä la cröme, et c’est l’un des mauvais passages en hiver qui 
soit en tout le pays de Flandre. Lä avoit deux vaillants et 
nobles hommes du pays de Portugal, lesquels avoient vu toute 
la maniere de la besogne, et pour ce dirent ainsi: »»La 
vaillance et hardement d’un seul chevalier, c’est à scavoir de 
messire Jacques de Lalaing, a aujourd’hui preserv& de mort 
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plus de trois cents hommes, et gard& de grand’honte toute 
la compagnie ci presente.«« Et avec ce disoient qu’ils avoient 
oui dire qu’icelui messire Jacques de Lalaing avoit fait armes 
dix-huit fois en champ clos, et & toutes les dix-huit fois s'en 
&toit parti A son honneur, mais ce jour-lä lui étoit aussi ho- 
norable, et avoit acquis à leur avis autant d’honneur qu’il 
avoit fait en toute sa vie, et toutefois si &toit-ce belle chose 
A si jeune chevalier d’avoir fait dix-huit fois armes en champ 
clos, et si n’avoit d’äge que trente ans ou environ. Apres 
ce que ledit messire Jacques de Lalaing et ceux.de sa com- 
pagnie eurent pass& outre ledit mauvais passage, et les choses 
dessus déclarées faites et accomplies, ils prirent leur chemin 
A retourner au lieu de Tenremonde; et fit messire Jacques 
de Lalaing l’arriere-garde a petit nombre de gens, et saillirent 
Gantois sur lui; mais messire Jacques les rebouta moult 
vaillamment jusques à leurs boulevards, et lä y eut deux 
Gantois morts. Si ne saijlirent plus iceux Gantois apres mes- 
sire Jacques, excepte un tout seul, duquel on ne se donnoit 
garde, auquel on demanda: Qui vive! et il répondit: Gand! 
qui fut, comme je crois, la derniere parole qu’il parla oncques 
puis. Et ainsi, comme vous oyez, se passa en ce .point la 
besogne du village de Locre, Or convient parler de la van- 
tise que firent le lendemain lesdits Gantois en la ville de 
Gand, car ils dirent & ceux de la ville qu’ils avoient tué au 
village de Locre environ de deux à trois cents des gens du 
duc de Bourgogne, de quoi m'étoit rien; car Ja verite est qu’il 
n’en mourut fors ce que dessus est dit.« 

Gleich viel Ehre Tegte Lalaing ein gelegentlich des Gefechtes 
von Dvermeere, zwifchen Dendermonde und Gent, wo der Re— 
beilen 4—500 fielen, ungerechnet 30 Gefangene, welche indges 
famt der Herzog föpfen ließ. Biel größer noch war ihr Vers 
luft in der entfrheidenden Schladht bei Rupelmonde, die ebenfalls 
einer von Lalaings Ehrentagen. Am 27. Juni wurden Anton 
der Baftard von Burgund und die drei Yalaing, Jacob, Simon 
und Sanctius, mit 300 Reifigen nad Hulft entfendet, die aug 
Holland kommende Berftärfung aufzunehmen, »Et la nuit en- 
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$uivant de ce même jour qu’ils furent arrivees audit lieu 
de Hulst, ils sgurent que bien six mille Gantois, &tants_et 
gardants pour l’heure un grand et fort village nomme& Axel, 
&toient issus hors, et ne scavoient qu’ils vouloient faire. 
Messire Jacques et messire Simon de Lalaing issirent hors de 
la ville de Hulst le mercredi bien matin, atout soixante com- 
battants, et chevaucherent tout droit vers ledit gros village 
de Axel, pour scavoir nouvelles de leurs ennemis. Si ne 
chevaucherent guere de chemin, qu’ils trouverent un fort 
boulevard gardé par les Gantois, bien garni d’artillerie à 
poudre, et en tirerent sur lesdits de Lalaing, et toutes fois 
ils entendoient qu’il füt treves lesdits trois jours durants, 
comme il étoit dit. Et quand messire Jacques et messire 
Simon pergurent que lesdits Gantois ne tenoient point les 
treves, ils s’approcherent d’eux, et de rechef lesdits Gantois 
recommencerent à tirer. Ce voyants, messire Simon et mes- 
sire Jacques firent descendre leur archers et marchörent tout 
droit à l’encontre desdits Gantois. Et quand les Gantois les 
virent approcher de si pres d’eux, si commencerent & fuir; 
et messire Jacques de Lalaing par grand courage, et dili- 
gemment les prit à suivir atout cinquante combattants, ou 
environ, et messire Simon demeura pour recueillir et secourir 
messire Jacques son neveu, si besoin lui eüt été; mais celui 
jour messire Jacques de Lalaing, le bon chevalier, fit tant par 
son grand hardement et prouesse, qu'il conquöta et gagna 
sur les Gantois sept ou huit forts boulevards, et passa parmi 
deux villages, dont un &toit bel et fort, et une très belle 
et forte eglise, et les deconfit et mit en fuite atout son 
petit nombre de gens jusques au lieu d’Axel. Et si à cette 
heure celui messire Jacques de Lalaing eüt eu suite de gens, 
il füt entre dedans le village de Axel. Ainsi comme vous 
oyez, messire Jacques de Lalaing, le vaillant chevalier, 
eut en ces jours moult de grands aflaires, et donna maints 
coups et regut, tellement que par sa vaillance et par ses 
belles apertises d’armes, sa renommee fut si grande, qu’en 
place oü il se trouva, fortune lui étoit amie; non pas seule- 
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ment en ce jour, mais tant comme il vequit. Et en celui 
jour n’y eut desdits Gantois que dix à douze morts, et de 
prisonniers environ vingt: car tantöt comme Gantois le véoient 
aborder sur eux, lequel ils connoissoient assez, nuls d’eux 
pour peur de la mort ne l’osoient attendre.« 

Eben fo nachdrücklich wies Lalaing am folgenden Tage, 
29. Zuni, die Genter zurüd, als fie 7000 Dann ftarf, aus 
Arel herangezogen famen, in der Meinung, Hulft zu nehmen; 
übel zugerichtet, räumten fie freiwillig und. in großer Eile dad 
ihnen fo wichtige Axel. Ein Waffenftillftand wurde für die 
Dauer von 6 Wochen abgefchloffen, nad) deffen Verlauf, 14. Sept., 
die Feindjeligfeiten wieder begannen, doch nur auf verheerende 
Züge fi befchränfend. Auch den Winter dur, da Lalaing die 
Stadt Dudenarde zu hüten hatte, wurde der Raubfrieg fortges 
fegt. Am 18. Juni 1453 endlih erhob fih der Herzog aus 
Lille, entſchloſſen, der langwierigen, verderblichen Fehde Ende 
herbeizuführen. Während cr felbft, nah der Einnahme von 
Scendeibefe, 27. Juni 1453, die Belagerung von Pouqueg, der 
ftattlihen Burg, vornahm, wurde Lalaing detadirt, um die 
Genter aus Dudenhove und Velgife zu vertreiben, »Cette place 
de Oudenhove &toit enclose d’eau, de fosses, de muraille et 
de ponts-levis et barrieres, mais des plus fortes n’&toient pas. 
Toutes-fois les Gantois la tenoient et faisoient des maux assez 
au pays d’environ. Si fut avise que le vaillant chevalier 
messire Jacques de Lalaing atout sa charge de cent lances 
et ses archers, iroit devant icelle place pour y enclore les- 
dits Gantois, et garder qu’ils n’ississent de la forteresse, tant 
que plus grand’puissance de gens du duc y fussent arrives 
pour les prendre d’assaut ou autrement. Messire Jacques de 
Lalaing emprit la charge que le duc lui avoit ordonne à faire, 
et pour la mettre & ex&cution, se mit en chemin lui et ses 
gens, et y alla de nuit. Et assez loin de la place, messire 
Jacques fit descendre de ses gens ä pied, et illec laisser leurs 
chevaux, afin que ceux de la place n’ouissent le bruit. Et 
environ le point du jour il se trouva droit devant la place; 
et lui, voyant qu’il 6teit jour, fit par l’un de ses gens crier 
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apres le guet; mais nul ne r&epondit, dont messire Jacques 
et ses gens s’€bahirent assez, et cuidoient que les Gantois le 
fissent par malice, et qu’ils eussent sgu leur venue, parquoi 
ils eussent pr6pare leur artillerie pour les grever ; mais autre- 
ment 6toit, car les Gantois s’en &toient fuis et avoient fermé 
portes et barrieres, et lev& le pont, et ä le voir, il sembloit 
qu’il y eüt gens dedans la place. Lors messire Jacques de 
Lalaing fit depouiller de ses gens, qui passerent l’eau des 
fosses et allerent avaler le pont et ouvrir la porte et bar- 
rieres, et si entra dedans messire Jacques de Lalaing et ses 
gens, et y trouverent la plupart des meubles des Gantois, les- 
quels, de häte qu’ils eurent de fuir, ils laisserent. Quand 
messire Jacques de Lalaing eut la place par la maniere que 
vous avez oui, il envoya devers le duc pour le faire scavoir 
quelle chöse il lui plairoit qu’il en fit. Le duc fut conseill& 
de la faire ardoir et d&molir, et ainsi le manda ä messire 
Jacques, qui tr&s énuis et à grand regret accomplit le com- 
mandement .du duc, car jamais de feu bouter ne vouloit-il 
&tre consentant.« 

Mit Dudenhove fertig, follte Lalaing bei der Belagerung 
von Pouques fih betheiligen. Den 3. Zul. 1453 Abends traf 
er im Lager ein. »Le lendemain matin il alla ouir trois messes 
sans bouger, en la tente du duc, et parla à un notable doc- 
teur de l’ordre des freres-pröcheurs, nomm& maitre Guy de 
Donzy, en eonfession ; car il faisoit conscience du feu qu’il 
avoit par l’ordonnance du duc fait bouter en la forteresse de 
Oudenhove. Apres icelles messes dites et célébrées, messire 
Jacques monta & cheval, pour ce qu’il &toit un peu blesse en 
une jambe, et alla voir une bombarde que le duc faisoit jeter 
pour abattre et d&molir la muraille d’icelui chätel de Poucques, 
c’est A scavoir entre la porte et une tour qui &toit très forte, 
et aussi d’autres engins & poudre, et autres veuglaires comme 
de petits canons. Le seigneur de Saveuses et autres seigneurs 
avoient fait faire des tranch6es et approches en plusieurs lieux, 
et etoit la place fort approch&e et battue; messire Jacques de 
'Lalaing regardant ces besognes, choisit Toison d’or, duquel il 


428 Bennenberg. 


étoit très fort accointe, et dit tout en souriant & Toison d'or, 
ainsi comme par farce et &battement, la maniere et comment 
il avoit pris la forteresse de Oudenhove; et puis quand mes- 
sire Jacques eut vu les approches, et bonne espace soi devise 
à Toison d’or, celui Toison Jui dit: »»Messire Jacques, il est 
temps d’aller reposer votre jambe, car maitre Jean Claude, le 
chirurgien de monseigneur ie duc, dit qu’elle veut le repos.«« 
Lors messire Jacques repondit qu’il s’en alloit diner, etä 
l’apres-diner ne se bougeroit de son logis pour le repos de 
sa jambe, en laquelle comme dessus est dit avoit &t€ un peu 
blesse. Mais la perverse et maudite fortune ne le voulut 
souffrir, car quand ce vint environ quatre heures apres midi, 
ledit messire Jaeques monta à cheval et s’en retourna voir 
les approches, oü il trouva de rechef Toison d’or au lieu et 
place oü le matin il l'avoit trouve. Et s’etoit mis celui mes- 
sire Jacques tout à cheval à couvert d’un gros arbre, et lä 
regardoit l’abatture qu’avoit fait la bombarde dedans la mu- 
raille de ladite forteresse de Poucques. Lors Toison d’or 
s'approcha d’icelui messire Jacques, et se prit à deviser ä lui, 
et lui dit: »»Monseigneur, comment! vous vous deviez reposer 
votre jambe, et ne deviez point partir de votre logis cet apres- 
diner !«« Le bon chevalier regarda Toison d’or en souriant, 
et lui dit qu’il commengoit à ennuyer d’avoir éêté en son logis 
si grand espace. 

»Or advint, ainsi comme messire Jacques de Lalaing fai- 
soit devises à Toison d’or, alla venir messire Adolphe de Cleves 
seigneur de Ravestein, lequel tout droit s’en alla grand’allure 
soi bouter tout droit dessous le manteau d’une bombarde, pour 
la doute du trait de ceux de la forteresse; apres lui venoit 
le bätard de Bourgogne, v&tu d’un paletot d’un très riche drap 
d’or cramoisi, et portoit sous son bras un crennequin, et avoit 
ceint un carquois garni de traits. Lors quand messire Jacques 
de Lalaing vit les deux seigneurs dessus nommes, lesquels 
s’etoient mis dessous le manteau de la: bombarde, descendit 
de son cheval et s’en alla deviser avec lesdits seigneurs de 
Ravestein et le bätard de Bourgogne ; et &toit Toison d’or 
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assez pres. Or est vérité que on fait aux deux edtés d’une 
bombarde et d’un manteau tranch6des et fusses pour &tre ä 
couvert, tant pour aviser l’abatture que la bombarde fait, 
comme aussi pour le canonnier prendre sa visée; mais ä icelle 
bombarde n’&toient encore faits les tranchtes et fosses, et y 
avoit & deux cötes du manteau quatre pavois, c’est-A-scavoir 
à chacun cöt& deux. 

»Le seigneur de Ravestein, le bätard de Bourgogne et 
messire Jacques de Lalaing se prirent à regarder l’abatture 
que faisoit la bombarde contre ladite muraille de la forteresse 
de Poucques, et tous trois cuidoient bien &tre taudis contre 
le trait de la place; mais messire Jacques de Lalaing étoit 
dehors le manteau de la bombarde, au couvert d’un pavois 
regardant la place. Si advint à cette heure qu’un canonnier 
etant dedans l’une des tours de ladite forteresse, avoit af- 
fust& un veuglaire pour battre le manteau de la bombarde, 
qui d’aventure avoit son veuglaire charge; si y bouta le feu, 
et ferit la pierre dudit veuglaire le pavois derriere lequel 
&toit messire Jacques de Lalaing; et la fut feru en la tete 
de l’&clat d’une piece de bois, qui &toit au-devant du pavois 
au dextre cöte, et au-dessus de l’oreille, tellement qu’il eut 
le coin de la tête emporte et partie de la cervelle, et cheut 
à la renverse tout &tendu par terre, sans que oncques il re- 
muät pied ni jambe. Alors un frere carme alla à lui, et 
moult devotement lui ramentoit et mettoit en m&moire Dieu 
et la glorieuse Vierge Marie. Et quand messire Jacques de 
Lalaing ouit parler de Dieu et de la Vierge Marie, que tant 
avoit aiımde, que pour l’amour d’elle il avoit pris le mot et 
devise de la Nonpareille, il tourna son entendement devers 
ledit carme, cuidant parler; mais il &toit si oppress€ de la 
mort qu’il ne pouvoit former parole par maniere qu’on le püt 
entendre. Toutes-fois il joindit les mains, et mettoit peine 
& parler et avoit entendement, comme disoit le carme. 

»Et ne demeura guere que le bon chevalier fina ses jours, 
qui fut moult grand dommage, car pour le temps qu’il regna 
au monde, pareil de lui on n’eüt scu ni pu trouver en nulle 
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terre plus parfait, plus preux, plus vaillant ni plus hardi 
chevalier. Et quant est & parler de ses vertus, il n’est langue 
humaine, tant soit facondieuse, qui au long les scüt decrire. 
DL fut chevalier doux, humble, amiable et courtois, large au- 
mönier et pitoyable. Tout son temps aida les pauvres veuves 
et orphelins. De Dieu avoit été dou& de eing dons. Et pre- 
mitrement, c’etoit la fleur des chevaliers; il fut beau comme 
Päris le Troyen; il fut pieux comme Enée; il fut sage comme 
Ulysse le Grec. Quand il se trouvoit en bataille contre ses 
ennemis, il avoit l’ire d’Hector le Troyen; mais quand il se 
veoit ou sentoit etre au-dessus de ses ennemis, jamais on ne 
trouva homme plus debonnaire ni plus humble. Dommage fut 
que plus long temps ne régna, car quand mort le prit, il n’avoit 
qu’environ trente-deux ans d’äge. A sa mort perdirent moult 
ses amis, en special un sien frere qu’il aimoit moult chere- 
ment, pour ce qu’il veoit &tre en lui grande apparence et beau 
commencement, car tous ses faits, dits et- moeurs tournoient 
tous & vaillance et bonnes vertus. Et doncques, pour la belle 
apparence que véoit messire Jacques de Lalaing en son frere 
Philippe, il avoit du tout conclu en soi, que les guerres de 
Flandre achevees, pour la grand’amour qu’il avoit à icelui son 
frere, lui donner tout tel droit et action qu’il lui pouvoit 
&cheoir apres le tr&pas du seigneur de Lalaing son pere, c’est- 
ä-scavoir la seigneurie de Lalaing, car tout son vouloir si &toit 
de s’en aller user sa vie et exposer son corps au service de 
Notre-Seigneur, et de soi tenir en frontieres sur les marches 
des Infideles, sans jamais plus retourner par decä, en retenant 
certaine pension d’argent pour son &tat entretenir, tel que 
par le seigneur de Lalaing son pere et ses prochains parents 
et amis a été avise et conclu ensemble, mais & Dieu ne plut 
qu’ainsi se fit. 

»Pour la mort du bon chevalier, dont ci est faite mention, 
fut mené grand deuil et grand bruit par tout l’ost du bon duc 
Philippe de Bourgogne, lequel quand il en fut averti en pleura 
moult tendrement, et lui cheurent les larmes des yeux si tr&s 
abondamment tout contreval de la face, et en eut le coeur 
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si tr&s etreint, qu’un seul mot de sa bouche ne pouvoit issir. 
Moult grand deuil en fut men& par tout l’ost, et n’est point 
à croire les pleurs et regrets que tous faisoient; car, & les 
voir, sembloit à chacun avoit perdu leur meilleur ami. Si est 
assez à croire que quand un grand ost est joint ensemble, 
on oit la noise et le bruit de trompettes, de hommes et de 
chevaux, de tambours, de flütes et de plusieurs autres choses, 
bien d’une bonne lieue loin ; mais pour la mort du bon cheva- 
hier, l’ost fut tellement accoise, que d’un trait d’arc arriere 
on ne se füt apercu qu’il y eüt eu personne, tant &toient 
tristes et deplaisants de la mort du bon chevalier.« Die 
Leiche wurde nach Lalaing gebracht, dort vorläufig in dem Ritters 
faal beigefegt, dann in der Kirche zu Grab gelegt. Ein ftatts 
lihes Monument , mit einer weitläuftigen Inſchrift, erhob fi 
über dem Grabe. 

*- Wie unerheblich, wie kindiſch uns die Verrichlungen erſchei— 
nen mögen, durch welche Jacob von Lalaing feinen Ruhm bes 
gründete, fo wird doch niemand verfennen, daß derjenige, den zu 
folhen waglichen Unternehmungen die Ehrbegierde führen fonnte, 
unter günftigern Umftänden, in einer andern Zeit, die außer= 
ordentliche Thatkraft entwidelt haben würde. Davon zeugen 
abfonderlich feine Erfolge gegen die rebellifihen Genter. Brurs 
theilen wir ihn aber nad dem Standpunft feiner Zeit, fo werben 
wir mit Georg Chaflelain zugeben müffen, daß in dem ganzen 
Erdenrund fein Ritter zu finden, der vollfommener,, tapferer, 
verwegener, als Jacob von Lalaing, daß er von Herzen fanft« 
mäthig, demüthig, freundlich, zutbätig, ſchrecklich auf der Wahl— 
ftatt, ohne Gleichen in der feinen Sitte, daß er fchön wie Paris, 
wie Aeneas fromm, wie Ulyſſes Flug geweſen. In feinen Fahrten 
und Abenteuern ergibt fich, neben einem vollftändigen Codex dee 
Zweifampfes binnen den Schranfen, das treuejte Bild ritterlichen 
Weſeus, in feiner äußerften VBollfommenheit und Ausbildung. Zus 
gleich aber erfcheinen deutliche Zeichen von dem nicht allzu fernen 
Fall des ganzen Inſtituts. Der Glanz, in weldem Lalaing 
ftralt, könnte beinabe verglichen werden den legten Anftrengungen 
einer dem Erlöſchen fih nähernden Leuchte, die in ihrem Aufe 
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flackern für eine furze Zeit heller fchimmert, denn in ihrer VBolls 
fraft. In Sranfreih, Portugal, Navarra, Aragon, Neapel wird 
‚dem irrenden Ritter die Wablftatt verfagt, in Schotland nimmt 
man Anftoß an dem von ihm biugeworfenen Handſchub, in Enge 
land wird er beinahe mit der nämlichen Feinheit behandelt, wie 
jüngft der großmäthige Haynau. Monate lang finden fih für 
den Pas de la dame de Pleurs feine Kämpen, der Herzog von 
Orleans und ſämtliche Nitter feines Gefolges ziehen da fürbaß, 
belobende Zuſchauer wohl, Feineswegs Theilnehmer. 

Ditunter hatten auch einzelne Zeitgenoffen die Entdedung 
gemacht, daß ed mit dem ritterlichen Weſen zu Ende gebe, und 
wurden daher hin und wieder. den Nitterromanen entlehnte Ers 
findungen zur Anwendung gebracht, um auf die bfafirten Gemüs 
ther zu wirfen. Das ergibt fih-abfonderfich in der Beſchreibung 
bes Pas de la Pelerine, die um fo mehr der Aufnahme wertb, 
da die eine der handelnden Perfonen ein deutſcher Ritter, was 
durchaus feine alltäglihe Erfcheinung. Alfo: »Au temps des- 
susdit (1446) messire Jehan bastard de Saint-Pol, seigneur 
de Haubourdin (qui fut de son temps un moult chevaleureux 
chevalier), tint un pas pour faire armes près de Saint-Omer, 
le terme de six semaines, lui sixi&me de compagnons (qui se 
nommoient pelerins) ; et se fonda son pas et eimprise sur la 
belle Pélerine: lequel pas il fit signifier par tous les royaumes 
et pays voisius, et s’attendoit d’avoir beaucoup de gens de 
bien, et principalement du royaume de France. Mais ainsi 
advint que l’on commenca d£s-lors & murmurer, tant de la 
paix comme des tr&ves, et par Frangois et par Anglois, telle- 
ment que chacun se disposa pour la guerre, et vindrent & 
celui pas peu de gens. Toutesfois, pour souvenance d’icelle 
noble emprise, pour patron et doctrine aux entrepreneurs & 
venir, et pour recommendation du noble chevalier et de ceux 
qui l’accompagnerent et qui emprirent avecques luj, ensemble 
des nobles hommes qui à celui pas vindrent à la noble Epreuve, 
jai ci-apres enregistr& l’ordre et les armes dudit pas ainsi 
qu'il s’ensuit. Au perron de la Pélerine arriva un grand cheva- 
lier allemand du pays de Souabe, qui pouvoit avoir cinquante 
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ans d’äge. Le chevalier fit toucher l’escu de Lancelot du 
Lac, et lui fut jour baille pour combattre, selon le contenu 
des chapitres; et vint le duc de Bourgogne, et monsieur le 
comte de Charoleis son fils, au lieu de Saint-Omer, ensemble 
la seigneurie ; et furent les lices dressees, et le perron élevé 
de pierre, moult solennellement; et la furent attaches les 
deux escus, Yun de Lancelot du Lac, l’autre de Tristan de 
Leonnois, et furent icelles lices dressees emmy les champs 
dessus le grand chemin tirant à Calais. Le lieu fut noble- 
ment préparé pour le duc, comme seigneur et juge; et, en- 
viron neuf heures, le chevalier allemand, arme de toutes 
armes, la cotte-d’armes en son dos, le bassinet en la teste, 
et mont& sur un cheval couvert de ses arınes, Se pr6senta 
moult assür&ment, et puis entra dedans son pavillon, et ne 
demoura gueres qu’entra en la lice le seigneur de Haubourdin. 
Il avoit devant lui six &cuyers vetus de blancs manteaux, 
portans le bourdon en brodure devant et derriere, et servoit 
à deux fins, une pour mystere de la Pelerine, et se nom- 
moient pelerins, et communement tous pélerins chargent le 
bourdon. Secondement, c’etoit la devise de tous temps dudit 
seigneur de Haubourdin. Ces six &cuyers &toient délibérés 
de faire armes, et de soutenir et defendre icelui pas si besoin 
faisoit, et se nommoient Jehan Du Bois, Antoine de Hérin, 
Antoine de Lornan etc, Apres iceux venoit le seigneur de 
Haubourdin, qui se faisoit nommer le chevalier de la Pele- 
rine. Il etoit arme de toutes armes, le bassinet en teste, et 
la visiere close, pour non &ötre vu ou cognu. Il porteit sa 
eotte-d’armes, des armes de Lancelot du Lac, ä la bande de 
Benouhic, et, au demourant, fut grandement accompagne, et 
son eheval de mömes parures, et les escus et blasons qui 
furent & l’entour de son pavillon semblables, et devant la 
personne du duc, à sa pr6sentation, se fit nommer le chevalier 
à la Pelerine, et non autrement, 

»Le duc le regut et bienveigna, et le seigneur de Hau— 
bourdin se tira en son pavillon, et tantöt vindrent les gardes 
et furent les cris et céré monies accoutumdes, et appartenang 


Rhein, Antignarius, 3. Abth. 7, Bd. 28 


454 Nennenberg. 


en tel cas, faites et accomplies. Deux haches furent presen- 
tees au chevalier allemand, qui choisit, et l’autre fut baillee 
à l’entrepreneur. Si saillirent les chevaliers hors de leurs 
pavillons, et tous deux visieres baissdes. Les deux chevaliers 
s’assemblerent au milieu de la lice, et s’entre-rencontrerent 
moult fierement ; et au regard de la personne du chevalier 
allemand, il &toit grand et bel homme-d’armes, et combien 
qu’il füt viel, si se monstroit-il prompt et de noble courage, 
et queroit fierement son compagnon, sans toutesfois &tre gueres 
duit n’appris du jeu de la hache; et lrentrepreneur soutenoit 
et rabattoit moult froidement et assür&ment, comme celui qui 
autresfois avoit été en celui estroit passage de combattre en 
champ celos, et sous jugement, car il avoit combattu, en la 
ville de Saint-Omer, un chevalier d’Espagne nomm& messire 
Goutierrez, l’un des plus redoutes chevaliers de toutes les 
IEspagnes. Finalement, tant chevaleureusement se requirent 
les deux chevaliers, qu’en peu d’heure furent leurs armes 
accomplies, et jetta le duc le batton, comme juge. Et à celui 
pas ne vint autre noble homme faire armes (dont l’entre- 
preneur fut moult deplaisant, et ses compagnons), combien 
que plusieurs eussent promis de venir.« 

Jacob von Lalaing war unvermäblt geblieben, wie feine 
Brüder Philipp und Anton, die Linie beruhte demnach auf Dem 
einzigen Johann, der, Propft zu Lüttich und zu St. Amat in 
Donay, den geiftlihen Stand aufgab, die Baronie Lalaing an 
feinen Better Yoffe von Lalaing-Montigny verfaufte, und in der 
Ehe mit Katharina von Witte unter mehren Kindern den Sohn 
Artur gewann, Diefer, auf Bugnicourt, Hordaing (3 Stuuten 
von Cambray), Bilers, Freffin, Aubreciconrt, Brebieres, und mit 
Johanna von Habart, der Erbin von Nopelle-Wion verheuratbet, 
wurde ein Bater von fünf Kindern, Der einzige Sohn, Pontus 
von Lalaing, auf Birgnicourt, Brebieres, Hordaing, Noyelle« 
Wion, »Capitaine aussi distingud par ses exploits militaires 
que par sa naissance,« befebligte das 1553 für die Erpedition 
gegen Terouanne zufammengezogene engliiche Heer. Die Stadt, 
den Niederlanden eine ſchwere Geiſel, wurde den 20, Juni 
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erftürmt, ausgebrannt, bis auf den Grund geſchleift. »On fit 
des feux de joie dans toute la Flandre, on sonna les cloches, 
on tira le canon.« Gleichwohl mußte Bugnicourt das Commando 
an Philibert Emanuel den Prinzen von Piemont abgeben, »pour 
eviter les dissensions que la jalousie avoit fait naitre entre 
les generaux.« Wiederum war der Sieg bei ©ravelines, 13. 
Zul. 1558, das Ergebniß von des mar&chal-de-camp Bugnicourt 
Bereinigung mit dem Grafen von Egmond. Des Vließordens 
Nitter und Statthalter in Artoid 1537, batte Pontus ſich des 
Zofeph von Montmoreney-Nevele Tochter Eleonore gefreit, von 
der ein einziges Kind, Maria von Lalaing, gef. in dem Alter 
von fieben Jahren. 

Simon von Yalaing, auf Montigny und Hantes, Ottos und 
der Yolantha von Barbangon jüngfter Sohn, und häufig, zu 
Schimpf und Ernft, feines Neffen Zacob Kumpan, vertheidigte 
1452 Dudenarde gegen die rebellifchen Genter. In Kenntniß 
gefegt von der Empörer Anſchlag, die Herzogin gelegentlich ihrer 
Fahrt (5. März 1453) von Lille nad Brügge aufzuheben, 308 
er, dem zu wehren, von Sluis aus, »à étendard deploye, et 
& bonne puissance de gens de cheval; et y &toit en Sa per- 
sonne le seigneur de Maldeghem. Celui seigneur chevauchoit 
devant, pour ce que lui et ses gens scavoyeut le chemin et 
adresse comme ceux qui en &toient. Si avint que ce jour le 
temps 6toit noir, charge d’une grande bruine, dont ils s’em- 
battirent au danger de l’embusche, avant qu’ils s’en sceussent 
percevoir. Si fut le seigneur de Maldeghem prestement as- 
sailli; et, quand messire Simon entendit l’affaire en quoi étoit 
le seigneur de Maldeghem, il fit ses archers descendre ; et lui- 
meme se mit avecques, et vint moult courageusement au se- 
cours de ses compagnons ; mais les Gantois (qui. grand nombre 
etoient) l’encloirent de toutes parts. Vaillamment se defendit 
messire Simon et. ses gens, et moult bien se prouva de sa 
personne ; et ses hommes-d’armes (qui &etoient à cheval) se 
fourrerent dedans les ennemis, sans peur et sans crainte: et 
si bien se maintindrent (combien que les Gantois &toient quatre 
pour un) qu’ils rompirent la presse, et se rassemblerent en- 


28 * 


456 Wennenberg. 


semble ; si que les Gantois furent contents de les laisser pai- 
sibles ; et fut Pescarmouche si fierement combattue, que l’eten- 
dard dudit messire Simon fut abattu, et perdit, morts sur la 
place, quatre hommes d’armes, et douze ou seize archers; et 
firent les Gantois moult grande joye et moult grand hu de 
Vétendard qu’ils avoient gagne.« 

Die Schlacht von Gavre, 22, Jul. 1453, wurde für Simon 
ganz eigentlich ein Ehrentag, gleichwie fie den Frieden herbeifübrte, 
Im 3. 1464 nahm Simon das Kreuz, in der Abftcht, ſich dem 
von Anton, dem grand-bätard von Burgund "projectirten Zug 
anzufchließen., Behufs deffen hatte der Herzog feinem Sohne 
vorläufig hunderttaufend Goldfronen auszahlen laffen, ihm auch 
einen jüngern Sohn, den adtzehnjährigen Balduin, »lequel 
estoit bien espirituel et desirant les armes,« beigegeben. Die 
Prinzen, Simon von Lalaing und zwei feiner Söhne, die Herren 
von Cohem und Boffu, Johann von Longueval und viele andere 
Nitter, in allem an die 2000 Combattanten , fhifften ſich den 
21. Mai 1464 zu Sluis ein, und fegelten zunächft der Meer— 
enge von Gibraltar zu, wo fie das von den Moren belagerte 
Ceuta entfegen. 

»En ce temps aussi, se croiserent grand nombre de gents, 
et la pluspart tous josnes hommes. Et se partoient par 
routes cy dix, cy vingt, cy quarante ensemble, sans capi- 
taines, et les aucuns avecq bien peu d’argent ne habillements 
de guerre, et à pied; et tirerent tous vers Rome. Et disoit- 
on que des pays du duc en estoient partis grand nombre, et 
bien jusqu’au nombre de vingt mille ou plus. Pareillement 
des autres paysschrestiens se croiserent tant de gents, sans 
chief ne sans conduicte, de tous royaumes, qu’il me fut diet 
par un docteur en theologie, homme cr&able, lequel estoit 
en ce temps & Rome, qu’on disoit à Rome, que, s’ils se fussent 
assemblös ensemble, ils se fussent bien trouves trois tents 
mille hommes. Et pour ce qu’ainsi partoient sans chief ne sans 
gages, on doubtoit moult que s’ils s’assembloient ensemble, 
il n’en vint aucun inconvenient.« Dieſer legte Kreuzzug veruns 
glücktze denn auch im Allgemeinen nicht minder denn die .vorbers 
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gehenden. »L’an de gräce mil quatre cents soixante-cing, 
jour de Quaresimaux, Antoine et Baldouin, bastards de Bour- 
gogne, avecq eux le seigneur de Cohem, messire Simon de 
Lalaing et plusieurs autres, de retour du voyage de Turquie, 
entrerent en la ville de Bruxelles. Lesquels, comme dessus 
ay dit, s’estoient partis pour aller- combattre les Infideles ; 
mais ils ne s’y combattirent oncques; et fut leur voyage de 
petite eflicace; car combien que par la mer qu’ils passerent, 
ils passerent par moult de pays sarrazins et infideles, il n’y 
eut oneques fait vaillance de guerre dont il doibve estre mé— 
moire; et ne firent que passer la mer et venir ü Marseille, 
où ils s&journerent plus de quatre mois, attendants se le pape 
venroit ou envoyeroit ce que il avoit promis.- Durant lequel 
temps mourut de quatre & cing cents que nobles hommes, 
que autres de leur compagnie, par impedimie et autrement, 
de la maladie; et ne voldrent les Italiens laisser passer les 
pietons croises outre pays, pour la multitude qui estoit sans 
chief, sans capitaine et sans argent le plus; et m&mement 
donna le pape pardon et absolution des serments qu’ils avoient 
faits, et cong& de retourner en leurs pays; el fut du tout 
le voyage rompu.« (Jacqyes du Clercq.) 

Simon von Lalaing, des Vließordens Ritter, der Herzoge 
Philipp und Karl Rath und Kämmerer, Amtmann von Amiens, 
Gouverneur von Beaumont, Fumay und Nevin, Admiral von 
Slandern und Conseiller d’epee bei dem im Dec. 1473 zu 
Mechelen eröffneten Parlament, ftarb 15. März 1476, den 29. 
Mai 1478 feine Wittwe, Johanna von OavresEgcornair, Frau 
auf Bracle und Galardingen, In feiner Grabfchrift zu Lalaing 
heißt es: »Ci gist Simon de Lalaing, chevalier, sr. de Mon- 
tigny et de Hantes, fondateur de cette Eglise (et Jeanne de 
Gavere, fille d’Escornay, dame de Brabele et de Galardinghe, 
sa femme), chevalier de l’ordre de la Toison d’or, conseiller 
et chambellan des Ducs Philippe et Charles de Bourgogne, 
prevost de Conde, gouverneur de Beaumont, de Fumay, de 
Revin, bailly d’Amiens, admiral, grand-vencur et commis & 
er6erles loix en Flandre, capitaine du Francq, des deux 
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chasteaux et ville de l’Ecluse, oü il fut assiege l’an 1435, et 
depuis capitaine et assiégé en la ville d’Audenaerde l’an 1452, 
et fust cause de la salvation desdictes deux villes, fut en huit 
batailles, tant par terre que par mer, et plusieurs gros ren- 
contres, fit armes à pied et ä cheval en lice close, eut grandes 
charges de gens d’armes et ambassades par l’ordonnance des- 
diets Princes, porta la banniere du Duc Philippe à l’entree 
à Paris, fut grand jousteur et tournoieur, et par vent descen- 
dit à puissance et bouta les feux en Angleterre, chanta l!’Evan- 
gile la veille de Noel & matines devant le Pape l’an 1433 au 
Concile de Ferrare, et fit l’office quieust fait l’Empereur, s’il 
y eust est& en personne, enfin des premiers chevaliers in- 
stitu&s au Parlement de Malines, trespassa sans reproche l'an 
1476, le 10. jour de Mars, et ladiete dame sa compagne, le 
29. jour de May 1479.« 

Bon Simons Söhnen fiel Simon in einem der in der Nähe 
von Paris 1465 gelieferten Gefechte, »jeune et gentil chevalier, 
qui fut moult plaint des gens du comte de Charolois.« 
Sodann fand bei Granfon den Tod. Der dritte Bruder, Joſſe, 
souverain-bailli von Flandern, „ein tapferer Nitter“, befehligte 
in der Schlacht von Nancy das längs den Wiefen bis nad 
Saufrupt fih ausdehnende Reitergefchwabder , fiel aber nad 
tapfer ausgefochtenem Streit, hart verwundet, in der Schweis 
zer Hände, Mit ſchwerem Gelde gelöfet, wurde er im halben 
Mai 1480 von Erzherzog Marimilian zum Statthalter für 
Holland beitellt. Es geihah das im Widerfpruh mit dem 
großen Privilegium , jedoch nach dem Wunſch der Kabbels 
jauws, indem in ganz Holland fein Mann von Anfeben zu 
finden, der nicht einem Parteiintereffe gedient hätte. In Ges 
ſellſchaft der Kabbeljauws oder der Egmondiſchen Partei mußte 
Lalaing bie Stadt Utreht und den von Herzen den Hoeks 
ergebenen Johann von Montfort befehden, mit ſchlechtem Glück 
anfänglich, bis daß Lalaing am 26. Der. 1481 bei Weftbroef 
bie Scharte auswegte. Seines Sieges Ergebnig war eine Frie— 
benshandlung zu Schoonhoven, Febr. 1482, die jedoch am Ende 
vergeblid. Im März nahmen die Utrechter, von Vincenz von 
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Schwanberg, dem böhmiſchen Ritter befehligt, das Städtchen- 
Bianen, und mit abwechſeludem Glücke wurde geftritten, bis die 
Ermüdung wenigſtens einen Schein von Ruhe eintreten ließ. 
Bereits war durch eine Feuersbrunft zu Hoorn, April 1481, 
bem gegenfeitigen Haß der Hoeks und Kabbeljauws neuer reichlicher 
Zufag geboten. Die dur ben Einfluß des Statthafters nad 
Hoorn zurüdgeführten Kabbeljauws hatten einen Frieden ge— 
fhworen, weldem zwar die Hoeks, da fie ringsum die Kabbels 
jauws am Negiment fahen, nicht trauten. In der Beforgniß, 
jener Brand möge dur die Kabbeljauws angelegt fein, um ſich 
in der Berwirrung dev Stadt zu bemädtigen, dachte niemand 
an Löſchen, was den Kabbeljauws , die allerdings bei der 
Suche unfhuldig, gerechte Beranlaffung gab, über die von dem 
Magiftrat in den Stunden der Trübjal bezeigte Fahrläffigfeit 
Klage zu führen. Diejes veranlaßte neue Spannung; dann 
verbot Yalaing die gewöhnlihd am Charfreitag vorzunehmende 
Magiftratswapl, indem er fie in Hoorn unter feinen Augen vor» 
nehmen Laffen wollte, Dazu, meinten die Hoorner, habe er fein 
Recht, und wählten fie wie gewöhnlich. - Der Statthalter hingegen 
entbot die Häupter des Magifiratd nach dem Haag, und ließ 
fie dort gefänglih anhalten, Juni 1481. Hierauf wurden bie 
übrigen Häupter der Hoeks aus Hoorn vertrieben, eitel Kabbel— 
jauws den ſtädtiſchen Aemtern eingeführt, deren Gefolge über- 
mäßiger Steuerdrud. Die Hoorner Erilirten wendeten fich 
theils zu ihren Parteigenoffen im Stift Utrecht, theils nah Sneek, 
in Friesland, wo fie an den Schieringern thätige Helfer fanden, 
Mit Hülfe der Brederodifhen Faction in Utrecht und der Schie— 
ringer bradten fie 60 Mann zufammen, den Ritter Adrian von 
Naaldwyf und den Jan van Middagten aus Geldern an ber 
Spige. Durch die in Hoorn zurüdgebliebenen Hoeks unterftügt, 
bemächtigten- fie fih der Stadt, Juni 1482; die flädtiiche Be— 
hörde gerierh in Gefangenſchaft. Lalaing, eben vor den Utrechti— 
fhen Burgen Harmelen und ter Haar bejhäftigt, entfendete 
vorläufig gen Hoorn den Johann von Egmond, folgte aber felbft 
nach dem Fall jener Burgen. Hierauf wurde am 20, Juni 1482 
Hoorn mit Sturm genommen, es fielen im Streit Naaldwyk und 
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Middagten, bie Anführer der Schieringer gaben fi gefangen, 
die Stadt erlitt graufame Plünderung, und alle Führer der 
Hoeks, fo viel man deren habhaft geworden, mußten fterben. 
Der Stadt vollends fi zu verfihern, wurde eine Zwingburg 
aufgeführt, eine Kabbeljaumfche Befagung unter Philipp von 
Waffenaar auf VBoorburg eingelegt. 

Die Händel im Stift Utrecht waren bamit aber keineswegs 
abgethan: ben Biſchof zu befreien, denn feine rebellifchen Unter« 
thanen hielten ihn gefangen, Tegte fih Erzherzog Marimilian 
mit einem Heer von 6 oder 7000 Mann auf Zohannig Abend 
1483 vor Utrecht, »oü &toient de cent à six vingt chevaliers 
et quatorze cents pietons hacquebutiers, pourvus de tels traits, 
que quiconque en &toit navr& ne pouvoit &viter la mort; et 
&toient en la compagnie du duc messire Josse de Lalaing, 
gouverneur du pays de Hollande, le comte de Zollern, Allemand, 
accompagn6s de quinze cents hommes bien en point, Salazar, 
capitaine de lavant-garde, messire Lancelot de Berlaymont, 
messire Hutin de Havart, Rodighe de Lalaing, et autres 
nobles compagnons de guerre, Picards et Hannuyers, ayant 
grande volont& d’honneur acquerre, et bien servans leu 
‚ prince. | 

»Au mois de juin, an dessusdit, l’armde du duc, en 
nombre de six & sept mille, s’approcha d’Utrecht, et de prime 
venue gagna quatre rivieres qui sont bras de la grande riviere 
du Rhin, et vint jusques au Wert, un gros faubourg étant 
devant la ville, fortifi&G & la mode d’Allemagne, oü il y eut 
riviöre et pont de defense fort à merveilles, et qui sembloit 
&tre quasi imprenable Messire Lancelot de Berlaymont, fier 
comme un Roland, prompt aux armes et bien exp£rimente, 
avoit lors la charge de mille pietons; il envahit et s’eflorga 
de prendre ledit Wert par force; mais il fut rebout& par 
deux fois, et & la tierce se porta si vaillamment, qu’il le 
gagna vigoureusement; et le fortifia à toute diligence, et de 
si bonne sorte, qu’il se joindit aux fossés de la ville. Puis le 
duc fit afluter ses engins et fit battre la ville d’une grosse 
bombarde nommée Zutphen, de trois autres bombardes, de 
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quatre courtaux, de deux mortiers et de plusieurs serpentines. 
Il gagna aucuns bollevarts et une porte, et fit faire tranchis 
couverts, si pres des fosses de la ville qu'ils ruoient des 
pierres les uns aux autres. 

»Une saillie se fit des rustres de la ville sur l’ost du 
duc, oü ils furent tant verdement recueillis, qu’ils demoure&- 
rent de seize à vingt prisonniers, qui confesserent que dedans 
Utrecht n’etoient nulles chairs ne quelques provisions de sel, 
et que un pot de cervoise se vendoit cing sols. Adonc le duc 
fit publier que chacun fut pr&t pour assaillir,le lendemain ; 
et &toient les batailles pr&ötes des deux heures après minuit. 
Englebert fils du duc de Cl&ves, pretendant ä la crosse d’U- 
trecht, le seigneur de Montfort et deux bourguemestres de la 
ville sortirent de la cit& pour parlementer au duc; et pen- 
dant ce temps, Allemands et Picards se prindrent à donner 
V’assaut. Ceux de la ville se preparerent à leur defense, qui 
jettoient sur les assaillans des esp6es, afın de poindre les cols 
des Allemands qui &toient descouverts. 

»A cet assaut, qui dura plus d’une heure, fut occis le 
comte de Zollern, ensemble bon nombre d’Allemands; et fut ledit 
assaut tant aspre et impetueux de la part du duc, que ses 
gens d’armes contraindirent les assieges de combattre main 
& main. Cet assaut fut fait contre le vouloir du duc et en 
tenant ledit parlement; car l’accord &toit du tout basti et 
pourject& de la nuit pr&c&dente. Ceux de la ville ne le vou- 
lurent tenir; et par ainsi ledit Englebert de Cleves et un 
bourgmestre demour£rent prisonniers en l’ost. 

»Advint, durant le siége, que messire Josse de Lalaing, 
chef de l’armee apres monseigneur le duc, monté sur une 
petite haquenee, accompagne de monseigneur d’Egmond, 
d’Ysselstein, Salazar et autres, vint & un tranchis qui n’etoit 
du tout fait. Ceux de la muraille le cognoissoient aucunement, 
ä cause qu’il avoit longue suite et portoit de coutume un 
manteau d’escarlate. Icelui messire Josse voulant passer d’un 
tranchis en l’autre lieu, fut atteint de deux coups de hacque- 
butes, Jun par la mance de son espee, qui lui perca le 
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ventre bien de haut jusque vers la cuisse, et l’autre lui perca 
deux oeillets de son pourpoint; et alors tomba, et fut relev& 
par Artur de Lalaing, et mené au logis de Salazar, assez 
pres d’illec. 

»Ne demoura gueres que monseigneur le duc vint le 
voir, montrant qu’il en &toit fort deplaisaut. Ils eurent en- 
semble aucunes devises, auxquelles messire Josse lui dit: 
»»Monseigneur, je suis en povre &tat. Si j’eusse voulu ötre 
nutin, je ne fusse pas en ce point. Vous perdez aujourd’hui 
un l&al serviteur. Voyez-ei moi einquieme ou sixi&me des 
fieres, tous morts au service de leur prince. Je vous prie 
avoir pour recommandds ma femme et mes enfants.«« Et 
pria que monseigneur d’Egmond fut gouverneur de Hollande, 
ü cause qu’il le tenoit bon prud’homme, homme hardi et léal 
chevalier; et se confessa fort devotement, ordonna son cas, 
recut son Sauveur, et le lendemain trepassa tres catho- 
liquement, fort vertueux, plein de prouesse et chevalier sans 
reproche. 

»]l avoit en son vivant été gouverneur de Hollande, qui 
fut pour un temps rebelle & monseigneur Varchiduc Charles, 
et par le moyen de messeigneurs d’Egmond, Salazar, Georges 
de Eberstein, messire Michel de Berghes, le margrave d’An- 
vers et autres, accompagn6s d’Allemands, Bourguignons, Pi- 
cards, Anglois et autres nations, il se conduisit tellement, que 
les villes de Dordrecht, Gand, Leyde et autres fortes places 
furent reduites en obéissance; et eut plusieurs grands ren- 
eontres et destrousses, tant celle de Menesse comme autres, 
et möme une sortie d’Utrecht, le jour Saint-Etienne, oü ceux 
de la ville le vinrent combattre à grande puissance, dont la 
yplupart des gros bourgeois venoient ä' pantins de Hollande ; 
ct demourerent morts de douze à treize hommes, et autant 
de prisonniers; prit d’assaut la ville de Hormnes en Frise; 
et plusieurs places et chäteaux r&duisit, tant par force que 
par composition; et finablement la ville d’Utrecht revint ä 
trait& avec mondit seigneur le duc; puis retourna à Gand 
vers son prince, oü fut pourparlee la paix de l’an quatre-vingt- 
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et-deux, ensemble le mariage du dauphin de France à ma- 
demoiselle Marguerite d’Autriche. | 

»Peu de temps apres, il sgut que la ville d’Utrecht se 
commencoit & mutiner, ensemble aucuns seigneurs de Hollande, 
comme le seigneur de Montfort et autres. Se delibera de 
retourner illec, oü il rendit son esprit par la maniere que 
dit est. Il &toit baron et seigneur heritier de Lalaing, seigneur 
de Montigny, de Hames, de Bracques et de Salardinieres; 
et fit le voyage de Jerusalem, oü il fut fait chevalier. Con- 
seiller fut et chambellan du duc Charles de Bourgogne, du 
duc Maximilien d’Autriche, et de mademoiselle Marie, son 
&epouse. Il eut plusieurs grandes charges de gens d’armes 
par mer et par terre, et en divers pays, tant à Neuss comme 
à Nancy, oü il fut prisonnier; et hanta joustes et tournois ; 
‚et fut capitaine de cent lances et capitaine de P£eronne; et 
fut admiral, grand veneur, commissaire et souverain bailly, 
et commis & creer les lois de Flandres. I print d’assaut 
une isle devant la ville de Neuss, qui sembloit &tre quasi 
imprenable, le duc Charles tenant illec son siége; fut capitaine 
de deux chäteaux et ville de l’Escluse; fut chevalier d’honneur 
de la duchesse Marie, et’depuis grand chambellan et gouver- 
neur de monseigneur le duc Philippe ; fut gouverneur de Hol- 
lande, de Zeelande et de Frise; et si fut pour un temps, le 
duc Charles &tant en la comt& de Ferrette, commis capitaine 
general de Flandres, Lille, Douay et Orchies, et de la ville 
et terroir de Malines. Il acquit la baronnie de Lalaing, et 
eut autant d’honorables 6tats en main, oü il se conduisit 
fort sagement, que nul chevalier depuis cent ans ait eu en 
cette maison très illustre; et tr&epassa, comme dit est, le 
einquieme jour d’aoüt. 

»Son corps fut ouvert et embaumé, et honorablement 
mene & Deynse en Flandres, une abbaye de dames dont son 
pere, messire Simon de Lalaing, fut fondateur; et illec le 
pere et le fils sont richement sepultures. De son trepas 
eurent les Hollandais très grands regrets, et si possible eusist 
et€ le redimer de deniers, ils y eussent mis cinquante mille 
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écus. Tost après son trépas se rendit la ville et cite d’U- 
trecht par la maniere qui s’ensuit.« 

In der Ehe mit Bonne von la Viefpville, Erbin von Saing, 
Berlo, Maurepas in Artois, wurde Joffe Vater von zwei 
Söhnen und zwei Töchtern. Der jüngere Sohn, Anton von 
Lalaing, Herr auf Montigny, Efirdes, Merbes, Nitter des Vlies 
ordeng, erfcheint ald Chef des finances des Pays-bas und zweiter 
Kammerherr König Karls von Laflilien, endlih als Statthalter 
in Holland und Zeeland. Für ihn wurde Hoogftraaten im Juni 
1518 zu einer Grafſchaft erhoben : er hatte die Herrichaft erheus 
rathet mit Kaspars von Cuplenburg ältefter Tochter Elifabeth, 
bie er als Johanns von Luremburg Wittwe fih beilegte. In 
ber feierlichiten Weife wurde feine Erhöhung in den Grafenftand 
begangen. »Don Ferdinand d’Austrice infant d’Espagne, en 
vertu des lettres de pouvoir, et commission de son frere le 
oi catholique, s’a le jour de Sie Catherine le 25. du mois 
* novembre 1518, accompagné de plusieurs prélats, princes, 
comtes, barons, nobles chevaliers, &cuyers et autres gens de 
bien en grand et notable nombre, trouv& en l’eglise de S'® 
Gudule, chef 6glise de cette ville de Bruxelles, et illec après 
la grande messe célébrée, remonstrance et declaration faite 
bien et au long par mons’ d’Aigny, chef du conseil prive du 
roi, des vertus, louanges, et me£rites dudit messire Antoine 
de Lalaing, et de ses predecesseurs, ensemble de leurs grands, 
loyaux et continuels services, faits et exhibes à leurs princes 
et seigneurs naturels, envers lesquels, et en tous autres leurs 
affaires ils s’&toient tellement portés et conduits qu'ils avoient 
Ct& et son cognus, renonmes, tenus et par tout r&putes pour 
chevaliers sans reproche, et lecture aussi faite tant desd“ 
lettres de pouvoir et commission dé pechées sur mond! seigneur, 
pour ce present acte, comme de celles de l’erection de lad*® 
comt& de Hoochstrate, icelui seigneur a fait venir et amener 
vers lui devant le grand autel de lad! église led! messire 
Antoine de Lalaing, adextr& de deux cötes, à scavoir du cöte 
dextre de mons" le comte de Hornes et du cöt& senestre du 
comte de Meghem St de Humbereourt, et icelui messire Antoine 
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adextr& par lesdt® deux comtes pareillement habill& et revestu 
de manteau et surcol appartenant à comte, se mit en un 
genou devant mond! seigneur, lequel portant le chapeau de 
‚ceomte en sa main, en lui disant et proferant en substance les 
mots qui suivent: »»Messire Antoine de Lalaing, monseigneur 
le roi catholique duc de Brabant pour les causes qui ont &t& 
ici r&citees et declardes des vertus et louable conduite de 
vos predecesseurs et de vous, a fait et érigé de votre ba- 
ronnie de Hoochstrate une comté, et & cet heure vous cree 
et nomme comte de Hoochstrate et veut que de tous et par 
tous soyez dorenavant tenu, nommé et réputé pour tel, et 
en signe de ce, en vertu des lettres de pouvoir et commis- 
sion & moi sur ce donnees par monseigneur le roi, je vous 
baille ce chapeau de comte pour en tous lieux et tous actes 
pour vous et vos successeurs comtes et comtesses de Hooch- 
strate jouir, et user des droits, honneurs, prerogatives, et 
preeminences, dont comtes doivent et ont accoutum& de jouir 
et user;«« et ces mots ainsi proferes, mond* seigneur mit et 
assist led! chapeau de comte sur la töte dud*! comte de Hooch- 
strate, lequel bien humblement, honnetement et gracieusement 
remercia le roi et mond* seigneur de Y’honneur qu’ils lui fai- 
soient, et ce fait, mond! seigneur partit de l’öglise et led! comte 
de Hoochstrate, adextr& comme dessus marchant; devant luj, 
se retira & la cour, oü' led! comte dina à la table de mond* 
seigneur habille de sesdt“ habillements de comte.« 

Laut der Beftimmungen bes Grafendiplems fellte die Graf» 
fchaft beftehen aus den drei Lehen, Hoogftraaten, die Stadt, famt 
Merle, Wortel und Mere, 2) aus Minderhout und 3) Rpk⸗ 
vorffele, das Kirchfpiel. Es werden auch darin gerühmt »les 
grands, louables, agreables et continuels services, que ledit 
seig" de Montigny et ses predecesseurs ont faits & nous et aux 
nostres, et qu’il nous fait encore journellement à l’adresse et 
conduite de-nos aflaires et autrement en plusieurs et diverses 
manieres, et à grand soin, travail et diligence.« Diefen Lob» 
fprüchen entſpricht nicht allerdings der Flägliche Zuftand der nies 
derländifhen Finanzen während der ganzen Regierung K. Karls V. 
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Das mag ber Kaifer überfehen haben über einer andern Bers 
pflichtung, durd den Grafen von Hoogſtraaten ihm auferlegt. 
Es erzählt Strada: »Margarita, prima Caroli V proles (Margas 
retha de Auftria, die nachmalige Herzogin von Parma, geb. 
23. Dec. 1522), quadriennio ante genita quam ille uxorem 
duceret, matrem habuit ejusdem nominis Margaritam Van- 
gestiam (Van Geest), quod quidem sero innotuit, Joanne Van- 
gestio ac Maria Cocquamba nobilibus Flandris Aldenardae 
ortam. Quibus pestilentia sublatis, Margaritam quintum an- 
num agentem, quoniam Joannes pater percarus fuerat Antonio 
Lalinio Comiti Hochstratano, domi suae Comes paterne sus- 
cepit, ejusque conjux Elisabetha Cuilemburgica uti filiam edu- 
cavit. Adulta, ut erat excellenti tum forma, tum quae for- 
mam consecrabat honestate, compluribus expedita certatim 
ad nuptias, horum spes omnium diu frustrata est objectu 
castitatis intra religiosa claustra propediem dedicandae. Donec 
ad convivale tripudiantium oblectamentum, inter nobilium 
feminarum choros adhibita, in eo nocturnae licentiae laxa- 
mento, sero utique sensit, quam. prope,se consequantur, pro- 
poni formam et exponi pudicitiam, si praesertim locuples emtor 
praesto sit. Etenim cum festae huic saltationi Aldenardam 
praetervehens interesset Carolus Imperator, Margaritam, quam 
Cuilemburgica secum adduxerat, specie inter omnes pulcher- 
rimam conspicatus, decorem ejus impense laudavit apud co- 
mites, visusque eligere dum laudavit. Inde asseclarum unus, 
ex illo videlicet aulicorum genere, qui ad principum gratiam 
non nisi malis artibus aditum habent, puellam per tenebras 
dolo subreptam, induxit ad Caesarem, ex eaque haec qua de 
loquimur Margarita procreata est.« 

Gluͤcklicher denn in feiner Finanzverwaltung fiheint Lalaing 
in der Handhabung feiner häuslichen Angelegenheiten gewejen zu 
fein. Die Stadt Hochſtraaten insbefondere verdankt ihm vieles, 
Die dafige alte Burg, Johannes von Kuyf Werk, hat er von Orund 
auf neu gebaut, »et regio apparatu, turribus, porticibus, aquis, 
plantationibus perfecta. Ut parem perfectam, audacter dicam, 
Belgium non habuerit.« Auch in ihren Ruinen, denn fie wurde 
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1581 durch eine zufällige Feuersbrunſt, und vollends 1602 durch 
die rebellifchen Soldaten zerftört, ift die Burg bie auf unjere 
Zeiten ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung geblieben. Im 
%. 15233 hat der Graf bei St. Katharinen Pfarrfirche ein Col— 
legiatftift für acht Canonicalpfründen geftiftet, dem Orte einen 
Mittwochsmarft, und zwei Meffen, Mittwoh nad Katharinen 
und Donnerftag nad Dftern,, verfhafft, zwei Schüßengilden, 
eine Rammer für Meifterfänger,, die Tuchhalle begründet, und 
zum Gebraud des Scheffengerichts das anſehnliche Scheffenbaug 
bei der Parrfirche erbauet. Auch die Paläfte in Brüffel und 
Mechelen zeugen nicht minder als die Burg zu Hoogftraaten 
von Antons Baufuft und Einfiht in das Bauwefen. Er ftarb 
zu Gent, den 2. April 1540, feine Wittwe zu Cuylenburg, 10. 
‚Dec. 1555, in dem Alter von beinahe 90 Jahren. Sie hat als 
Wittwe 1543 die Herrſchaft Sombreffe von den Grafen von 
Birnenburg erfauft, auch viele milde Stiftungen gemadt. Sie 
rubet, dem zweiten Herren zur Seite, in der Stiftöfirche zu 
Hoogftraaten, die großentbeils ihr Werk. Das Monument tragt 
des Ehepaars liegende Statuen, Anton von Lafaing im Harnifd, 
Löwe und Hund zu feinen Füßen, die Gräfin ift eine ftattliche 
niederländifche Geftalt mit edeln Gefichtszügen. Kinderlos in 
feiner Ehe, hatte Anton die Grafihaft Hoogftraaten feinem 
Neffen Philipp, deffen Bater Antons älterer Bruder Karl, 
vermadt. Karl Graf von Lalaing durch Diplom vom %. 1522, 
Baron von Escornair, auf Bratbile, Et. Albin zu Deuay, 
Ritter des goldenen Vließes, Kammerberr, Hauptmann von Burg 
und Stadt Dudenarde, hat im Intereſſe feines Vaters Joſſe 
gegen den verftorbenen Gefdichtfchreiber Olivier de la Marde, 
oder vielmehr gegen deſſen Wittwe, den Preßproceh erhoben, von 
welchem Abth. II Bd. 5 S. 706 gehandelt. Er flarb den 17. Jul. 
1525, im dem Alter von 69 Jahren. Die Grabſchrift in der 
Abtei Desprez zu Douay rühmt von ihm, »que ayant toute sa 
vue vescu catholiquement et en vrai estimateur de noblesse, 
trespassa chevalier sans reproche.« Sans reproche fdeint der 
Lalaing fehtes Prädicat gemwefen zu fein. Aus Karls Ehe mit Ja— 
eobine von Luxemburg » Fiennes kamen, neben drei Töchtern, 
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die Söhne Karl I und Philipp. Karl I Graf von Palaing, 
Baron von Eöcornair, des Vließordens Ritter, Statthalter in 
Hennegau 1549, ging famt Johann von Montmorency» Lours 
rieres und dem Grafen von Egmond im Winter 1553 nad) 
England, um in des Kaifers Namen die Verbindung K. Philipps 
mit der Königin Maria abzufchließen. Am 2. Januar 1554 
erhielten fie Audienz, in Beifein des gefamten Hofſtaats, am 
12. Januar wurden die Bedingungen des Ehevertrags feftgeftellt. 
Der Anzug des Rebellen Wyat flößte jedoch den Oefandten folden 
Schhreden ein, daß fie auf einem in der Theme anfernden Kaufs 
fahrteiſchiff Zuflucht fuchten, Wiederum befand Karl fi bei den 
vergeblichen Friedenshandfungen zu Gravelines, Mai: 1555, fo 
wie bei den Conferenzen für den Abichluß eines Waffenftilltandes, 
in der Abtei Baucelles, Anfangs des J. 1556, unter den Oefandten, 
und empfing er zu Blois den alöbald gebrochenen Schwur des Könige 
von Franfreich für die Beobachtung des Waffenftillftandes. Er 
ftarb 1558, Wittwer von Margaretha von Croy, Frau auf 
Wavrin und Escauffines, nahm er die zweite Frau, des Joſeph 
von Montmorency-Nevele Tochter Maria, die als Wittwe die 
andere Ehe einging mit dem berühmten Grafen Peter Ernft von 
Mansfeld, jetoh am 5. Aug. 1570 zu Goblenz an der Peſt 
verftarb. Karls II Sohn erfter Ehe, Graf Philipp von Lafaing, 
Gouverneur von Hennegau im J. 1974, und von Balenciennes, 
Genefhalf von Flandern, veranlaßte hauptfächlich der Kandfchaft 
von Hennegau Bündnig mit Brabant, 1576, und haben die 
Staaten, in Anerfennung des hierdurch dev Rebellion geleifteten 
wejentlichen Dienftes, ihın das Commando der Infanterie in der 
Ao. 1577 bei Namur aufgeftellten Armee übertragen. Einftweilen 
noch hatte er dev gemäßigten Partei, deren Führer der Herzog 
von Aerfhot, zugehaften. Der wurde er jegt entfremdet durch 
- Draniens Künfte, und hat er durch foldhen Abfall nochmals ein 
wichtiges Commando fi verdient. Er befehligte die Infanterie 
in der dem Prinzen Don Yuan entgegengefegten Armee, befand 
ih aber nicht in der bei Gemblours, 29, Januar 1578 gelies 
ferten Schlacht. »Car le comte de Lalaing, le vicomte de 
Gand et plusieurs- autres des principaux officiers avoient 
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quitt& arme; sous pretexte d’une nöce ils s’etoient rendus 
ä Bruxelles, où ces sortes de fetes se font avec beaucoup de 
magnificence, et avoient donne à connoitre assez clairement 
qu’ils n’approuvoient pas les desseins du prince d’Orange.« 
Zeitig wird indeffen der Graf von Yalaing wieder der frühern 
Abhängigkeit von dem Befreier der Niederlande verfallen fein. 
»Lui, qui avoit tant de veneration pour le prinee d’Orange, 
qu’il l’appeloit ordinairement son pere,« war unter den Großen 
der füdlichen Provinzen beinahe der legte, fih von den Abſichten 
Oraniens, und von dem Kriege, den die jogenannten Staaten 
führten, Ioszufagen. Nur auf die dringenden Vorftelungen 
feiner nächſten Angehörigen unterzeichnete er am 23. Mai 1579, 
Namens der Provinz Hennegau, das Bündnig der walloniſchen 
Landjchaften, von welchem ihre Ausfühnung mit dem König die 
nächte Folge. Dem überlebte Graf Philipp wenige Jahres er 
farb 1582, und hinterließ aus feiner Ehe mit Margaretha von 
LignesAremberg nur Töchter, deren ältefte, Margaretha, des 
Baters Haupterbin, und als foldhe Gräfin von Lalaing, auf Es— 
cornaix und Wavrin, im 3. 1627 für Ganoniffen Auguftiner« 
ordens das Kloſter Berlayınont zu Brüjfel ftiftete. Sie war feit 
1620 des Srafen Florenz von Berlaymont Wittwe, 

Aus Karls II anderer Ehe kamen drei Kinder, Hugo, Phili- 
bert Emanuel und Philippine Chriftina. Hugo von Yalaing, 
Herr auf Condé, farb ohne Nahfommenfhaft, Philibert 
Emanuel, Baron von Montigny, Marquis von Renty, dur 
feines Halbbruders Ableben Groß -Bailly und Gouverneur von 
Hennegau 1532, Admiral, des Vließes Ritter, theilte, wie fo viele 
feiner Standesgenoffen, den Irrthum, der, ftatt des angeerbten, 
einen freinden Derricher ihnen geben ſollte. Mit feinem Regi— 
ment trat er in der Staaten Dienſt, um gleichfam die Grundlage 
zu der im Herbit 1577 bei Namur zufanınengezogenen Armee 
zu bilden. In der Schladt bei Gemblours befebligte er die 
Borderhut, die lebhaft vordringend, fehr bald durch die Nieders 
lage des Haupttreffens ſich ijolirt fand, Montigny verfuhte es, 
fih in den Gärten um Gemblours feitzufegen, dann durch einen 
raſchen Ausfall der Schladt eine andere Wentung zu geben, 
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Aber es fiel auf ihn die ganze Gewalt der ſiegenden Spanier: 
ſein Volk wurde erdrückt, er ſelbſt entfloh, und ſo that auch der 
Anführer der Schotten, James Balfour. Montigny hatte ins 
deffen mit Ehren geftritten, der unglüdlihe Ausgang der Schlacht 
fonnte im mindeften nicht ihm zugerechnet werden, und er ftand 
fortwährend in hohem Anfehen bei der Partei, gleichwie er der 
Rebellion die wichtigften Dienfte leitete, Aber er war zu fcharfs 
finnig, um nicht das Ziel der felbfifüchtigen Beftrebungen des 
Prinzen von Dranien zu erfennen, Bereits 1579 tritt er auf 
als einer der thätigften in der werdenden Partei der Mafcons 
tenten, welche die Einleitung zur Unterwerfung der wallonifchen 
Landfchaften. Am 22. Zanuar 1583 fehrieben die Häupter jener 
Partei, Montigny, Robert von Melun Marquis von Nichebourg 
und Marimilian von Hallwyn, an die in Antwerpen verfam« 
melten Staaten, und zugleich an die Städte Brüffel und Mechelen, 
es fei die Zeit gefommen, ihr wahres Intereſſe zu bedenfen und 
fih von dem Wahn, der als ein Nebel auf ihren Gemütbern 
ruhe, Toszufagen ; die fransche furie zu Antwerpen müffe fie um 
die Abfihten der angeblichen Bertheidiger ihrer Freiheit belehren, 
fie dürften nicht länger fäumen, den Frieden des Vaterlandes 
herzuſtellen. Alſo ihnen zuzuſprechen, fühlten fie, die Brief« 
fieller , fich verpflichtet gegen das gemeinfane Vaterland, durch 
bie dem König fchuldige Treue, durch die Anhänglichfeit für ihre 
Landsleute, ine Antwort ab Seiten der Staaten ift nicht er» 
folgt, und es blieb nichts übrig, als der Könige legten Grund 
anzurufen, 

Montigny, in feinen Operationen durch den friegserfahrnen 
la MottesPardien unterftügt, zwang den Herzog von Anjou, 
Dünkirchen zu verlaffen und über die Grenze zu flüchten, worauf 
beide vereinigt fofort die wichtige Seeftadt einfchloffen, daß fie 
genöthigt, am 15. Juni 1583 zu capituliren. Dem Beifpiel folgten 
Nieuport, Wynorbergen, Dixmuyden, Furnes, und am 22. Det, 
wurde auch Sas-van-Gent an Montigny übergeben. Dienfte von 
folher Wichtigfeit zu belohnen, verlieh der König an Montigny 
ben bisher feiner Gemahlin allein zuftebenden Marquiſentitel von 
Reniy, und als Farnefe, über dem mühfamen Feldzug von 1586 
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erfranft, die Armee verlaffen mußte, um in Brüffel Genefung 
zu fuchen, übertrug er dem Marquis den Oberbefehl der Armee, 
bie fchlieglih die Aufhebung der Belagerung von Zütpben er— 
zwang. Bei der Belagerung von Sluis, 1587, trug Renty 
eine Schwere Wunde davon. Bei dem verfehlten Angriff auf das - 
Eiland ter Tholen, 1588, einer der Vorderſten, blieb er in dem 
Moor fteden, daß man ihn faum mit Hülfe zweier Pifen her— 
ausziehen fonnte. Bor dem am 16. Det. 1590 mit Sturm er« 
oberten Eorbeil eine Recognoseirung vornehbmend, wurde er von 
ber Kugel eines Archibuſirers in den Schenkel getroffen, daß er, 
wie nur eben die Armee aus Frankreich zurüdgefommen, zu Dong 
den Geift aufgeben mußte. »Il s’etoit distingue par plusieurs 
belles actions et avoit autrefois rendu de grands services aux 
Etats.« In der Ehe mit Anna von Eroy, Marquife von Nenty 
und Frau auf Chievres, batte er die einzige, nachmalen an 
Johann von Eroy-Solre verheurathete Tochter Johanna ges 
wonnen. 

Seine Schweſter, Philippine Chriſtina, wurde den 2. Jul. 
1572 an Peter von Melun, den Fürſten von Epinoy vermählt. Auch 
dieſer, gleich allen Großen der Niederlande, bewaffnete ſich gegen 
K. Philipp II, ohne darum Doch dein alten Glauben abzufagen, 
und er allein, als Gouverneur von Zournay und Tournaifig, 
verhinderte diefe Provinz, dem Beifpiel der übrigen Wallonen 
zu folgen und dem Verföhnungsvertrag vom 17. Dai (29. Juni 
1579) beizutreten, Ausgezeichnet in befonderer Weife durch den 
Erzherzog Matthias, wurde ibm auch der Auftrag, des Fürften 
Adfıhiedsmanifeft, von 21. Juni 1580, den Staaten zu übers 
geben. Bon dem an war für ihn der Erzherzog ohne Beden— 
tung, und er wendete ſich zurüd nach Tournay, um von da aus 
die zu ded Königs Gehorſam zurüdgefehrten Provinzen zu bes 
friegen, Am 25. Det. 1580 überrafchte er das feſte Condé, 
ohne fi darin behaupten zu fönnen, denn es eilten von allen 
Seiten die Spanier herbei, bevor er im Stande gewelen, 
durch Einlegung einer binreichenden Befagung die wichtige Er— 
oberung zu fihern. Gleich vorübergebend war die von ihm 
vollbrachte Einnahme von St. Ghislain, bebufs deren er den 
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größten Theil der Beſatzung von Tournay in das Feld geführt 
hatte, einzig den nöthigften Bedarf an Mannfchaft unter den 
Befehlen feiner Gemahlin und feines Lieutenants d'Eſtrelles 
binterlaffend. Solcher Berftoß und die Schwäche der Bertheir 
diger von Tournay wurde an Alerander Farneſe verrathen, und 
fogleich Tegte das fpanifche Heer fih vor die Stadt. Aus 23 
Teuerfchlünden wurde vom 1. Det. 1581 an Tournay beſchoſſen 
und mit feltener Umſicht und Entfchloffenpeit vertbeidigt durch 
die Fürftin von Epinoy, Philippine Chriftina von Lalaing. Bon 
der großentheils proteftantifhen Bürgerfchaft getreulich unter— 
ftügt, nötbhigte die Heldin die Delagerer, zu Sappe und Minen 
fih zu bequemen; unter der Erde wurde geftritten durch Minen 
und Contreminen, über der Erde erichwerten die fieten Ausfälle 
der Belagerer Fortfehritte gar fehr. Sie verloren bedeutende 
Befehlshaber, und Gerüchte von einem durch den Herzog von 
Anjou herbeizuführenden Entfage, Briefe der Belobung und Aufs 
munterung, abwechſelnd von dem Prinzen von Dranien und von 
Epinoy gefpendet, trugen das Fhrige bei, den Muth der Bürgers 
haft aufrecht zu erhalten. 

Yndeffen begannen die Katbolifen in der Stadt, entflammt 
durch die Worte eines Minoriten,, des P. Gaugericus, einige 
Lebenszeichen zu verratben, den Vorſchlag einer apitulation 
vernehmen zu Taffen, ohne daß der Belagung Schwäche ſolches 
Beginnen zu abnden verftattet hätte, und als der englische Oberft 
Prefton des Herzogs von Anjou Fahrt nad England verfündigte, 
da wollten auch die Muthigſten verzagen, ftatt zu neuer Auges 
dauer fih zu erheben, bei dem Anblick der 300 Mann, mit 
welchen ſich Prefton durch die feindlichen Linien einen Weg in die 
belagerte Stadt gebabnt hatte. Tournay wurde durd apitulation 
den Spaniern überliefert, am 30. Nov., Andreastag, mitbin an 
bemjelben Tage, welcher 1513 und 1521 der Stadt Fall geieben. 
Der Prinzeifin von Epinoy ward verftattet, mit ihrer Familie, 
mit Mobilien und Koftbarfeiten, nach jedem beliebigen Ort fich 
zu wenden; ihr Bruder, Emanuel von Lalaing-Montigny, ihr 
Schwager, der Marquis von Roubais, beide in dem Belages 
rungspeer bienend, überbäuften fie mit Aufınerffamfeiten,, und 
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fuchten auf alle Weife fie zur Verlängerung ihres Aufenthaltes 
in Tournay zu bereden, aber die hochherzige Frau beftand darauf, 
ihres Herren Gefchid zu theilen. Beim Auszug trug fie noch am 
Arm die Wunde, welche fie auf der Brefche bei der Abwehr eines 
Sturmes empfangen hatte. Sie hat auch nicht gar lange dem 
Hall von Tournay überlebt, und der einzige Sohn, den fie ge- 
boren, Matthias, nad feinem Pathen, dem Erzherzog, genannt, 
ftarb in der zarteften Kindheit: Bienen haben ihn zu Tod 
geſtochen. 

Philipp von Lalaing, Karls J jüngerer Sohn, dem der 
Oheim die Graffhaft Hoogſtraaten, die Mutter die Baronie 
Sombreffe vermacht bat, wurde zugleich mit Ulrich Biglius van 
Zuihem 1547 nad Cöln entfendet, um des Erzbifhofs Hermann 
Abdanfung herbeizuführen, was denn, bei dem fortwährenden 
Glück der faiferlihen Waffen, und bei der Stimmung in ben 
Cölniſchen Landen fehr bald erreicht. Philipp, Statthalter in 
Geldern und des Vließordens Ritter, farb den 30. Zuni 1555. 
Seit 1532 mit Anna von NRennenberg, der Erbin ihres Ge- 
fhlechtes, verheurathet,, rubet er mit ihr in derfelben Gruft zu 
Hoogftraaten in der Stiftsfirde. An dem Monument find die 
beiden Eheleute, die Orafenfrone auf dem Haupt, betend vor einem 
Prie-Dieu, abgebifdet. Hinter ihnen fnieen vier Söhne und zwei 
Töchter. Eine dritte, erwadfene Tochter, ftebend,, überblidt 
die Gruppe mit fchaffhafter Miene. In der Höhe hält ein Engel 
die Wappen von Ralaing und Nennenberg. In feiner Ehe war 
Philipp ein Bater von 12 Kindern geworden, worunter doc) nur zu 
bemerken Anton, Georg und Cornelia, diefe an Wilhelm von Hamal, 
den Herren auf Monceaur verheurathet. Georg, Baron, dann 
Marquis von Ville, gelangte auch in der Mutter Recht zum 
Defig der Herrſchaft Nennenberg, daher er ſeitdem als Graf 
von Rennenberg bezeichnet wird. Ihm war es vornehmlich 
zuzufchreiben, daß nah dem Aufruhr zu Brüffel, Aug. 1576, 
die Stände von Brabant fih mit Hennegau, dann auch mit 
Artois und Flandern conföderirten, und im Dec. n. J. wurde 
er von den Staaten mit act Fähnfein feines Regiments aus— 
gefendet, die fpanifche Befakung aus Valenciennes zu vertreiben, 
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Man hatte nämlich in Brüſſel Kunde von der Uneinigkeit, zu 
welcher der ſpaniſche Commandant in der Citadelle, Don Diego 
Orejon de Liebana mit der Beſatzung in der Stadt, den deut— 
fhen Söldnern gerathen war. Rennenberg unterhandelte mit 
den Deutfchen, und dieſe überlieferten ihm die Stadt um ges 
ringes Geld, 19. Nov. 1576. Sofort wurde, unter Mitwirfung 
der Bürgerfchaft, die Gitadelle belagert. Der Commandant hatte 
nur hundert Spanier unter feinen Befehlen, und nicht die fernfte 
Ausfiht auf Entfag. Er capitulirte, freien Abzug fi bedingend. 
In Belohnung foldhen Erfolgs erhielt Rennenberg von den Staaten 
bas Gouvernement von Gröningen und Friesland, Dec. 1576. 
An der Spige feines Regiments, und über reichliche Geldmittel 
verfügend, mochte er leichtlich die fpanifche Befagung in ber 
Stadt Gröningen zum Abzug beflimmen. Mit derfelben Leich« 
tigfeit bemädhtigte ex fih aller feften Poften in den beiden Land» 
fihaften. Die Streitigkeiten der Stadt Gröningen mit den Ommer 
fanden gaben ihın Gelegenheit, fi in der Provinz eine beinahe 
unbejchränfte Gewalt anzumaßen, und nicht zufrieden mit einer 
folden Stellung, bublte ev noch um das Gouvernement von 
Dverpffel, fo aud der Erzherzog und die Staaten ibm verliehen. 
Einzig die Städte Campen und Deventer, oder vielmehr die darin 
waltenden deutſchen Söldner leiſteten Widerfiand ; Gampen capi— 
tulirte den 19. Nov, 1578 nach dreimonatlicher Belagerung. 
So bedeutend war Nennenberg geworden, daß die Staaten 
ihn, gemeinfhaftlih mit dem Marquis von Havré, zum Chef 
des finances beflellten. In feiner Eigenfhaft eines Statt» 
bhalters in Friesland, Gröningen und Dverpffel unterzeichnete 
er am 11. Juni 1579 die Utrechter Union, wiewohl er Anfangs 
Schwierigfeiten machte, dem Bündniß beizutreten, indem daſſelbe 
ohne Borwiffen des Erzherzogs gefchloffen ſei. Noch entfchiedener 
verfagte ihren Beitritt die Stadt Gröningen. Wie es fih in 
unfern Tagen häufig zugetragen,, daß man denjenigen, welche 
in Blindheit die ihnen gebotene Freiheit verfhmähen, das uns 
fhägbare Gut gewaltfam einimpfte, geſchah den Gröningern, 
Am 22. Mai 1579 wurde die Stadt berennt, und nad) verzweis 
felter Gegenwehr, bei der felb die Frauen ſich betheiligten, 
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genöthigt zu capituliren: am 24. Juni hielt Rennenberg ſeinen 
Einzug. Coevorden ebenfalls mußte ſich ihm unterwerfen, aber die 
Unruhen in Overyſſel zu ſtillen, bezeigte er eine gewiſſe Lauheit, 
welche den Verdacht, daß er ſich dem König zu unterwerfen 
gedenke, nicht wenig ſtärkten. Rennenbergs Verrath — ſo wird 
ſeine Rückkehr zur Pflicht von dem unparteiiſchen Geſchichtſchreiber 
de Thou genannt — herbeizuführen, ſoll vornehmlich ſeine 
Schweſter Cornelia, die Hamal von Monceau (nicht Manceaux) 
ſich befliſſen haben. Im Einverſtändniß mit dem Prinzen von 
Parma und dem Herzog von Terranova kam ſie zu Anfang des 
J. 1580 nach Gröningen, durch Ermahnungen, Drohungen, 
Schmeicheleien auf den Bruder zu wirken. »Jusques à quand,« 
ſoll ſie ihn angeredet haben, »vous verrons-nous manquer à la 
foi que vous-devez à Dieu, et après Dieu, à votre Souverain? 
Jusques à quand combattrez- vous pour des heretiques? Et 
deshonorerez-vous toujours votre famille en servant des cor- 
royeurs, des tisserands, des savetiers, et toute cette canaille 
de vils artisans. N’avez-vous pas assez travaill& pour cette 
faction, dont les armes paroissoient d’abord avoir quelque 
justice, parce que la libert6 en étoit le pretexte? Mais ce 
prötexte ne subsiste plus; ce n’est plus pour la patrie que 
vous combattez; c’est ici une guerre de religion, et vous 
scavez que les fautes en ce genre sont suivies de la perte 
de: la reputation pour cette vie, et de la perte du salut 
6ternel. Du cöte du roi les honneurs, les richesses, les 
plus hautes charges peuvent flatter votre ambition. Mais 
de cette vile populace, que pouvez-vous attendre autre chose 
qu’ignominie, insultes, ingratitude ? Voilä la recompense de 
vos services. Vous vous repentirez de les avoir rendus, mais 
il ne sera plus temps d’y remedier. Rendez-vous donc à 
la raison, et suivez l’exemple de tant de seigneurs, qui 
pensent comme ils doivent sur la religion.« Nebenbei machte 
Cornelia den Marquifentitel geltend, den ihr Bruder fi vers 
dienen könne, zufamt einer reihen Braut, Maria von Brimeu 
Gräfin von Megen, die nur eben Lancelots von Berlaymont 
MWittwe geworden, 
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Stärfer denn alleö andere fcheint auf Rennenberg die Gefahr 
ber Kirche, der außerordentliche Fortſchritt des -proteftantifchen 
Elements, gewirkt zu haben. Er entfhloß ſich, vorläufig der 
Rebellion abzufagen, vermochte es aber nicht, diefe Sinnesändes 
rung der Umgebung zu verbergen, Trefflich durch feine Spione 
bedient, eilte Dranien nah Gampen, nit, um mit Rennens 
berg, ber gewöhnlich zu Coevorden, jest aber zu Gröningen 
weilte, fih zu verftändigen, fondern um mittels feiner eigent« 
lichen Waffe, der Heimtüde, dem Verdächtigen die Mittel der 
Bertheidigung zu rauben. Auf feinen Antrieb bemädtigte fih 
bie Bevölferung von Leeuwagrden, durch ftaatifches Volk unter« 
fügt, der dafigen Gitadelle (Anfangs Febr. 1580), es fielen 
in der gleichen Leichtigfeit Harlingen und Staveren, und Nennen: 
berg, in dem ungleichen Kampfe mit Lift und Gewalt, fonnte 
feine Klagen um den frechen Brud aller der katholiſchen Kirde 
gemadten Verheißungen, um den Aufruhr, den man in Fries 
land angezettelt, um den ihm angethanen Schimpf, indem man 
als einen Verräther ihn behandle, nicht länger unterdrüden. 
»Est-ce lä,« ſprach er, »la r&compense de ce que j’ai fait & 
Malines, à Valenciennes, à Groeningue et & Campen pour le 
service des Etats et pour la libert& de la patrie? Peut-on 
payer d’une aussi horrible ingratitude les services que j’ai 
rendus?« Er zeigte fi dergeftalt bewegt, daß zwei feiner 
betrauteten Dfficiere, Pompejus Uffens und Johann Gornput, 
entjchiedene Revolutionairs beide, fi berufen wähnten, ihn zu 
tröften. »Il ne faut pas,« hieß es, »paroitre trop sensible & 
la d&molition des citadelles; vous scavez bien qu’il y à long- 
temps que les peuples de cette province la souhaitent ardem- 
ment; si vous continuez à vous en plaindre, vous augmentez 
les soupcons et faites croire à tout le monde que vous étes 
coupable. N’ecoutez point les conseils d’Oyenbrugge ni de 
Baylie, ni de scelerats semblables, et moins encore de votre 
soeur, qui tächera de vous amener à preter foi aux promesses 
des Espagnols, et & pröferer à des avantages assurés des 
espsrances fort incertaines. Que ces grands mots, la puis- 
sance et la religion du roi d’Espagne, ne vous en imposent 
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point. Philippe et Charles IX avoient r&solu de concert d’ex- 
terminer les protestants, et ils n’ont pu en venir à bout. Les 
Espagnols ne sont maitres que des villes distantes de la mer, 
et bientöt vous les verrez r@duits aux dernieres extremites. 
Tous les ports sont aux Etats. Que les Espagnols ravagent 
tant qu’ils voudront le plat pays, l’empire de la mer fournira 
toujours aux Etats de quoi payer leurs troupes et de sou- 
tenir le commerce, qui fait toute la richesse du pays.« 
Mögen diefe Betrachtungen auch einigen Eindrud auf den 
Grafen gemadt haben, wie er denn darüber Thränen vers 
goffen haben fol, die Schwefter Tieß nicht von ihm ab, und die 
Bolföbewegung in Friesland, dann Bartel Enthes, der fich 
weigerte, Befehle von ihm anzunehmen, wurden entjcheidend für 
Rennenbergs Entfhliegung. Daß er über einem Anfchlag brüte, 
hatte Gornput audgefundfchaftet, und desfalld die Proteftanten 
in Gröningen, befonders den Bürgermeifter Jacob Hellebraud 
gewahrfchaut. Der Bürgermeifter, des Grafen vertrauter Freund, 
achtete der Warnung nicht, hatte vielmehr am 2. März Abende 
den man ihm verbächtigen wollen, zu Gaſt. Sie fchieden mit 
freundfchaftlihdem Händedrud, aber Nennenberg hatte im Laufe 
des Geſprächs vernommen, daß man in den nädften Stunden 
Draniens erwarte, Er durfte nicht länger zögern. In der 
Naht noch befhied er zu ſich alle, deren Anhbänglichfeit zu dem 
alten Glauben, zu dem Erbherren ihm befannt, er ſprach zu 
ihnen von der Dringlichfeit des Augenblids, und wie daß einzig 
ein raſcher Entihluß fie vor dem Verderben bewahren Fönne, 
Ale griffen zum Schwert, fih den wenigen Soldaten, welche 
heimlich der Stadt eingeführt worden, anzuſchließen, und mit 
Tagesanbruch, da die Patrouilfen und Wachtpoſten, etwelcher 
Ruhe zu geniegen, gewöhnlich abziehen, brach die ganze Schar, 
fämtlih, ald Erfennungszeichen, weiße Armbinden tragend, aug 
bes Statthaltere Wohnung heraus, zunädft des Marfts fi zu 
bemädhtigen, indeg Nennenberg zu Roß, den blanfen Degen in 
ber Hand, von Poften zu Poften jagte und allen Widerftand 
befiegte. Weber dem Tumult erwadt, eilte der DBürgermeifter 
Hellebrand mit feinen Getreuen den Marft zu erreichen: ber 
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waren aber viel weniger, als man hätte erwarten follen, zum 
Zeichen, daß bier, wie allerwärts, eine turbulente Minorität die 
Majorität gefnechtet hatte. Seine Leute zum Angriff führend, 
wurde Hellebrand von einem Diener des Grafen, der mit einer 
Hadenbüchje bewaffnet, aufs Korn genommen und vor die Stirn 
getroffen. Ob feinem Fall zerfiveuten ſich die Uebrigen, doch 
verfuchten es noch einige, fih in ihren Häufern zu vertbeidigen. 
Gie wurden bald überwältigt, und famt mehren der entjchieden« 
ften Gegner der Regierung verhaftet. Die Haft war aber nur 
vorübergehend, und ein Löfegeld bat man den Gefangnen nicht 
abgefordert. Eben fo hatte Nennenberg alsbald dem Blutver- 
gießen Einhalt gethban. Er begnügte fih, den Magiftrat zu 
verändern, und die Bürgerfchaft den mit dem Generalgouverneur 
errichteten Bertrag befchwören zu laſſen. Durch Rundfchreiben 
ermahnte er die Städte der Nachbarſchaft, gegen die verderbs 
lichen Anfchläge eines Bartel Enthes auf der Hut zu fein. 

Am 3. März 1580, Morgens 5 Uhr, wurde die Stadt 
Gröningen gewonnen. Nod an demfelben Tage führte Cornput 
alles, was von Truppen disponibel, herbei, und es nahm die 
Belagerung ihren Anfang, zugleich mit dem Bilderflurm, der in 
Deventer begonnen, fid) raſch über Zwol, Utrecht und den größten 
Theil von Friesland ausdehnte. In der Landſchaft Drenthe 
befonders war das Treiben des vornehmen und geringen Pöbels 
von den gehäfltgiten Ausfchweifungen begleitet. Zu Dfdenfaal, 
Steenwyf, Haffelt hatten doch die Katholifen den Muth gehabt, 
foldem Unfug zu wehren, und für Neunenberg fih zu erklären. 
Es wurde der Graf Philipp von Hohenlohe gegen fie ausgeſchickt, 
und bezwang diefer Oldenſaal am 10, April, von dannen er gen 
Gröningen 309, den Fortgang der Belagerung zu befchleunigen. 
In einem finnfofen Angriff auf Schuytendiep wurde Bartel 
Enthes erihojfen, 28. Mai, aber die Stadt fand fich bedeutend 
eingeengt durch den Berluft von zwei Außenwerken. Unerſchüt— 
terlich jedoh in dem Borfag, die Güter zu vertheidigen, welche 
dur die Freiheitsmänner bedroht, entfchloffen,, auch den leßten 
Blutstropfen ihm zu opfern, hielt die Dürgerfchaft getreulich aus, 
um fo freudiger, je näher die Ausficht auf Entſatz. Dehn ein 
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Frieſe, Bucho Ayta , der Prior von St. Bavo zu Gent, hatte 
die nöthigen Summen gefhoffen, um die in der Eifel auf der 
Bärenhaut liegenden föniglihen Söldner mobil zu machen, dazu 
war ein Regiment Friefen, vier Fähnlein ftarf, und durchaus 
von Friefen, Defama, Liaufema, Camminga, Wpbo Goutum ꝛc. 
befebligt, geftoßen, und der Infanterie hatte ſich ein verſuchter 
Neiterhanptmann, der Albanefer Thomas mit feinen Strabioten 
und einigen Geharuifchten angeſchloſſen. In allem mochten es 
3000 Knete, 600 Reifige fein, angeführt von Caspar de Nobles 
de Billy und feinem Lieutenant, dem berühmten Martin Schenf 
von Nideggen, und für das wenige Bolf hatte im Namen des 
Deberrihers von Peru und Merifo nur ein Monat Sold auf: 
gebracht werden fünnen ! 

Dem von Lingen heranziebenden Feinde den Weg zu vers 
legen, eilte Hohenlohe mit der Mehrzahl feiner Truppen nad 
Eoevorden, indeffen Wilhelm von Naſſau und Sonoy die Be- 
lagerung von Gröningen fortjegten, Zu fchlagen, konnte Hohenlohe 
faum vermeiden, bei den bedenflichen Aspecten in der Provinz. 
In Zwol hatte man eine flaatiiche Befagung abgewiefen, was 
die Katholifen ermuthigte, das Landvolf der Umgegend aufzu— 
bieten und von Martin Schenf eilende Unterftügung zu begehren. 
E83 gewannen ihnen jedoch die Proteftanten den Borfprung ab, 
bemädptigten fih des Markts, der St. Michaelöfirde, der Game 
perpoort und des Rotbenthurmg, riefen auch aus Deventer und 
Gampen die Truppen herbei. Der Streit- wurde zu ungleich, 
die Royaliften ergriffen die Flucht, die Sieger plünderten ibre 
Häufer und legten die Dörfer der Umgebung von Maftenbroef 
in die Aſche. Während dem war Hohenlohe die Vecht aufwärte 
nad Hardenberg gezogen, und hier wurde den 17. Junius ges 
fhlagen, den Rebellen, troß ihrer numerifchen Ueberlegenpeit, 
ihrer 1800 Reifigen, zu großem Nachtheil. Sie verloren an die 
1500 Mann. Ihre Infanterie wurde gänzlich zerftveut, die 
Neiterei jagte davon. Hohenlohe entfam nad Oldenſaal, Pom— 
pejus Uffens hatte fi, nad dem durch die Jahrhunderte gehei— 
Vigten Brauch der Parteiführer, in feine Kutjche geworfen, wurde 
aber ereilt und niedergemacht. Ohne Widerftand befegten die 
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Sieger Eoevorden am 18. Junius, wovon bie Aufhebung der 
Belagerung von Gröningen (19. Junius) die Folge. Sie hatte 
drei Monate gewährt. 

NRennenberg nahm ferner Opflag, nachdem er vorher die als 
Befagung dahin commandirten Fähnlein Ninswoude und Eſcheda 
zu Grund gerichtet hatte, und erzwang nach einer fcharfen Be— 
fagerung die Webergabe von Delfzyl (29. Zul). Dagegen 
geriethen Dpflag und Coevorden abermals in der Rebellen Gewalt: 
Dpflag wurde ihnen fofort durch Rennenberg entriffen, der auch 
bei Slocdhteren den Regimentern Qaulier und Naffau ſchwer zu— 
fegte, dann in den Sümpfen von Bourtange ihnen vollends den 
Garaus machte. Der Verluſt, den fein Bolf am 8. Sept. in 
dem Gefecht bei Aumwaard erlitt, wurde bald erfeßt durch das 
Eintreffen der von Branfevoort und dem Drofard Eng geſam— 
melten Mannfchaft, und alfo verftärft, nahm der Graf Coevorden 
ben 20., Oldenſaal den 24. Sept. Steenwyf belagerte er vom 
27. Det. ab, und ift dieje Belagerung eine der denfwürdigfien des 
ganzen niederländifchen Kriegs geworden, Nennenberg, der fogar 
einen Aufrubr feiner, wie herkömmlich, unbezablten Soldaten zu 
befämpfen hatte, zeigte fi) des frübern Ruhms würdig, fand 
aber an Gornput, dem Commandanten, einen gleich bartnädigen, 
umfichtigen Gegner. Am 24. Febr, 1581 mußte die Belagerung 
aufgehoben werden, Hingegen fiegte Nennenberg abermals bei 
dem Klofter Aumaard, und war er in Friesland bis über Doffum 
binaus vorgedrungen, als der Tod den Faden feiner Entwürfe 
durchſchnitt (zu Oröningen, 23, Zul. 1581). Er if an der 
Schwindfucht, Feineswegs, wie die holländischen Fanatiker bes 
haupten wollen, aus Herzeleid über fein Unglüd, oder aus Reue 
über feinen Abfall (von den Rebellen) geftorben. Eine foldye 
Neue wäre an fih eine Merfwürdigfeit, zumal man nicht gehört 
hat, daß einer derjenigen, die ihrem Gott und ihrem König 
abftelen, aus Reue darüber geftorben wäre. 

„Alle Eigenfchaften, welche von einem General und einer 
Standesperjon erfordert werden, fanden fi in Nennenberg ver— 
einigt, und hingegen feines von den Raftern, welchen fonft mehren— 
theils Leute von feiner Geburt oder Profeffion pflegen zugethan 
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zu fein. Er hielt fehr ſcharf über die Kriegsdisciplin, und war 
doch dabei fanftmüthig und höflich. Hiernächſt war er tapfer, 
freigebig, großmütbig,, über feine Mittel fogar, und ein Feind 
des Trunks. Die Mufif Tiebte er fehr, und verftund fie voll« 
fommen; fo war er auch der lateinischen und griediihen Sprade, 
ingleichen der mathematischen und anderer Wiffenfchaften kundig. 
Er ward von beiden Parteien fehr betrauert, und feine Vers 
dienfte waren auch in der That fehr groß.” Er ftarb unvermählt. 

Sein Älterer Bruder, Anton von Lalaing, Graf von Hoog— 
firaaten, Baron von Sombreffe, Leufe, Borfelen, Zuylen, Herr 
auf Erferen, Bredt u. f. w., des Vließordens Nitter, 'mag wohl 
großentheils durch feine Vermählung mit Eleonore von Monts 
morency, der Grafen Philipp und Floris von Hoorn Schwefter, 
des Pontus von Lalaing-Bugnicourt Wittwe, für den Bund der 
meuterifchen Edeln gewonnen worden fein, Anfänglich mied er 
den Schein eitjchiedener Theilnahme bei ihrem Beginnen, wie 
er denn nur zufällig bei dem Gaſtmahl, fo zuerft den Geufen 
ein Hoc brachte, erfchienen fein wollte, daher aud die Herzogin 
von Parma, um Draniens Einfluß in Antwerpen zu Schwächen, 
ihn, den Gouverneur von Mecelen, zu des Prinzen Lieutenant 
in der Statthalterfchaft des fo wichtigen Emporiums ernannte, 
Gleichwohl befand Hovgftraaten fi am 5. Det. 1566 mit Dranien, 
Egmond und Hoorn in der berüchtigten Berfammlung zu Dender» 
monde, wie er denn auch der eifrige Fürfprecher der Bilderftürmer 
in Antwerpen geworden ift, wenn er auch deren am 18, Det. 
fehs8 benfen ließ. Den im Frühjahr 1567 allen Beamten abs 
geforderte Eid, „daß fie dem König treu gegen alle Majeſtäts— 
verbrecher ohne alle Ausnahme dienen würden,” zu leiften, ver— 
weigerte er, wie fein Schwager Hoorn, unter Berufung auf den 
früber geleifteten Dienfteid,, der binreichen müſſe. Gelegentlich 
ber blutigen Ereigniffe vom 13. März 1567, veranlaft dur 
bie Rebellen von Dofterweel, und die damit verbundene Empös 
rung in Antwerpen ſelbſt, war fein Benehmen fo zweidentig, 
oder „vielmehr dermaßen offener Verrath, daß feine eigenen 
Soldaten, anftatt auf die Nebellen, welche die Meer entlang 
geihart, auf ihn ſelbſt anlegten, 
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Das Mißlingen der Projecte mit Antwerpen, und die Nach— 
richt, daß der Köniz felbft, von dem Herzog von Alba und einer 
angemeffenen Kriegsmacht begleitet ,. fih nah den Niederlanden 
erheben werde, ergaben fich dermaßen fchredend für die Häupter 
der Rebellion, daß fie vor der Hand nur mehr auf ihre perſön— 
liche Sicherheit bedacht. Für eine Emigration hatten fie feit 
längerer Zeit fid vorbereitet: »Depuis long-temps tous ces 
seigneurs avoient vendu une partie de leurs biens et grev6 
les autres d’hypotheques; quand on fut inform& de leur re- 
traite, il y eut une &motion terrible dans tout le pays.« 
Etwas früber noch als Dranien, verlich Hoogftraaten das Land, 
um doch mit ihm in Dillenburg zufammenzutreffen. Bon Dils 
lenburg, 25. April 1568, ift datirt die Denkſchrift, worin 
Hovgftraaten und der Prinz von Dranien bie in der Ladung 
vom 19. Januar vorgebradten Anfchufdigungen zu widerlegen 
fuhen. Dem Grafen war vorgeworfen Untreue überhaupt, 
Undanfbarfeit gegen feinen Fürften, der ihn mit Ehren überhäuft 
babe ; Theilnahme an allen Comploten Draniens ; VBegünftigung 
der Rebellen und Majeftätsverbrecher in einer jeden ibrer Unters 
nebmungen ; eine Verordnung zu Gunſten der Rebellen, welche 
er gegen den Willen der Generafftatthafterin zu Mechelen babe 
veröffentlichen faffen; der Bund, welden er zu Dendermonde 
mit den Verfchwörern eingegangen, Lalaing, fo wenig, als ein 
anderer der Flüchtlinge, Teiftete der Ladung Folge, und fie ind» 
gefamt wurden am 28, Mat 1568 in contumaciam geädtet, zum 
Berfuft ihrer Güter verurtheift. 

Border fhon hatte fi Hoogftranten nominell, denn ber 
eigentliche Anführer war Billers, an die Spige einer Schar 
von 2000 Emigranten geftellt, die von dem Yülichifchen aus in 
dag DOberquartier von Geldern einbrechen follten ; fie ließen fi 
jedoch am 25. Aprif 1565 bei Dalem überfallen, und wurden, 
‚gänzlih auseinander gefprengt. Hoogftraaten entfam, ſchloß ſich 
dem Grafen Ludwig von Naffau an, und büfte bei Jemgum, 
21. Zul. alle feine fahrende Habe ein. Das bielt ihn nicht ab, 
den Zug des Prinzen von Dranien (Sept. 1568), der ein fo 
fhimpflihes Ende fand, mitzumachen. Zur Gheete gelangt, 
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wollte Hoogftraaten zur Stunde die Schwachen, den Fluß hüten 
den feindfichen Detachements angreifen, das unterfagte Dranien, 
um am folgenden Tag mit befferm Bortheil zu ſchlagen. Den 
Spaniern fam aber in der Nacht Berftärfung, und des Prinzen 
räuberifche Scharen erfitten in dem Berfuche, den Fluß zu übers 
fhreiten, bedeutende Einbuße. Sie verloren über 2000 Mann, 
und Hoogftraaten, Fümmerlih der Gefangenſchaft entgangen, 
wurde durch einen Büchſenſchuß am Fuß verwundet, daß er nad) 
einigen Tagen des Todes. So wird gemeiniglidh erzäblt, van 
Meteren will aber, daß der Graf, unverlegt in dem Gefecht, 
am andern Tage Durch unvorfichtige Behandlung feines eigenen 
Gewehrs fih am Bein verwundete, den Tod aber fand über 
einem vergifteten Trunf zu Soiffons, 11. Dec. 1568. Jedenfalls 
für Dranien, deffen Pylades er gewefen, ein berber Verluſt. 
»Antony de Lalain, Graef van Hoochstraeten, Ridder van 
het Gulde Vlies, Stadhouder over Mechelen, en een Lid van 
de Raed van Staede,« fchreibt des Prinzen von Dranien Bio— 
graph, »was een kloek en verstandig Heer, een groot lief- 
hebber van syn Vaederland, een voorstander van de Vryheit, 
en van het Verbond der Edelen, om welke oorsaek hy be- 
nevens de Prins van Oranje, en meer andere voornaeme 
Heeren, syn Land en groote goederen had moeten verlaeten: 
hy was Schoonbroeder van de Graef.van Hoorn, als in huwelyk 
hebbende syn Suster, Anna de Montmoraney. Hoewel hy d& 
Roomsse Godsdienst bysonder toegedaen was, en voor een 
onbesprooke Ropmsgesinde wiert geacht, soo was hy nogtans 
een yverig voorstander van de Vryheit van syn Vaederland, 
soo wel in opsicht van de Godsdienst, als van de Burger- 
staet, en hy wederstond het voornemen der Spanjaerts, in 
het vast stellen van de Inquisitie en het invoeren der Bis- 
schoppen. Wy wmacken des te liever gewag van die door- 
luchtige Man, en hy verdient ook in 't bysonder geroemt te 
worden, om dat hy sig door een blinde en verkeerde yver 
voor de Godsdienst niet en liet vervoeren, gelyk het gemee- 
nelyk gebeurt, en wel wist te onderscheiden, wat hy aen syn 
Vaederland, en wat hy aen syn Godslicnst schuldig was: hy 
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begreep te recht, dat het valsche belang van de Godsdienst 
dikwyls tot een voorwendsel wort gebruykt, om het Land en 
Regeering om te keeren; en wel voornaementlyk, dat de 
Godsdienst niet gebouwt moet werden op de ondergank van 
de weitige Regeering en Vryheit van het Land. Languet 
heeft de Graef van Hoochstraeten soo hoog geacht, dat hy 
van syn dood meldende, daer by voegt, dat 'er van niemant 
der Nederlandse Heeren beter verwachting was, danvan hem.« 

Anton von Lalaing war ein Bater von fehs Kindern ges 
worden, Wilhelm, Philipp Hermann Graf von Rennenberg, 
Baron von Nevele und Dompropft zu Lüttich, Karl, Anton, 
Anna und Margaretha, Anna wurde Wilhelms von Montmos 
reney⸗Thore, fünfter Sohn des Connétable Anna, andere Gemahlin. 
Die erfte, Leonore von Humieres, war, Zeuge der fcheußlichen 
Hinrihtung Poltrots, augenblidlich Des Todes gewefen. In dem 
Ehevertrag vom 4, Det. 1581 gab die Wittwe von Hovgftraaten, 
als rechte Erbin der Grafen von Hoorn, ihrer Tochter die Herr— 
fhaft Montiguyg in Oſtrevant, dann die in Artois belegenen 
Güter Wimes, Hadetslergraud, Liencourt und Bellencourt. Anna 
von Ralaing, Wittwe feit etwa 1593, ftarb 1613. Ihre Echweiler 
Margareiba wurde an Georg Bayer von Boppard auf Ehäteaus 
Brehain, Abth. U Bd. 5 S. 274—275, und als defjen Wittwe 
an den von Boncourt verheuratbet. Wilhelm von Lalaing wurde 
Shne Zweifel in Betracht der Berdienfte feines Oheims par— 
bonirt, und erfcheint demnach als Graf von Hoogſtraaten und 
Rennenberg, Baron von Leufe, Sombreffe, Borfelen, Zuylen, 
Hadhicourt und Wimes, Herr von Eeferen, Bredt u. f.w. Im 
Mai 1557 mit Maria Chriftina von Eymond, des berübmten 
Grafen Lamoral Tochter und Eduard von Bournonville-Capres 
Wittwe vermählt, ift er 1590 geftorben, und ging feine Wittwe 
die dritte Ehe ein mit dem Fürften von Mansfeld, Karl IL 
Wilhelms von Lalaing einziger Sohn, Wilhelm ebenfalls genannt, 
Graf von Hoogſtraaten, Hoorn und Nennenberg, des Bließordens 
Ritter, vermäblte fih 1611 mit Maria Margaretha von Berlayr 
mont, des Grafen Florenz und der Erbin von Lalaing ältere 
Tochter, verfaufte 1612 Zuylen bei Utrecht, und ftarb 1613 in 
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dem Alter von 26 Jahren auf Schloß Hardies in Hennegau. Da 
er ohne Kinder, wurde er von feinem Bateröbruder Karl beerbt. 

Karl von Lalaing, Graf von Hoogftraaten, Hoorn und 
Nennenberg, Baron von Hachicourt, Leufe und Borfelen, Herr 
von Wimy, Farbus, Eeferen, Brecht, Cortreffum, des goldenen 
Blieges Ritter, Gentilhomme de la chambre de son Altesse, 
conseiller d’epee du conseil d’etat des Pays-Bas, Gouverneur, 
Capitaine general et Bailli des ville et chäteau de Tournay, 
©eneralftaitbalter von Artois, ftarb den 3. Oct. 1626. Verm. 
feit Aprit 1607 mit Alexandrine von Langlée, dite de Wavrin, 
der Erbtochter von Jacob Baron von Heyne und Perq, wurde 
er ein Bater von acht Kindern, darunter die Söhne Albrecht 
Franz und Peter Jacob Procop. Diefer, Graf von Rennenberz, 
Baron von Gaesbeek und Hadicourt, auf Cantaing und Mon— 
tigny, Gouverneur von Brüffel, ftarb im J. 1698, eine Tochter 
binterlaffend, die an den Prinzen von Bergbes, Philipp Franz, 
verbeurathet wurde, Sein älterer Bruder, Albrecht Franz Graf 
von Hoogftraaten, Hoorn und Rennenberg, Baron von Leuſe 
und Pecq, auf Eeferen, Brecht ze, war in erfter Ehe mit Maria 
Clara, der Erbin der Grafſchaft Bailleul in Artois, in anderer 
Ehe mit Iſabella Maria Prinzeffin von Barbangon, die ale 
Wittwe am 4. Mai 1651 dem Herzog Ulrih von Würtemberg 
angetraut wurde, verheurathet. Er hinterließ zwei Kinder, Der 
Sohn, Franz Paul von Lalaing Graf von Hoogftraaten, ftarb 
1691 ohne Leibeserben, die Tochter, Maria Gabriele, ftarb 1709, 
Witwe von Karl Florentin Wild» und Rheingraf von Daun 
und Kirburg in Neuville, Graf von Salm, fouverainer Herr 
von VBinftingen, Baron von Tournebus und Praet, der, Ges 
neralmajor der Snfanterie in der Generafftaaten Dienft, und 
Gouverneur von Breda, bei der Belagerung von Maaftricht, 
1676, verwundet, an ben Folgen diefer Berlegung 21 Tage 
fpäter, den A. Sept. geftorben war. Die Erbfchaft des Hauſes 
Lalaing ift feinen Kindern geblieben. 

Länger blühte, blühet vielleicht heute noch, die einie in la 
Mouillerie, deren Stamınvater gewefen fein fönnte jener ftreitbare 
Roderih von Ralaing, welchen Margaretha von York, die verwitt⸗ 
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wete Herzogin von Burgund, zum vornehmflen Hüter, zum Mentor 
bes Jünglings beftellte, in weldyem fie ihren Neffen, den jüngern 
Sohn König Eduards IV wiederzufinden glaubte. Daß die hoch— 
berzige, geiftreiche, gottesfürdhtige Margaretha aljo den aufnahm, 
welchen der heimtüdifche Tyrann, Heinrich VII verurtheilte, als 
Perkin Warbed am Galgen zu fierben, fpricht viel ftärfer dafür, 
daß der angebliche Betrüger der wahrhafte Sohn Eduards IV, 
der rechtmäßige Erbe des Throns von England, als die übris 
gen in der gleihen Abfiht von arte, Walpole und Laing 
gefammelten Beweife. Wiffentlih einen Betrug zu unterftügen, 
war Margaretha fchlechterdings unfähig. Was hätte fie auch 
damit bezweden fönnen ? Die Königin von England war ihre 
Nichte, der Sohn dieſer Nichte der nächſte Thronerbe: Darf 
wohl angenommen werden, daß fie eines hergelaufenen Abens 
teurerd halber ihre eigene Familie diefes Throns habe entjegen 
wollen ? 

Auch die Könige von Franfreih und Scotland haben 
ben Herzog von York anerfannt. Möglich, dag Karl VIII nur 
Beſorgniß feinem Erbfeinde erweden wollte, allein 8. Jacob IV 
muß doch Deweife gefehben haben von der königlichen Herfunft 
besjenigen, dem er feine Muhme Katharina Gordon, Tochter 
einer Schwefter K. Jacobs II und des Grafen Alerander von 
Huntley, zum Weibe gab. Daß diefer Katharina am Hofe Heinz 
richs VII, wo fie fpäterhin bie zu ihrer zweiten Bermählung mit 
Matthias Cradock lebte, der Beinamen, „die weiße Roſe“ (des 
Haufes Yorf Emblem), blieb, ift ebenfalls eine nicht unerhebs 
lihe Thatfache. 

Wichtiger denn Alles, ift der Umftand, dag Heinrich VIL, 
fo trefflih bedient durch feine zahlreihen Spione, trog aller 
Kunftgriffe und Umtriebe nie eine recht wahrſcheinliche Erzählung 
von feines Warbeck Herkunft und Abenteuern aufzuftellen ver- 
mochte. Was mit feiner Genehmigung in Umlauf fam, tragt 
insgefamt das unverfennbare Gepräge von Ungewißheit und 
Fälfhung. Es gab zwei Mittel, den Betrug zu entdecken: ent— 
weder konnte durch Berhaftung und Verhör der angeblichen 
Mörder der Söhne 8, Eduards IV die Gewißheit von ihrer 
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Ermordung im Tower erbracht werden, oder man durfte nur nach 
Warbecks Gefangennehmung ihn mit der Königin und ihren 
Schweftern confrontiren. Deren Zeugniß hätte die Sade ents 
fhieden. Daß der König feine diefer beiden Maasregein ergriff, 
it wohl ein Beweis, daß er ed nicht wagen durfte. Er mußte 
wiffen, daß nicht beide Brüder, wie man doch vorgibt, auf des 
Oheims Geheiß getödtet worden, fondern daß der jüngere dem 
ihm bereiteten Schidfal entfommen, die Krone zurüdfordere. Alfo 
die Gegner des Haufes Tudor. 

Bon der andern Seite wird ale einer der ftärffien Beweife 
für die Unächtheit des a geblihen Herzogs von YJork oder König 
Richards IV die tiefe Gleichgültigfeit der engliihen Nation für 
feinen Anfpruch angerufen. Dan überjieht dabei die furdtbare 
Einwirfung eines 30jährigen Bürgerfriegs, der alles Beſtehende 
vernichtet, die Geſeliſchaft ganz eigentlich aus ihren Angeln 
geriffen hatte, Derielbe Fall erzab fih 1799 in Franfreich, als 
ein glüdlicher Krieger die Zügel der Regierung ergriff. Das 
Bolf hatte fih in dim Laufe eilfjähriger Wirren überzeugen 
fönnen, daß die beliebten Schlagwörter, Gonftitution, vepräfens 
tative Berfaffung, perfönlide ur: Preßfreiheit, Gleichheit vor 
dem Geſetze (ſtets werden die leges rustieis datae m Anfehen 
bleiben), eitel Träume bezeichnen, und es verbarrte in der tiefiten 
Bleihgültigfeit bei dem Wechfel der Berfaflung, wie abermals 
1814 und 1815. So fenne ih auch ein anderes, ungleich grö— 
ßeres und mächtigeres Volk, das, wildfremd zwar, wie es heißt, 
franzöſiſchem Leichtfinn, doch den Verluſt feiner reichften Provinz 
und jeglihen Einfluffes auf die eine Häffte des heiligen Reichs, 
bie freche Verhöhnung feines Kaiferhaufes, das vergebliche Opfer, 
dem Baterland durch bunderttaufend feiner fireitbarfien Söhne 
mit ihrem Leben gebracht, in Schillerfeften, Monumenten und 
Straßen zu vergeffen weiß. 

Bon Roderihe von Palaing Zug nah England und feinen 
Vorbereitungen berichtet Molinet: »Ainsi appert clerement que 
V’eglantier par qui jeucens Augleterre, &toit charge en ce 
temps de doubles roses, aucunes que portoit le roi; autres 
blanches que portoit Richard d’Yorcg. Et comment les espines 
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d’icelles s’entrepoindoient ensemble, advint un jour que l'un 
des seigneurs de Sombreset fut envoy& d’Angleterre ä la 
cour du roi des Romains en ambassade, pour aucunes aflaires 
touchant le bien des pays d’un cöt& et d’autre; et quand il 
s’approcha pour saluer la majeste royale, monseigneur l’archi- 
duc, madame la Grande, qui avoit auprès d’elle ledit Richard, 
qu’elle estimoit &tre son neveu, il fit révérence eondigne au 
roi, à monseigneur l’archiduc, son fils, et & madite dame; 
mais il ne fit quelque signe de saluer Richard, dont madite 
dame se mescontenta fort, et ne se poelt abstenir qu’elle ne 
lui dit: »»Il semble.que ne cognoissez mon neveu Richard, 
quand ne vous daignez incliner;«« et celui r&pondit que Richard, 
son neveu, &toit pieca trepasse de ce monde; et que s’il lui 
plaisoit d&puter quelque un de ses gens, il le meneroit droit 
à la chapelle oh il &toit inhume. De quoi ledit Richard qui, 
en princiant, tenoit ses gravites, fut merveilleusement etonne, 
et lui dit que quant il seroit inthronise en son royaume, 
comme brief il esperoit, il n’auroit oubli& ces paroles; mais 
le vilain menteur qu’il &toit le comparnoit .angoiseusement. 
»Nonobstant les exCcutions faites per le roi Henri, de 
ceux qui Tui adheroient, et les reboutemens qu’il avoit fait 
ä& la fois de aucuns esprits subtils qui le guerroioient et 
langaroioient, il ne delaissa son entreprise, et par l’aide de 
ses amis, fit amas de bateaux, de gens, de vivres et d’ar- 
tillerie, et finalement monta en mer, esp6erant conquerre 
Angleterre, par l’entendement et grande eonfidence qu’il avoit 
en ses fauteurs et amis, qui adsistanee et grand subside lui 
avoient compromis. Il avoit en sa compagnie Rodighe de 
Lalaing, et autres compagnons de la garde, fort experimentes 
de la guerre. Ils marcherent un espace sur mer, expectant 
vent propice, puis se trouverent entre Douvres et Sandwic, 
et avoient en leur compagnie un bateau charg& de pietons, 
qui furent conseill&s de descendre pour faire une course et 
amasser aucuns pillages; ils mirent pied & terre en nombre 
de trois cens, et plantörent trois enseignes sur les villages, 
et n'est & doubter que le roi Henri ne fusist aucunement 
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adverti de leur emprise ; par quoi il pouvoit avoir pourvu & 
contrarier leur descente ; car sitost que leurs bannieres furent 
deploy6es, un homme d’armes, fort bien monté, s’approcha 
d’eux en demandant & qui ils etoient; et ils r&pondirent, au 
duc d’Yoreq; et ’homme d’armes leur dit: »»Nous ne de- 
mandons autre seigneur au monde, nous voulons vivre et mourir 
avec lui; faites descendre lui et sa compagnie et tout hon- 
neur, aide et faveur, que lui pourrons faire, nous le ferons 
de coeur, de corps et de ehevance.«« 

»De ces nouvelles furent les pietons fort r&jouis, et cui- 
doient avoir tout gagne; si manderent au duc Richard la 
bonne fortune qui leur &toit advenue, le persuadant de des- 
cendre, et mettant en bouche les belles offres que ledit homme 
d’armes leur avoit fait; mais ledit Richard et les nobles de 
sa compagnie ne s’en voulurent assentir, doubtans qu'il n’y 
eut trafique. Ce temps pendant, ledit homme d’armes, mon- 
strant la bonne voeil, se partit d’eux, disant que pour les 
rafraischir il feroit venir deux emes de bierre; et sitost qu'il 
fut un petit &longe, Anglais, fort armes et bien embatonnes 
arriverent de tous cöt&es pour les combattre ; ledit Richard 
et les siens, nageant en mer, voyoient leur approche, et com- 
ment ils se disposoient de eharger sur ces pietons, qui puis- 
samment se defendirent. La melde fut dure et aspre pour 
un petit de temps; mais les Anglais appleuvoient en telle 
multitude, que possible n’etoit auxdits pietons longuement 
soutenir sans en happer la mort, et demorerent sur la place 
environ cent et cinquante, bersauldes des flesches, et mutil6s 
aux tranchans des esp‘es. Le demorant d’iceux fut mene à 
Londres, qui surattendoient &tre pay&s de semblables sould6es. 
Mais aucuns furent mis & rancon, et tous ceux qui furent 
trouves de langue anglaise, furent pendus par le col: et ledit 
Richard, voyant ceite descorfiture, eingla par mer jusques au 
royaume d’Escosse, ol lui et les siens furent magnifiquement 
recus du roi d’Escosse, qui lui donna sa nièce & mariage; et 
Rodighe de Lalaing, l’un de ses principaux gouverneurs, fit 
aucunes joütes et faits d’armes oü il acquit grand honneur.« 
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Bon Roderichs weitern Berrichtungen in Schotland” verlautet 
nichts. MWohlbehalten fam er nad den Niederlanden zurüd, und 
fheint er in des Kaifers Leibgarde Dienft genommen zu haben. 
Herzog Ludwig Sforza, aus Mailand vertrieben durch die Fran— 
zofen, fuchte Zufludt bei dem Kaifer, »requerant avoir sa 
garde, pour rebouter les Francois, qui s’stoient fourrez en 
Novarre, et desiroit avoir les Suisses et les lansquenets, qui 
militoit & ses gages. Le roi lui disoit que touchant les 
Suisses, il ne adjoustät & iceux grand fidelit&; car il les 
sentoit variables et grands traffiqueurs ; mais voulsit attendre 
l’expiration des treves, Le duc Lodvic ne voulut croire ce 
conseil, disant qu’il cognoissoit iceux Suisses, fort & l’avarice, 
et qu’il avoit chevance assez pour les contenter; si que finale- 
- ment le roi lui bailla huit mille Suisses, sept mille lans- 
quenets, et de quinze à seize cens compagnons de la garde, 
qui furent Rodighe de Lalaing; Lois de Vauldrey, Almerade, 
et Robinet de Ruffin, capitaine de l’artillerie, tous bien pay6s 
aux döpens du duc, à quatre ducats pour le mois.« Novara 
wurde für den Herzog erobert, der Schweizer Hauptleute ließen 
fih aber durch der Franzoſen Geſchenke gewinnen, gingen eine 
Gapitulation ein, und überlieferten nit nur Novara, fondern 
beim Auszug auch den Herzog ſelbſt den Franzofen (1499). 
Die burgundifchen Reifigen und die deutfchen Knechte durften 
nah Haufe geben. 

Ein natürliher Sohn Roderichs Fönnte gemwefen fein Philipp 
(bastardus de Lalaing nennt ihn Sanderus), auf la Mouillerie 
und Maffle, Haushofmeifter der Erzherzogin Margaretha, vers 
wittwete Herzogin von Savoyen, »Commissaire au renouvelle- 
ment des magistrats de Flandres en 1528, 1529, 1535, 15386, 
1538,« bes Kaifers Karl V Gefandter am franzöfifchen Hofe, 
der mit Florentine von Rechem die Vicomté Dudenarde, dann 
Kerkhove und Boulances erheurathete. Er hinterließ eine zahl⸗ 
reihe Nadhfommenfchaft. Die an Ludwig le Poivre verheurathete 
Toter Iſabella brachte diefem die Vicomte Dudenarde zu, wo—⸗ 
yon gleichwohl der Titel den Lalaings blieb. Ein Sohn, Anton 
Herr von Ya Monillerie, befand fi) unter den Gefandten, 
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durch welche die vebellifchen Staaten dem König von Frankreich 
im Januar 1584 das Protectorat der Niederlande antragen 
fiegen. Der andere Sohn, Jacob von Lalaing, Vicomte von 
Dudenarde, auf fa Mouillerie und Maffle, erheurathete Sandts 
berg mit Maria von Enghien. Sein Sohn Karl Bicomte von 
Dudenarde, gef. 2. April 1632, wurde der Großvater von 
Jacob von Lalaing, Vicomte von Dudenarde, der in der Ehe 
mit Maria Terefa von Rym zu Bellem den Sohn Marimilian 
Sofeph gewann. Diefer, Bicomte von Dudenarde, Herr auf 
Sandtberg, Rammelaere, Humbefe ıc., £. #. Generalmajor, Sur- 
intendant-general de la Gendarmerie de Flandres, membre 
de l’Etat noble du duche de Brabant, député ordinaire du 
Corps de la Noblesse en 1711, Gouverneur et Grand-Bailli 
des villes et district de Bruges et du pays et territoire du 
Franc, wurde zum ©rafen von Lalaing creirt dur Faiferliches 
Diplom vom 7. April 1719, worin er zugleich ermächtigt, den 
Titel eined Orafen von Lalaing auf eine ihm zuftehende oder 
zu erwerbende Herrſchaft in den k. k. Niederlanden zu radiciren. 

Befagter „Marimilian Joſeph Graf von Lalaing, Vicomte 
von Dudenarde, Graf von Thildoncq, Faiferl. würcklicher Gehei— 
mer Rath, Niederländifcher Staaterath d’epee, Generals Feld- 
zeugmeifter, General-Sürintendant der Gendarmerie von Flandern 
und Gouverneur von Brügge, flarb den 19. April 1756 zu 
Brüffel in einem Alter von 79 Jahren. Diefer vornehme Nies 
berländer warb U, 1733 GenerafsFeldmarfchall-Lieutenant, nach» 
dem er viele Jahre General-Feldwacdtmeifter und Gouverneur 
zu Brügge gewefen. A. 1743 hatte er bie Ehre, die englifchen 
Truppen zu Oftende in Empfang zu nehmen. U. 1745 mufte 
er Brügge verlaffen, da die Franzoſen ſich diefer Stabt mit einer 
ftarfen Armee näherten. A. 1746 ward er zu Brüffel zu einem 
franzöfifchen Kriegsgefangenen gemadt. Den 8. Det. 1747 legte 
er zu Wien den Eid als Faiferl. würdl. Geheimer Rath ab, 
N. 1748 trat er fein Gouvernement zu Brügge wieder an, und 
im Jun. 1754 ward er General-Feldzeugmeifter.” Den 31. Ja⸗ 
nuar 1703 war ihm Maria Katharina l'Archier Gräfin von 
Thildoneq angetraut worden, was feine Aufnahme in ben Etat 
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noble von Brabant als Graf von Thildoneq zur Folge hatte, 
6. Det. 1707, gleichwie er am 13. Januar 1711 zum ſtändigen 
Deputirten des Adelftandes erwählt worden iſt. Wittwer den 
25. Zuni 1709, ging Marimilian Zofeph im März 1726 die 
andere Ehe ein mit Dympna van Hove, Tochter von Johann Karl 
van Hove, dem Bürgermeifter von Antwerpen, und Witwe des 
Grafen Ernft von Winterfeld. Aus der erftien Ehe famen drei 
Kinder. Der Sohn, Karl Joſeph Graf von Lalaing und Thil— 
doneq, auf Sandtberg, Rammelaer, Humbeef, Ef. Kammerherr, 
vermählte fih 1734 mit Maria Camilla von Beer (geft. 1743), 
von welder ein Sohn, Karl Graf von Lalaing, der als des 
Herzogs Karl von Lothringen Page vorkommt Marimilian Jo— 
ſephs Sohn zweiter Ehe, Eugen Franz Graf von Lalaing, Bicomte 
von Dubdenarde, f. F. Kammerherr (namentlih 1767), war mit 
Maria Anna von la Eofte, Tochter des Scheffen-Bürgermeifters 
zu Brügge, des Johann de Ia Eofte auf Terftraeten und Water: 
maele, verbeurathet, fie ift aber im Sept. 1774 zu Brüffel 
verſtorben. Unter den niederländifchen Kammerherren kommt 
auch vor 1767 Marimilian Graf von Lalaing und Thildoneg. 
Den 14. Jauuar 1743 ftarb zu Madrid, im 66. Altersjahr, ein 
Graf von Lalaing, Generalstieutenant, Capitain der Grenadiere 
von der wallonifchen Garde, und Oeneralcapitain der Provinz 
Eftremadura. 

Weiter die Lalaings zu verfolgen, vermag ich nicht, und def 
tröft ih mid um fo leichter, da ihnen, wie man bereits bemerkt 
haben wird, und wie den meiften großen Gefchlechtern wider— 
fahren ift, ber Traum K. Pharamundi anwendbar. Befagter 
Herr war einftens über dem Gedanken, welche Gefdide feiner 
Nahfommenfchaft, feinem Volk beſchieden fein möchten, eingefchla- 
fen, und es erhob fih um den Träumer ein Sturmwind fonder 
Gleichen. Dem wüthenden Sturm folgte ein grimmiger Löwe, 
ob deffen Gebrüll der Erdkreis erbebte. Zulegt verwandelte der 
König der Thiere fih in ein Mäuslein, das furchtſam und fill 
in die Erbe fchlüpfte. 

An der Burg Nennenberg haben die Fürften von Salm 
feine bedeutende Erwerbung gemacht: der Hof und die Gefälle 
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zu Linz, das Patronat zu Flammersfeld, welches die von Nennen 
berg von Naffau zu Lehen trugen, denn die Winterburg in ber 
Sürfh, famt dem Hof Hanenftein waren vorlängft davon abs 
gefommen, aber in den niederländifchen Gütern fiel den Erben 
der Lalaing großer Neihthum zu. Hoogftraaten, fpäterhin zu 
einem Herzogthum erhoben, trug reine 50,000 Gulden, die Ba— 
ronie Leufe 6000 Louisd’or. Die Infaffen der Baronie waren 
aber mit lods et ventes befchwert, wie faum eine andere Herr— 
fhaft in Belgien oder Frankreich. Bei jedem Wedel in dem 
Befige mußten an die 25 p. c. von dem Werth des Gutes ent« 
richtet werden. In der neueften Zeit bat Friedrid Erbprinz von 
Salm-Kyrburg fih in dem von dem Burgftall Nennenberg ab— 
wärts nad der Marfriedrihshütte führenden Seitenthälchen eine 
befcheidene Billa erbaut, wo er in der vollfommenften Zurück— 
gezogenheit feine Tage verlebt. Mit Eleonore, der jüngften 
Tochter des Herzogs Karl von la Tremouille, Fürften von Tas 
rent vermählt und eines Sohnes Vater, ift er Witwer feit 26. 
Nov. 1846. Ald er fih unter dem Rennenberg anbaute, war 
die Herrichaft Nennenberg auf die folgenden Beftandtheife redu— 
eirt: 1) Hof Nennenberg, 24 Morgen Aderland und Wiefe, 
2) die Loh⸗ und Schleifmühle zu Linz mit 16 Morgen Ader und 
Wiefe, 3) Hofgut zu Leubsdorf, von 18 Morgen Weinberg und 
Wieje, 4) zu Ddenfels 6 Morgen Aderland. Ein Graf von 
Rennenberg treibt ſich vielleicht nod in Paris um, ohne Zweifel 
ift er, gleihwie der vormals zu Goblenz wohlbefannte M. de 
Fenötrange, ein natürlicher Sohn, an dergleichen, in den devoten 
Worten Chriſtoph Jacob Kremers zu fpreden, das rheingräfliche 
Haus zu allen Zeiten einen reihen Segen gehabt bat, 
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Von den in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Raum 
gewinnenden induſtriellen Richtungen iſt auch der gute Kurfürſt 
Mar Friedrich von Cöln nicht verſchont geblieben, Ihm zu 
Ehren wurde benannt die beiläufig auf halbem Wege zwifchen 
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Rennenberg und Linz angelegte Eifenfchmelzhütte. Bon Herfunft 
war Mar Friedrih ein Graf von Königsegg-Nottenfeld. Seit 
den älteften Zeiten ift in Oberſchwaben angefeffen das Geſchlecht 
yon Königsegg, dem Spener zum Ahnherrn gibt den Welfen 
Kuno, der etwan zwei Meilen von dem Stammfig Altdorf, 
um das J. 650, die nad) feinem Namen benannte Burg Kunos— 
et oder Königsed erbaute. Ein fpäter Enfel von ihm, des 
1203 verftorbenen Eberhard Sohn, Friedrich, fol, während feine 
Brüder in dem Stammlande figen blieben, fih nach Aragonien 
gewendet haben, und wurde in Betracht feiner audgezeichneten 
Kriegsthaten von K. Jacob mit der Hand feiner Muhme, der 
Prinzeffin von Cardona beehrt, auch mit reichen Gütern in 
Gatalonien, abfonderlich mit der Baronie Gentellag in Catalonien 
beſchenkt. Das alte Königseggifhe Wappen, „die 21 Felderlein“ 
oder Scildlein, haben aber feine Nachlommen, die Centellag, 
unverändert beibehalten, daher fie, die Centellas, zu Latein de 
Sceutellis genannt worden. Wie aber die von den Kaifern bei 
Standeserhöhungen verliehenen Diplome nicht alfezeit von grüubd« 
Iihen biftorifhen Studien zeugen, fo hat au das von Kaiſer 
Ferdinand II 1629 den Grafen von Rönigsegg gegebene Diplom 
den Fall umgekehrt, und läßt fie von den fpanifchen Rittern de 
Scutellis abftammen. 

Bon ernftern Folgen if, nah Einiger Dafürhalten,, ein 
anderer Verſtoß der Faiferlihen Kanzlei gewefen, indem fie in 
dem Fürftendipfom, am 31. März 1664 dem Grafen Claudius 
von Eroy-Roeur ertheilt, der Croy Abflammung von den Arpas 
diſchen Königen von Ungern anerfennt, hiermit gleihfam der 
albernen Erfindung irgend eines unwiſſenden Schmeichlers ben 
Stempel der Legalität aufbrüdend. Ungezweifelt gebört biefe 
Erfindung dem 15. Jahrhundert an, wurde dag Mährchen von 
der fernen hohen Abfunft der Eroy erfonnen, als durch mans 
herlei Gtüdsfälle das bis dahin wenig beachtete Gefchlecht über 
bie große Menge derer, fo ihm glei, emporgeboben wurde, und 
nun felbft das Faiferlihe Haus von Luremburg den picardifchen 
Nittern weichen follte. Sein einziges Zundament ift die zwar nicht 
vollftändige Achnlichfeit des Wappens: die Croy führen Silber 
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und Roth fehsmal quer geftreift, das ungrifhe Wappen ift achtmal 
von Silber und Roth geftreift, und ftehen die Croy gleich wenig aud) 
nur in der fernfien Beziehung zu dem Arpadifchen Königsgeſchlecht. 

„Das ältefte ungriſche Wappenzeichen,” lehrt Gebhardi, „ift 
das Patriarchalfreuz, welches, wie man irrig vorgibt, vom Pabſt 
Silvefter nebit der heiligen Krone dem eriten hriftlichen ungari— 
fhen Könige Stefan im J. 1000 am 27. März gefchenft feyn 
fol. Dan findet folches bereitd auf Belas I (1060 bis 1063), 
vielleicht auch auf Ladislav des Heiligen Münzen. Der K. Bela II, 
welcher 1141 ſtarb, hatte auf verſchiedenen Münzen bald auf 
einer, bald auf beiden Seiten einen Adler, welder auch, wie 
man glaubt, auf einigen Münzen Ladislavs TI wahrgenommen 
wird. Wie e8 ſcheint, ift dieſer Adler aus der teutichen Reichs— 
fahne, die einige ungarifche Könige, weil fie eine Zeitlang dem 
teutichen Kaifer gehorchten, geführet haben fonnen, entlehnet, 
Einige neuere ungarifhe Schriftfteller wollen, daß diejer Adler 
bis auf K. Karl das ungarische Helmkleinod geweſen fey. Diefer 
Karl oder Karl Nobert Cein Eufel Karld von Anjou, Könige 
von Zerufalem und Sicilien und der ungarifhen Erbprinzeffin 
Maria), welder vom Jahr 1310 bis 1342 herrfchte, gebrauchte 
Anftatt eines ungariſchen Wapens, wie es fcheint, bloß fein 
Gefhlehtswapen. Diefes war ein der Länge herab getheiltes 
Schild, im rechten Felde ahtmal von Silber und Roth 
quer geftreifet, im linken blauen Felde aber mit goldenen Lilien 
befäet.” Der achtmal von Silber und Roth geftreifte Schild, 
die eine Hälfte des ungrifhen Reichswappens, entftammt dems 
nach feinedswegs den Arpaden, fondern dem Haufe Anjou. UWebri= 
gens ift das mehrmalen quer geftreifte Wappen in dem Lande 
an der Somme ganz eigentlich endemifh, und hätte demnach eine 
gute Anzahl von Familien die ungrifhe Herkunft beanfpruchen 
Fönnen. Sagt doch K. Karl II von Spanien in der Errichtung 
bes Fürſtenthums Rubempre und Everberg, 1686, von denen von 
Rubempre, die 13mal von Roth und Silber quer getheilt führen, 
»qui tire son origine d’Alexandre sans Terre, fils maisne de 
Bela, roy de Hongrie, et de Beatrice d’Este, fille du marquis 
d’Ancone et de Ferrare.« 
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Es haben aber die Croy feineswegs mit der Abftammung 
von den Königen der Magyaren fih begnügt, viel höher, bis zu 
dem Erzvater Adam, ihren Stammbaum hinaufgeführt. Von dem 
Ruf: Sauvez les titres de la’ maison de Croy ? Angeſichts von 
Noahs Arche, ‚ift Nede geweien. Saint-Simon befpridt ebens 
falls die Herleitung von dem erften Menfchenpaar: »La plupart 
des grandes maisons ont des chimeöres, et ces chimeres leur 
font plus de mal que de bien. Celle-ci a pousse la folie 
jusqu'â une gendalogie qui la conduit depuis Adam jusqu’& 
Andr& I, roi de Hongrie; et cette genealogie, bien Ecrite et 
bien enluminde, est étalée dans le chäteau de Havrech. Les 
armes de Hongrie et les leurs sont les mömes ; de cela seul 
vient leur pretention de sortir des rois de Hongrie, sans 
pouvoir en montrer d’autres titres. Le maréchal de Besons 
portait celles de Suede. Les Besons sont encore trop nou- 
veaux pour rien conclure. S’ils s’elevent, ils auront dans 
quelques siecles le m&me titre pour sortir des premiers rois 
de Sucde que Ja maison de Croi pour venir de ceux de 
Hongrie.« 

Die erftien Jahrtauſende des Haufes Eroy nicht weiter be— 
rüdfichtigend, wende ich mich direct den Arpaden zu. Wie 
die Sage will, foll des Königs Andreas II (oder auch, denn 
die Erzähler find nicht ganz einig, eines andern Königs) von 
Ungern dritter Prinz, aus der zweiten Ehe, auch Andreas ges 
nannt, gelegentlich des mongolifchen Einfall, der feinen Bruder, 
ben König Bela IV in die Inſeln des Duarnero verfprengte, 
nach Benedig geratben fein, fih mit Sibylla, der Tochter des 
Patriciers Peter Gumani verheurathet haben, und in diefer Ehe 
Bater eines Sohnes, Marcus, geworden fein; diefer Marcus 
ſoll fi ferner, weil ihm des Großvaters Faufmännifches Gewerbe 
nicht angefanden, um das %. 1266 an den Hof R. Philipps IH 
von Franfreicd gewendet, ſich dort Hugos, des Freiherrn von 
Niraines und Croy (der, nad einigen Berichten, ſchon 1181 
Iebte) einzige Tochter Katharina gefreiet haben, und in der Ehe 
mit ihr der Ahnherr des neuen Haufes Eroy geworden fein. 
Beweiſe für die Aechtheit diefer Genealogie, die in geradem 
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Widerfpruche mit allen urfundlihen Angaben , find nirgends 
erbracht worden. Verdächtig wird die Sage ſchon im höchſten 
Grade durd ihre genaue Achntichfeit mit derjenigen, die ung 
Zhurog von dem vierten Sohne des Königs Andreas II, aus 
der dritten Ehe, von dem Prinzen Stephan, von deffen Gemah— 
kin, der Benetianerin Thomafina Morofini, und feinem Sohne, 
dem König Andreas II dem Benetianer aufbewahrt hat; fie wird 
noch mehr verdächtig durch den Bericht von König Belag IV 
zweiter Krönung im 3. 1235. In dem feierlichen Krönungs— 
zuge wurde Belas Pferd zur Rechten von feinem Bruder Colo— 
man, zur Linfen von feinem Sciwiegerfohne Daniel Romanos 
witfch, die beide auf diefe Art ihre Unterwürfigfeit bezeigen 
wollten, geleitet. Der dritte Bruder, Andreas, lebte alfo das 
mals, ſechs Jahre vor dem mongolifhen Einfalle, nicht mehr, 
fonft würde er, und nicht Daniel, von der linfen Seite des 
Königs Pferd geführt haben. Sie ift endlich ganz unverträglidh 
mit den Nachrichten, die wir von dieſem Prinzen Andreas befigen: 
er wurde ald Knabe mit Iſabelle, König Leos I von Armenien 
einziger Tochter und Erbin vwerſprochen, beurathete aber nach— 
mals des Fürften von Halicz, des Mſtislaw Mſtislawitſch Toter, 
von den ferpifchen Annaliſten Uritza, in den ruffiichen Jahrbüchern 
Maria genannt, mit welcher er dereinft über Galizien herrſchen 
follte. Als mit des Schwiegervaters frübzeitigem Tode im Jahre 
1228 dieſe Ausfiht verfhwand, fiel der damals nicht viel über 
19 Jahre alte und noch unverforgte Andreas, von mifvergnügten 
Großen unterflügt, in Slavonien ein, und obgleich die Unter- 
nehmung nicht vollftändig glüdte, fo ſcheint er doc die Abtretung 
von Syrmien erzwungen zu baben, welches er fortan als Apas 
nage beſaß, und bei feinem bald darauf, nicht in Venedig, ers 
folgten Ableben feiner Wittwe hinterließ. Diefe wurde in ihrem 
Beſitze mehrmals von den fervifhen Nachbarn geſtört, vertheis 
digte fich aber nach Kräften, 

In fotbaner Sage Fortfegung mußten ganze Generationen 
erbichtet werden. Marcus von Ungern foll in feiner Ehe mit 
Katharina, der Erbin von Croy und Airaines, der Bater von 
zwei Söhnen, Johann und Wilhelm, geworden fein. Johann 
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Baron von Airaines lebte in kinderloſer Ehe mit der Gräfin 
Johanna von Beaumont, Wilhelm erheurathete mit Anna, des 
Grafen Arnold von Guines Tochter, die Caſtellaneien Gra— 
velines und Bourbourg, und hinterließ den Sohn Johann von 
Croy, der mit Johanna von Airaines verheurathet, gleichwie 
dieſes Sohn, Anton von Croy Baron von Airaines, Caſtellan 
von Gravelines und Bourbourg, ſich mit Margaretha von 
Soiſſons-Moreuil verheurathete u, ſ. w. Leider ſtimmen aber 
die Urkunden im mindeſten nicht zu dieſen Angaben. Gerhard 
Sire de Pequigny, Vidame von Amiens, ſchenkt dem Collegiat— 
ſtift zu Pequigny in dem damit rainenden Dorf Croy das Hospital, 
dann einige Holzungen und Gefälle. Sein Enfel Gerhard, Stifter 
der Abtei du Gard, verlieh ihr 1115 die größere Hälfte des 
Dorfes Eroy. Im 5%. 1207 fchenfte Aegidius von Croy der 
befagten Abtei einen Zehuten in dem Dorfe, von dem er fi 
benannte. Er war ein Lehensmann Ingelrams, des Biromte 
von Amiens. Seine Söhne fünnten fein die drei Brüder, Peter, 
1221— 1250, Rabulf, 1214, und Gerhard, 1224. Ingelram 
von Croy, 1270, wurde Bater von fieben Kindern, darunter, 
als ältefter Sohn, Aegidius von Eroy, 1270 und 1279. Bars 
tholomäus von Eroy theilte fih 1342 mit der Abtei du Gard 
in das Eigenthum des Dorfes Eroy. Jacob von Eroy, 1287, 
wurde in der Ehe mit Margaretha von Airaines der Vater eines 
andern Jacob Herr von Eroy und Airaines, 1313, mit welchen 
bie vegelmäßige Stammfolge beginnt. 

Nirgends ift in den Urfunden Rede von dem angeblichen 
Marcus aus Ungern, was aber franzöfifche. Genealogiften der 
neueften Zeit nicht verhindert, für denfelben einen ältern Bruder, 
Felix, aufzufinden. Der foll jedoch ein Sohn des K. Andreas II 
von Ungern fein und am 1. März 1279, als Befiger von Bra— 
ftofa, bei Spalato in Dalmatien, den Outsinfaffen dag Weides 
regt in dem Wald von Weyaga verliehen haben. Der nämliche 
Felix theilte am 9, Febr. 1282 mit feinem Bruder Marcus, 
überlich diefem Croy-fur-Somme, und nahm für fih die bei 
Allevard in der Dauphiné gelegnen Güter, namentlich ein Stüd 
Landes in der Marfung von Bellecombe, das unter dem Namen 
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Chanel oder Chenay bekannt. Dalmatien hatte Felirx verlaſſen, 
um den Beläſtigungen dev Seeräuber zu entgehen. Bor denen 
war er in den Alpen fiher, und in den Alpen bfieben feine 
Nachkommen, die Chanel figen, ohne daß fie auch nur auf das 
Prädicat de Anfpruch gemacht hätten. Wenigftens foll an einen 
berfelben, der fi bei der Einnahme des Forts Barraur aus— 
zeichnete, Lesdiguidres am 15. April 1598 gefchrieben baben : 
»Je vous aurois fait exp@dier sur-le-champ des lettres de 
noblesse, si n’estoit notoire que vos ancestres en oetroyoient 
aux autres.« 

Jenes Felix nächſte Nachfommen haben von Croy ſich nicht 
genannt, fondern, wie ed heißt, de Hongrie, big dahin eine 
Frau aus der Familie von Croy ihren fpäten Enfeln Berans 
laffung gab, folhen Namen dem ihrigen beizufügen. Die 
Familie blieb jedodh in ihrem befcheidenen Dunfel‘, bis dahin 
Claudius, Hauptmann in einem Dragonerregiment den 6. Dct. 
1778, urpfögfih in dem vollen Glanze feiner Ahnen, ale 
Claude IV de Hongrie de Croy-Chanel auftritt. Ohne Zweifel 
ift es Hozier, der befannte Fabrikant falfcher Stammbäume und 
falfcher Beweife, der auf den Namen Cropy ſich ftügend, auch 
bier die fönigliche Herkunft entdedte. Daß eine fo angenehme Ent« 
deckung treufich feitgebalten worden, wird niemand bezweifeln, 
Die vollfiändigften Beweife von dem, was eine Unmöglichfeit zu 
nennen, wurden dev Nechnungsfammer von Grenoble vorgelegt, 
und diefe erfannte, »que l’origine de la maison de Croy-Chanel 
et sa descendance en ligne directe et masculine de Felix, 
prince royal de Hongrie, dit de Croy-Chanel, fils aine d’An- 
dr& III, dit le Venitien, petit-fils du prince Etienne, dit le 
Posthume, et arriere petit-fils d’Andre II, roi de Hongrie, 
sont suflisamment prouvtes, et ordonne que les titres pro- 
duits soient enregistr6s.« 

Eine Eroberung von folder Wichtigfeit noch weiter zu fihern, 
fanden die Croy-Chanel räthlich, einftweilen fi eine Gemeinfchaft 
bes Urfprungs mit den Fürften von Eroy gefallen zu Taffen. 
Die erfennt namentlih an Saint-Allais in feinem Nobiliaire 
universel de France, 1814, t. 1 ©, 513—520, Es vergingen 
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indeffen nicht volle feh8 Jahre, und Graf Claudius Franz von 
Crouy⸗Chanel (wo der Grafentitel berftammt, weiß man nicht) 
erbob 1820 Klage gegen die Linien von Croy-Solre und Havré, 
»pour les contraindre à quitter les arınes de l’ancienne maison 
royale de Hongrie qu'ils avoient usurpces.« Das Gericht er- 
fannte am 12. Mai 1821: »que MM. de Croy d’Havre et de 
Solre n’ofirent pas la preuve juridique de leur descendance 
des rois de Hongrie et de leur possession des armoiries de 
de cette maison,« was infofern ganz richtig. Wenn aber zugleich 
denen von Havre und Solre verboten wird, dag Wappen von 
Ungern zu führen, fo fann man nicht umbin, fih des Sprüch— 
worts zu erinnern, avec des figures bötes comme des juges. 
Denn nicht von Ungern führen die Croy das Wappen, fondern 
jenes von Croy, das ihnen abzufpredgen, niemand beredtigt if. 
Um der Chanel Namen und Wappen von Ungern hat das Geridt 
ſich nicht befümmert. Diefes Spielzeug blieb ibnen unbenommen, 
bis in einem fpätern Urtbheil vom 25. Febr. 1823 der Appellbof 
von Paris verfügte: »d’oflice, qu’en vertu des pr&cedens 
arrets, et A la diligence du procureur du Roi, le nom de Crouy 
sera räyé de la minute et de l’expedition de la sentence 
dont est appel, et partout où besoin sera.« 
Dagegen wurde Caſſation nachgeſucht, und es fagte bei 
dieſer Gelegenheit der Advocat der Chanel: »La maison de 
Croy-Chanel de Hongrie n’a donc rien de commun, ne veut 
avoir rien de commun, pas même le nom, avec MM. d’Havre 
et de Solre. En eflet, le nom de Crouy n'est pas le möme 
que celui de Croy ;-et, quant aux familles, elles sont encore 
bien autrement distinctes l’une de l’autre. La famille des 
Croys d’Havr&e et de Solre descend d’excellens bourgeois, 
echevins, mayeurs ou maires d’Amiens, qui n’avaient aucun 
point de contact avec aucune maison royale,« ſicherlich doch 
ungleich eber, denn ihre Gegner. Des Caſſationshofes Erfennt- 
niß vom 6. April 1830 lautet folgendermaßen: »Vu l'art. 2. du 
titre 8 de la loi du 24. aoüt 1790, et l’art. 61 du Code de 
procedure ceivile; Attendu que, d’apres ces articles, les Tri- 
bunaux ne peuvent connaitre que des actions dont ils sont 
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saisis par une assignation et sur les conclusions ou réquisitions 
formelles des parties, ou du ministere public ; Attendu, dans 
l’espece, que la Cour royale de Paris a prononc6& d’office une 
suppression de nom, qu’ainsi elle a viol& les lois precitees; 
Casse, sans renvoi; ordonne lVimpression de l’arröt et sa 
transcription sur les registres de la Cour royale de Paris.« 
Ein Formfebler hat demnach einftweilen den Chanel den Beis 
namen von Group gerettet: dev Zufag, de Hongrie, war zu 
findifch, als daß fi der Parifer Appellhof damit hätte befaffen 
mögen, Nichts defto weniger hat der im 3. 1844 gejchloffene 
ungrifche Landtag den Grafen von Ehanel-Erouy unter die Magnas 


ten des Reichs aufgenommen, fi für mögliche Fälle einen Thryn— 


eandidaten mehr zu fihern. So unermüdlich ift in dem Beftreben, 
das Baterland zu zerfleifchen, eine Partei, die mit dem Bosniafen 
Zapolya anhebend, unter einer fangen Reihe von Türfenfnechten - 
oder dergleichen, bis auf den heutigen Tag ihre verderbliche 
Thätigfeit fortfegt. Wahrlich nicht zu Unrecht hat Kaifer Leo— 
pold H Unruhe empfunden ob der von Koppid und Schwartner 
um das Herfommen der Fürſten von Eroy geführten Fehde, Denn, 
nach der Malcontenten Anſicht, war es ausgemacht, daß Ungern 
niemals ein Erbreich gewefen, fobald die Nachfommenfchaft der 
Arpaden nicht zur Thronfolge gelangte, An die Chanel dachte 
freifich niemand im %. 1790, 

Auf die Königsegg zurüdzufommen: in Spanien ift feine 
Rede-von der alemannijchen Herkunft der Centellas. Dort trägt 
man fich vielmehr mit einer Urfunde, wodurch Karl der Große 
V. kal. mart. DECXCXU einem vornehmen Burgunder, des 
Namens Cotaldus von Craon die Baronie Eentellas verlieh. 
Die Urkunde felbit bat freilich Feiner gefehen, aber ed wird 
ihrer gedadht in einem Transfumpt, datirt Bique 12, Januar 
1336, und aufgenommen in Öegenwart des Biſchofs Bernhard 
von Gabrera und der Nitter Bernhard von Santa Eugenia 
und Franz von Malle, Die Scrift, ein flarfer Band in 
eataloniſcher Sprache, ift betitelt: Protocol de transllats au- 
tenticats por diversos Notarios dels privilegis e libertats, 
que lo Emperador Carles Maynes e altres Reys han donat 
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al honor e baronia de Centellas.. Für die Aechtheit der 
Schenfung Karls des Großen ftreiten fr. Antonius Vincentius 
Domenech in Historia de los Santos del Prineipado de Cataluna 
lib. I fol. 21, Gaspar Escolano, Historia de Valencia, parte I, 
lib. VI cap. 19, und Stephan GCorbera, Cataluha illustrada, 
lib. V cap. XVI fol. 363. Die Centellas haben fi in mehre 
Linien vertheilt, dergleichen die Grafen von Dliva, die Grafen 
von Gayano in Sicilien, die Marcheſen von Croton auch Herzoge 
von Catanzaro im Neapolitanifchen, die Marihefen von Gentels 
las, creirt 1666. Margaretha oder Magdalena von Gentellag, 
6te Gräfin von Dfiva, im Königreich Valencia, Fran auf Nules 
und Bal de Ayora, Marquefa von Ehirra in Sardinien, wurde 
bie Gemahlin des Herzogs Karl von Gandia, jüngerer Sohn 
der h. Franziscus von Borgia, und find ihre großen Güter, 
namentlih in Sardinien 77 Ortfchaften, die im J. 1780 eine 
Bevölkerung von 68,250 Köpfen enthielten, dem Majorat von 
Gandia geblieben. 

Die Gebrüder Uri, Berthold und Eberhard von Königsegg 
erhielten 1311 von Graf Eberhard von Grüningen-Landau, daß 
er gegen Entrichtung von 20 Marf Silber ihre bis dahin lehen— 
bare Burg Königgegg mit den dazu gehörigen Höfen und einem 
Gut in Figelbah zu „ain vecht Aigen” machte, Johann von 
Königsegg, Herr in Aufendorf, Marftetten und Ebenweiler, wurbe 
‚ein Vater von drei Söhnen. Davon ift Johann Marquard, ein 
hochgelehrter Herr und der Kammer zu Enfisheim Präfident, im 
J. 1553, kinderlos in feiner Ehe mit der Gräfin Eliſabeth von 
Fürftenberg, Johann Georg im J. 1528 verftorben,, hingegen 
bat Johann Jacob, eben derjenige, der Marfletten an die Truchfeß 
von Waldburg verfaufte, dagegen 1565 die ungleich bedeutendere 
Herrschaft Rottenfels mit Staufen von feinem Schwager, dem 
Grafen Urih von Montfort, durch Kauf erwarb, und 1567 
verftarb, außer mehren Töchtern die Söhne Ulrich, Marquard, 
Berthofd, Georg und Hugo hinterlaffen. „Diefe haben An, 1588 
ein Erbstatut und fidei-commis unter ſich aufgeridhtet, worin 
fie einander verfprocdhen, nichts von ihren Gütern zu veralieni- 
ren, und beftindig bei der Catholiſchen Religion zu bleiben, 
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ingfeichen verorbnet, wie es mit Ausftattung ber Perfonen weibs 
lichen Geſchlechts, auch nach gänzlichem Abfterben des männlichen 
Stamms, in ihrer Familie gehalten, und daß dieſes statutum 
von jeder Mannsperfon aus diefem Geſchlecht, ſowie fie das 
18. Jahr zurüdgelegt, befhworen werden folle, worüber fie denn ' 
auch An. 1589 von dem Kayfer Rudolpho II die Confirmation 
erhalten.” Ulrich widmete fi der Kirche und befaß mehre 
Pfründen, Marquard, Obriftpofmeifter zu Münden und Gu— 
bernator von Ingolſtadt, farb 1626, der einzige Sohn feiner 
Ehe mit Juftina von Staufen, der ehelofe Johann Wilhelm 
Graf von Königsegg, im 3. 1663. Berthold blieb ohne Kinder 
in der Ehe mit der Gräfin Kunegunde von Zimmern. Hugo 
fand den Tod in den Niederlanden, 1584, Georg, der Stamms 
vater der beiden noch blühenden Linien, wurde 1622 ermordet, 
Aus feiner erften Ehe mit Kunegunde Truchſeß von Waldburg 
famen bie Söhne Berthold, Johann Jacob, Hugo und Johann 
Georg. Berthold, Domſcholaſter und Thefaurarius zu Cöln, 
Dedyant zu St. Gereon, farb 1664, 1663 war fein Bruder 
Sohann Jacob, Diaconus junior am Dom zu Cöln und Doms 
euftos zu Salzburg, mit Tod abgegangen. Hugo fliftete die Linie 
in Rottenfels, Johann Georg jene in Aulendorf. 

Hugo, Herr zu Rottenfels, geb. 1595, „ftieg, nach abfol« 
pirten Studiis und zurüdgelegten Reifen, von einer Charge bie 
zur andern, bis er KRammergerichts-Präfident zu Speyer wurde; 
da bald darauf Churfürft Friedrich zu Pfalz zum König von ben 
Böhmen erwählet worden, und fi der Stadt Speyer bemäd)« 
tigte, war er in großer Gefahr, nachdem er ihn ‚nicht vor einen 
König erfennen wollte; doch ward er bald davon befreyet, als 
gedachter König die Schlacht auf dem Weißenberg A. 1621 vers 
foren und flüchtig werden mußte. Unfer Graf von Königsegg 
wurde darauf Kayfer Ferdinandi I Kammerherr und Neihshofs 
rath, auch nachgebends von Kayfer Ferdinando II in wichtigen 
Verſchickungen gebraucht, wie er denn auch die Kayferliche Prinz 
zeffin Caeciliam Reuatam K. Wladislao Sigismundo in Polen 
zugeführet. A. 1641 wohnte er dem Reichstage zu Regensburg 
bei, und ward ausfchreibender Director des gräfliben Collegii 
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im Schwäbifchen Kreiſe, welches Amt er 24 Jahr geführet. Als 
Kaifer Leopoldus auf den Thron kam, hat er in beffen Namen 
die Huldigung in den Schwäbifchen Neihsflädten eingenommen. 
Er ftarb A. 1666 auf feinem Schloffe Jmmenftatt unweit Rothens 
fels, allwo er ein Capuzinerkloſter geftiftet hat.” Hugo nahm 
nach einander drei Frauen: 1) Maria Renata, Gräfin von 
Hohenzollern, 2) Karoline Ludovica Gräfin von Sulz, 3) bie 
Rheingräfin Anna Amalia, des Kaspar Bernhard von Nechberg 
Wittwe, Aus der eriten Ehe fam der einzige Sohn Leopold 
Wilhelm, der zweiten Ehe gehören an drei Kinder. Die Tochter, 
Maria Katharina wurde 1671 an den Grafen Karl Ferdinand 
von Manderſcheid, Gerofftein und Rouffy, Herrn zu Kronen— 
burg, Bettingen und Daun verheurathet. Ihr Bruder, Johann 
Eufebius, Domdehant zu Straßburg, Dombderr zu Cöln, Püts 
tih, Mainz, ftarb 1681, ein jüngerer Bruder, Ignaz Eufebius 
Franz, 16615 er ebenfalls hatte ſich den geiftlihden Stand erwählt. 
Leopold Wilhelm, von Imhof »illustre familiae sidus« 
genannt, war k. k. Geheimrath, Gefandter an verjchiedenen 
Höfen, Neichsvicefanzler, Ritter des goldenen Vließes, und ftarb 
15. Febr. 1694. Bon ihm heift es in des Efajas von Pufen- 
dorf Relation vom faiferlihen Hofe, 1675: „Der Graf von 8. 
ift ein fehr freundlicher Herr und von gutem Umgange, er läßt 
fih bisweilen ziemlich offenherzig heraus, und ift leicht auszu— 
forfhen, was er im Schilde führe, abfonderlid wenn man bie 
gegenfeitige Meinung vertheidiget und ihm alfo zu einiger Hige 
Anlag gibt. Er war anfangs im Verdachte, daß er eg mit den 
Fürftenbergern hielte, wie er dann mit ihnen gar nahe verwandt 
ift; und daher kam es auch, daß in der Gtreitigfeit zwiſchen 
Chur-Cöln und der Stadt Cöln viele Dinge in der öſterreichi— 
fhen Kanzley geſchmiedet und ausgefertiget wurden, welche eigent⸗ 
fich vor ihn als Reichs-Vicekanzlern gehöret hätten. Er hat mir 
auch zu verfchiedenenmafen geffaget, daß Herr Hoder ihm in 
fein Amt griffe, und von vielen Dingen feine Communication 
ertheilte. Die von ihm gejhöpfte Meinung, daß er nicht genug 
Standhaftigfeit babe, den Berfuhungen von Geſchenken zu mider- 
Reben, und davon er währender Zeit, als ex Vicepräſident ded 
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Reichshofraths war, einige Proben” gegeben haben mag, hat 
ihm nicht wenig gefchabet, und daher follte ich faft dafür halten, 
dag man ihn entweder bei den Tractaten gar nicht gebrauchen, 
oder ihm einen andern an die Seite feßen werde, dem man Die 
geheimen Abfichten vertrauet, wie man den Baron de l'Iſola zu 
Eöln gebraucet hat. Dbftehbende Minifter insgefammt, außer 
welchen am Fayferlichen Hofe bei den auswärtigen Staatsfachen 
niemand fonderlich gebraudhet wird, müſſen fih nad dem Willen 
bes fpanifhen Ambaffadeur richten, als welcher fie theils durch 
Penfionen, theils durch ihre eigene Inelination zu den fpanifchen 
Rathſchlägen, theils aud durch Furcht dermaßen im Zaume hält, 
daß fich feiner rühren darf, abjonderlich da fie dag Erempel des 
Fürften von Lobfowig vor Augen haben und fi) billig an feinem 
Unglücke fpiegein.” Wittwer 9, Sept, 1683 von der Gräfin 
Maria Polyrena von Schärfenberg , ließ Leopold Wilhelm fid 
1684 des N. von Biandrate Grafen von Dezana Wittwe, Eleo— 
nora Sranzisca, des Grafen Alerius II von S. Martino in Pies 
mont Tochter, antrauen, Der erften Ehe gehören an die Söhne 
Hugo Franz, Sigismund Wilhelm, Albert Eufebius, Franz Anton 
Sofeph, Ehriftian Lothar Joſeph Dominicus und Karl Fidelis, 
dann drei Töchter, von welchen Anna Sophia Eufebia Kajetana, 
geb. 23. Jul. 1674, am 30. Rov, 1690 dem Landgrafen Prosper 
Ferdinand von Fürftenberg Cer blieb vor Landau 21. Nov. 1704) 
angetraut wurde, gleihwie Johanna, geb. 13. Aug. 1679, den 
2. Gebr. 1698 den Grafen Franz Georg von Manderfcheid- 
Dianfenheim zu Mann erhielt. Wittwe 25. Mai 1731, if fie 
zu Cöln 10, Dec, 1755 verftorben. 

Hugo Franz Graf von Königsegg, geb. 7. Mai 1660, 
war Domfcolafter, dann Domdehant zu Eöln, Domberr zu 
Lüttich und Straßburg, Domdehant zu Prag, kaiſerlicher Penis 
potentiarius beim niederrheiniſchen Kreife, Obrifthofmeifter und 
Geheimrath zu Bonn, Bifchof zu Leutmerig 4. Det. 1716, und 
ftarb zu Bonn 6. Sept. 1720. Er bat bei feiner Cathedralkirche 
zwei Ganonicatpräbenden geftiftet, Sigismund Wilhelm Cmit 
Philipp Marimilian Zwilling), geb. 26. Febr. 1663, k. f, Käm⸗ 
merer, Reihshofrath und außerordentliher Gefandter zu Kopens 
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bagen 1691— 1697, vermähfte fih den 20. Febr. 1689 mit ber 
Gräfin Joſephine von Solms, des Grafen Philipp Adam und 
ber Eliſabeth Rafhin von Niefenberg Todter. Er ftarb den 
6. Mai 1709, kinderlos. Franz Anton Jofeph Ignatius Vin— 
centius Ludwig, geb. 16. Mai 1672, Malteferritter, Capitain 
der Drdensgaleren, Comthur zu Loffen und Striegau in Schleſien, 
Großprior von Ungern, war auch des Ordens bevollmächtigter 
Minifter am Faiferlichen Hofe. Im 3. 1738 wurde ihm dag 
reiche Großpriorat von Böhmen, Polen, Mähren, Schlefien, 
Deftreih, Steiermark, Er war daneben Comthur zu Maidelberg, 
Reichenbach und Loffen, £. k. wirkt. Geheimrath und Kämmerer, 
des größern Landrechts Beifiger, Statthalter in Böhmen, und 
ftarb zu Prag, 31. Mai 1744, 

Chriftian Lothar Joſeph Dominicus „erblidte den 17. Mai 
1673 zu Wien das Licht der Welt, und wurde dem geiftlichen 
Stande gewidmet, Man ließ ihn daher unter der Aufſicht der 
Jeſuiten zu Befangon erziehen, und von Jugend auf fowopf in 
den Spraden und gelehrten Wiffenfchaften, als auch in der 
Theologie und denen canoniſchen Nechten forgfältig unterrichten. 
Er war faum 16 Jahr alt, fo erhielte er fhon eine Dombherrens 
ftelle fowohl zu Salzburg als zu Paffau, wurde auch nad Nom 
geſchickt, um fih dafelbft zum Prälatenftande gehörig zu qualifis 
eiren, allwo er auch vom Papft Innocentio XU unter die ges 
beimen Cämmerer aufgenommen wurde, Allein es war ihm fein 
geiftliches Fleiſch gewachſen. Als er daher aus Italien zurüde 
fam, that er als Volontair einige Feldzüge in Ungarn, und weil 
er mit feiner Bravour Ehre einlegte, quittirte er den geiftlichen 
Stand, und trat in die Kayſerl. Kriegsdienfte, Er ward anfangs 
Nittmeifter bei dem Hohenzollerifchen Güraffier-Regimente , in 
welcher Qualität er einigen Feldzügen wider die Türden beis 
wohnte, auch A. 1694 die Fahnen von der eroberten Feftung 
Uipalanfa nah Wien bradte. Nah geendigtem QTürdenfriege 
verließ er die Dienfte bei der Gavallerie, und erwählte die bei 
ber Infanterie. Er wurde zum Obriſt-Lieutenant bei folcher 
ernennet, und kam in dieſer Dualität bei dem neu angegangenen 
Spanischen Surreffionsfriege am Npeinfttome zu fliehen, wo er 
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A. 1702 der Belagerung von Landau beimohnte, barinnen er 
bfefirt wurde. Er erhielte hierauf das Longuevalliihe Negiment 
zu Fuß und ward Obrifter. Mit diefem befand er fih A. 1703 
in dem Feldzuge in Stalien, und ward den 23. Januar 1704 
Beneral:Feldwachtmeifter. Er befam darauf das Commando in 
ber Feftung Mirandola, die der Großprior von- Bendome blos 
quirte. Weil es an Lebensmitteln darinnen gebrach, mußte er 
feine Befagung, die etwan aus 500 Mann beftunde, öftere Aus— 
fälle thun, und bei folder Gelegenheit etwas aus den benach— 
barten Dörfern hineinfchleppen laffen. Endlich rüdte der Groß— 
prior, nachdem Berua erobert worden, näher vor Mirandola, 
und fing an, diefen Plag ordeutlih zu belagern. Der befannte 
Ingenieur, Mr. de Laparat, friegte die Direction der Attaque, 
die den 12. April nah Eröffnung derer Tranfıheen ihren Anfang 
nahm. Die Franzofen festen der Feftung fo fcharf zu, daß fie 
fi den 22. Mai auf Discretion ergeben mußte, nachdem Königsegg 
fi) A Wochen lang fehr tapfer darinnen gewehret hatte, 

„Er wohnte darauf wiederum dem Feldzuge im freien Felde 
bei, und continuirte diefe Dienfte in den folgenden Jahren. 
Anfangs fpielten die Franzoſen überall den Meifter. Der Graf 
von Stahrenderg, der die Kapferl. Armee commandirte, war zu 
ſchwach, fi denen Progreffen derfelben zu widerfegen, daher 
eine Feftung und Provinz nad der andern verloren ging. End» 
lich Tangte Prinz Eugenius von Savoyen A, 1705 mit vielen 
Deutfchen Auriliartrouppen in Italien an, der zwar den 16. Aug. 
den Großprior bei Caſſano fhlug, aber bob dem Herzog von 
Savoyen, welden ber Herzog von Vendome fehr in die Enge 
getrieben hatte, nicht Luft machen fonnte, fogbern fih nad) ges 
endigtem Feldzuge genöthigt fahe, feine Armee in dem Benetias 
nifchen Gebiete in die Winterquartiere zu Tegen. 

„A. 1706 ſchiene es mit dem Herzoge von Savoyen ganz 
und gar aus zu werben, Die Franzofen hatten ihm nicht nur 
alles Land bis auf die einzige Refidenzftabt Turin weggenommen, 
fondern biefe ſelbſt wurde auch von ihnen im Auguft fo ſcharf 
belagert, daß, wo der Drt nicht eine Hauptfeftung gewefen wäre, 
und fich zugleich auf eine ganz außerordentliche Weife vertbei> 
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biget hätte, dieſer Fürft von Land und Leuten würde getrieben 
worben feyn, ehe Prinz Eugenius zum Entfag hätte herbeifommen 
fönnen, Es hatte aber zu Anfang des Feldzuges ein gar ſchlechtes 
Anſehen zu Errettung der Stadt Turin, weil der Herzog von 
Bendome die Kayſerlichen bei Caleinato flug, ehe Prinz Euge— 
nius mit den bei ſich habenden Deutfchen Hülfstrouppen die 
Italiäniſche Grenze erreichte. Die Franzoſen fuchten demfelben 
ben Uebergang über die Etſch zu verwehren, er paffirte aber diefen 
Strom durch eine gebraudte Kriegsliſt fehr glücklich, vereinigte 
fih darauf mit den übrigen Trouppen- in Jtalien, und ging mit 
feiner ganzen Armee gerade nach der Stadt Turin, in deren 
Angefiht er auch den A, Sept. anlangte, Nachdem er zum Anz 
griffe der Feinde, die ihn in ihrem ftarfen Retranchement erwars 
teten, alles veranftaltet hatte, erfolgte derfelbe den 7. Sept, mit 
dem Degen in der Fauſt, und mit fo glüdlihem Succeß, daß 
das Retranchement nach einiger tapferer Gegenwehr erftiegen, 
ber Feind in die Flucht gefchlagen, das ganze Lager erbeutet und 
die Stadt Turin nah Wunfch entfegt wurde, 

„Unfer Graf von Königsegg, ber bisher fih ftets bei der 
Armee und bei allen ihren Märfchen und Bewegungen befunden, 
wohnte auch diefem fiegreichen Entfage und glorieufen Treffen 
bei, und legte von feinem Heldenmuthe bei Erjteigung der Re— 
tranchements folche Proben ab, die ihm den Weg zu mehreren 
Avancements bahnten. Ehe aber diefelben erfolgten, half er die 
Trangofen vollends aus Stalien vertreiben. Man machte damit 
furze Arbeit. Den 24. Sept. 1706 wurde fhon die Gapitulation 
der Stadt und bes Herzogthums Mailand unterzeichnet, Kraft 
welcher ſich daffelbe völlig wieder dem Gehorfam des Kayſers 
unterwarf, doch mußten die Feinde aus den feften Plägen erft 
berausgetrieben werden, Diefes geſchahe durch ausgefchidte 
Detahements, bdergleihen auch eines dev Graf von Königsegg 
commandirte, der damit das Gaftell zu Mailand, darinnen der 
Marquis von Florida lag, bloquiren mußte, So oft die Feinde 
aus demfelben berausfielen, fchlug er fie mit Berluft wieder 
zurück, und wenn einige von ihnen zu ihm überliefen, gab er 
ihnen Päſſe, um fiher nach Suja zu Fommen, die aber Dienfte 
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nehmen wollten, erhielten biefelben und blieben bei der Armee, 
Mit diefer Bloquade verzog fihs bis ins folgende Jahr, da 
fie in eine wirkflihe Belagerung verwandelt wurde, nachdem 
Prinz Eugenius mit dev Armee vor derfelben angelangt war, 
Den 12, Febr. 1707 nahm die Belagerung ihren Anfang, wobei 
beim Örafen von Königsegg die Direction der Attaque aufgetragen 
wurde, die er auch unter der Aufſicht des größten Heldens der 
damaligen Zeit, des Prinzens Eugenii, der felbft bisweilen in 
die Tranfcheen ginge, mit großer Klugheit führte. Der Commans 
dant hielte fih tapfer und blieb den Belagerern nichts ſchuldig. 
Er würde auch vielleicht denen Kayferlichen noch viel zu fchaffen 
gemacht haben, wenn nicht den 12. März von dem Franzöfifchen 
Hofe Befehl angelangt wäre, eine General:Capitulation mit dem 
Prinzen Eugenio zu ſchließen. Diefe fam auch den folgenden 
Tag in dem Kayſerl. Lager dergeftalt zu Stande, dag nicht nur 
den 20. diefes das Gaftell zu Mailand übergeben, fondern aud) 
von dem Tage an bis an den 15. April ganz Stalien von den 
Sranzöfinhen und Spanischen Trouppen geräumet werden mußte, 

„Solchergeſtalt hatte dieſe Belagerung und zugleich der ganze 
Krieg in Jtalien ein Ende, Als nun an dem angefegten Tage 
der Commandant mit feiner Defagung, die meiftens aus Spaniern 
beftunde, auszog, fo rüdte dargegen der Graf von Königsegg 
mit einigen Kayſerl. Trouppen ein. Jedoch er bfieb nicht lange 
darinnen, weil er Befehl kriegte, dem Einfalle in Sranfreich 
beizuwohnen. Die Armee, die zu diefer Expedition beftimmt 
war, beftunde aus 45 bis 50,000 Mann. Der Herzog von Sa— 
voyen und Prinz Eugenius führten felbft das Commando darüber, 
Der Marſch ging theils durch das Thal von Aoſta und Savoyen, 
theild durch die Grafſchaft Nizza, Man fegte glücklich über den 
Fluß Varo, und nöthigte den Marfchall Teffe, der den Ueber: 
gang verwehren wollte, fih bis Toulon zurückzuziehen. Man 
ging ihm nad bis vor diefen Plag, weldhen man gar bald er— 
reichte. Den 22. Jul. lagerte fih die Armee nabe bei diefem 
Orte, und den 29, fing man an, bdenfelben ordentlich zu befagern. 
Der Herzog von Savoyen commandirte die Belagerung, und 
Prinz Eugenius bededte diefelbe, Alfein fo fharf man der deftung 
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ſowohl zu Waffer als zu Rande zufeßte, fo befand man doch vor 
gut, die Belagerung den 22, Aug. völlig wieder aufzuheben und 
nah Italien zurüdzufehren, weil die Franzofen alle ihre Macht 
zujammenzogen, den Plag zu entjegen. Hatte aber Königsegg 
nicht das Bergnügen, die Arbeit an biefer Feftung, an der er 
feinen Antheil hatte, mit einem erwünfdten Ausgange gefrönet 
zu jeben, fo glüdte ihm doc ſolches vor Sufa, welche Feftung 
er auf dem Rückmarſche befagern und den 4, Det. erobern half. 

„A. 1708 ward er zum Oeneral: Feldmarfchall- Lieutenant 
erklärt und ihn das Commando zu Mantua aufgetragen, welches 
ex über vier Jahre geführt, mittlerweile er nicht nur zum Kay— 
ferfichen wirkt. Cämmerer, fondern aud zum wirkt. Hof⸗Kriegs— 
rathe ernennet wurde, U. 1713 ward er als Kayfeıl, Com— 
mijfarius nah Gatalonien geſchickt, um der Evacuation diefer 
Provinz und dem Abzuge der Kayſerl. Trouppen beizuwohnen, 
bie, Kraft einer den 14. März d. 3. zu Utrecht unterzeichneten 
Convention, vermittelt einer Großbritannifhen Flotte im Zul. 
nah Italien übergefegt wurden. 

„A. 1714 ſchickte ihn Kayſer Karl VI als Gevollmädtigten 
nach den Niederlanden, um mit den Generafftaaten die auf dem 
Utrechtiſchen Friedenscongreß entworfene Barriere gegen Frank— 
reich zu reguliven, wobei ihm zugleich die Verwaltung des Genes 
ralgouvernements der Deftreiiichen Niederlande aufgetragen, er 
auch mit der Würde eines Geheimen Raths bechret wurde, Es 
ward zu Antwerpen ein befonderer Congreß angeftellt, der im 
Det. eröffnet wurde, Es fanden fih auf folhem nicht nur einige 
Holländifche Deputirten, fondern auch im Namen des Großbri— 
tannifchen Hofs, ohne welchen die Generafftaaten nichts befchließen 
wollten, der General Graf von Cadogan ein. Der Graf von 
Königsegg hatte den Kayſerl. Geſandten im Haag, Baron von 
Heems, zur Seiten, der ein fehr fluger und erfahrner Minifter 
war. Es ging aber bei denen Conferenzen fehr langfam zu, ebe 
ein gewiffer Schluß gefaffet wurde, Die Holländer fpannten bie 
Saiten hierbei zu hoch, der Kayferl. Hof aber war nicht geneigt, 
ihnen viel nachzugeben. Da nun durch die Thronsbefteigung 
Könige Grdrgii I von Großbritannien die Geſinnungen diefes 
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Hofs, die bisher nicht gar zu geneigt vor das Haus Oeſtreich 
gewefen, ſich gewaltig verändert hatten, fo erwies ſich derfelbe 
nunmehro nicht mehr fo gar eifrig, die Forderungen der General» 
ftaaten zu unterflügen, zumal da der Graf von Königsegg den 
29. Zun. 1715 -felbft eine Reife nad England that. Er ging 
zu Dftende zu Schiffe, und hielte fih etlihe Wochen in diefem 
Reihe auf. Er hatte von feinem Hofe Befehl, nicht nur wegen 
der Barriere VBorftellungen zu thun, fondern auch einige andere 
Angelegenheiten, die die Niederlande anbetrafen,, zu beforgen. 
Man empfing ihn bei Hofe mit der größten Höflichfeit und er» 
wies ihm alle erdenflihe Ehrenbezeigungen, Nachdem er das 
Merkwärdigfte zu London, wie auch einige von den vornehmſten 
Städten im Reiche gefehen, kehrte er wieder nach den Nieders 
landen zurüd, Er legte darauf die legte Hand an den Barrieres 
Tractat, ımd war fo glüdlih, diefes Gefchäft endlich zu einem 
erwünschten Scluffe zu bringen. Denn nachdem er mit den 
Holländifhen Deputirten, denen Herren von Geldermalfen und 
von der Duffen, vom 14. Det, 1714 an bis den 15. Nov. 1715 
acht und vierzig Gonferenzen gebalten, unterfchrieb er am letzt— 
gemeldeten Tage des Nachts um 11 Uhr zu Antwerpen den 
Tractat, der aus 29 Artikeln beftunde und im folgenden Jahre 
ratificiret wurde, worauf er den 31. San. 1716 in der Qualität 
eines Interims-Gouverneurs von den Deftreihiihen Niederlanden 
Befig nahm. 

„Nicht lange‘ darauf ernannte der Kayſer den berühmten 
Prinzen Eugenium von Savoyen zum General-Gouverneur diefer 
Lande, und weil derſelbe nicht in Perfon diefer hoben Würde 
vorftehen fonnte, wurde der Marquis von Prie zum Vice-Gou— 
verneur beftellt, der fih auch noch vor Ende bed Jahres zu 
Drüffel einfand, aber das Gouvernement nicht eher als im Jan, 
1717 übernahm. Der Graf von Königsegg befleidete indeffen 
folhes bis zu Ende des Jahre, da er es dem gedachten Marquis 
übergab. Mittlerweile hatte er fih die Comteſſe Maria Therefia 
Iſidora von Lannoy, des Niederländifhen Grafens Franeisei 
Hyarinthi von la Motterie Tochter, zur Gemahlin erwählet, 
auch mit ihr den 5. März 1716 das Beilager vollzogen, Er 
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war bereits 43 Jahr, fie aber. alfererfi 24 Jahr alt, haben aber 
fein Kind mit einander gezeuget. 

„Er blieb bis den 15. März 1717 zu Brüffel, da er mit 
feiner Gemahlin von dar nad Paris abreifete, um dafelbfi den 
Character eines Kayſerl. Ambaffadeurs, darzu er vor einiger 
Zeit [bon ernennet worden, zu bekleiden. Sein damaliger Les 
gationd:Secretair, den er aus den Niederlanden mit dahin nahm, 
war Hr. Dierling, der nad der Zeit Kayſerl. Reſident zu Cons 
finutinopel worden if. Er langte den 20. März zu Varis an, 
und hatte kurz darauf ſowohl bei dem Könige als dem damaligen 
Negenten, dem Herzoge von Orléans, zu Berfailles geheime 
Audienz. Sein öffentlicher Einzug verzog fih bis den 23. Det. 
1718, da derfelbe mit ganz außerordentliher Pracht, dergleichen 
noch wenig zu Paris gefehben worden, gehalten wurde. Geine 
Perſon fiel den Franzoſen deſto merfwürbiger in die Augen, je 
weniger feit den Zeiten Kayſers Caroli V ein Kayſerl. Abge— 
fandter vom erften Range zu Paris gefeben worden. Da er nun 
zugleich fich mit feiner ftarfen Suite prächtig aufführte, fo machte 
er dadurch ein deſto größeres Auffehen. Seine 4 Caroſſen bei 
dem Einzuge, deren jedwede mit acht vortrefflihen Pferden be= 
fpannt war, fielen mit ihrem Schnigwerf, Malerei, Beffeidung 
und Gefhirr fo magnifte in die Augen, daß fie Fein Fürft ſchöner 
haben fonnte, und die Menge derer in Foftbarfter Livrey gefleis 
beten Domeftiquen erhöhete nod um ein großes den Glanz feines 
hohen Characterd. Den 25. Det. hatte er zu Berfailles öffent- 
liche Audienz, wobei es ebenfalls nicht an vielfältiger Pracht 
fehlte.” Gelegentlich biefer Geſandtſchaft fchreibt Saint-Simon: 
»Le comte de Konigseg fit une entree magnifique. I se 
mecla fort avec la bonne compagnie, fit belle, mais sage d£6- 
pense, et tant par la maniere de traiter les affaires, que par 
sa conduite dans le monde, et l’agr&ment de la societe, il se 
fit fort estimer et compter. Il n’a pas moins acquis de re- 
putation & la töte des armdes impe£riales.« Ganz unbedingt 
will aber doch der Memoirenfchreiber den Gefandten nicht belo— 
ben. Er äußert anderwärts: »Le comte de Konigseg, suivant 
le génie des ministres autrichiens, voulait, quoique d’ailleurs 
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honn&te homme, trouver ä redire et donner un tour de mau- 
vaise foi à toute la conduite du r6gent. Le style de la cour 
de Vienne, et le moyen de lui plaire est depuis longtemps 
d’interpreter à mal toutes les d&marches de la France, et la 
supr&me habilet€ d’un ministre de l’empereur est de croire, 
d'écouter de fausses finesses et de secondes intentions dans 
les r&solutions les plus simples *). Ainsi Konigseg preten- 
dait avoir d&couvert que le régent commencait à changer de 
langage; que son altesse royale ne lui parlait plus avec la 
franchise et la vivacite qui faisaient juger quelque temps 
auparavant la prompte conclusion du traite. Il remarquait, 
comme une preuve indubitable de ce changement et du dé- 
sir de ralentir la negociation, les differentes propositions que 
ce,prince avait faites pour assurer ‘les principales conditions 
de l'alliance. Comme un des articles les plus essentiels &tait 
celui de la succession des &tats de Parme et de Toscane, son 
altesse royale avait propos& que la garde des places fortes 
de ces deux 6tats fut commise ä des garnisons suisses. Rien 
n’stait moins du goüt des ministres de l’empereur. Konigseg 
crut avoir penetre par les discours de Stairs que les garni- 
sons suisses rejetees, on proposerait de substituer en leur 
place des garnisons anglaises et hollandaises. L’empereur 
qui n’en voulait aucune, ne s’en serait pas mieux accommo- 
de; mais son amıbassadeur lui conseilla de l’accepter, persuad& 
que la France elle-möme n’y consentirait jamais. Les varia- 
tions de la cour au sujet de l’alliance &taient, selon lui, le 
triomphe des anciens ministres toujours oppos6s A ce projet; 
mais il prevoyait que le regent serait la victime de la vic- 
toire qu’ils remporteraient, et que ces mêmes ministres, de- 
vou6s à l’Espagne, l’entraineraient insensiblement en de tristes 


1) Solche Verblendung ber Faiferlichen Minifter ift in ber That beifpielz 
los, unbegreiflich. Im 3. 1719 batte Frankreich dem Haufe Teftreih nur nod) 
Spanien und America, Nouffillen, Eardinien, das Herzogtbum und die Graf: 
haft Burgund, ein unſchätzbares Stück der Niederlande, Elſaß entriffen. Daß 
in kurzen Jahren Neapel und Sicilien, der Beſatzungsſtaat, halb Mailand, 
Parma, Lothringen folgen würden, Fonnte damals niemand abnen, 
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affaires, — Konigseg emporta la r&eputation d'un homme sage 
et poli, et qui servait bien son maitre, sans avoir ce rebut 
de fiert et de roguerie de presque tous les imp£riaux.« 
„Königsegg blieb bis im Aug. 1719 zu Paris, da er nad) ge= 
babter Abfchiedsandienz wieder nach Wien fehrte, allıvo er den 
11. Dec. bie Ehre batte, zum Dbrift-Hofmeifter der neuver— 
mählten Königl. Churprinzeffin von Sachſen, jesigen Königin 
von Polen, und zugleich zum Kayſerl. gevollmäcdhtigten Minifter 
am Dresdnifchen Hofe ernennt zu werden. 

„An diefem Hofe wußte er ſich durch fein Fluges Betragen 
ganz ungemein befiebt zu machen. Der König ging nicht fange 
nach deffen Ankunft zu Dresden nah Polen, um dafelbft einen 
Reichstag zu halten, wohin er ihm folgte. Nachdem er von da 
nah Sachſen zurüde gefommen, erflärte ihn der Kayfer A. 1720 
ſowohl zum General-Feldzeugmeifter als wirft. Geheimen Rathe. 
Den 3. Aug. 1721 erbielte er auch vom König Augufto II den 
Nitterorden des Polnischen weiffen Adlers, und A. 1722 wurde 
er vom Kayfer zum Gouverneur und commandirenden General 
in Siebenbürgen und in der Walladhei an Stelle des verftors 
benen Generals Grafen von Virmont ernennet. Das Hofbeeret, 
das darüber ausgefertiget wurde, war den 16. Zul, 1722 unters 
zeichnet, und enthielte vieles, das zu deffen befondern Ruhme 
und Ehren gereichte, Er nahm hierauf Abſchied von dem Körigl. 
Polnifhen und. Churſächſiſchen Hofe und erhub fih über Wien 
zu feinem Gouvernement, von weldem cr im Sept. Befig nahm, 
Er befleidete diefe anfehnlihe Stelle nicht völlig drei Jahr, 
jedod mit allem Ruhm, ward auch während der Zeit den 1. Det. 
1723 zum General-Feldmarſchall erklärt. 

„A. 1725 wurde zwifchen dem Kayſerl. und Spaniſchen 
Hofe ein geheimer Friedeng- und Allianztractat zu Wien gefchloffen 
und dadurch das bisherige Mißverhältniß zwiſchen beiden Höfen 
auf einmal gehoben. Wie nun diefer Tractat in ganz Europa 
ein großes Aufjehen machte, und fonderlih zu Scliegung ber 
Hannöverifhen Allianz, die der Wienerifchen entgegengefegt 
wurde, Anlaß gab, fo fabe fih der Kayfer nad einem geſchickten 
Minifter um, der ſowohl die Seneralftaaten zum Beitritt zu bein 
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Wienerifchen Tractate bewegen, als aud den Spanifhen Hof 
von feiner Freundfchaft überzeugen möchte. Und diefen wußte 
er nicht beſſer, als in der Perfon des Graſens von Königsegg 
zu finden. Er berief ihn daher aus Siebenbürgen zurüde, und 
ſchickte ihn als außerordentlihen Ambaffadeur nad) Spanien; er 
Mufte aber feinen Weg über den Haag nehmen, wo er fi big 
ins folgende 1726fte Jahr aufbielte, che er feine Reife nad) 
Spanien fortfegte. Er gab fid viele Mübe, die Oeneralftaaten 
von denen Bortbeilen zu überzeugen, die fie durch den Beitritt 
zu dem Wienerifchen Tractate erhalten würden, riethe ihnen auch 
ab, den Gefandten der Hannöverifchen Alliirten, die fie auf ihre 
Seite zu bringen fuchten, Gehör zu geben, Allein er fonnte fie 
zu feinem gewiffen Entſchluſſe bringen, mußte aber aus allen 
Umftänden fliegen, daß fie geneigter wären, der Hannöverifchen 
als der Wienerifchen Allianz beizutreten. Er verließ daber dem 
Haag mit Mifvergnügen, und feste feine Reife nah Madrid 
fort, wo er auch 4. 1726 glücklich anlangte und bei Hofe wohl 
empfangen wurde, Er blieb über drei Jahr ald Abgefandter 
an dem Spanifchen Hofe, und wußte während der Zeit das gute 
Bernehmen zwifchen beiden Höfen bei allen den damaligen bes 
denflihen Conjuncturen glücklich zu unterhalten. 

„a. 1729 folgte er dem Hofe nad Sevilien,, nachdem er 
denen folennen Auswechſelungs-Ceremonien der beiden Königl. 
Prinzeffinnen von Portugal und Spanien, die an die Gronprinzen 
von beiderfeits Reichen vermählet wurden, beigewohnet hatte. 
Man fing damals in Sevilien an, mit Ausfchliegung des Kayſers 
an einem geheimen Tractate zu arbeiten, der den beiden Bünds 
niffen, die zu Wien und Hannover gefchloffen worden, auf ein= 
mal den Hals brad. Er hieß der Seviliſche Tractat, und wurde 
von den Franzöfiihen, Großbritannifchen und Spanifchen Mi— 
niftern unterzeichnet. Allein der Graf von Königsegg war ſchon 
von Sevilien wieder weg, als diefe Unterzeichnung gefchabe, 
Denn fein Better, der Graf von Königsegg-Erps, der fich des— 
halben fchon im Dec. 1723 in Madrid eingefunden hatte, Töfete 
ihn ab. Er that feine Nüdreife über Paris, wo er verfchiedene 
wichtige Konferenzen mit den Könige. Miniftern bielte, nachdem 
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fih durch den Seviliſchen Trartat die Afpecten an dem Euro» 
päifchen Staatshimmel fo gewaltig geändert hatten. Den 17. 
Der. 1729 hatte er nebft dem Baron yon Fonfeca zu Verſailles 
feine Abjchiedsaudienz, worauf er nah Wien zurüde fehrte und 
dafelbft im folgenden Jahre glüdlih anlangte, 

„A. 1731 ward er nicht nur den 9. März dem Hof-Kriegs⸗ 
rathe als Vicepräſident vorgeftellt, fondern auh im Jun. zum 
Geheimen Conferenzminifter erfläret, auch den 29, Nov. zum 
Ritter des güldenen Vließes ereirt, dagegen er fih nad den 
Drdensftatuten genöthiget ſahe, den weiffen Adlerorden abzus 
legen. Er wohnte darauf fleifig den Staats» und Kriegsberath— 
fchlagungen bei, die bei den damaligen Gonjuncturen ſehr bes 
trädhtli waren, fonderlih nachdem der König Auguftus II von 
Polen den 1. Febr. 1733 Todes verblihen und zu einer Königs— 
wahl Anlaß gegeben, die ganz Europam aufmerfjam machte, 
Der König in Franfreih fuchte feinen Schwiegervater Stanis— 
laum auf den Thron zu befördern, darwider fi aber Rußland 
mit aller Macht feste. Der Kayfer nahm Theil daran, weil er 
nicht nur mit Rußland in genauer Allianz ftunde, fondern auch 
die Parthei des Churfürftens von Sachſen, der der nächte zur 
Polnischen Krone war, hielte, auch überhaupt feinen Franzöſiſch 
gefinnten König gerne auf dem Polnifchen Throne ſahe. Dieſes 
gab zu einem bfutigen Kriege Anlaß, der noch in diefem Jahre 
fowohl am Rheinftrome als in Jtalien feinen Anfang nahm. 

„Der König in Franfreih gab fich viele Mühe, den Churs 
bayerischen Hof hierbei auf feine Seite zu bringen, Dieſes aber 
zu verhindern, wurde der Graf von Königsegg im Jan, 1734 
nah München geſchickt, den Churfürften von allen Berbindungen 
mit der Cron Franfreih abzuhalten. Sobald er dafelbft den 
16. Jan, anlangte, machte ſich der Franzöfifche Gefandte, Mars 
quis von Neze, an ſolchem unfichtbar, Man erwies ihm große 
Ehre und befchenfte ihn mit vielen foftbaren Sachen, aber in 
der Hauptſache fonnte er nichts ausrichten, Der Churfürft wollte 
durchaus feinen Theil an dem Neichöfriege nehmen, fondern 
lieber neutral verbleiben. Es hatte aber der Graf faum den 
Rüden gewendet, fo ftelfte fih der Franzöfifche Gefandte fhon 
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wieber bei Hofe ein, der es aber mit feinen Negociationen nicht 
weiter, als bis zur Neutralität bringen fonnte, 

„Indeſſen hatte der Krieg in diefem Jahre fowohl am 
NhHeinftrome als in Jtalien feinen Fortgang. Unfer Königsegg 
bildete ſichs nicht ein, daß er felbft hierbei im öffentlichen Felde 
ericheinen würde; gleichwohl Friegte er bierzu Befehl, ebe er 
fihs verfahe. Denn nahdem der Graf von Mercy, der bisher 
in Italien das Dber-Commando geführet, den 29. Jun. in der 
Schlacht bei Parına getödlet worden, mußte der Graf von Kö— 
nigsegg an deſſen Stelle fih an die Spige der Armee ſtellen. 
Er langte zu dem Ende den 11. Jul. in dem Lager bei Quin— 
gentola an und bielte fih zwei Monate lang fo ruhig und fill, 
daß ınan glaubte, er würde ben ganzen Feldzug allda zubringen 
und nichts weiter thun, als die Communication zwifhen Mantua 
und Tyrol in Sicherheit ftellen. Allein den 14. Sept. Abends 
bielte er unvermuthet Kriegsvath und lic die Trouppen fi 
marfchfertig maden. Niemand als die Generald wußten, wo» 
rauf fein Borhaben gerichter fey. Er theilte die Armee in ver- 
fihiedene Corps, und trat mit ihnen in aller Stille bei dem 
fhönften Mondenfchein den Marſch nad der Secchia an, an deren 
jenfeitigen Ufer der Marſchall von Broglio mit feiner Armee fein 
Lager hatte, diſſeits aber Duiftello bejegt hielt, Man langte 
gegen Morgen an dem Ufer des gedachten Fluſſes an, als eben 
in dem feindlichen Lager die Neveille gejhlagen wurde. Es 
gefchahe in fo guter Ordnung und mit folder Stille, daß bie 
Feinde noch nicht das geringite davon gewahr wurden, ba bie 
Kayferlihen fih fhon auf dem Damm gegenüber fehen ließen. 

„Der Prinz Louis von Würtemberg befand fih an der Spige 
der Colonne zur Rechten, und der Graf von Königsegg an ber 
zur Linken. Der Angriff geſchahe mit folder Tapferfeit, daß 
man fi, fo zu fagen, in einem Augenblide jenfeits der Secchia 
befand, wo man bie Feinde in der größten Beftürzung und Ver— 
wirrung antraf, Das Haus, worinnen der Graf von Broglio 
lag, wurde gleich zuerfi eingenommen, und er felbft hatte kaum 
fo viel Zeit, dag er in feinem Nachthabit entfommen fonnte, 
Sein junger Better, der Brigadier Marquis von Caraman, 
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wurde gefangen, auch fein Secretair und alle feine Bedienten; 
feine Wache aber ward zum Theil niedergemacht , zum Theil 
gefangen weggeführet. Die erften Brigaden Der Feinde hatten 
nicht einmal Zeit, dag Gewehr zu ergreifen, neun andere Bris 
gaden aber, welde unweit davon campirten, entfloben in aller 
Eil zu den übrigen Trouppen, bie jenfeits den Gräben und 
Canälen flunden, die von St. Benedetto bis an die Secdia fid 
erftredften, welches auch die Befagung von Duiftello tbat. Der 
General Ezungenberg brachte zu gleicher Zeit ein Corpo, bas bei 
Bodanello flunde, in Unordnung, und nöthigte es, fich über bie 
Parmeggiana in Sicherheit zu begeben. Indeſſen eroberte man 
das ganze Lager und machte darinnen gute Beute. Dan tödtete 
bei 3 bis 400 Mann, und nahm ihrer bei 900 gefangen, da: 
x hingegen auf Kayſerl. Seite nicht mehr als 50 Mann todt blieben, 
unter denen der General Graf von Walde der vornehmfte war. 
„Der Graf von Königsegg ließ darauf die Trouppen einen 
Tag ausruhen und fie die ganze folgende Nacht etwan taufend 
Schritte von den Gräben und Ganälen campiren, hinter welde 
fi die Feinde retirirt hatten. Den 16. ftellte der Graf bie 
Armee mit anbrehendem Tage wieder in Schlahtordnung, und 
ging auf die Feinde log, die nicht weniger in Schlachtordnung 
ihn erwarteten. Indem man nun zu beiden Seiten auf einander 
canonirte, rüdte Königsegg immer näher, ließ aber zu gleicher 
Zeit einige Trouppen zur linken Hand berum ziehen, die ben 
Beinden in die Flanken geben folten. Jedoch da diefe foldes 
merkten, hielten fie vors rathſamſte, fih zurüdzuziehen, welches 
fie au) gegen 10 Uhr mit großer Eiffertigfeit ins Werk ride 
teten und ihren Weg nad Luzara und Guaftalla nahmen. Es 
geihahe mit folcher Lebereilung, daß fie etliche taufend Gefangene 
hinter fi) ließen. Als Königsegg die Gräben und Ganäle von 
ben Feinden verlaffen fand, rüdte er mit der ganzen Armee bis 
gegen St. Benedetto, wo er bis den folgenden Morgen ftehen 
blieb, darauf aber den Marſch bis Luzara fortfegte, und den 
18. dajeldft anlangte. j 
„Den 19. Sept. frühe brach er wieder auf und ging gerade 
auf die Feinde los, welche nur 2 Meilen davon, umweit Gun 
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ſtalla ſtunden und von dem Marfchall von Coigny commandirt 
wurden. Um 11 Uhr nahm das Treffen feinen Anfang. Es 
wurde ſchrecklich auf einander gefeuert, und der Anfall von Seiten 
der Kaiſerlichen gefchabe mit folder Tapferkeit, daß die Feinde 
auf ihrem vechten Flügel fhon zu weichen begunnten, Jedoch 
das große Feuer tödtete gleich anfangs fo viele brave Generale 
und andere Dffciers, daß dadurch unter den Kaiferlichen einige 
Unordnung entftunde, die fie hinderte, ihre erlangten Vortheile 
fi zu Nuge zu mahen. Man continuirte aljo mit dem Feuer 
gegen einander, bis die Sonne bald untergehen wollte, da denn 
der Graf von Königsegg vor gut befand, fi) mit feiner Armee 
aus dem Treffen zurädzuzieben, welches er mit fo guter Ord— 
nung bewerfftelligte, daß er, ohne verfefgt zu werden, Abends 
wieder nad Yuzara fan, von wo er den folgenden Tag den 
Rückmarſch nah dem erften Lager nahm, nachdem er etliche tau— 
jend Dann und darunter verfchiedene Generals verloren, über 
3000 Bleffirte befommen hatte, wiewohl die Franzofen feinen 
geringern Berluft gelitten. Der Feldzug hatte hiermit ein Ende, 
doch machten die Franzofen den Kayſerlichen, als fie fih im 
Nov. nad) Cremona zogen, Raum, ſich bis an den Oglio aus— 
äzubreiten, und fowohl Pozzolo als Sabioneta wegzunebmen, 
aus) Guaftalla zu belagern, von welchem legtern Orte man aber 
wieder abziehen mußte. Der Graf von Königsegg verließ den 
30. Dee, die Armee und fehrte nah Wien, naddem er bie 
Trouppen in die Winterquartiere geben lafjen. 

„A. 1735 befam er abermals das Dber-Commando in Ita— 
lien, nachdem er einige Zeit zuvor das Generalat der Windifchen 
und Petrinifchen Grenzen erhalten. Er langte ſchon den 17. März 
bei der Armee an, war aber wegen Ueberlegenheit der Feinde 
nicht im Stande, etwas zu unternehmen, fondern mußte nur 
ſuchen, fih durch eine vortheilhafte Netivade glücklich zu ſalviren, 
weil der Spanifihe Herzog von Montemar mit einer Armee in 
der Lombardei angelangt war und fi mit den Franzoſen, die 
der Marſchall von Noailles commandirte, vereiniget hatte. Die 
feindliche Macht würde ihm die Retirade Leicht haben abſchneiden 
oder doch bei derfelben vielen Abbruch thun können, wenn nicht 
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feine Klugheit und Borfichtigfeit derfelben das Ziel verrudt hätte, 
Und diefes gefhahe, da er zu Anfang des Jun. mit feiner Armee 
über Governolo, Mantua und Billafranca durd das Venetia— 
nifche Gebiete glüdlih in Tyrol einrüdte, und denen Feinden, 
welchen er überall einen blinden Lärmen vorgemadt und fie bier 
und da auf eine liftige Weife aufgehalten hatte, die leeren Pläge 
hinterließ, fo daß nichts weiter ald Mantua und Mirandola 
befegt blieben, Weil es in Tyrol an Fourage gebredden wollte, 
ward die Gavallerie in die Herzogtbümer rain und Kärnthen 
verlegt, die Infanterie aber blieb in der Gegend von Roveredo, 
wo das Hauptquartier war, ftehen. Weil der Graf von Kö— 
nigsegg bei fo geftalten Sachen nicht weiter bei der Armee nötbig 
war, übergab er dad Commando dem Grafen von Khevenbüller 
und fehrte nah Wien zurück, wo er den 4. Nov. zum Obrifts 
Hofmeifter der regierenden Kayſerin ernennet, und den 8, dieſes 
in folder Qualität der Hofftatt vorgeftellet wurde. 

„A. 1736 den 21. April ftarb der berühmte Kriegsheld Prinz 
Eugenius von Savoyen, deſſen Leihenprocelfion er den 26. dieſes 
beiwobnte. Hatte er nun bisber in dem Hof: Kriegsrathe als 
Vicepräſident an deffen Seite gejeffen, fo erhielte er nun gar an 
deffen Stelle die höchſt wichtige Bedienung eines wirflihen Hofs 
KriegsrathssPräfidentens, dagegen er die Charge eines Obriſt— 
Hofmeifters der regierenden Kayferin aufgab, die dem Grafen 
Julio Bisconti-zu Theil wurde. Die Ernennung zu der obges 
dachten hoben Bedienung geſchahe den 2. Jul., und die Pflichts 
Teiftung und Einführung in das Hof-Kriegraths-Collegium den 
4. diefeds. Der General Graf von Khevenhüller befam darauf 
die Bicepräfidentenfteffe. 

„A. 1737 nahm der Krieg wider die Türden in Ungarn 
feinen Anfang. Der Graf von Seckendorf befam hierbei dag 
Dbereommando, war aber unglüdlich, und wurde aus alfen den 
Plägen, die er zu Anfang des Feldzugs eingenommen, bis gegen 
Temeswar zurüdgetrieben. Dan legte ibm hierbei allerlei zur 
Laft, das ihm des Kayſers Ungnade zuwege bradte, Als er 
daher den 28. Det. aus Ungarn nah Wien zurüdfam, wurbe 
ibm nicht nur bei dem Sapjer die Audienz und bei dem Grafen 
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von Königsegg der geſuchte Zutritt abgeſchlagen, fondern ihm 
auch in feinem Duartier eine Wache gefegt und alle Schriften 
verfiegelt. Unſer Königsegg wurde ald Kriegsraths-Präſident 
fein Richter, ließ aber deffen Sache durd eine Commiſſion aus 
dem Krirgsratbö-Collegio, die der Kayfer felbft ernennete, unter- 
fuchen. Was aber für ein Urtheil über ihn ausgefprocden wor— 
ben, hat man nicht erfahren, doch ward er den 23. Jul. 1738 
nad Grätz abgeführet, wo er big an den Tod des Kayfers ge— 
feffen, da er wieder auf freien Fuß gefommen, 

„A. 1738 follte in Ungarn dasjenige wieder gut gemacht 
werden, was man im vorigen Feldzuge verdorben hatte. Man 
trug dem Grafen von Königsegg das DObercommando über die 
Armee auf, jedoch follte er foldhes nur an der Seite des Groß— 
herzogs von Toscana, des Kayferd Schwiegerfohnes, der ſich 
felbft bei der Armee befand, führen, wiewohl alles auf ihn an— 
fam. Nachdem das Nothdürftige herbeigefchafft worden und die 
Trouppen fih zufammengezogen hatten, Tangte der Graf von 
Königeegg bei der Armee an, und eröffnete den 10. Jun, den 
Feldzug. Man ging über die Donau in den Temeswarer Bas 
nat, um das von den Türden belagerte Drfava zu entjegen, 
Als man folhes erreiht, kam es den A. Jul. bei Cornea zu 
einem Treffen, darinnen der Königsegg an der Seite des Groß— 
berzogs commandirte, Der Feind bielte zwar nicht recht Stand, 
doch wurde er genöthiget, fowohl vor Orſava als bei Meadia, 
welches den 9. Zul. mit Accord überging, die Flucht zu ergreifen, 
Allein ehe man ſichs verfabe, fanden fich. die Türden viel ftärfer 
wieder vor Drfava ein. Die Armee wurde hierdurd genöthiget, 
fi wieder zurüdzuzieben. Ehe fie aber völlig zufamınenfam, 
gerietbe der Graf von Philippi mit einem großen Theile der- 
ſelben den 15. Zul. bei Meadia von neuem in ein Treffen, da— 
rinnen die Kayſerl. Cürafjirer viele Bravour bewiefen, aber dod) 
den Türden nicht viel abgewinnen fonnten. Der Graf von 
Königsegg ſahe fih hierauf genötbiget, mit der Armee gegen 
Temeswar zurüdzugeben, allwo er auch zu Ende des Jul, ans 
langte. Den 10. Aug, brad er von dar wieder gegen Belgrad 
auf, ging den 19. über die Donau bei Semendria, und rüdte 
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ben 6. Sept. in die alten Circumvällationslinien vor Belgrad, 
nachdem mittlerweile den 17. Aug. Drfava verloren gegangen. 
Den 17. Sept. mußte die Armee ihre Retirade binter Belgrad 
nad) Semlin nehmen. As die Türden fi darauf von Belgrad 
wieder zurüdgezogen, ging bie Arınee den Il. Det. von neuem 
über die Donau, und fchlug bei Panczowa ihr Lager auf, wos 
rauf fie den 5. Nov., nachdem Ratſchka entjegt worden, auge 
einander und in die Winterquartiere ging, 

„Solchergeftalt Tief der Feldzug in diefem Jahre vor die 
Kapyferlichen eben wieder fo ſchlecht, als im verwichenen Sabre 
ab, woran fowohl die überlegene Macht der Feinde, als der 
Mangel des Proviants, das üble Wetter und die anfterfenden 
Kranfpeiten Schuld waren. Der Graf von Königsegg ließ an 
feiner Tapferkeit, Wachſamkeit und Klugheit nichts ermangeln, 
fonnte aber die Umſtände nicht anders madhgı, als fie an fi 
felbft waren, Er wurde daher bei feiner Rüdfunft nah Wien 
von dem Kayfer ganz gnädig angefehen, auch ihm die Obriſt— 
Hofmeiftersftelle bei der vegierenden Kayſerin, die der Graf 
Visconti niedergelegt hatte, zum anderninal gegeben, nachdem er 
merfen laffen, daß er folde Bedienung lieber als die Hoſ-Kriegs— 
ratbspräfidentenftelle befleiden möchte, die darauf dem General« 
Feldmarfhall Grafen von Harrady zu Theil wurde. Der Graf 
yon Königsegg legte wegen feiner neuen Bedienung den 15. Dec. 
den Eid ab, friegte auch noch von dem Kayfer vor feinem Ende 
eine jährlihe Zulage feines Gehalts, fo fih auf 12,000 Gulden 
erftredte, mit der Berfüherung, daß ibm foldhes aud auf die 
verflojfenen 6 Jahre bezahlet werden follte.” Das Commando 
in Ungern übernahm Graf Wallis, ungeachtet eines geheimen 
Vorgefühls von dem fo ihn erwarte. Er äußerte, fein erfter 
Borgänger, Seckendorf, fei eingetbürmt, der zweite, Königsegg, 
Berfhnittener im Serail, ihm werde man wohl den Kopf ab» 
fhlagen. Er täufchte fih nicht: nachdem er die Schlacht bei 
Krozfa verloren, wurde er zur Feftung gefchidt. 

„Seinen gütigen Monarden verlor Königsegg den 20. Oct. 
1740, worauf er in der Qualität eines Ritters des güldenen Vließes 
befjelben jolennen Leihen»Erequien beiwohnte, von deſſen Tochter 
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und Thronfolgerin aber, ber Königin Maria Therefla nicht nur 
in allen feinen Chargen beftätiget, fondern über dieſes nody 1741 
zum Haus- und Landzeugmeifter ernennet wurde, welche Bedie— 
nung ihm alleine jährlich 15,000 Gulden eintrug. Da man aud 
in diefem Jahre eine firafbare Eorrefpondenz mit den Feinden 
des Hofs, deren Anzahl damals fehr groß war, entdedte, wurde 
unter jeinem Präjivio eine Commiſſion niedergefegt, diefe Sache 
zu unterfuhen. Der Marcheſe Pacheco, ein Spanifcher Pen— 
fionair, war der vornehmfte, der dieferhalben fehuldig befunden 
wurde. Er empfing im März das Urtheil, daß er zwar den Tod 
verdient hätte, aber aus befondern Gnaden zur ewigen Gefangen« 
fhaft condemnirt feyn follte. | 

„Im Sept, und Det. gerietb man zu Wien in bie größte 
Unruhe, weil der Churfürft von Bayern mit einer ftarfen Armee 
von Franzofen und eigenen Trouppen in Deftreich eingefallen 
war und ſich diefer Hauptftadt näherte. Alles fing daſelbſt fchon 
an zu flüchten, und die ganze Stadt war in höchfter Verwirrung. 
Der Hof felbft retirirte fih theils nach Preßburg, theils nad 
Grätz, und man machte alle Anftalt, fih bis aufs äußerſte gegen 
den Feind zu wehren, In diefen Umftänden erwies ſich nebft 
andern hohen Generals fonderlicd unfer Königsegg fehr gefchäftig, 
Proben von feiner Kriegserfahrung und Klugheit abzulegen. 
Jedoch die Furcht verſchwand gar bald wieder, da ber Churfürft 
mit dem größten Theile feiner Armee aus Deftreih nad) Böhmen 
ging, und dadurch dem Wienerifchen Hofe Zeit gab, fih in den 
Stand zu fegen, nicht nur die Feinde völlig wieder aus Oeſtreich 
zurüdzutreiben, fondern aud in Bayern einzufallen, weldes Land 
man noch vor. Ende des Jahrs fait völlig in Befis nahm, Die 
Königin fand fih mit ihrem Haufe und Hofe wieder zu Wien 
ein, und unfer Königsegg hatte die Ehre, einer von benen 
Minifters zu feyn, die der Königin mit ihren weifen Rathichlägen 
damals an die Hand gingen, 

„A. 1742 ging er felbft zu Felde. Er fand fid im Mai 
bei der Armee in Böhmen ein, die unter dem Prinzen Karl von 
Lothringen auf Prag losging, diefe Stadt denen Franzofen, die 
fie im Namen des Ehurfürftens von Bayern, welden die Ehure 
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fürften den 24. Yan, 1742 unter dem Namen Caroli VII zum 
Römiſchen Kayfer erwählet hatten, befegt hielten, wieder zu 
entreißen. Allein mau ftieß den 17. Mai zwiſchen Czaslau und 
Chotuſitz auf den König in Preuffen, der mit feiner Armce dieſes 
Borbaben zu verhindern ſuchte. Es Fam alsbald zu einer blu— 
tigen Schlacht, darinnen der König das Feld behielte, doch fochten 
die Deftreicher mit großer Tapferfeit. Der Graf von Königsegg, 
der an der Seite bed Prinzen Karl das Commando führte, ge— 
rieth in dieſer Schladht zweimal in die größte Lebensgefahr, 
hatte aber beidemal das Glück, fih auf eine. veht wunderbare 
Weife durch feine getreuen Bedienten zu vetten. Das erſtemal 
geihahe es, da ihn die Feinde ganz umvinget hatten, und bad 
andermal, da er als ein vom Podagra geplagter Mann nicht 
aus dem Feuer zu fommen wußte, darein fein Quartier während 
dem Angriff dieſes Orts gerathen war,” 

Bon dieſer Schlacht urtheilt K. Friedrid I: „Die Gene— 
rale beider Seiten begingen Fehler, deren: Unterſuchung nüglich 
fein wird, um nicht in die nämlichen zu verfallen. Wir wollen 
mit Herrn von Königsegg anfangen, Er entwirft den Man, 
die Preuffen zu überfallen. Er bemächtigt fi während der Nacht 
ber Stadt Czaslau, und feine leichten Truppen ſcharmuziren 
bis zum Anbruch der Morgenröthe mit den Preuffiihen Feld— 
wacten. Geſchah dies mit Fleiß, um die Preuffen munter zu 
erhalten, damit fie nicht Fönnten überrumpelt werden, oder um 
fie von feinem entworfenen Plane zu benachrichtigen ? Am Tage ı 
ber Schlacht Fonnte er bei Anbrud des Tages das Preuffifche 
Lager angreifen, zu welchem der König erft um 6 Uhr flieg, 
Allein was thut er? Er wartet bis 8 Uhr Morgens, um fi 
in Bewegung zu fegen, und unterde langt der Vortrab an. 
Welche Fehler beging er in der Schlacht ſelbſt? Er läßt dem 
Feldmarſchall Buddenbrod die Freiheit, eine vortheilbafte Anhöhe 
zu befegen, von welcher herab die Preuffiihe Neuterei auf feinen 
linfen Flügel ftürzt und denfelben ſchlägt. Er nimmt das Dorf 
Chotuſitz ein, und ftatt fi defjelben zu bedienen, um die linke 
Seite feines Feindes ganz zu tourniven, entzieht er ſelbſt fich 
biefen Vortheil, inden er das Dorf anzünder und es feinen 
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eigenen Truppen unmöglih macht, durch baffelbe zu geben: 
welches den linken Flügel der Preuffen rettet, Er wendet feine 
ganze Aufinerffamfeit auf feinen rechten Flügel und vernachläßigt 
feinen linfen, den der König überflügelt und bis zum Bade 
Dobrawa zurüdzuweihen zwingt: von wo aus die Verwirrung 
diefes Flügels fih dem ganzen Heere mittheilte, Auf diefe Art 
läßt er in dem Augenblide, da er den Sieg fchon in Händen 
hatte, denfelben wieder entwifchen, und findet fi in der Noth— 
wendigfeit, die Flucht zu ergreifen, um dem Schimpfe, das 
Gewehr zu fireden, zu entgehen,” — 

„Weil der König von Preuffen wegen derer insgeheim in 
Breslau angefangenen Friedenshandlungen, die den Li, Jun, 
zum Scluffe famen, den Sieg nicht profequirte, erholte fich die 
gefchlagene Deftreihiiche Armee gar bald wieder, fo daß fie nad 
der Bereinigung mit dem Fürften von Lobfowig, ber ein befons 
beres Corps commandirte, den 25. Jun. vor Prag Pofto faffen 
und die Franzöſiſche Armee, die fih dahin retirirt hatte, cins 
fohliegen fonnte. Der Großherzog fand fih den 27. Jun. ſelbſt 
im Pager ein, und übernahm dag Obercommando. Ehe aber noch 
die Belagerung ihren Anfang nahm, ſchickte der Marſchall von 
Bellisfe einen Trompeter aus der Stadt, und ließ um eine 
Unterredung mit einem von den Oeſtreichiſchen Kriegsbäuptern 
anhalten. Hierzu wurde der Graf von Königsegg auserfehen, 
ber fih den 2. Jul, Nachmittags auf dem verabredeten Schloffe 
Komorzan bei Prag unter einer ftarfen Bedeckung einfand, wo 
ber Marfchall von Bellisle zu gleicher Zeit und in gleicher Ab— 
fiht anlangte. Nachdem fie einander alle Höflichkeit erwiefen, 
erbot fih der Marfhall, die Stadt Prag zu übergeben, wenn 
man den Franzöfiihen Trouppen den freien Aus- und Abzug 
verflatten wollte. Da nun der Graf bierauf zur Antwort gab, 
bag man nah dem Willen der Königin das Anerbieten nicht 
anders annehmen fünnte, als daß fih die Beſatzung zu Kriegs— 
gefangenen ergäbe, auf welchen Fall es der ſich unter die Stüde 
gezogenen Armee des Marfchalld von Broglio freifteben follte, 
fih auf fo eine Art, wie fie es für gut befinden würde, zurüde 
äuzieben, wurde zwar die Unterredung noch mit alferlei Vor— 
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ftellungen, die beide Kriegshäupter mit einander thaten, fortgefegt, 
aber da der Marſchall nichts weiter erhalten Fonnte, ftund er auf 
und ſprach: „„Ich boffte, mein Herr, mehr Willfährigfeit zu 
finden, ich febe aber wohl, dag wir unfer Aeußerſtes wagen 
müſſen: der Ausgang ift ungewiß. Sie wiſſen aber wohl, daß 
man öfters in ſich felbft Hülfsmittel findet, deren man fich nicht 
verjehen hätte.”” Der Graf antwortete, er wolle eine Courrier 
nah Wien fchifen und die fernern Entſchließungen der Königin 
vernehmen, ihn fodann aber davon Nachricht geben, womit Die 
Gonferenz ein Ende hatte.“ 

In der Hoffnung, dem in Prag bedrängten Marfchall von 
Bellisle eine erträgliche Gapitulation zu verichaffen, richtete der 
Gardinal von Fleury an den Grafen von Königsegg das unge— 
mein verbindfiche Schreiben vom 11. Zul. 1742. „Diefer fand 
jedoch nicht für gut, auf diefen Brief, den er nad) Wien an die 
Königin fchiete, zu antworten, Er balf vielmehr nunmehro, da 
die Artillerie im Lager angelangt war, alle Anftalten vorfehren, 
Prag ordentlich zu.belagern. Den 20. Zul, fhidte dev Marſchall 
von Bellisfe nochmals einen Trompeter mit einem Schreiben an 
ben Grafen von Königsegg, darinnen er meldete, daß der Cour— 
vier, den er nach Paris abgefertiget, von dannen zurädgefommen 
wäre und ihm Erlaubniß mitgebracht hätte, aufs neue den Ans 
frag zu thun, nicht nur Prag, fondern aud Eger und Frauens 
berg zu übergeben, und folglih ganz Böhmen zu räumen, wenn 
man die Kranzöfiiche Armee und Befagung mit aller Artillerie, 
Munition und Bagage frei abziehen laffen wolle, wobei er eine 
zweite Zufammenfunft Behufs der Gapitulation vorſchluge. Allein 
ber Graf antwortete darauf, er hätte Feine Drdre von der Königin 
empfangen, die derjenigen entgegen wäre, bie fie ihm bereits 
geichicket, daher könnte er unter feinen andern Bedingungen, als 
er angezeiget, tractiven ; alles, was auf ihn anfäme, wäre, daf 
er noch einen Courrier an die Königin abfertigte, um 3. Maj. 
legte Entſchließung zu vernehmen, wobei ev nit ermangeln 
würde, ihm, wenn er fie erbielte, davon Eröffnung zu thun. 
Diefes that er au, fobald der Courrier den 26. Jul, von 
Wien zurüchlam. Es hieß, die Königin wollte von nichis, weſſen 
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fie fih einmal erfläret, abweichen, und daher den Franzöfifchen 
Trouppen feine andere Bedingungen zugefiehen, als daß fie fi 
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„Hiermit hatten die bisherigen Conferenzen ein Ende, und 
die formale Belagerung der Stadt nahm ihren Anfang. Man 
errichtete Batterien und fing den 15. Aug. frühe an, das Franz 
zöfiiche Lager unter den Stücken der Stadt fo heftig zu befchießen, 
daß die Franzofen fi die darauf folgende Naht in die Stadt 
zogen, worauf man den 17. Auguft zur Nadt die Trancheen 
eröffnete. Die Franzofen wehrten fih tapfer und hielten ſich, 
bis der Marſchall von Maillebois mit einer Armee zum Entfage 
herbeikam. Man zählte bereits den 6. Sept. in dem Deftreichie 
fchen Lager 8361 Bomben und 25,504 Ganonfugeln, die man 
in die Stadt gefpielet hatte. Mittferweile Iangte von dem Car— 
dinal von Fleury ein zweites Schreiben bei dem Grafen von 
Königsegg an, das alfo lautete: „„Mein Herr, nicht ohne äußerfte 
Befremdung empfange ich in diefem Augenblide die Abſchrift von 
dem Briefe, den ich am 11. voriges Monats an Ew. Erxcellenz 
zu fchreiben die Ehre gehabt, und anftatt einer Antwort, deren 
ich mich zu fchmeicheln Urſache zu haben glaubte, muß ich ver— 
nehmen, daß folher Brief in jedermanns Händen im Haag ſey. 
Sch hätte, meinem Bedünfen nah, mich nicht verjehen follen, 
daß ein Zeugniß der Höflichkeit und des Vertrauens gegen einen 
Minifter von Dero Anfehen, von dem ich öfters Verfiherungen 
der Hochachtung und Gütigfeit empfangen, ein dergleichen Schi: 
fal Haben möge, und Sie zeigen mir anjego ein wenig. hart, 
dag ich mich betrogen gehabt. Diefes ift eine Lehre, dafür ich 
Ihnen danfe, und die ich mir zu Nuge zu machen trachten werde, 
die ich aber noch lieber empfangen, als gegeben haben will. Ich 
habe mit weit wichtigern Briefen, die ich bei verfchiedenen Ge— 
fegenheiten empfangen, nicht alfo gehandelt, ob ich gleich oft 
große Bortheile davon haben fönnen. Aber vermuthlich ift der 
Gebraud zu Wien ganz andere. Es ift billig, fih darnach zu 
achten. Ich weiß mich nunmehro zu beffern. And damit ich 
anfange, ſolches zu thun, fo will ih Ew. Excellenz aller der 
Hochachtung verfihern, mit welcher ich Sie feit Dero legten Reife 
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nad Sranfreich zu ehren nicht aufhöre. Berfailles, den 13. Aug. 
1742. Der Cardinal von Fleury.““ 

„Immittelſt rüdte der Marfchall von Maillebois immer näher 
zum Entfag herbei. Es bewog diejed den Großherzog, dem Mars 
ſchall von Bellisle nunmehro ſelbſt eine Conferenz mit dem Grafen 
‘von Königsegg anzubieten, die auch derfelbe nicht ausfchlug. Als 
fie den 1. Sept. zufammenfamen, that der Graf dem Marſchall 
den Antrag, er möchte nur mit allen Franzöftichen Trouppen 
frei ausziehen, follte aber zugleich das ganze Königreich räumen, 
Allein der Marſchall ftellte für, daß, da er von der mächtigen 
Hilfe, die ibm der König nad Böhmen gefchict, benachrichtiget 
wire, er biernächft auch nicht wüßte, was, feitdem Prag bes 
lagert worden, in der Welt vorgegangen fey, fönnte er dasjenige, 
worzu er vor 6 Wochen inſtruirt geweſen, nunmehro nicht thun, 
er habe denn durch einen Courrier neue Inſtructionen deshalben 
eingeholet. Da ihm aber der Paßport hierzu abgeſchlagen wurde, 
hatte die Conferenz ein fruchtloſes Ende. Man ſetzte darauf die 
Belagerung eifrigſt fort, und gedachte die Stadt, die am Pro— 
viant und andern Dingen großen Mangel litte, noch vor der 
Ankunft des Entſatzes zur Uebergabe zu zwingen. Allein da 
man die Unmöglichkeit davon ſahe, wurde der Entſchluß gefaſſet, 
die Belagerung in eine Bloquade zu verwandeln und dem Fran— 
zöſiſchen Entſatze, nach geſchehener Vereinigung mit dem Grafen 
von Khevenhüller, der zu dem Ende mit ſeiner Armee aus 
Bayern gerufen worden, entgegen zu'gehen. Dieſer Entſchluß 
wurde den 8. Sept. gefaſſet, und ſogleich Anſtalt gemacht, den— 
ſelben ins Werk zu ſetzen. Der Abzug der Armee geſchahe ganz 
unvermerkt, der General Feſtetitz aber bekam das Commando 
der Bloquade. 

„Die Armee, welche, nebſt dem Fürſten von Lobkowitz, der 
Graf von Königsegg an der Seite des Großherzogs commans 
dirte, ging dem Grafen von Khevenbüller bie Hayd entgegen, 
wo fie fih den 21. Sept. mit ihm vereinigte. Als der Marſchall 
von Maillfebois, der durd den Grafen von Sachſen verftärfet 
worden, bei Waidhauſen anfangte, und alle Päſſe fo wohl vers 
wahrt fande, änderte cr feinen Marſch und richtete ihn längs 
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ber Böhmifchen Grenze gegen Eger, um auf diefer Seite einen 
Berfuch zu thun, in Böhmen einzubrehen, und fi) zu Leutmeritz 
mit dem allda febenden Marfchall von Broglio zu vereinigen, 
der fih den 20. Sept. mit 10—12,000 Dann bei einem Aus— 
falle aus der bloquirten Stadt Luft gemacht und durchgeſchlagen 
hatte. Allein da die Defterreichifche Arınee, wobei der Graf von 
Königsegg nebft dem Großberzoge und Prinz Karln die erfte 
Colonne führte, fo eilfertig nad dem Saager Kreiſe marſchirte, 
daß fie eher als die Franzöfifche Armee dafelbft anlangte, war 
es dem Marichall von Maillebois unmöglich, fein Borhaben ing 
Werk zu ſetzen. Er fonnte daher nicht weiter als bis gegen 
Kadan fommen, von dar er den 19. Det. den Nüdmarfch gegen 
Eger antrat und fodann feinen Weg wieder gegen Amberg in 
die Oberpfalz nahm. Die, Defterreichifche Armee that auf gleiche 
Weife ihren Rückmarſch und ging dev Franzöſiſchen Armee, die 
fie durch die leichten Trouppen ohne Unterlaß beunrubigen ließ, 
ftetsd zur Seite bis Waidhauſen, da fich diefelbe dergeftalt theifte, 
daß der Fürft von Lobfowig mit einem Theil derfelben wieder 
vor Prag ging und diefe Stadt von neuem belagerte, der Groß— 
berzog aber mit Prinz Karln und denen Grafen von Königsegg 
und Khevenhüller nad Bayern gingen und fih Meifter von der 
Donau machten. j 

„Den 15. Nov, verließ der Großherzog die Armee, die fid 
baranf alfo theilte, daß der Graf von Khevenhüller die Gegend 
von Landau und Dingelfingen an der fer befegte, der Graf 
von Königsegg aber, weicher Prinz Karln zur Seiten commans 
birte, in der Gegend von Vilshofen und Schärdingen fein Wefen 
hatte, um fih von dem Inn-Strom Meifter zu machen. Jedoch 
weil man ſich hierzu zu ſchwach hielte, 30g man ben Grafen von 
Khevenhüller von neuem an fih und machte Anftalt, die Stadt 
Braunau, wo der Graf von Sedendorf mit der Bayerifchen 
Armee ftunde, zu belagern. Man rückte auch zu Anfang des 
Decembers wirklich vor diefen Plas, und fing den 4. diefes an, 
folhen zu bombardiren, Allein der Graf von Königsegg wartete 
den Ausgang von diefer Unternehmung nicht ab, fondern verließ 
den 5, Der, die Armee und ging nad Wien, wo er den 2, Jan, 
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1743 dem von der Königin angeſtellten prächtigen Damen— 
Carrouſel als ein Judicirer oder Richter beiwohnte. Er blieb 
in diefem und in dem folgenden Jahre ftets zu Wien und wohnte 
denen Staatd= und Kriegs-Conferenzen bei, wurde auch A. 1744 
zum Gommandanten der Stadt Wien beftellt. Jedoch A. 1745 
mußte er wieder zu Felde geben, und zwar in die Niederlande, 
welde der König in Franfreih A. 1744 mit Krieg überzogen 
hatte. Da nun der Herzog von Aremberg, der im verwichenen 
Jahre das Commando geführet, der Armee in Teutſchland vor— 
gefeget worden, fo ward dargegen der Graf von Königsegg an 
defien Stelle ernennet, und zwar fo, daß er dem Englifchen 
Herzoge von Qumberland, der eigentlih Generaliffimus bieß, 
zur Seiten ſeyn, den Fürften von Walde aber, der die Hols 
ländiſchen Trouppen commandirte, unter fih haben follte, 

„Ehe er von Wien abreifete, ließ er ein Schreiben an den 
Königf. Minifter im Haag, Baron von Reifhacdh abgeben, wos 
rinnen er fih unter andern folgender Worte bediente: „„Es 
gereicht mir zu fonderbarem Bergnügen, daß Ihro Hochmögenden 
nebft dem Könige von Großbritannien mir das Ober-Commando 
bei der alliirten Armee in Flandern aufgetragen, Meines hoben 
Alters und meiner übrigen Schwachheiten ungeadtet bin ich 
bereit, mich auf den Weg und zu meinem Pollen zu begeben, 
und diefes fhwere Commando zu übernehmen. Ich hoffe aber 
auch, dag man mir ein freicd und uneingefchränftes Commando 
lafjen werde. Obgleich ein commandirender General den Rath 
der andern Generals nicht hintanfesen darf, fo ereignen ſich doch 
Fälle, weldye eine fchleunige Ausführung erfordern; davon muß 
man profitiren, und um defwillen darf die Gewalt eines Gene- 
ralissimi nicht eingefchränft werden, ch boffe ferner, die Sees 
Puiffancen werden ſich unter einander in Zeiten über dag Con— 
tingent von Trouppen vergleichen, fo fie zu ftellen haben, ſowohl, 
als über die Artillerie, Munition, Provifion, und mit einem Worte, 
über alles, was nöthig iſt, den Feldzug bei guter. Zeit eröffnen 
zu fönnen, Unter diefen Bedingungen bin ich bereit, dag Generals 
commando über mich zu nehmen, anders aber nicht, indem ich meine 
burd 50 Jahr erlangte Reputation nicht aufs Spiel fegen will,“ 
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„Weil die Antwort nach Wunfche ausfiel, reifete er zu An— 
fang des Märzens von Wien ab und Tangte den 20. diejes über 
Dresden im Haag an, Nach feiner Anfunft biefte ev mit den 
Holländiſchen und Englifhen Diniftern fleigig Conferenz, empfing 
auch von denen Generals, Geſandten und andern Stande: Per- 
fonen, wie auch dem Prinzen von Dranien zum öftern Bifiten, 
Den 26. März reifete er nach vielfältig genoffener Ehre aus dem 
Haag ab und fand fid) den 30. unter dem Frohlocken des Volks 
und einer dreimaligen Salve aus dem groben Gefhüge zu Drüffel 
ein, wo er fogleih zu Eröffnung des Feldzuges alle Anftalten 
vorfehrte. Sobald man den 23, Aprit von dem Aufbruche der 
Franzöfiihen Arınee hörte, wurden die Trouppen auf der Ebene 
von Anderlecht zufammengezogen. Sie beftunden aus Engelläns 
dern, Holländern und Dannoveranern, Den 30. April begab 
fi) die Armee gegen Ath auf den Marſch und wandte fich gegen 
Dornid, um diefe Feftung, die der Graf von Sachſen zu belagern 
angefangen hatte, zu entfegen. Als man fih dem Feinde, der 
fih über die Schelde herübergezogen, näherte, ftellte man ſich in 
Schlachtordnung. 

„Den 10. Mai recognoscirte der Herzog von — 
in Begleitung unſers Grafens die Gegenden von Dornick, und 
man beſchloß, den Feind anzugreifen. Dieſes erfolgte auch den 
11. frühe bei dem Dorfe Fontenoi. Der Graf von Königsegg 
befand ſich bei den Engelländern und that mit ihnen an der 
Seite des Herzogs von Cumberland den Angriff. Es kam zu 
einem heftigen Feuer, das viel Volk koſtete; doch hatte man die 
Ehre, daß fih der König von Franfreich felbft nebft dem Dau— 
phin bei der feindlichen Armee befand. Man drunge durch die 
zwei erften Retranſchementer glücklich durd und rüdte mit uns 
glaublichem Muthe in das feindliche Lager, wurde aber durd) 
das heftige Feuer der Batterien, das in ben Flanquen viel Volk 
wegraffte, genöthiget, vor dem dritten Netranfchement (weil man 
durch die Holländifchen Trouppen nicht gehörig unterftügt wurde) 
ſich zurüde zu ziehen und den Franzofen die Wahlſtatt zu laffen, 
Es geihabe die Netirade in ziemlicher Ordnung bis unter bie 
Stüde von Ath, ohne von dem Feinde fonderkich verfolgt zu 
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werden. Der Graf von Königsegg, deffen Fluges Commando 
man nicht genug rühmen fonnte, verlor nicht nar feinen Adjus 
tanten an der Seite, fondern auch fein Pferd unter dem Leibe, 
wobei er zugleich eine Contufion befam, Weil er nun fehr ab— 
gemattet war, wartete er dag Treffen nicht gänzlich aus, fondern 
lieg fih von der Armee hinweg und nad Ath bringen, wo er 
Abendg um 11 Uhr anlangte, dabingegen die übrige Armee 
alfererft den andern Morgen frühe, zwiſchen 2 und 3 Uhr, nach— 
kam. Der Verluſt erfiredte fi auf beiden Seiten fehr hoch, 
und man zählte Alliirter Seits über 2400 Todte, 4200 Bers 
wundete und 800 Berlorne und Gefangene, worunter fi viele 
brave Leute befanden.” 

Der BVergleihung halber möge bier eine andere Beſchrei— 
bung der Schlacht, von Meiſterhand, Pag finden: „Den 11. 
Mai, bei Tagesanbruh, rückte das Heer der Verbündeten aus 
dem Gehölze bei Bary hervor und ftellte fih auf der Ebne in 
zwei Treffen, der Franzöſiſchen Armee gegenüber ‚. in Schladts 
ordnung. Der linke Flügel der Berbündeten fing bie Schladht 
an, Die Holländifchen Truppen follten die Dörfer Fontenoi und 
Antoing angreifen ; fie betrugen ſich dabei Fraftlos und wurden 
von den Franzofen zweimaf hintereinander muthig zurüdgefchlagen. 
Nun fchidten die Engländer einige Brigaden ab, um ſich der, 
Nebouten, welche die Frente des Franzöfiihen Heeres dedten, 
zu bemächtigen. Aber der General, dem man diefen Auftrag 
gegeben batte, fand ihn vielleicht gefährlich und führte ihn nicht 
aus. Herr von Königsegg fah ein, daß er nach und nad viel 
Bolf verlor, und wollte die Sade mit Einem enifheidenden 
Streihe enden. Er griff die Franzöfifche Armee an und ließ 
die Dörfer und Nedouten hinter fih. Wäre ihm diefer Entwurf 
gelungen, fo würde er dann alles, was von Franzofen in jenen 
Poften eingefhloffen fand, nach dem Siege gefangen befommen 
haben, und es wäre diefe Schlacht Das Gegenftüd zu der berühms 
ten Schlacht bei Höhftädt geworden, Allein der Ausgang ente 
ſprach feiner Erwartung nicht. Herr von Königsegg ftellte zwei 
Linien Infanterie der Deffnung gegenüber, die ſich zwiſchen Ans 
toing und dem Geholz von Bary befindet; beim Borrüden befam 
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er das freuzende Feuer aus diefem Dorfe und aus den Redouten; 
feine Flanquen litten davon und zogen fi zufammen, fein Cen— 
trum fitt weniger und blieb im Borrüden; da nun feine Flügel 
fih rüdwärts bogen, fo erhielt feine Schladhtordnung die Geftalt 
eines Dreieds, das ſich durch die fortgefegte Bewegung des Mit- 
teftheils und durch die Unordnung in eine Colonne verwandelte. 
Sp unförmlich diefer Haufen aud war, fo griff er dennoch die 
Sranzöfifhe Garde an und warf fie; er drang durch die beiden 
Treffen und würde vielleicht einen vollfommenen Sieg davon— 
getragen haben, wenn bie Generale dev Verbündeten beffer die 
Bermwirrung ihrer Feinde hätten zu benugen verftanden. Die 
Mitte des Franzöfiichen Heeres hatten fie getrennt; ed war nun 
leicht, ihre eigenen Colonnen in zwei Haufen zu theilen, und 
mit dem einen zur rechten und mit dem andern zur linfen Seite 
fonnten fie alle ihnen noch entgegenftebende Infanterie in die 
Slanque nehmen; dann mußten fie zugleid ihre Reuterei vorrüden 
laffen, um ihre fo getheilten Colonnen zu unterftügen. Wahr 
fheinfich wäre e8 um die Franzofen gefhehen gewefen, hätten 
die Verbündeten auf dieſe Art verfahren, Aber während daß 
fie ihrer eigenen Verwirrung abhelfen wollten, ließ der Marſchall 
von Sachſen fie durch die Königliche Leibgarde und die in Neferve 
geftellten Jrländer angreifen, und er verftärkte diefen Angriff 
dur die Salven von einigen in der Eile aufgeworfenen Bat- 
terien, Die Engländer ſahen fih alſo ihrer Seits angegriffen; 
man drängte von allen Seiten auf fie, ſowohl von vorne als 
an den Seiten; nad einem tapfern Widerſtand wichen fie, 
trennten fih, und nun wurden fie von den Franzofen bis in das 
Gehölz von Bary verfolgt, Nach ber allgemeinen Meinung Eoftete 
diefe Schlacht den Berbündeten 10,000 Mann, einige Kanonen 
und einen Theil ihres Gepäckes. Sie zogen fih durch Leufe, 
unter den Kanonen von Ah, nah dem Lager von Leflines 
zurück und überließen das Schlachtfeld und die Stadt Dornid 
ben Franzofen.” — 

„Den 16, May zog fih die Armee von Ath gen Leßines, 
wo ber Herzog von Eumberland mit dem Grafen von Königsegg, 
der öfters vom Podagra Anftoß Titte, das Hauptquartier nahm, 
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Man breitete ſich bis gegen Oudenarde aus und bebedte dadurch 
fowohl Flandern als Brabant. Man verftärfte fih aud folder 
geftalt, daß ber Herzog von Gumberland und der Graf von 
Königsegg den A. Jun. den Entihluß faßten, bie Gitadefle zu 
Dornid zu entjegen, Allein da die Holländifhe Generalität 
beshalben einige Schwierigfeiten machte, unterblieb es, Dornid 
aber ging den 19. Jun. verloren. Die Franzofen näberten ſich 
darauf denen Alliirten und nötbigten fie, fi bis in die Gegend 
von Brüffel zu ziehen, wo man fi fo lagerte, daß fowohl 
Brüffel als Antwerpen, wo man an denen Feftungswerfen ftarf 
arbeiten ließ, bededt wurden. Die Feinde dargegen lagerten fi 
zwiſchen Gent und Aloft und beobadteten die Bewegungen derer _ 
Alliirten, die bei fo geftalten Umftänden gefcheben laſſen mußten, 
daß eine Stadt und Feftung nad ber andern verloren ging. Es 
betraf diefes fonderlich Gent, Brügge, Dudenarde, Dendermonde, 
Dfiende, Nieuport und Ath, worauf der Feldzug ein Ende hatte. 
Die beiderfeitigen Trouppen gingen im Oct. auseinander. Als 
der Herzog von Qumberland, der den 25. diefeg die Armee vers 
ließ, von dem Grafen von Königsegg Abfchied nahm, ftellte er 
ihm ein Schreiben von feinem Bater, dem Könige zu, darinnen 
derfelbe ihm feine Zufriedenheit über deffen geführtes Commando 
in den gnädigften Ausdrüdungen bezeugte. 

„Der Graf von Königsegg blieb darauf noch big den 2, Nov, 
bei der Armee, da er folche ebenfalls verließ und feine Rüdreife 
über Cöln nah Wien antrat, wo er den 22, glücklich anlangte 
und dem Hofe, der nunmehro durch die Erhebung des Groß- 
berzogs ein Kapferliches Anfehen bekommen, von feinem Feld- 
zuge Bericht abftattete. Er ift ſeitdem nicht wieder von Wien 
hinweg gefommen, fondern hat als Gonferenz-Minifter beftändig 
im Cabinet gearbeitet. Im Januar 1747 wurde er zum Obrift« 
Hofmeifter bei beiden regierenden Kapferl. Majeftäten ernennet, 
dargegen fein Vetter, der Graf von Königsegg-Erps, die Dbrifl- 
Hofmeifter-Stelle bei der verwittweten Kayferin erhielte. Sie 
wurden beide den 15. Januar in folder Qualität der Hofftatt 
vorgeftellt, wobei der erfte von dem Kayfer einen fehr Foftbaren 
mit Brillanten befesten Stod erbielte. In diejer hohen Bedie— 
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nung ift er bis an fein Ende geblieben, dag endlicd ben 8. Der. 
1751 erfolget, nachdem er fein ruhmwürdiges Alter auf 78 und 
ein halbes Jahr gebradht. Sein Leichnam wurde den 11. Der, 
Abends ohne ſonderliches Gepränge bei den PP. Franziscanern 
zur Erden beftattet. Er ift ohne Kinder geflorben. Ob aber 
feine Gemahlin ihn als Wittwe überlebt, will von Vielen in 
Zweifel gezogen werden, weil fie fhon vor geraumer Zeit ges 
ftorben feyn fol, Er war übrigens ein Herr von großen Ver: 
dienften und Dualitäten. Seine Perfon und Bildung war eben 
fo reizend als angenehm fein Umgang. Sein großer Berftand 
und fonderbare Erfahrung in Staats- und Kriegsfachen madten 
ihn derer hohen Bedienungen vollfommen würdig, zu welchen er 
fih durch feine artigen Hof-Manieren den Weg gebahnet bat. 
An allen Höfen, wo er fih befunden, hat fein Fluges Betragen 
und gefälliges Wefen großen Beifall erlangt. Der König von 
Polen, Auguftus II, ein großer Kenner der Gemüther, zählte 
ihn unter die drei Perjonen, von denen er zu fagen pflegte, daß 
fie alleine diejenigen wären, die er als folche Fennen Ternen, 
welche im Umgange aller Welt Approbation würdig gewefen. 
Solches waren der ehemalige Statthalter in Sadfen, der Fürft 
von Fürftenberg, der Spaniiche Herzog von Piria und der Graf 
von Königsegg. So viel ift außer Streit gefegt, daß der ver— 
ftorbene Graf von Königsegg eben ein fo großer Hof als volls 
kommener Staats- und Kriegsmann geweſen.“ Die Gräfin war 
6. Juni 1750 gefterben. 

Karl Fivelis, des Feldmarfchalls jüngfter Bruder, geb. 22. 
Mai 1675, ftarb als k. k. Generalfeldmarſchall und Gouverneur 
zu Luxemburg im Januar 1731. Er hatte fih 1706 mit bed 
Grafen Chriftoph Johann zu Althann Tochter Maria Maximi— 
Yiana Eleonora, verwittwete Gräfin von Traun (fie farb 1751), 
verheurathet, gewann aber nur die einzige Tochter Maria Karos 
line, die geb. 15. Juni 1708, am 13. Febr. 1742 zur Fürfts 
Aebtiffin von Buchau erwählt wurde, Sternfreuzordeng «Dame 
14. Sept. 1743, ift fie den 31. Dee. 1774 mit Tod abgegangen. 

Hiernach berubete die Familie nur auf des Grafen Leopold 
Wilhelm drittem Sohne, Albert Euſebius. Diefer, geb. 4. Januar 
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1669, vefignirte feine Dompräbenden zu Cöln und Paderborn, und 
vermählte fih 31. Det. 1694 mit Clara Philippina Maria Feli- 
citas, des Grafen Ernft Salentin von Manderfcheid-Blanfenbeim 
Tochter. Ihm, dem Neffen feiner Gemahlin, der Gräfin Maria 
Katharina von Königsegg-Rottenfels, vermachte Graf Karl Fer— 
dinand von Manderfcheids» Gerofftein, + 1697, die Grafichaft 
Rouſſy und die Herrfchaft Kronenburg in der Eifel. Rouſſy, 
bei Thionville, hat aber Albert Eufebius bereits 1703 verkauft. 
Die Zeit feines Ablebens vermag ich nicht zu ermitteln, feine 
Wittwe ftarb 17. Aug. 1751. Sie war eine Mutter von act 
Kindern: Karl Ferdinand, Franz Hugo, Joſeph Siegmund, 
Maria Ehriftina Joſepha, Anna Wilhelmine Darin, Chriftian 
Moriz Eugen Franz, Maximilian Friedrich , der Kurfürft von 
Cöln, geb. 13. Mai 1708, von dem weiter unten zu handeln, 
und Maria Eleonora, geb. 4. Zul, 1711 und 26. Fehr. 1729 
an Franz Ernſt Truchſeß von Waldburg Graf von Zeil-Wurzach 
vermählt. Sie ift 1766 geftorben. 

Joſeph Siegmund, geb. 10. Jul. 1700, ftarb als Doms 
dechant zu Cöln (feit 24. Sept. 1750), Eoadjutor der Propftei 
von St. Gereon, Domherr und Kämmerer zu Straßburg, des 
St. Michaelordens Ritter, zu Cöln, 7. Febr. 1756. Maria 
Chriſtina Jofepha, Decaniffin zu Elten und Stiftsdbame zu Thorn, 
geb. 2. Aprif 1703, ftarb 11. Juni 1762, Anna Wilhelmine 
Maria 27, März 1731. Sie war Mebtiffin zu St. Urfula in 
Cöln, Küfterin zu Eliten, Stiftsdame zu Vreden und 13. Aug. 
1704 geboren. Chriftian Moriz Eugen Franz, geb. 24. Nov, 
1705, war des Deutſchordens Ritter, hatte aber zugleich nach 
Ordens Braud in der F. f, Armee Dienft genommen. Zum 
Generalfeldzeugmeifter ernannt 29. Juni 1754, ward er daneben 
feines Oheims, des Feldmarfchalls, Univerfalerbe. 

Am 21. April 1757 beftand er bei Neichenberg in Böhmen ein 
Gefecht, davon die Preuffifche Relation alfo lautet: „Den 21. Aprit 
mit anbrehendem Tage marfchirte der Herzog von Bevern in zwei 
Colonnen über Habendorf auf ben bei Neichenberg unter dem 
Commando des General-Feld-Zeugmeifters Grafens von Königs— 
egg 23,000 Dann ſtarken Zeind, Sobald die Linie fi formiret, 
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avancirte er auf die feindliche Cavallerie, fo in 3 Linien, etwan 
30 Escadrong, aufmarfchiret ftunde und auf beiden Flügeln In— 
fanterie hatte, fo in Berhaden und Retranſchements poftirt war, 
und begrüßete fie mit Canonen. Weit fie aber auf dem rechten 
Flügel ein Dorf, auf dem linken ein VBerbad, die Retranſchements 
und Wolfsgruben im Bufche hatten, hielte fie überaus gute 
Contenance, bis der Herzog die in feiner zweiten Linie befind— 
lihen 15 Escadrons Dragoner vorzog, zugleich aber den rechter 
Hand gelegenen Buſch durch die Orenadier-Bataillons von Kahls 
den und Möllendorf und das Regiment Prinz von Preuffen atta= 
quiren ließ, welde denn durch alle Verhacke und Abfchnitte 
drungen und unfern Dragonern die Flanque deckten, fo daß fie 
die feindliche Gavallerie gänzfich über den Haufen warfen, wobei 
fih die Generals von Normann, von Katt und Prinz von Wür— 
teımberg ſehr hervorgetban, der Obrift von Putfammer aber und 
ber Major von Schönfeld dadurch befonders diftinguirt haben, 
daß fie die Orenadiers zu Pferde, ohngeachtet des flanquirenden 
Canonen-Feuers, mit ihren Hufaren fehr übel tractiret. Unter— 
deffen mußte der General-Lieutenant von Leftwig mit unferm 
Iinfen Flügel die vor Reichenberg angelegten Nedouten attaquiren. 
Ob er zwar eine Defilee und eine Höhe nad der andern, bie 
ber Feind alle bejegt hatte, erfteigen mußte, fo forcirte Doc das 
Darmſtädtiſche Regiment die Redoute, und ed ward ber Feind, 
nachdem er einige Dechargen ſowohl mit Ganonen als Fleinem 
Gewehr gethban, von Berg zu Berg über eine Meile bis Kochliß 
und Dorfel gejaget. Sp viel man bis dato wiffen fann, rechnet 
man den Berluft des Feindes an 1000 Todte und Dfeffirte. Wir 
haben aud 20 Officiers und 400 Gemeine gefangen und drei 
Standarten erobert. Es follen auch noch Ganonen und Munis» 
tionswagen in dem Berhade und Retranfchements zurüde geblieben 
feyn, wovon man bei Abgang des Couriers noch Fein Verzeichniß 
gehabt. Daß der General Purpurati geblieben, fchließet man 
aus Briefen unter feiner Adreffe, fo auf dem Wahlplage gefunden 
worden. Um halb 7 Uhr des Morgens ift bie Action angegangen 
und hat bis gegen 11 Uhr gedauert, Unferer Seits find 7 ſub— 
alterne Dfficiers und obngefähr 100 Gemeine auf dem Wahl: 
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plage geblieben. Der Generafinajor von Normann, der Obriſte 
von Lettow bei Darmſtadt, die Majors von Mellen und von 
Paten, nebit einigen Gapitains, 7 jubalternen Officiers und 
150 Mann find bleſſirt. Den DOfficiers fowohl als Gemeinen 
wird dag größte Lob beigelegt. Befonders hat der Herzog von 
Devern, welcher fowohl in den vorigen Feldzügen, als aud in 
der Schlacht bei Lowofig fih fo ausnchmend hervorgetban, bier 
neue Proben von Conduite und Tapferkeit gegeben, welde ihn 
niemals werden vergeffend machen.” 

Einer Privatnachricht zufolge follen die Königl. Preuſſiſchen 
Truppen bei diefer Action Faum 17,000 Mann ftarf gewefen 
feyu. Die k. k. Gavalerie foll aus 8 Cüraſſier- und Dragoner- 
Regimentern, die Preuffifche Cavalerie aber nur aus 3 Dragoners 
Negimentern beftanden haben. Der Oeſtreichiſche Bericht von 
diefer Action lautet alfo: „Nachdem die feindliche Armee aus 
Schleſien in Böhmen eingerüder, fo ift ſolches gleichfalls auf 
Seiten der Laufig den 21. dieſes erfolget, indem ein ſeindliches 
Corps von 20,000 Mann feinen Mari über Kragen gerichtet 
und die Kayſerl. Königl. Bölfer, welche in der Gegend von 
Neichenberg geftanden und fi zufammengezogen hatten, anges 
griffen und gefhlagen hat. Sp viel von dem Hauptmann Drechs— 
ler, welchen der Graf von Königsegg nad) Prag geſchicket, münds 
lich binterbracht worden, ift das Treffen febr hitzig gewefen, und 
weil die Kayferl. Königl. Infanterie der feindlichen Macht in die 
Länge nicht widerfichen Fönnen, fo hat der commandirende Ge— 
neral fi) endlich gemöthiget gefehen, fein Corps in guter Ord— 
nung nad Liebenau, welches 2 Stunden von Neichenberg liegt, 
zurüde zu ziehen, allwo der bisher zu Gabel geftandene Generaf 
Macwire mit einem Corps zu ihn ſtieße. Bei unferer Cavallerie 
iſt der Feld-Marſchall-Lieutenant Graf Purpurati und der Obrifte 
des Fürſtl. Lichtenfteinifchen DragonersNegiments, Graf von 
Hobenfeld, todt geblichen. Unfer ganzer Verluſt an Todten und 
Bleſſirten dürfte fi) nicht über 1000 Mann belaufen. 

„Der Herzog von Devern verfolgte dag bei Neichenberg 
geihlagene Corps bis Liebenau, wo es ſich hinter ein Defil 
feste, weldes ihn verhinderte, dafjelbe weiter zu verfolgen DM 
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24, April rüdte der Feld-Marichall Graf von Schwerin gegen 
diefes Corps und nöthigte felbiges, die Flucht zu ergreifen. Es 
wollte fih nah Jung-Bunzlau zurüde ziehen. Allein der Graf 
yon Schwerin fam dem Feinde zuvor und bemächtigte ſich bafelbft 
des fehr wichtigen feindlihen Magazins. Der Herzog von Bevern 
vereinigte ſich allhier mit der Schlefifchen Armee. Der Graf von 
Königsegg aber z0g fich mit feinem Corpo nad Prag, doch wurde 
feine Arriere-Öarde von den Preußifchen Hufaren unter dem 
General von Winterfeld eingehofet und ein großer Theil davon 
niedergemadht, viele gefangen genommen und ſowohl die Bagage 
ber Generale von Lascy und Pretlad, als aud die Munitiong- 
Wagen und Zelter von 3 Regimentern erbeutet.” Es war dieſes 
das Borfpiel der großen Schlacht bei Prag 6. Mai 1757. 
GEreigniffe der Art mögen dem Grafen den Dienft im Felde 
verleidet haben, zumal er bereits 1761 als bes Deutfchorbeng 
Landeomtpur der Ballei Elſaß und Burgund, und zugleich als 
k. k. Generalfeldmarfhall und Inhaber des Infanterieregiments 
Nr, 16 (ſeit 1741) genannt wird, Er ftarb im Zul, 1778. 
Karl Ferdinand, des Grafen Albert Eufebius von Königsegg 
ältefter Sohn, war den 1. Nov. 1696 geboren. „Er trat an« 
fangs in den geifllihen Stand und ward Domperr zu Straßburg, 
quittirte aber hernach den geiftlihen Stand und vermählte fi 
ben 3. April 1720 mit Helena Hyacintha von Boifchot, des legten 
Niederländifchen Grafens Eugenii von Erps ältern Schwefter und 
Erbin, welche den 28. May kraft bes in dem Boifchotifchen 
Haufe gemachten Majorats-Instituti die Lehen dieſes Haufes in 
dem Dber-Lehnhofe zu Brüffel empfing, daher ihr Gemahl den 
Titel eines Grafens von Erps annahm. Er ward darauf wirkt, 
Gämmerer und Staatsrath zu Brüffel, wo er im Jahr 1733 mit 
denen Deputirten der General-Staaten einen neuen Tarif wegen 
bes Zolls der aud- und eingehenden Waaren errichten half, Er 
wurde darauf Gefandter im Haag, wo er fich verfchiedene Jahre 
befunden, U. 1738 ward er an den Hof des Königs Stanislai 
nad) Rünevifle gefhidt, um die Grenzſcheidung zwifchen Lothringen 
und den Niederlanden zu reguliren. Er ging darauf nach Wien 
und ward im Nov. 1740 von ber neuen Königin yon Ungarn 
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zum wirft. Geheimen Rathe ernennet, auch 1742 an des von 
Brüſſel zurüde berufenen Grafens Friderici Gervafii von Harrach 
Stelle zum Interims-Statthalter derer Defterreichifchen Nieder: 
lande ernennet, wohin er auch den 23. Febr. 1743 mit feiner 
Familie von Wien abreifete. Den 16. März langte er zu Brüſſel 
an und nahm von feiner hohen Bedienung Befis. A. 1744 
übernahm der Prinz Karl von Lothringen mit feiner Gemahlin 
bie Statthalterfihaft diefer Lande, worauf er die Stelle eines 
Premier-Diinifters an deffen Hofe friegte, die er aber nicht fange 
beffeivete. Er wurde aud den 19. April von biefem Prinzen 
zum Nitter des güldenen Vließes inftallirt, zu welchem er den 
5. Januar vorher zu Wien von dem Gemahl ber Königin von 
Ungarn ereirt worden. A. 1745 den 5. Febr. legte er zu Wien 
den Eid als Königl. Trabantenhauptmann ab, und im Januar 
1747 wurde er zum Oberhofmeifter der verwittweten Kapferin 
Elifabeth ernennet, nachdem er vorher ſchon Präfident des Münz- 
und Bergbirections-Collegii, auch Picepräfident des höchſten 
Niederländifhen Naths worden. Den 30. Zul. 1749 ward er 
als Interimsdstandmarfchall des Erzherzogthums Deftreich unter 
ber Enns vorgeftellt, welches anfehnliche Amt er im Nov, a. e. 
völlig erhielte, auch folches im Sept. 1750, da ein Nieder-Defter- 
reihifcher Landtag gehalten wurde, zum erftenmale verrichtete, 
dagegen feine Obriftpofmeifterftelle bei der verwittweten Kayſerin 
durch ihr am 21, Dee, 1750 gefchehenes Ableben ein Ende ers 
langte. 

„Den 3. Juni 1751 hatte er als Münz- und Bergdiree— 
tions⸗Präſident die Ehre, den Kayſer Franz J zu Schemnitz im 
Namen der geſamten Bergleute und Bergofficianten zu empfangen, 
auch alle Anſtalten zu deſſen Einzug vorzukehren. Er war zu 
dem Ende einige Tage vor dem Monarchen in beſagter Stadt 
eingetroffen. Man hatte hier und da Triumphpforten aufgerichtet, 
die geſamten Bergleute aber mit allen ihren Officianten und 
Gewerken befanden ſich in ganz neuer und ſehr proprer Berg⸗ 
kleidung. Man hatte unter ihnen gewiſſe Compagnien zu Pferd 
und Fuß aufgerichtet, und fie in den Waffen fo exercirt, daß 
fie die hönfte Parade machen fonnten. Als der Kapyſer zwifchen 
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10 und 11 Uhr in Begleitung feines Oberftalfmeifters, Fürſtens 
von Auersberg, des Generals Grafens von Kohari, der 4 Kam— 
merberren und resp. Generals, Grafen von St. Julian, Spaba, 
Odonell und Kinsfi, wie auch verfchiedener andern Officiers und 
Gavaliers, auf einem gewiffen Plage vor der Stadt Schemniß 
zu Pferde anlangte, wurde er allda von dem Grafen von Kö— 
nigsegg-Erps in feinem Foftbaren Berghabite im Namen ber 
geiamten Bergleute und Bergofficianten mit einer furzen Rede 
empfangen, und das ganze Bergftäbtifhe Camerale zu Kayferl. 
Hulden und Gnaden empfohlen, auch ihm die Deputirten von 
den 7 Niederungarifhen Bergſtädten Tremnig, Schemnig, Neu 
fobl, Königsberg, Puganz, Dilfen und Libethen vorgeftellet. 
Der Kayſer hielte darauf unter dem Frohlocken des Volks feinen 
Einzug in die Stadt, flieg in dem Cameralhauſe ab, und fpeifete 
dafeldft zu Mittage mit allen anwefenden Miniftris, Cavaliers 
und Stabsofficierd, wobei die Gefundheiten unter Trompeten- 
und Pauckenſchall und unter Abfeurung des groben und Heinen 
Geſchützes getrunken wurden. Nach -aufgehobener Tafel ſahe der 
Monarch vor dem Fenfter bie Parade von 200 Waſchknaben mit 
brennenden Grubenlichtern in bergmännifcher Uniform an, die 
von gewiffen Bergoffieianten angeführet wurden. 

„Der Kayfer machte darauf den Anfang, alfes, was in und 
bei den Bergwerfen fehenswürbig ift, in hohen Augenfchein zu 
nehmen, weswegen er fih nad dem Marffleden Schernowig und 
ber Hauptftadt Eremnig erhub, und die daſigen Schmelzhütten 
befahe. Er ließ es aber an dem bloßen Anfehen nicht genug 
feyn, fondern fuhr feldften viele hundert Klafter tief mit in die 
Gruben ein, und unterzog fich felbft allen Arten der Bergwerks— 
verrihtungen,, wobei er felbft einen ordentlihen Gruben- und 
Derghabit anlegte, der zum immerwährenden Andenfen zu Schem= 
nig aufgehoben worden. Er blieb bis den 13. Juni zu Mittag 
daſelbſt, da er wieder abreifete und die gnädigften Merkmale 
ber Kayferl, Huld zurückließ. Dan hat von feinem Aufenthaft 
in den Bergftäbten annoch anzumerfen: 1) daß, fo Tange er fi 
allda befunden, er fowohl zu Mittag als Abends öffentlich ge- 
fpeifet, und dabei jedesmal auf bergmännifche Art bedienet wors 
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den; 2) daß außer der Kayſerl. Tafel noch drei andere Frei— 
tafeln täglich gehalten worden, und 3) daß von den auf deſſen 
Ankunft geprägten dreierlei goldenen und ſilbernen Münzen über 
4000 fl. ausgetheilet worden. 

„Den 13. Jun. trat der Kayſer feine Rückreiſe von Schem— 
nitz nach Preßburg wieder an, und langte den 14. Vormittags 
auf dem Schloſſe Königseiden an, das dem Grafen Karl Palffy 
gehöret. Da nun die Kayferin an eben dem Tage dafelbft er— 
wartet wurde, Fleidete ſich indeffen der Kayfer mit feinem ganzen 
Gefolge in einen foftbaren Berghabit. Des Kayſers Habit war 
nebſt dem gewöhnlichen Bergleder von goldenem Mohr, auf dem 
Haupte aber hatte er eine grün fammetne DBergmannsmüge und 
in der Hand den Feuftel, Der Fürft von Aueröberg hingegen 
und die A Kammerherren waren in Schwarzen Berghabit gekleidet. 
Eobald nun zu Mittag um 12 Uhr die Nachricht anlangte, daß 
die Kayferin im Anzuge wäre, ftellten fi) diefe vornehmen 
Dergleute in zwei Reihen, und zwar unten von dev Hauptireppe 
an bis in den großen Saal des Schloffes. Der Kayfer befand 
fih an der Spige derfelben, und erwartete in dieſer Stellung 
die Kayſerin. Als Ihre Maj. in dem Schloffe anlangten und 
diefen Durchl. Bergmann mit den übrigen in fchönfter Parade 
ftehenden vornehmen Bergleuten erblidten, wurden Höchftdiefelben 
in die angenehmfle VBerwunderung gefeget, und empfingen Dero 
Durchl. Ehegemahl auf das zärtlichfte. Sie betrachtete hierauf 
biefe Bergleute in ihrem prächtigen Habit von Perfon zu Perjon, 
und nachdem fie durch den Obriftfammergrafen von eines jeden 
Gharafter benadhrichtiget worden, Tieß fie diefelben zum Handkuß. 
Der Kayfer Eleidete fih indeffen anders an, worauf offene Tafel 
gehalten wurde, Endlich um 5 Uhr Nachmittags braden beide 
Kayſerl. Majeftäten wiederum nad) Preßburg auf, nahdem fie 
vorher die fümtlihen aus den Bergſtädten anwefenden Beamten 
und Waldbürger nochmals zum Handkuß gelaffen und aller 
Gnaden verfihert hatten. 

„Im Nov. 1753 ward der Graf von Königeegg-Erps dem 
Hoffammer-Präfidenten Grafen von Dietrichftein fubftituirt, dem 


22 
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1759. Er bat eine einzige Tochter, Namens Maria Joſepha 
Therefia, hinterlaffen, die den 27. Dec. 1724 geboren und den 
26. Aug. 1744 mit Johann Grafen von Zierotin vermähfet 
worden. Sein Sohn, Friedrih Auguf, der ihm den 29, Aug. 
1722 geboren worden, ift jung wieder verftorben.” 

Franz Hugo, des Grafen Albert Eufebius zweiter Sohn, 
f. k. wirklicher Gcheimrath , geb. 2, Det. 1698, vermählte fich 
29. Juni 1720 mit Maria Franzisca, des Grafen Franz Anton 
von Hobhenzolfern-Siegmaringen Tochter, erhielt am 8. Aprif von 
K. Karl VI die Reichslehen, Tieß im 3. 1756 Dufaten prägen und 
ftarb 25. Juni 1771. Es waren feiner Kinder vier. Die ältere 
Tochter, Maria Efeonora, geb. 20. Dec. 1723, wurde am 22, 
Nov. 1750 dem Grafen Hermann Friedrihd von Königsegg- 
Aulendorf vermählt. Die jüngere Tochter, Marian Sofepha, 
Stiftsdame zu Eſten und zu St, Urfula in Cöfn, geb. 9. Zul, 
1732, ftarb 2. Febr. 1776. Der jüngere Sohn, Chriftian Franz 
Fidelis, geb. 31. März 1734, war Afterdehant am Dom zu 
Eöln, Domfämmerer zu Straßburg, und lebte noch 1798. Der 
ältere Sohn, Zofeph Lothar Maria, geb. 7. Zul. 1722, verm, 
2. Dct. 1747 mit der Gräfin Maria Amalia von Königsegg- 
Aulendorf, farb 7. März 1761, ſechs Kinder hinterlaffend. Zwei 
Söhne, Ernſt und Marimilian Sofeph , waren Domberren zu 
Göln, und kommt dort Ernft 1798 als Diaconus junior vor; 
der ältefte Sohn, Franz Fidelis Anton, geb. 19. Febr. 1750, 
fuccedirte dem Großvater, nach der am 19. März 1772 ihm 
bewilligten Bolljährigfeit, als vegierender Graf, legte im Febr. 
1804 das bis dahin geführte Condirectorium im Schwäbischen 
Örafencollegium nieder, nachdem er feine Reichslande, die Herr= 
haft oder Grafſchaft Rottenfels, die Herrihaften Staufen und 
MWerdenftein an Deftreich überlaffen, und dagegen taufchweife 
Boros:-Sebes, Boros-Jenö ıc. im Arader Comitat von Ungern 
empfangen hatte, und ftarb 10. Sept. 1804. Der Sohn feiner 
zweiten Ehe, mit der Gräfin Maria Joſepha Ludovica von 
Waldburg-Zeil-Trauhburg, Johann Nepomucenus Gebhard, geb. 
9. Januar 1790, mit der Gräfin Ditilia von Almafy verheu— 
vathet, und zweier Kinder Bater, iſt der heutige Defiger der 
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ungrifhen Herrfchaften, indeß Rottenfels nicht viel über ein Jahr 
öftreichifch geblieben ift. Die Erwerbung, ald dem europälihen 
Gleichgewicht bedrohlich, wurde eine der VBeranlaffungen zu dem 
Krieg von 1805. 

Johann Georg, ded 1622 ermordeten Hugo von Königsegg 
jüngerer Sohn, ftand als Obriftbofmeifter in tes Erzherzogs 
Ferdinand Karl von Tyrol Dienften, wurde auch von demielben 
mit der Landvogtei in Schwaben begnadigt. In des Erzherzogs 
Namen empfing Johann Georg die Huldigung in den vier Wald: 
füdten, als Frankreich fie 1651, nad längerm Weigern, in Folge 
fhiedsrichterlihen Ausfpruchs zurückgab. Ferdinand Karls Bruder 
uud Nachfolger, Erzherzog Sigismund Franz, beftellte ihn zu 
feinem Obriftfimmerer und zum Director des geheimen Raths 
in Innsbruck. Der That nach Premier-Minifter, negocirte Jo: 
hann Georg, Feineswegs dem Minifterium in Wien zu Danf, 
die Vermählung des Erzherzogs mit der Pfalzgräfin Hedwig 
Auguſte von Sulzbach, die Prinzeffin wurde ihm auch, als dem 
bierzu bevollmädtigten Procurator, am 3. Juni 1665 angetraut. 
Er fand aber bei feiner Rückkehr den Erzherzog tödtlich erfrankt, 
und mit deffen Abgang, 15. Juli 1665, fielen Tyrol und bie 
Borlande dem Kaifer Leopold anheim. Diefer ernannte den von 
Königsegg zum Statthalter in Tyrol und Präfidenten des dar 
figen geheimen Raths, beftätigte ihın die Landvogtei in Schwaben, 
und verfhaffte ihn von K. Karl II von Spanien den Vließ— 
orden, den zu empfangen ihm jedoch nicht befchieden. Johann 
Georg farb im Febr, 1666. Mit der Gräfin Eleonore von 
Hohenems verheurathet, hinterließ er fünf Töchter und zwei 
Söhne. Der Erfigeborne, Franz Anton, refignirte die Graffchaft 
zu Gunften feines Bruders und farb als Domherr zu Salzburg 
und Augsburg. 

Der füngere Sohn, Graf Anton Eufebius, Landvogt in 
Schwaben, welches Amt fih bis zum Erlöfhen der Landvogtei 
auf feine Nachfolger in der Graffchaft vererbt hat, ftarb 1. Juni 
1692, fein einziger Sohn, Franz Marimilian, den 7. Febr. 1710. 
Des Franz Marimilian und der Gräfin Maria Antonia von 
Breuner, Befigerin der Herrfchaft Lanzendorf in Niederöftreid 
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V. U. W. W., jüngerer Sohn, Joſeph Ernft Anton Euſebius, 
geb. 9, Aug. 1696, Chorbiſchof zu Eöln, erwählt 22, Dee. 1750, 
und Domberr zu Conftanz, ftarb 30. Aug. 1758. Deffen Brus 
der, der regierende Herr, Karl Seifried Ferdinand, des reiches 
gräflichen Eoflegii in Schwaben Gondirector, auch Großkreuz des 
bayerifchen St. Georgenorteng, geb. 7. Mai 1695, gef. 30. Det. 
1765, wurde in der Ehe mit der Prinzefiin Maria Friderife 
Nofalie von Dettingen-Spielberg Vater von 15 Kindern, dar— 
unter die Söhne Hermann Friedrih, Franz Kaver, Karl Aloys, 
Alerander Karl und Meinrad Karl Anton Eufebius, Franz 
Xaver, geb. 30. Des. 1724, k. k. Obrift, feit Aug. 1756, bei 
Königsegg, Infanterie, wurde im April 1763 Oeneralmajor, und 
ftarb als f. k. Kämmerer, Zeldmarfchallstieutenant und Befiger 
ber Herrichaften Prußfa, Illawa und Oroßlankö im Trentſchiner 
Gomitat von Ungern, den 11, Jul. 1792, Berm, 22, Nov, 1750 
mit der Gräfin Maria Sidonia von Eszterhazy, war er finder: 
108 geblieben. Karl Aloys, Chorbifhof, dann Domdehant zu 
Cöln, Bifhof zu Mirene, des Erzbifhofs Vicarius generalis in 
Pontificalibus und Erzfeppler, Domberr zu Conſtanz, geb. 
14. Oct. 1726, ftarb 24, Febr. 1796. Alexander Karl, geb. 
17. Nov. 1734, war Würtembergifcher Obrift, Generaladjutant 
und Hauptmann bei Werned, Infanterie, erhielt als ſolcher das 
Kreisregiment Fürftenberg, und war zulegt Reichs-Generalfeld— 
zeugmeifter und des fhwäbifchen Kreifes Generalmajor, + nad 
1805. Meinrad Karl Anton Eufebiug, geb. 21. Januar 1737, 
Domdehant, vorher Domfcolafter zu Cöln und Domherr zu 
Straßburg, farb 14. Mai 1803. 

Hermann Friedrich, vegierender Herr in Aulendorf, Beftger 
ber Herrfchaft Lanzendorf, F. f, wirklicher Geheimrath und Käm— 
merer, Landvogt in Schwaben, Director des NReichsgrafen-EoT- 
legiums in Schwaben, geb. 28, Juni 1723, verm. 17. Sept. 
1750 mit der Gräfin Maria Eleonora von Königsegg-Rottenfels, 
farb 1. Det. 1786. Seiner Kinder waren 17, darunter Ernft, 
der Erbgraf, Maria Aloyfiug, Anton Eufebius, Franz Kaver 
Eufebius, Maria Walpurgis, geb. 2. Nov. 1759, Coadjutorin 
zu St, Urfula in Cöln, Küfterin zu Elten, Stiftsdame zu 
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Breden, + 3. Det. 1794. Maria Aloyfins, geb. 27. Jan. 1761, 
wird 1791 und 1798 als Domicellar zu Cöln und Straßturg, 
Anton Eufebius, geb. 15. Febr. 1769, als Domberr zu Cöln 
und Salzburg genannt. Franz Xaver Eufebius vermäblte ſich 
den 18. Sept. 1798 mit des Grafen Marimilian von Daun auf 
Dallefhig Tochter Maria Leopoldine Joſepha. Diefe hatte nur 
eben, 17. Aug., das Gut Röfchig um 100,000 Gulden und 100 
Dukaten Schlüffelgeld erfauft, verfaufte c8 aber im 3. 1833 um 
125,000 Gulden und 100 Dufaten Schlüffelgeld. Ernft, vegies 
render Graf in Aufendorf, Prußfa, Illawa, Oroßlankö, Lanzen— 
dorf, k. k. wirfliher Geheimrath , Kämmerer und Landvogt in 
Schwaben, ftarb 10. Mai 1803. Der Sohn feiner Ehe mit der 
Gräfin Maria Chriftina Joſepha von Manderfcheid-Blaufenheim, 
vern, 6. Zul. 1783, geft. 19. Aug. 1925, fand unter der Vor— 
mundichaft feiner Mutter, bis dahin er im J. 1811 zur Boll 
jährigfeit gelangte. Diefer Sohn, Graf Franz Xaver Karl 
Aloys Euſebius, geb. 15. März 1787, vermählte fih 14. Jul, 
1811 mit der Gräfin Marie Anne von Karoly und ift Vater von 
8 Kindern. Lanzendorf hat er 1830 verfauft. Lange vorher, 1806, 
war die Graffchaft, nach ihren drei Abtheilungen oder Herr— 
fchaften, Aufendorf, Königseggwald oder Königsegg zum Königs— 
egger Berg und Ebenweiler, unter Würtembergifche Landeshoheit 
gezogen worden. Sie mag, zufamt den ungriſchen Herrfchaften, 
jährlich hunderttauſend GOulden ertragen. 

Marimilian Friedrich, der Kurfürft, war den 13. Mai 1703 
zu Coͤln in dem fürftlich Thurn-Taxiſchen Hofe in der Gfodengaffe, 
dem dermaligen Poftcomptoir,, geboren, da feine Eltern dahin 
gefommen , den Bater der Gräfin, den mehrentheils in dem 
Dianfenheimerkof auf dem Neumarft vefidirenden Grafen Sa— 
lentin Ernft von Manderſcheid-Blankenheim, den regierenden 
Herren, zu befudhen. Als der jüngfte Sobn wurde Mar Friedrich 
dem geiftlihen Stande beftimmt, und in der feinem Berufe ans 
gemeffenen Weije erzogen. x Er befuchte verfchiedene Hodfchulen, 
ftudirte Theologie bei den Jeſuiten zu Altötting, Philoſophie bei 
den Jefuiten zu Straßburg und Cöln; Bhyfif blieb ihm aber 
Beitlebeng ein Lieblingsftudium, daher auch in fpäterer Zeit feine 
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Cabinetsbibliothek mit den Foftbarften phyſikaliſchen Werfen aus: 
geftattet wurde. In die Domcapitel von Cöln und Straßburg 
aufgenommen, wurde er am 22. April 1756 an feines verſtor— 
benen Bruders Stelle in Cöln zum Domdechant, und gleichzeitig 
zum Coadjutor des Propften zu St. Gereon, des Grafen Johann 
Moriz Guftav von Manderfcheid erwählt, Dignitäten, womit er 
jene eines Camerarius zu Etraßburg verband. Am 6. Aprif 
1761 wurde er zum Erzbifhof und Kurfürft von Cöfn erwählt 
„mit einhelligen Stimmen, der Kirch und Erzbisthum , ja dem 
ganzen Land zur gröften Freud”. Das Ereigniß feierte Franz 
Balthafar Neuwirth, Herausgeber des Nieder» Rheinifd 
Weftpbälifhen KreißsGalenders auf das Schaltjahr 
1764, und wohlbejtallter Buchdruder zu Cöln, Unter Fettens 
Hennen, in folgenden Reimen: 
Fürſt! aus tapfrer Ahnen But, 

Deren unerſchrockner Muth 

Griech und Römer oft geſcheuet: 

Deren Schwerdter- insgemein 

So die Tonau, als den Rhein, 

Bon der Feinde Joch befreyet. 

Wachs an Jahren, Ruhm und Glück: 

Und das bimmlifche Geſchick 

Schmüde Dich mit freuen Kronen. 

Gaben von fo feltmer Art, 

Hat der Himmel ſtets geſpart 

Ehurfürft! Deiner Art zu lohnen, 

Einigermaßen feinen Kräften mißtrauend, fügt der befcheidene 
Dichter den Reimen eine Berwahrung bei: „Wann der geneigte 
Lefer die Zeilen diefes Zufages, fih den Aufenthalt vergönnen, 
und zum Richter fih geben wolle, fo wird er ſich zu milderen 
vom Berleger gebeten.” — „Mar Friedrich ift feit 180 Jahren 
der erfte Cölniſche Ehurfürft, der nicht aus dem Durchl. Haufe 
Bayern gewefen. Der Graf von Pergen war Kayſerl. Commiffarius 
bei diefer Wahl, der zu dem Ende den 15. März von Frankfurt 
über Maynz nah Cöln abreifete. Man zählte fowohl den Cars 
dinal von Bayern, Biſchofen zu Lüttich, als den Bifhof zu 
Augipurg, dem deshalben der Pabft ein Breve eligibilitatis 
gegeben hatte, unter die Sandidaten diefer Churfürſtl. Würde, 
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reifete im März nach Lüttich, um wegen der Wahl in der Nähe 
zu feyn. Frankreich verſprach deffen Wahl zu befördern. Aug 
Gefälligfeit dafür wurde denen im Lüttichifchen ſtehenden Frans 
zofen alles, was fie verlangten, bewilliget, Allein da an dem 
obgedachten Tage frühe die fämmtlihen Domherren nad gehals 
tener heil. Geift-Meffe fih in das Gapitel erhuben und zu ber 
Wahl fhritten, wurde ein Viertel nach 11 Uhr durch das Don—⸗ 
nern der Kanonen angezeigt, daß die Wahl vollbradt und auf 
den obgedachten Grafen von Königsegg, Decanum bes hoben 
Erzftifts, Domherrn und Samerarium zu Straßburg und Coads 
jutor der Probſtey zu St. Gereon in Cöln, gefallen ſey. Ein 
ungezwungenes Chronodiftichon zeiget feine Wahl in folgenden 
Worten an: CoMes De xönlgsegg noVVs zLeCtor. Den 9. 
April reifete der Graf von Pergen von Cöln wieder ab, nad. 
dem ihm fowohl von dem neuen Churfürften, als dem ganzen 
Dom-Capitul die einem Kayſerl. Abgefandten vom erflen Range 
gebührende Ehre widerfahren war. Gleich nach gefchebener Wahl 
huldigten die Domherren dem neuerwäbhlten Churfürften, worauf 
er fih unter Begleitung des hohen Domſtifts und des ganzen 
Hofes in den Ehurfürftl. Pallaſt erhub, wo eine fehr Foftbare 
Tafel gehalten wurde. Abends waren unter Trompeten und 
Pauden-Schall, auch Abfeurung des Geſchützes, viele Illumi— 
nationes zu ſehen, unter welchen ſich der Pallaſt des Erzbiſchofs 
von Prag, als Dom⸗-Probſtens, eines Onele des neuen Chur— 
fürſtens, und das Kayſerl. Reichs-Ober-Poſthaus, als der Ort, 
wo Se. Churfürſtl. Gnaden geboren worden, beſonders aus— 
nahmen, Den 8. April ſpeiſete der Ehurfürft bei feinem Better, 
dem regierenden Grafen von Manderfcheid» Blanfenheim. Den 
9, wurde in der Pfarrkirche der heil. Columba, wo der Churs 
fürft ehedefjen die heil. Taufe empfangen, in Gegenwart feiner 
Gefhwifter und Anverwandten ein Freudenfeft gehalten. 

„Der neue Erzbifchof erbielte von dem Pabſte bei Beſtäti— 
gung feiner Wahl nit nur die Erfaubniß, das Ganonicat zu 
Straßburg und das Gollegiärftift zu Coln beizubehalten, fondern 
aud ein Breve eligibilitatis auf das Bisthum Münfter. Bon 
feiner Einweyhung zur Erzbifhöflihen Würde in Cöln ift eine 
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Befchreibung gedrudt worden, worinnen dad Merkwürdigſte das 
rinnen beftehet, daß, nachdem die Päbſtl. Bulle verlefen und ber 
Eid geleiftet worden, der Päbftl. Nuncius, an dem Fuße bee 
Altars figend, den Ehurfürften über die Glaubenspuncte befragt. 
Er befand fih in einer Entfernung und war bedeckt; fo vfte er 
aber eine Antwort gab, flunde er auf und entblößte das Haupt. 
Hierauf wurden bie Litaneyen gefungen, während welder dem 
Ehurfürften, mit dem Gefichte auf der Erde liegend, das Evans 
gelienbudh über den Rüden und die Schultern gehalten wurde, 
Sodenn richtete er‘fih wieder auf, Fniete zu den Füffen des 
Nuneii, empfieng die Salbung und wurde mit dem Erzbifchöfl. 
Drnat beffeidet, in welchem er auch Meile hielte. Er wurde 
barauf mit dem Pallio bekleidet, welches ordentliher Weife 
60,000 Thaler Foftet, diefes Mal aber in Betrachtung des 
Schadens, den der Krieg dem Erzftifte verurfader, nur auf 
30,000 Thaler zu ftehen Fam. Während diefer Geremonie wurden 
die Ganonen abgefeuert. Auf den Abend war Illumination und 
groffes Souper, wobei fih die vornehmften Damen zugleich mit 
einfanden. Die folgenden Tage wurden mit Seyerlichfeiten, 
Bällen und andern Ergöglichkeiten zugebracht.“ 

Am 16. Sept. 1762 wurde Marimilian Friedrih auch zum 
Fürftbifhof von Münfter erwählt. Diefe Wahl durchzuſetzen, 
verwendeten die Seemächte breibunderttaufend holländifche Gulden, 
wozu England die Hälfte gab, Als Faiferliher Commiffariug 
war bereits am 12. der Freiherr Thaddäus von Reifhad eins 
getroffen. „Die alliirten Völfer, die Damals noch in der Stadt 
lagen, zogen den 16. früh Morgens, um allen Argwohn zu 
vermeiden, in die Gitadelle und den bededten Weg.” Unauss 
fprehlich war die Freude der Einwohner, als das Ergebniß der 
Wahl befannt gemacht wurde. „Der hurfürftlide Oberhofmar— 
Shall, Graf Karl Ferdinand von Hagfeld unterzeichnete die 
Biſchöfliche Capitulation, und gab allen hohen Anwefenden ein 
präcdtiges Mahl, Abends waren die vornehmften Häufer erleuch— 
tet, worunter ſich fonderlih die Wohnungen der Herren von 
Vehlen, Galen, Twidel, Meerveld, Drofte von Senden, Drofte 
von Bifchering und Ned unterſchieden. Sonderlich war der 
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Palaft des Holländifchen Minifters, Grafens von Wartensfeben, 
ber fi) einige Monate hier aufgehalten, ſowohl wegen des guten 
Gefhmads, als aud wegen der Weitläuftigfeit des Gebäudes 
vortrefflich ausgezieret und ftellte den Tempel der Freyheit vor.” 
Beide Infuln verdaufte Dar Friedrich hauptſächlich dem Einfluffe 
von Preuffen, der fhon vor dem Hubertsburger Frieden im nörds 
lichen Deutſchland vorberrfhend geworden. Daß Preuffen ihm 
den Kurhut verliehen habe, befannte auch alsbald Dar Frieds 
ri, indem er, „als das fayferl. Commiffionsderret vom 4. März 
1762 für die Fortfegung des Kriegs eine nochmalige. ausgiebige 
Berwilligung von wenigſtens 40 Römermonaten begehrte, durch 
feine Geſandtſchaft nachdrücklich vorftellen ließ, daß, weil die 
mehreften Catholiſchen Bisthümer und Stifter in der Allürten 
Händen wären, jego nicht die Zeit jey, mit VBerwilligung neuer 
Nömermonate bervorzugeben,” eine Erklärung, welde weſentlich 
beitrug, daß die Römermonate nicyt bewilligt wurden. 

Das Werkzeug, deffen K. Friedrich II für Erreihung feiner 
Abfichten in Bonn und Münſter fid) bediente, war Kaspar Anton 
Freiherr von Belderbufh, kurcölniſcher Kammerherr feit 1745, 
Deutſchordens Ritter, Coadjutor der Landeomthurei Altenbiefen 
und Comthur zu Aaden, aud unter des Kurfürften Clemens 
Auguft Regierung adlicher Geheimerath, Hoffammerpräftident und 
Dber-Baucommiffarius, und vermöge foldher Stellung eine der 
einflußreichften Perfonen des Hofe. Die von Belderbujch, oder 
genauer von der Heiden genannt Belderbufch find eines alten 
ritterbürtigen Gefchlehts aus dem Limburger Lande. Johann 
von der Heiden genannt Belderbuſch erbeurathet Broich bei 
Vaels 1448, Peter verbeurathete fi laut Ehecontract vom 20. 
Sul. 1568 mit Urfula Sudermann, Wittwe von Melchior von 
Rolinxwerde, die ihm den aus der erften Ehe berrübrenden 
Stommelerhof in der Glodengaffe zu Cöln zubrachte. Er faufte 
das Gut Broef im Limburgiſchen, veräußerte aber, den Kauf— 
preis aufzubringen, das Brauhaus Rom in Cöln 1588. Geiner 
Kinder waren fieben, darunter vielleicht. der mit Anna von Cor— 
tenbach verbeurathete Theodor, Vater eines andern Theodor, 
ber mit leid von Zours verbeurathet, Diefes Sohn, Theo— 
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dor IT, f. k. Nittmeifter, freite fih, Taut Eheberedung vom 
1. Zul. 1637, die Maria Dttifia von der Scheuren, und mag 
der Vater fein jenes Theodor Dominicug von ber Heiden gen. 
Belderbufh, der fih am 2. Aprif 1680 binfichtlich feiner Re— 
ception bei der Reichöritterfchaft, Kanton Niederrhein, reverfirte. 
Mit feinem Sohn, dem Freiheren Johann Franz Joſeph, auf 
Broef, ift das Haus Broek erlofhen 5. Januar 1701. 

Ein Bruder des erften Theodor, der mit Anna von Gortens 
bach verbeuratbete Jacob, Gem, Anna von Horrich, wurde ber 
Stammvater des Haufes Streversborf, empfing auch 1567 die 
Lehen über Opheim, in dem Zülihifhen Amt Nandenrath. Sein 
Sohn Wilhelm, auf Streversdorf, verfaufte 1606 Opheim, und 
wurde in der Ehe mit Margaretba von Iven Bater von Jan, 
ber, geb. 1590, neben Streversdorf auch Monzen, unweit des in 
den niederländiichen Kriegen häufig genannten Forts Calmine 
befaß. Jan farb den 20. April 1659, feine Wittwe, Ifabella 
de Frongteaur de Houfle, 10. Dee. 1661. Sie war ihm am 
18. Januar 1623 beigelegt worden. Eine Tochter, Maria, geb. 
1638, wırde an Theodor Dominic von Belderbufh auf Broek 
verheuratbet. Der Sohn, Leonhard Alonzo, auf Streversporf, 
Monzen, Dounrath, geb. 22. Januar 1633, heuratbete am 18, 
Det. 1688 die Maria Ida von Bongart, und ftarb 22. Febr, 
1698, Bater von Vincenz Philipp Anton und von Kaspar Karl 
Philipp, Deutfchordenscomthur zu Uerdingen. Der ältere Sohn, 
auf Streversporf, bei Henri-Khapelle, auf Monzen, Dounratb, 
Terworm, Driefh, Hitzbach, Eichholt, Geleen, geb. 21. Januar 
1690, feit 9. März 1717 mit Maria Clara Eugenia von Weftrem 
verheurathet, ftarb 23. März 1771, außer mehren Söhnen die 
feit 6. Nov, 1757 an Joſeph Franz Zandt von Merl verheus 
rathete und mit dem Burghaus zu Schöneden abgefundene Tochter 
Lucia Antoinette Zacobine, geb. 13. Dec. 1727, binterlaffend. 
Der ältefte Sohn, Maximilian Wilhelm, geb. 9. Dee. 1717, 
und mit der Gräfin Johanna von Sagenhoven verbeurathet, 
ftarb 5. Sept. 1776. Bon feinen Söhnen, Karl und Anton, 
wird unten Rede fein. Brüder diefes Marimiltan Heinrich 
waren wohl Karl Lenpold, Johann und Kaspar Anton, Kart 
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Leopold, kurcölniſcher Kammerherr 1765, Graf 1785, Eonferenz» 
rath und Hofrathepräfident, auch bevollmädtigter Minifter bei 
dem Hofe von Berfailles, verfhwindet 1787 aus dem Staats⸗ 
falender. Zohann Theodor, furpfälziiher Kammerherr feit 31. 
Dct. 1752, war daneben Deutfchordens Ritter, Comthur zu 
- Sterzingen, des Kurfürften Karl Theodor Generafabjutant, wirfs 
licher geheimer Kriegsreferendarius, Generalstieutenant von der 
Snfanterie, commandirender Obrift des Leibregiments, Infanterie, 
adelicher Beifiger des Kriegsraths, und leglih Gouverneur von 
Mannheim und Commandant der furfürfllihen Truppen in der 
Kurpfalz. Er fommt noch 1787 vor. 

. Kaspar Anton von Belderbufh iſt der mächtige Minifter, 
welchem Kurfürft Mar Sriedrih den Kurhut verdanfte, und mels 
dem mehr oder weniger alle Handlungen bdiefer thatenleeren 
Regierung zuzufchreiben find, Denn der Kurfürft war ein eben 
fo indolenter als gutmüthiger und freundlicher Herr, und wegen 
diefer legten Eigenfchaften im Lande ungemein beliebt, dem be» 


fannten Berslein zu Trog: 
Bei Clemens Auguft trug man blau und weiß, 
Da Iebte man im Paradeis. 
Bei Dior Friedrich trug man fich ſchwarz und roth, 
Da litt man Hunger wie die Schwere Noth. 


Der englifche Neifende Heinrich Swinburne, beffen beſte 
Arbeit Reifen durd beide Sicilien in den J. 1777—1780, 
beſuchte auch im Nov. 1780 den Hof zu Bonn, und Täßt fi alfo 
über Dar Friedrich vernehmen: „Wir gingen an Hof, und wurden 
zur Tafel geladen, Der Kurfürft ift 73 Jahre alt, ein feiner, 
gefunder, Schwarzer Mann, fehr luftig und freundlich. Seine 
Tafel ift nicht die befte, es Famen weder Defertweine, noch 
fonftige fremde Weine. Er ift umgänglih und angenehm, da 
er feine ganze Lebenszeit in Gefellfhaft von Frauen zugebracht 
bat, welche, wie es heißt, ihm jederzeit befjer gefielen als dag 
Brevier. Die Capitains von der Leibgarde (deren doch nur 
einer) und einige andere Herren vom Hof bildeten die Tiſch— 
geſellſchaft, in der füh auch feine beiden Großnichten befanden, 
die Hagfeld und die Taxis. Das Schloß ift groß genug, der 
Ballſaal geräumig, aber niedrig. Der Kurfürft befucht alle 
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Aſſembleen, wo er Toccategli fpielt. Mir bot er eine Partie an, 
aber befagtes Spiel ift mir fremd. Jeden Abend ift Affemblee 
bei Hof oder Theater. Der Kurfürft fheint fehr fräftig und 
gefund, und wird meines Bedünkens noch eine gute Weile feinem 
Stift vorftehen.” 

Was Mar Friedrich nicht vermochte, das that zur Genüge 
fein Minifter. Mehr wie irgend ein anderes geiftliches Land 
wurde der Gölnifche Kurſtaat adminiftrirt, regulirt, inſpicirt, 
regiert, einem Risbeck, dem fogenannten reifenden Franzoſen, zu 
größem Wohlgefallen. Ihm zufolge ift die „igige Regierung des 
Erzbisthums Cöln und des Bisthums Münfter ohne Vergleich 
die aufgeflärtefte und thätigfte unter allen geiftlichen Negierungen 
Deutfchlande. Die ausgefuhteften Männer bilden das Mini— 
ſterium des Hofes von Bonn, und nebſt dem Einfluß deſſelben 
wirft für das Wohl des Bisthums Münſter beſonders noch der 
kluge und warme Patriotismus feiner Landflände. Die Geift- 
lichfeit beider Fürftenthümer ftiht mit jener der Stadt Cöln 
durch gute Sitten und Aufklärung erftaunlihd ab, Vortreffliche 
Erziehungsanftalten, Aufmunterung des Aderbaues und der In— 
duftvie, und Vertreibung des Mönchsweſens find bie einzigen 
Befhäftigungen des Cabinets von Bonn,” 

Theilweiſe mögen bdiefe Lobſprüche wohl Risbecks entſchie— 
dener Vorliebe für preuſſiſche Politik und Einrichtungen zuzu— 
ſchreiben ſein. Dieſe dem katholiſchen Lande einzuführen war 
des von Belderbuſch vorzügliche Sorge. In allen Zweigen der 
Verwaltung wird ein Geiſt der Neuerung bemerkbar, vorzüg— | 
ih beim Militair. Dem wurde das preuffiihe Erereierregles 
ment, preuffiiche Uniform gegeben, in welcher wir aud big 
1799 die getreuen Helfer bei der Bertheidigung von Ehren- 
breitfiein erblidt haben. Dod war es wohl nur Zufall, daß 
ein Kfeift, des berühmten wurzelächten pommerifhen Geſchlechts, 
an die Spige der furcöfnifhen Armee gefommen if. Ewald 
yon Kleift auf Pumlow (der rheinischen Seribenten Pomelow) 
unweit Belgard in Hinterpommern, Furbrandenburgifcher Ge- 
heimrath, Dombehant zu Kamin und Präfident der hinter— 
pommerifchen Regierung zu Kolberg, wurde 1649 als Ges 
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fandter nah Schweden verfhidt, um mit ber Königin bie 
Uebergabe der Lande Halberftadt und Minden zu verhandeln. 
„An. 1663 ging er mit Verlaffung feiner Gemahlin und hoben 
Ehargen heimlich aus Kolberg weg und nad) Bayern, allwo er 
Römifch - Catholifh wurde: Churfürft Friedrihd Wilhelms zu 
Brandenburg Bemühung ungeadt, wollte er nicht zurüde kehren. 
Er ward Ehurbaperifcher Hofraths- und ums Jahr 1686 Kriegs: 
präfident; er hat in Bayern eine Gräfin von Marelrain mit 
großem Vermögen geheyrathet. Bon feinen Söhnen florirte ums 
Jahr 1722 einer gleihes Namens, Freyberr von Kleiſt, ale 
GChureölnifher geheimer Rath, Generalstieutenant, Kammerherr 
und Gouverneur zu Rheinberg.” Diefes jüngern Ewald Sohn 
ift ohne Zweifel Clemens Auguft Freiherr von Kleiſt zu Pomes 
low, Generalstieutenant, Gouverneur der Stadt Bonn, Inhaber 
des Infanterieregiments Kleift, von 2 Grenadier- und 12 Füfls 
liercompagnien, Kriegsrath und des St. Michgelordens Groß— 
kreuz. Er batte den fiebenjährigen Krieg mitgemacht, wie es 
denn in einem preufifhen Bericht vom 2. Aprit 1761 beift: 
„Den 1. April brach der Generaf-Major von Schenfendorf mit 
feinem unterhabenden Corps aus feinem Winterquartier in Gera 
auf und marfcirte benfelben Tag bis Neuftadt an der Orla. 
Als darauf das Corps des General-Majord von Spburg zu 
ihm flieg, richtete er den 2. feinen Marfh nad Saaffeld, wo 
feine Avantgarde, weldhe aus einer Escadron vom Ziethiſchen 
Hufaren-Regimente unter Anführung des Major von Hund 
beftund , die Defterreichifchen und Reichs-Trouppen unter dem 
Commando des Ehurcölnifchen General-Majors von Kleift auf 
ben Anhöhen hinter dem Dorfe Gorndorf in ihren Berfchans 
zungen antraf. Sie fiengen, fobald fie unferer Annäherung 
gewahr wurden, unaufhörlich mit Gartätjchen zu feuern an. 
Dem ohngeachtet faßte der brave Major von Hund ben herz— 
baften Entfhluß, mit 2 Escadrons Hufaren, der Ueberlegenbeit 
bes Feindes und der ftarfen Ganonade ungeachtet, mit dem 
Säbel in der Fauft bergauf den Feind in feiner rechten Flanque 
zu attaquiren, während der Zeit feine andern 3 Escabrong durch 
Saalfeld defilirten, welche Unternepmung auch fo glücklich aus— 
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fiel, dag er die feindliche Infanterie gänzlich über den Haufen 
warf, einen großen Theil davon niederfäbelte und dem Feinde 
4 Canonen und 2 Fahnen abnahm, 20 DOfficiers aber und 800 
Drann zu Kriegsgefangenen machte. Auf der andern Seite traf 
ber Major von Prittwig, welder die Avantgarde von ber Bris 
gade des General-Majors von Syburg, die über Rubdolftadt 
marjhirt war, führte, in dem ftarfen Pafle bei dem Dorfe 
Schwarze zwei feindliche Bataillond an, welche oberwähnten 
Paß zu defendiren fuchten. Das Grenabier-Bataillon von Loßow 
und bag FreisBataillon von Lüderig führten ihre Canonen auf 
ber Anhöhe jenfeit Schwarze auf, und fiengen an, den Feind in 
feinen Poften zu canoniren. Es waren aber faum fünf Ganonen- 
fhüffe aus demjelben gefchehen, da er anfieng, feinen vortbeils 
haften Poften zu verlaffen. Sobald der Major von Prittwig 
dieſes gewahr wurde, feste er mit feinen Hufaren durch den 
Flug Schwarze, hieb in den Feind ein, nahm ihm 3 Ganonen 
und 3 Fahnen ab und machte ein ganz Bataillon zu Kriegs— 
gefangenen. Ueberhaupt find bei biefer Affaire 7 Canonen, 
6 Fahnen, 5 Pulver-Wagen, viele Bagage-Wagen, nebft der 
Bagage des General-Majors von Kleift dem Feinde abgenoms 
men und 32 Dfficiers, worunter ein Obrifter, 2 Majors und 
8 Gapitaind befindlih, wie auch 1100 Gemeine zu Krieges 
Gefangenen gemadt worden. Der Feind wurde durch das Defilee 
über Arnsgereuth bis nad) Gräfenthal verfolgt.” Der Generals 
Lieutenant war ein an Söhnen überaus reicher Bater: deren 
zählte er 24, mit 16 foll er einftens in einer Geſellſchaft ſich 
befunden haben, Einer diefer Söhne, der kurcölniſche Obriſt 
Johann Ludwig von’Kleift erbeurathete mit der Gräfin Amalia 
von Tauffirch den unweit Uerdingen gelegenen ftattlichen Ritterfig 
Rath, der wohl noch in der Familie befindlih. Ein anderer 
Sohn, Ferdinand Kaspar wird 1796 als fureölnifher General- 
major und Deutfhordend-Ritter genannt. 

Wenn aber der Minifter von Belderbufh mit ftarfer und 
fundiger Hand die Angelegenbeiten des Kurfürſtenthums Teitete, 
fo hat er der eigenen im geringften nicht vergeffen, und. wird 
ihm in diefer Hinfiht Manches zur Laft gelegt, was vielleicht 
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fo wenig begründet, als bie in Bonn allgemein geglaubte Sage, 
daß er, der Himmel weiß zu weldem Ende, das dafige Schloß 
babe in Brand fteden laffen, 1777. Der Brand griff fo raſch 
um fi, daß ber Kurfürft in Nachtkleidern flüchten mußte, 
Daß man ein Ereigniß der Art dem Minifter aufbürden, zus 
trauen konnte, gibt einen genügenden Maasftab von der Liche, 
beren er beim Bolfe genoß. Minder ungünftig wurde fein Ueber— 
tritt zur öftreihifhen Partei, nachdem er lange genug für 
Preuffen gewefen, beurtbeilt, wie allgemein auch befannt, daß 
biefe Sinnesänderung einem Geſchenk von 50,000 Souveraing, 
à 5 Brabänter Kronen, zuzuſchreiben: davon erhielt die Stadt 
Cöln 30,000 Dufaten als ein Darlehen, weldes in fpäterer 
Zeit von der franzöfiihen Regierung zurüdbezahlt wurde. Uebri— 
gend gab dem Minifter auch die Landcomthurei Altenbiefen, zu 
deren Befig er nah des Landcomthurs Wirich Leopold von 
Steinen von der Scherfen gelangte, vor 1767, ein reines Eins 
fommen von 80,000 Patacons jährlich. 

Nimmermehr würde ohne die thätige Mitwirfung von Bels 
berbufch der Wiener Hof feine Abfihten auf die Lande von Cöln 
und Münfter haben erreihen Eönnen, Die waren als eine 
Dotation dem jüngflen Sohne der Kaijerin, dem Erzherzog 
Marimilian Franz zugedacht. „ALS Churfürft und als Herr der 
Ufer des Niederrpeins, zugleich als Mitdirector des weftphälifchen 
Kreifes (welche Würde auf dem Hodhftift Münfter ruhete) fonnte 
berfelbe feinem Haufe nüglich werden, und gerade in dem Theile 
yon Deutfchland, wo der preuffifhe Einfluß am bedeutendften 
war, demfelben entgegenwirken. Dan konnte vorausfehen, daß 
der Ausführung diefes Entwurfs fih Schwierigkeiten entgegen- 
fegen würden, theild von den beiden Domcapiteln, bei welchen 
die Wahl eines Coadjutors berubete, theils von fremden Mächten. 
Die Mitglieder der Capitel mußten, fowohl aus Rüdficht des 
Glanzes ihrer Familien, ald auch wegen des Beften der Lande, 
lieber aus ihrem eigenen Mittel und dem beutfchen Adel einen 
Fürften und Bifhof wählen, als den Prinzen eines mächtigen 
Regentenhaufes mit diefer Würde beffeiden. Bon letzterm mußte 
man beforgen, er werde den Landen größere Laſten, alg fie viel- 
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Yeicht tragen Fönnten, auflegen, um einen Aufwand zu beftreiten, 
zu dem feine hohe Geburt zu berechtigen ſchien. Bon ihm war 
nicht viel Rüdficht auf die Verfaffung und Freiheiten der Lande 
zu erwarten, da er im Fall der Widerfegung auf mächtigen 
Beiftand rechnen durfte, und man gegen ibn veichsgerichtliche 
Hülfe, wenigftens nicht fo fiher, wie gegen einen minder mäch— 
tigen Fürften, hoffen fonnte. Es war zu fürchten, daß ein folder 
Regent Antheil an den Unternehmungen und Kriegen feines 
Hanfes nehmen, dadurd feine Lande in Gefahr bringen, wenig« 
ſtens durch die Beforgnig ſolchen Antheils das Zutrauen und 
die Zuneigung der Nahbarn verlieren werde, Auch war der 
Gedanke natürlih, daß ein folder Regent fi oft außerhalb 
feiner Sande aufhalten und dort die aus bdenfelben gezogenen 
Einfünfte verzehren, aud wohl meiftens Männer feines Volkes 
zu Rathgebern und Dienern wählen, die Eingebornen diefen 
nachfegen werde. Noch mußte man fürchten, daß ein Fürft aus 
einem großen Haufe immer Mittel finden werde, einen feiner 
Stammpettern zum Nachfolger zu erhalten, weldes dann die 
Herrichaft dieſes Haufes gleichſam erblich mahen und den deut— 
ſchen Adel des glänzenden Vorrechts, Glieder aus feiner Mitte 
auf Fürftenftühlen zu fehen, für lange Zeit berauben werde, 
Das Ersftift Cöln hatte hiervon eine Erfahrung gemacht, die 
warnend feyn fonnte. Im Jahr 1583 erbielt ein bayerischer 
Prinz den Ehurhut, und ihm folgten in ununterbrocdener Reihe, 
faft zwei Jahrhunderte hindurch, Prinzen aus dem Haufe Bayern, 
deren Tester, Clemens Auguft, der im Jahr 1761 ftarb, fo viel 
geiftliche Lande unter feinem Zepter vereinte, daß er für einen 
der mächtigften Fürften Deutſchlands galt. Unter ihm und den 
meiften feiner Borfahren waren biefe Lande faft immer in uns 
glückliche Kriege verwidelt, aud hatten fie alle übrigen angedeus 
teten Nachtbeile empfunden. War es dem Haufe Bayern möglich 
geweſen, die ihm zugefallene Herrfchaft fo Tange feftzubalten, 
wie viel mehr mußte man bdiefes von einem Haufe vermuthen, 
deſſen Chef als Reihsoberhaupt fo viele Mittel zur Hand hatte, 
durch eingeflößte Furcht und Zuneigung die Wahl immer nad 
feinem Wohlgefallen zu lenken, aud auf die Regierung dex 
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Fürften feines Stammes bei allen Gelcgenbeiten einen ſolchen 
Einfluß zu beweifen, daß das beberrichte Yand wirklich als ein 
Deitandtheil der öftreihifhen Monardie anzufehen wäre, Bei 
allem dem war zu beforgen, daß die Verbindung mit diejer 
Monardie zwar enge genug feyn würde, um alle Laften einer 
Provinz tragen zu müffen, dennoch aber auch zu entfernt und zu 
unficher, um thätige, fortgehende Sorge für das Wohl des Lan— 
des, oder gar Aufopferung zu feinem Beften, und Rettung in 
Zeiten der Gefahr hoffen zu dürfen. Es ſchien Far, daß bie 
nachtheiligen Folgen der Berbindung aus dev Nähe weit eher 
und öfter, als die vortheifhaften aus der Ferne eintreten dürften, 

„Solde Betrachtungen entgingen der Einfiht der Mitglieder 
beider Domcapitel nit. Die Erfahrungen, welde fie unter 
der Regierung der bayerifchen Fürften gemadt, mußten darauf 
führen. Dod wirkten diefe Betrachtungen weniger bei dem Doms 
eapitel zu Cöln, als bei dem zu Münfter. Die verſchiedene Art, 
wie beide Gapitel zufammenzefegt waren, erklärt diefes, Das 
Coͤlniſche Domcapitel beftand aus fechszehn Gliedern von altem 
reihsunmittelbarem Adel, und aus acht Doctoren der Theologie 
oder der Rechte. Gene hießen Domgrafen, diefe Priefterherren. 
In frühern Zeiten waren meiftens die jüngern Söhne der ber 
nachbarten reihsgräflichen und fürftlihen Geſchlechter ins Cölniſche 
Domcapitel getreten ; aber da im 16. Jahrhundert faft alle diefe 
Geſchlechter die proteftantifche Lehre angenommen hatten, waren 
fie dadurch diefes Vortheild beraubt, und das Gapitel ſahe ſich 
genöthiget, um feinem Statut, nur aus reichsunmittelbarem Adel 
zu wählen, getreu zu bleiben, fidy aus den reichsgräflichen Geſchlech— 
tern des fernen Schwabeng und Franfeng zu ergänzen. Zu den acht 
Priefterftellen wurden dagegen gewöhnlih junge Männer aus den 
angefebenften Bürgerfamilien von Cöln genommen, eine Reiche: 
ftadt, die zwar innerhalb des Landes gelegen, aber nicht zu dem 
Erzftift gehörte, deffen Domkirche jedoch ihre Mauern umfchloffen. 
So hatten alfo die Glieder des Domcapitels wenig Intereffe am 
Lande, und dbagjenige, was fie noch etwa hätten nehmen fönnen, 
ward noch dadurch geſchwächt, daß die meiften Gölner Doms 
grafen noch in mehreren hoben Stiftern (vorzüglich in dem von 
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Straßburg) präbendirt waren. Diefe reifeten gewöhnlich von 
einem Stifte zum andern, je nachdem die nad den Statuten 
eines jeden auf gewiffe Zeiten feftgefegten Reſidenzen und damit 
verbundenen Einkünfte fie bald zu dem einen, bald zu dem an— 
bern riefen. Diefe erften Landftände blieben alfo in der That 
dem Lande immer fremd, verzehrten in demfelben oft nicht eins 
mal ihre Einfünfte, und pflegten es in Zeiten der Gefahr zu 
verlaffen. Anders war es in Münfter. War gleich dort der 
unmittelbare Neichsadel nicht ftatutenmäßig ausgefchloffen, fo _ 
befolgte man doch daſelbſt, wie in den übrigen hohen Domftifs 
tern Deutſchlands, im Gegenfag der im füdfihen und am Rhein 
befegenen, die Marime, nur aus den mittelbaren, im Lande an- 
geſeſſenen adlihen Familien zu wählen. Diefe Domcapitel nahmen 
aljo gewöhnlich mehr Antheil an dem Schidfal eines Landes, 
mit dem dad Wohl ihrer Angehörigen nahe zufammenhing, 
„Auch für die benadhbarten Staaten von Cöln und Münfter 
fonnte es nicht gleichgültig feyn,, ob diefe Lande von dem Abs 
kömmling eines großen Negentenhaufes oder einer Familie aus 
bem Privatftande regiert wurden. Der franzöfiihe Hof fonnte, 
im Gefühl der Wandelbarfeit der jegt mit Defterreich beftebenden 
Berbindung nicht gern feben, wenn dieſe Macht ihre Herrfchaft und 
ibren Einfluß nod) bis an den Niederrhein und an die Örenzen von 
Holland erweiterte; befonders aber mußte letztere Republik fürchten, 
ins Gedränge zu kommen, wenn eine Macht, von der fie unter 
der bevorftehenden Regierung eines ehrgeizigen und unternehs 
menden Monardhen jchon vieles beforgte, noch von mehren 
Seiten, als fie es bereits war, ihr Nachbar wurde, Eben fo fehr 
mußte die Aufmerffamfeit Preuffens aufgeregt werden, wenn es 
dem Erzhaufe Defterreich , defien Bergrößerung im Süden yon 
Deutfchland fo eben Grenzen gefegt waren, gelingen follte, ſich 
gerade im Mittelpunft der preuffifhen Befigungen und Berbins 
dungen feftzufegen. Der Einfluß, den ein öfterreichifcher Prinz 
als Ehurfürft von Cöln auf den Handel des Niederrheing, und 
als Fürft von Münfter auf alle Berhältniffe des weftpbälifchen 
Kreiſes, deffen Mitdirector er neben dem Könige, als Herzog 
von Cleve, und dem Churfürſten zur Pfalz, als Herzog von 
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gülich, war, haben würde, ließ auch während eines Friedens 
eine Verminderung des preuffifhen Einfluffes, und während 
eines Krieges Bewegungen beforgen, welde Preuffen wenigftens 
dadurch ſchwächten, daß fie ihm nicht erlaubten, feine Kräfte aus 
diefen Gegenden ganz wegzuzieben, um fie an den Punkten zu 
fammeln, wo fie am meiften wirfen fonnten. Der Gedanfe fam 
hinzu, daß, wenn es Oeſterreich einmal gelungen wäre, einen 
feiner Prinzen in Cöln und Münfter feftzufegen, es nicht ſchwer 
fallen dürfte, diefe Lande dur immer erneuete Wahlen für fehr 
lange Zeit in feinem Haufe zu behalten, auch feinen Einfluß 
durch den Erwerb noch mehrerer Hodftifter zu vergrößern.” 
Hatte der Staatöfanzler Fürft Kaunig, den gewicdhtigen 
Fürfpreder am Hofe zu Bonn gewinnend, feine Menfchenfennts 
niß bethätigt, fo entwidelte er nicht weniger Geſchäftskenntniß 
in der rafhen, in tiefes Dunfel gehüllten Betreibung der Ans 
gefegenbeit. Das Geheimniß wurde fo getreulich bewahrt, daß 
die Unterhandlung bereits einem Abſchluß nabe, bevor man im 
Haag, wo ein öftreihifcher Prinz am Niederrbein nicht gar zu 
gern geſehen, desgleihen in Berlin, nur einige Kenntniß von 
derfelben hatte. „Der preuffifhe Gefandte in Cöln, Heinrich 
Theodor von Emminghaus, verfiherte noch im Frühling des 
Jahrs 1780, dag Ehurfürft Marimilian Friedrih durdaus abs 
geneigt fey, fi einen Coadfutor beiordnen zu faffen, und er 
war, nad allgemein befannter Gefinnung, und fogar nad wies 
derholten beſtimmten Erflärungen dieſes Regenten, aud volle 
kommen berechtiget, folche Berfiherung zu geben. Indeß vers 
breiteten ſich Gerüchte von den Entwürfen des Wiener Hofes, 
Der preuffifhe General von Wolffersdorf, welder zu Hamm in 
ber Grafihaft Marf, hart an der Münfterfchen Grenze, in 
Garniſon war, gab die erfte näbere Nadrit davon. Der König 
wurde durch diejelbe aufmerffam und befahl, fowohl diefem 
General als feinem Minifterio, Alles anzuwenden, um über bie 
öfterreihifchen Abfichten genamer unterrichtet zu werden, denen 
auf jede von ihm abhängende Art entgegen zu arbeiten, und 
beshalb mit der Nepublif Holland ſich zu verbinden er zugleich 
ſich fett entſchloſſen erklärte.” Der befannte politifche Schrift 
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ftelfer Chriftian Wilhelm von Dohm erhielt von feinem Hofe 
den Auftrag, jih nad Münfter zu begeben, um dort, ſcheinbar 
ohne Miſſion, nachzuforfhen, ob das dortige und das Cölniſche 
Domcapitel zu der Wahl eines öftreichifchen Coadjutors geneigt 
fein möchten, und welde Schritte in dieſer Abficht bereits ges 
ſchehen wären. 

Zu Münfter angelangt 1. Juni 1780, „fand Dohm einen 
preuffiihen Dfficier von Schenfendorf, Adjutanten des General 
von Wolffersporf, den diefer nah Münfter gefandt hatte, um 
von den Berhältniffen ſich zu unterrichten und bei den Domherren 
eine der öfterreichifchen Abficht abgeneigte Stimmung zu erhalten. 
Diefer Mann, von einem gefegten und achtungswertben Charafs 
ter, hatte wirklich viel Zutrauen fi erworben und nicht ohne 
Erfolg gearbeitet. Borzüglich indeg wurde Dohm durch den 
Dombherrn und Staatsminifter Freiheren. von Fürftenberg, wels 
dem ev bereits aus früherer Zeit befannt war, von dem, wag 
bisher gefchehen, und von der jegigen Lage der Angelegenheit 
vollftändig unterrichtet. Churfürſt Marimilian Friedrich hatte 
wirffich bei jeder Gelegenheit ganz entfhiedene Abneigung gegen 
Annahme eines Coadjutors bezeugt, und man hielt nad allen 
feinen Aeußerungen fih noch vor furzer Zeit völlig verfichert, 
daß es während des Lebens diefes Herrn nie zu der Wahl eineg 
folhen fommen werde. In Abficht Münfters hatte er indeß dem 
Freiherrn von Fürftenberg, dem, als feinem Minifter, er die 
Regierung diefes Landes überließ, mehrmalen erflärt, daß er in 
bemjelben feinen Andern als ibn zu feinem Nachfolger wünſche, 
und bag, wenn je zunehmendes Alter oder irgend andere Gründe 
ihn beftimmen follten, einen Coadjutor für das Hochftift zu 
begebren , er dieſes nie anders, als unter der Bedingung thun 
werde, wenn er zuvor fich verfiert hätte, dag die Wahl des 
Domeapitels auf Fürftenberg fallen werde. Diefe Gefinnung 
bes Churfürften war allgemein befannt und flimmte mit den 
Wünfchen fowohl der Mehrheit des Domcapitels als des Landes 
überein ; Fürftenberg wurde überalf bereits als Fünftiger Negent 
betrachtet. Im Cöfnifchen Domcapitel war dagegen feiner, für 
den der Ehurfürft oder die Grfinnung des Domcapiteld oder gar 
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des Landes (auf welches es aber in Cöln weniger als in Münſter 
aus ſchon bemerften Gründen anfam) fih auf ſolche Weife bereits 
erflärt hätte, " 

„Da nad) dem kanoniſchen Recht einem Bifchof ein Coad— 
jutor nie anders, ald wenn er felbft ihn begehrt, gegeben werden 
fann, jo war das erfte, was, um den Entwurf des Wiener Hofes 
gelingen zu machen, nothbwendig geiheben mußte, die Abneigung 
des Churfürften zu überwinden, ihn zuvörderſt der Annahme eineg 
Coadjutors überhaupt, dann des Sohns von Maria Therefia 
geneigt zu machen. Um diefes zu bewirken, gewann Fürft Kaunig 
für feinen Entwurf den durcölnifhen Staatsminifter, Freiherrn 
von Belverbufh, einen Mann, von früher Zugend ber am Hofe 
gebildet, von großer Gewandtheit in allen Staatsverhandlungen 
und von bedeutendem Anfeben bei feinem Herrn, der felbit fehr 
wenig Antheil an den Gejchäften der Regierung nahın, fondern 
die Leitung derjelben im Erzftift Coln dem von Belderbuſch, fo 
wie im Hocftift Münfter dem von Fürftenberg völlig überlich. 
Die Begierde, auch bei einem Fünftigen Negenten das gleiche 
Anſehen zu behaupten, und die Ausſicht auf alle Vortheile, welde 
die Gunſt des faiferlihen Hofes geben fonnte, waren Gründe, 
die mächtig auf Belderbufh wirkten. Er übernahm die Auge 
führung des öfterreigifhen Entwurfs zu leiten. Er fand nit 
gut, den Churfürft geradezu von diefem Entwurf zu unterrichten, 
fondern um diefen Herrn defto ſicherer für denfelben zu gewin— 
nen, wählte er einen Umweg. Aus dem Domcapitel felbft follte 
nach feinem Plan der Gedanke, einen Coadjutor zu wählen, 
hervorgehen, ein Glied deffelben follte als Bewerber auftreten, 
gegen welches bei dem &hurfürft fowohl, als bei der Mebrheit 
ber Gapitularen, eine lebhafte Eiferfucht erregt werden fönnte; 
das Beftreben dieſes Bewerbers follte jcheitern, und die Wahl 
eines Erzherzogs hiervon die Folge feyn, Der Prinz Joſeph 
von HobenlohesBartenftein, geboren 1740, Cölniſcher Domgraf, 
der zugleich in den hoben Stiftern von Straßburg und Breslau 
präbendirt war, wurde auserfeben, das Werkzeug dieſes Ents 
wurfs zu feyn. Ein Mann von bobem Sinn und edler Gefin« 
nung, war der Prinz Joſeph vorzüglich dazu gemacht, fih um 
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einen Churhut zu bewerben ; doch hatte er big jetzt feinen ernfts 
lihen Gedanfen der Art, da er die Gefinnungen des jegigen 
Negenten, als aller Eoadjutorie. abgeneigt, fannte, Aber ibm 
unerwartet ließ der Minifter von Belderbufch durch einen an ihn 
abgefandten Bertrauten ihn ermuntern, fi) um die Coadjutorie 
zu bewerben. Es wurde die Berfiherung gegeben, Prinz Joſeph 
fönne auf freundfchaftliche Gefinnung und Bertrauen des Chur— 
fürften rechnen und überzeugt feyn, es werde demfelben feine 
Bewerbung vorzüglid angenehm ſeyn und von ihm bei dem 
Domeapitel fräftigft unterftügt werden, Prinz Joſeph, welder 
nie vorher Beweije folcher Gefinnung erhalten, fonnte nur mit 
Mühe überredet werden. Aber der Bertraute des Minifters fuhr 
fort, ihm die ftärkiten Berfiherungen zu geben umd ihn aufzus 
fordern, nicht zu fäumen, fih um die Stimmen ber Capitularen 
zu bewerben. Belderbuſch felbft vermied jedoch eine Unterredung 
über diefen Geyenftand ), bezeugte aber außerdem im Allges 
meinen fehr freundfchaftliche und ergebene Gefinnungen, welde 
die Eröffnungen des Bertrauten, ohne derjelben zu erwähnen, zu 
beftätigen fchienen. Auch bewog diefer Minifter den Ehurfürft 
felbft, unter dem Borwande, daß es um gewiffe damals bei’ dem 
Domeapitel durchzuſetzende Saden rathſam fey, den Prinz Jo— 
ſeph in guter Stimmung zu erhalten, diefen bei jeder Gelegen— 
heit mit auszeichnendem Bertrauen zu empfangen. Zugleich wurde 
der Bertraute immer dringender: der Minifter ließ durch ihn 
verjihern, daß für ftandesmäßigen Unterhalt, bis Prinz Joſeph 
zur Negierung gelangen werde, geforgt, und eins der churfürſt— 
lihen Schlöffer, nahe bei Bonn, zur Reſidenz des Coadjutors 
fofort eingerichtet werden folle. Diefe Eröffnungen thaten ihre 
Wirfung und bewogen den Prinz Jofeph in einem an den Ehurs 
fürften erlaffenen Schreiben, diefen um die Erlaubnif zu bitten, 
fih um die Coadjutorie bewerben und deshalb bei dem Doms 
capitel Schritte thun zu dürfen. 

„I) Ta der Minifter mit dem Hofe immer in Bonn lebte, das Domcapitel 
aber in Cöln war und deſſen Glieder nur von Zeit zu Zeit nach Bonn kamen, 
jo konnte es dem Minifter nicht ſchwer fallen, einer beſondern Unterhaltung über 
diefe Sache auszuweichen, welche Prinz Joſeph auch feiner Seits, um nicht zu: 
bringlich zu fcheinen, auf feine Weiſe ſuchte.“ 
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„Kaum war dieſes geſchehen, ſo ſchien Belderbuſch eben ſo 
ſehr überraſcht, als es der Churfürſt wirklich war. Jener machte 
es nun ſehr wahrſcheinlich, daß Prinz Joſeph, als ein Glied 
des Breslauſchen Domcapitels, vom Könige von Preuſſen zu 
dieſer Bewerbung aufgereizt ſey, und dieſer Monarch ohne 
Zweifel die Abſicht habe, durch einen ihm ganz ergebenen Re— 
genten die Regierung dieſer Lande an ſich zu ziehen, dieſes werde 
aber dem Wiener Hoſe und andern gewiß ſehr zuwider ſeyn, 
und der Churfürſt würde noch ſelbſt, wenn Prinz Joſeph Coad— 
jutor würde, bei ſeinem Leben die unangenehmen Folgen hievon 
empfinden, Nachdem dieſe Beſorgniß erregt war, ging Belder— 
buſch bald noch weiter, und indem er bemerkte, daß gegen einen 
von Preuſſen begünſtigten Bewerber nicht wohl ein anderer aus 
dem Mittel des Domcapitels aufzutreten wagen werde, zeigte er, 
das wirffamfte Mittel, fih und feine Lande der preuffifchen Ober» 
berrfchaft für immer zu entziehen, werde die Wahl eines öfter- 
reichiſchen Prinzen feyn. Der ſchwache Churfürft ließ fich bereden, 
und auch mehrere Glieder des Domcapiteld wurden gleich be— 
flimmt, den Abkömmling eines mädtigen Haufes, deffen Guuft 
mannichfache Bortheile darbot, einem aus ihrem Mittel vorzus 
zieben, den fie mit Eiferfucht betrachteten und als Kreatur von 
Preuffen fürdteten, Mehrere Fleine Borfälle wurden fchlau benugt, 
um Preuffen die Abfiht beizumeffen, die ſchwachen Nachbarn zu 
unterfjodhen 5 bejonders trugen verfchiedene Aeußerungen und 
Handlungen des Generals von Wolffersdorf dazu bei, um gegen 
dieſe Macht die Gemüther einzunehmen, Wirklich erlaubte diefer 
General fi oft gewaltfame Mittel, um Cölniſche und Münfterfche 
Unterthanen, entweder, wenn fie das preuſſiſche Gebiet betraten, 
anhalten, oder fogar aus dem eigenen Lande abholen und zur 
Annahme von Kriegsdienften zwingen zu laffen, Einmal war 
fogar eine ſolche Gewaltthat, wie der Churfürft durh Hamm 
reifete,, während er bei Wolffersborf verweilte, gegen einige 
Leute feiner Begleitung verübt. Alle Befhwerden gegen ein fo 
ungerechted Beginnen waren umfonftl. Es ift höchſt wahrfchein« 
lich, daß daffelbe nie zur Kenntniß des Königs gefommen fey, 
der es gewiß gemißbilligt und geahndet hätte, Aber Belderbuſch 
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benuste diefe Vorgänge, um feinem Herrn und bem Domcapitel 
die Notbwendigfeit eines mächtigen Schuges gegen preuflifche 
Uebermacht und Unterdrückung fühlbar zu machen, 

„In diefer Stimmung der Gemüther kam ber Fapferliche 
Sefandte, Graf von Metternich-Winnenburg, nah Bonn, und 
bezeugte dem Churfürften den Wunſch der Kayferin -Königin, 
ihren jüngften Sohn, Erzherzog Maximilian, zum Goadjutor 
von Eöln und Münfter erwählt zu ſehen. Der Ehurfürft gab 
feine Einwilligung, daß Graf Metternich fi deshalb an die 
Domcapitel wende und um die Stimmen bewerbe. Diefes ge— 
fchahe zuerft in Eöln, und zugleich fchrieb der Ehurfürft an dag 
bortige Domcapitel und begehrte von demfelben einen Coadjutor, 
befien er bei zunehmendem Alter bebürfe, mit namentlicher Ems 
pfeblung des Erzherzogs Maximilian. Sobald der König von 
Preuſſen von diefem Schritte benacdprichtiget wurde, befahl er 
feinem Gefandten von Emminghaus, fowohl dem Churfürft als 
allen einzelnen Gliedern des Domcapitels ernftlihe VBorftellungen 
zu tbun, fowohl gegen die Wahl eines Gondjutors überhaupt, 
ald bejonders die eines Erzberzogs, welche Tegtere den Nachbarn 
feineswegs gleichgültig ſeyn und für die Lande höchſt nachtheilige 
Folgen haben könne. Auf den Fall jedoch, daß der Ehurfürft 
eines Coadjutors durchaus zu bedürfen glaube, lieg der König 
den Prinzen Zofeph von Hohenlohe-Bartenftein empfehlen. Ob— 
gleih Emminghaus diefen Tegtern Auftrag mit großer Vorſicht 
ausrichtete und bemerflid machte, daß jeinem König jedes Glied 
des Eapiteld gleich angenehm feyn werde, fo that diefe nament— 
liche Empfehlung doch gerade die entgegengejegte Wirfung, und 
war vielmehr den Wünfchen von Belderbujch gemäß, der nun 
die Bewerbung eines Anhängers des preuſſiſchen Hofes um fo 
mehr als das Werf defjelben, und die Wahl eines öſterreichiſchen 
Prinzen als das einzige Mittel darftellte, um fich gegen deffen 
Aufdringung zu fihern. Diefer Erfolg war natürlich, denn die 
Empfehlung einer beftimmten Perfon durd eine fremde Macht 
wurde von einem wählenden Domcapitel allemal als eine belei— 
digende Anmaßung, jeine Wahlfreiheit zu beſchränken, betrachtet. 
Sogar vom Biſchof felbit wurde folhe beflimmte Empfehlung 
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ſehr übel aufgenommen, und in manden beutfchen Hochſtiftern 
war fie durch die Capitulationen der Bifchöfe ausdrücklich unter« 
fagt. Jede fremde Macht, welche nicht zugleich den Willen und 
die Mittel hatte, noch weiter zu geben und wirflihen Zwang 
zu gebrauchen (und gewiß war Friedrich hievon jehr weit ent— 
fernt), mußte fich folder Empfehlung enthalten. Der befte Weg, 
den ein Hof betreten fonnte, um eine geiftlihe Fürftenwahl nad) 
feinen Abfichten zu leiten, befand darin, ein Glied des Capitels, 
das in demfelben bereits viele Anhänger hatte, für fih zu ges 
winnen und daffelbe insgeheim zu unterftügen und in Stand zu 
fegen , feine Parthei bis zur Mehrheit zu erheben. Der Hof 
ſelbſt mußte hierbei fo wenig als möglich erfcheinen und denen, 
die fich feinen Abfichten geneigt beweijen würden, nur im geheim, 
und mit Schonung jeder weitern Empfindung, Beweife feiner 
Erfenntlichfeit zufihern, dabei aber forgfältig alles vermeiden, 
was Drohung ſchien. Diefer in der Natur der Verhältniſſe 
begründete Weg wurde vom preufifchen Hofe, aus Unfunde 
folder Verhältniffe, nicht gewählt. Die namentliche Empfehlung 
des Prinzen Joſeph that die übelfte Wirfung, und diefe wurde 
noch dadurd vermehrt, dag General Wolffersdorf Drohungen 
von zu gebraudender Gewalt fih erlaubte und von der andern 
Seite Verſprechungen that, die jedes edle Gefühl beleidigen 
mußten, 

„Sobald Dohm von dem, was bisher vorgegangen, und 
von der ganzen Lage der Sachen hinlänglich unterrichtet war, 
machte er feinen Hof hierauf aufmerffam, und fo fehr er die 
Wahl des Domherrn von Fürftenberg zum Fürftbifchof von 
Münfter dem preuffifhen Intereffe vortheilhaft ſchilderte, fo 
widerrieth er doch dringend jede namentlihe Verwendung für 
denfelben und trug darauf an, der König, wenn er überall an 
das Münfterfche Domcapitel ſchreiben wolle, möge fih darauf 
befhränfen, demfelben bemerflich zu machen, wie ſehr fein eignes 
und des Landes Beſte erfordere, eine Wahl aus feinem eigenen 
Mittel vorzunehmen, dabei auch ausdrüdlich erflären, jeder Dome 
capitular, den feine Brüder für den würbdigften achteten, an 
ihrer Spitze zu leben, werde dem König angenehm feyn, Wirfs 
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lich wurde das Schreiben, welches der König an das Domeapitel 
zu Münfter erließ, in diefem Sinne abgefaßt; aber obgleich es 
durchaus nichts enthielt, was Zubringlichfeit fcheinen Fonnte, 
wurde dennoch die Ermahnung des Königs mit den gehäfftgen 
Aeußerungen des Generals Wolffersdorf in Verbindung gefegt 
und als Eingriff in die Wahlfreiheit betrachtet. Manche ftellten 
diefes Schreiben als eine Folge des Einfluffes von Fürftenberg 
vor. Da vom Ehurfürft damald an das Münfterfche Domcapitel 
wegen der Coadjutorie noch nichts gelangt war, fo befchloß die 
Mehrheit, diefes dem König in einer furzen Antwort zu fagen 
und zugleich zu verfihern, daß, wenn es noch wirklich zur Wahl 
fommen follte, jeder Domcapitufar ſich der Pflichten erinnern 
werde, die er ber Kirche und dem Lande fchuldig fey. Unter den 
gebildetern Klaffen der Einwohner des Hochſtifts Münfter herrſchte 
große Anhänglichfeit an die Berfaffung und die beftebenden 
Einrihtungen ihres Baterlandeds, Sie fühlten fih vor andern 
deutichen Landen frei und glüdfich fortgefchritten in nüglichen 
Kenntniffen und deren mannichfächer Anwendung auf das Wohl 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Wirklich ragte das Münfterland 
bierin weit vor über benachbarte, vorzüglich über geiftliche Lande, 
Seine Einwohner empfanden mit Stolz diefen Borzug und 
wünfchten mit warmer Anhänglichfeit den dauerhaften Beftand 
beffelben. Dies Alles hatte Fürftendberg bisher gewirft. Mit 
Bergnügen weilen wir bei einer nähern Schilderung dieſes 
Mannes, den gefannt zu haben eine der freundlichften Erinnes 
tungen im Leben des Berfaflers diefer Gefchichte if. 2 
„Sriedrih Wilhelm Franz von Fürftenberg, von dem bier 
Rede, war geboren 1729 und ift geftorben 1811. Er hatte vor— 
treffliche natürliche Anlagen durch gute Studien in der Jugend, 
Reifen und vorzüglich einen Aufenthalt in Stalien, nachher aber 
als Mitglied der Nitterfchaft und des Domcapiteld durdh Mit: 
wirfung zu den wichtigften Gefchäften des Landes ausgebildet ; 
vorzüglich war er während des fiebenjährigen Krieges für dieſe 
Geſchäfte fehr thätig. Solche Thätigfeit und die Verbindung 
mit geiftvollen Männern der gegen einander kämpfenden Heere, 
welche abwechfelnd fein Vaterland inne hatten, trugen dazu bei, 
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die Kräfte feines Geiftes vielfeitig zu entwideln. Das Hochſtift 
Münfter hatte während dieſes Krieges, der faft immer in feiner 
Nähe oder innerhalb feiner Grenzen geführt wurde, harte Drang« 
fale zu leiden. Sein damaliger Landesherr, der Cölniſche Chur— 
fürft Clemens Auguft, aus dem Haufe Bayern, hatte ih nicht 
begnügt, ald Reichsſtand gegen Preuffen auf dem Neichstage zu 
ftiimmen und fein Contingent zur Reichsarmee zu ftellen, fondern 
er war noch weiter gehende Verbindungen mit Friedrichs Feinden 
eingegangen. Hierdurch fanden diefer König und feine Alliirten 
ſich berechtiget, die Lande des Churfürften als feindliche zu bes 
handeln. Herzog Ferdinand von Braunfhweig, der die mit 
Preuffen alliirten Heere befehligte, Tegte dem Münfterlande harte 
Brandſchatzungen auf. Es mußte Lebensmittel zum Unterhalt 
ber Armee und feine gezwungene junge Mannjdaft zu deren 
Ergänzung liefern. Wenn die mit feinem Fürften verbündeten 
Franzoſen Meifter des Landes waren, behandelten fie es nicht 
milder, Die Hauptftadbt, welche damals noch Feflung und ein 
für beide Theile wichtiger Punkt war, erlitt mehrere Belage— 
rungen. Gegen Ende des Krieges farb Klemens Auguft, 
„Während der nun eintretenden interimiftifchen Regierung 
des Domcapiteld wurde die Lage bed Landes nicht verbeffert. 
Nach den Befehlen des englifhen Hofes mußte Herzog Ferdinand 
in allen erledigten Hochſtiftern, die er mit feinem Heer beſetzt 
bielt, eine neue Wahl gewaltfam verhindern, Erft nach dem 
Frieden wurde Marimilian Friedrich, dur die Einwirfung von 
Holland und England, in Cöln und Münfter gewählt. Bald 
nachher übertrug diefer die Regierung des letztern Landes dem 
zu feinem Minifter ernannten Domherrn von Fürftenberg und 
gab ihm damit einen feinem thätigen und wohlmwollenden Geift 
ganz angemefjenen Wirfungsfreis. Das Grundvermögen des 
Landes war erfchöpft und diefes mit fchweren Schulden befaden. 
Außerdem hatte noch jede einzelne Gemeinde, jedes geiftliche 
Stift, faft jede adliche Familie ihre befondern Schulden. Erft 
nad beendigtem Kriege, da ber durch ihn beförderte fehnelle 
Umlauf des Geldes und der Gewinn Einzelner aufbörte, fühlte 
man die Stodung aller Gewerbe, denen Menfchen und Capita— 
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lien fehlten. Im ſolcher Lage übernahm Fürſtenberg die Vers 
waltung. Sein erftes Gefhäft war, die Wunden des Krieges 
zu beifen, und bald fing er an, neue Kräfte zu weden, durch 
deren Thätigfeit ein verjüngtes Leben in dem niedergebeugten 
Staat entjtand. Er errichtete einen Fonds zur Tilgung der 
Staatsfchulden und unterftügte die einzelnen Corporationen bei 
Abtragung der ihrigen; fo ftellte er den Credit wieder her. Er 
gab dem Aderbau und den Gewerben alle nur mögliche Ermun— 
terung ; Moräfte wurden entwäffert und urbar gemacht; die für. 
das Laud fo wichtige Production von Leinwand und der Handel 
mit demfelben wurden neu belebt, Städte und plattes Land ers 
holten fih. Die Feftungswerfe der Hauptftadt wurden abge— 
tragen; Regierung und Einwohner wetteiferten, fie zu verſchoͤ— 
nern. Bolfsmenge und Wohlftand nahen fihtbar zu, bie 
Menge des umlaufenden Geldes mehrte fih, und dag gegenfeitige 
Zutrauen wurde bald fo groß, daß in feinem benachbarten Rande 
ein fo niedriger Zinsfuß war, als in diefem. Die Juſtiz wurbe 
unpartheiiſch und ſchnell verwaltet, dur gute Polizey wurde 
das Leben der Menfchen wirflich gefichert und verfchönert, nicht 
unter ihrem Namen die Ruhe deffelben durch entehrendes Miß— 
trauen geftört. Die Münfterfhe Medieinal- Drdnung, unter 
Fürftenbergs Leitung von dem berühmten Arzt Hoffmann ent« 
worfen, war nach originellen Ideen abgefaßt und die erfte und 
rorzüglihfte ihrer Art in Deutjchland. Dies Alles bewirkte 
Fürftenderg binnen wenigen Jahren ohne Geräufh und Auffehen. 
Wie der Kranfe durch allmälige Belebung und den Gebraud) 
feiner geſchwächten Kräfte zur natürlichen Gefundheit zurüdfehrt, 
fo genas diefed Land. Kein gewaltfames Mittel wandte Fürftens 
berg an. Er ehrte die uralte Berfaffung, und feine Thätigfeit 
bielt fih immer in den von ihr beftiimmten Schranfen. Er ver- 
legte nicht die angeerbten Rechte und Lorzüge des Adels; aber 
er ermunterte ihn, durch edle Sefinnungen und patriotifchen 
Sinn diefe Vorzüge in den Augen der Mitbürger beliebt zu 
machen. Nicht durch Beraubung der höhern Stände begünftigte 
er den Bürger- und Bauernftand, fondern er erhob diefe zum 
Gefühl der eigenthümlichen Ehre und Würde jeden Standes, 
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und zu edlem Wetteifer mit den höhern für die Sache des 
gemeinen Wohls. Er unterdrückte und beraubte nicht die Geift- 
lichkeit, fondern ermunterte fie, durch höhere Geiftesbildung ſich 
bie Achtung des Volks zu erwerben. Unter allen katholiſchen 
Staaten Deutſchlands gab Fürftendberg im Hodftift Münfter das 
erfte Beifpiel verbefferter Schulen, Er ging auch hierin feinen 
eigenen ftillen Weg. Der Bolfsunterricht wurde von Aberglauben 
gereiniget, aber die Religion wurde gelehrt, um Stüge der Sitt- 
lichkeit zu feyn und den Menfhen Troft in den Kümmerniffen 
diefes Lebens, frohe Hoffnungen über daffelbe hinaus zu geben. 
Die Begriffe der Jugend wurden erweitert und geläutert; fie 
erhielt Kenntniffe, die auf den Ffünftigen Beruf angewandt 
werben fonnten. Aber in den Lande und Bürgerſchulen wurde 
nicht über den Kreis diefes Berufs binausgegangen; in den 
böbern Schulen wurden tüchtige Staatsdiener gebildet und dem 
vorzüglihen Genie Gelegenheit der Entwidelung gegeben. Die 
alte Literatur wedte den Sinn der Jugend für das Große und 
Schöne ; mathematifhe Studien gewöhnten fie zu vichtigem 
Denfen. Die Lehrer berief Fürftenberg nicht aus fremden Lan— 
den; er bildete fie aus feinen eigenen Landsleuten. Fand er 
einen vorzüglich fähigen Züngling, fo ermunterte er ihn zu Aus— 
bildung feiner Kräfte, gab ihm oft felbft Anleitung und erften 
Unterrit und verſah ihn mit den Mitteln, bobe Schulen des 
Auslands zu befuhen. So wurde er der Lehrer der Lehrer feiner 
Landsleute, und eben fo führte er felbft fühige Zünglinge durch 
Nath und Beifpiel zur Gefchäftsverwaltung an und fenfte tief 
in ihre Herzen Gefühle der Rechtlichfeit, der Ehre und edler 
Gefinnungen. So wurzelte die Bildung, die aus den Einges 
bornen hervorging, defto tiefer; fie fohritt gleichförmig in den 
verjchiedenen Claſſen der Gefellfchaft fort, nichts Fremdes und 
Aufgedrungenes war in ihr. Nicht zufrieden, den Wohlftand 
bed Vaterlandes neu geſchaffen zu haben, wollte Fürftenberg ihn 
auch für die Zukunft fihern, deßhalb deffen Vertheidigung nicht 
allein von ber Verbindung mit Mächtigern abhängig machen, 
fondern feine Bewohner in Staud fegen, fich felbft zu verthei— 
bigen. Er unterhielt ein der Vollsmenge des Landes angemefs 
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fenes, wohlgeübtes Militair und Tieg den Dfficiers guten Unters 
richt in allen ihnen nüglihen Wiffenfhaften ertheifen. Er ging 
noch weiter. Er ließ die Jugend des Lanbvolfs in den Waffen 
üben und bradte ihnen Luft zu diefen Uebungen und zu Allem 
bei, was den Körper flarf und vorzüglich brauchbar machen 
fann. Die Sonn» und Fefttage waren diefen Uebungen gewidmet, 

„Fürſtenbergs Handlungsweife hierin ift nicht nur von eifer- 
füchtigem Neide, der im Gefolge jedes ausgezeichneten Mannes 
ſich findet, bitter getadelt, fondern auch von manchem Berftän- 
digen fehr mißverfianden. Fürſteuberg hatte zu tiefe Einficht, 
als daß er den Gedanfen hätte fafjen follen, das Heine Münfters 
land je in den Stand fegen zu fönnen, mit eigenen Kräften fich 
gegen den Anfall eines Mächtigern zu vertheidigen ; noch wenis 
ger war er des fonderbaren Einfalls fähig, diefem Ländchen eine 
politifhe Wichtigkeit geben zu wollen, oder gar Eroberungsabs 
fihten gegen feine Nachbarn zu haben. Dennoch ift man wirk— 
Yich fo weit gegangen, bem weifen Manne diefe Thorheit beizus 
meffen. Aber nur wer Fürftenberg ganz verfannte, vermochte 
einem Argwohne diefer Art Raum zu geben. Jedoch Anlaß zu 
demſelben mochte allerdings feine Neigung zu den Künften des 
Krieges wohl geben. Fürſtenberg, der die mathematifchen Wif- 
fenfchaften vorzüglich liebte, jedes in feiner Art Große und 
Ausgezeichnete mit Achtung und Neigung umfaßte, hatte aud 
die Wiffenfhaft des Kriegs fludirt. Große Talente, Muth und 
Aufopferung, die in Kriegsunternehmungen ſich zeigen, in alter 
und neuer Zeit, hatten feine Aufmerkfamfeit immer vorzüglich 
angezogen und fi feinem Gedächtniß tief eingeprägt; er redete 
mit Feuer von ihnen und wußte fie nad allen Umftänden auf 
das Lebendigfte darzuftellen. Während des fiebenjährigen Krie- 
ges, wie die Gefhäfte des Landes oft feinen Aufenthalt in den 
Hauptquartieren der ftreitenden Heere veranlaßten, hatte er ges 
fliffentlih den Umgang mit Militaird gefucht, die über ihr Fach 
gedacht oder wichtige Erfahrungen gemacht hatten. So hatte er 
den Herzog Ferdinand und den Erbprinz (nachher regierenden 
Herzog) von Braunfhweig, den Marfhall Broglio und mehrere 
Feldherren genau fennen fernen, Borzüglih aber hatten ber 
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englifche General Lloyd, nachher berühmter Gefchichtfchreiber bes 
fiebenjährigen Krieges, und der edle Graf Wilhelm von Schaums 
burgstippe auf ihn gewirft. Oft und gern redete er von biefen 
Männern mit fihtbarer Freude in der Erinnerung an bie geift- 
volle Unterhaltung , die er mit ihnen gehabt. Graf Wilhelm 
und er, die ſich einander als verwandte Geifter ehrten und lieb— 
ten, hatten durch Wechfel ihrer Ideen fi in der edelften Anſicht 
von Kriegswefen und Politif befeftiget. Beide glaubten, daß 
die Fleinen deutfhen Staaten fih nur dadurd vor den Gräueln 
ber fie fo oft verwüftenden Kriege und vor gänzlicher Unter— 
drückung fügen Fönnten, wenn fie durch militairische Bildung 
und Bewaffnung ihres Volks fih in Stand festen, einen” plög- 
lichen Ueberfall abzuwehren und demjenigen Mächtigern, ber bie 
gerechte Sache vertheidige, ihren Beitritt wünfchenswerth zu 
machen. Auch hatten beide den Glauben an die moralifche Kraft 
ber Menſchen, welche, wie die Gefhichte bezeuget, auch ein 
feines Volk, das eigenen Boden vertheidigt, oft fähig macht, 
mächtigen Angriff abzuhalten, ibm Muth und Stärfe gibt und 
die Achtung derer erwirbt, welche Beiftand gewähren können, 
dagegen, wer gar nicht verfucht, ſich felbft zu vertheidigen, ohne 
fehlbar unterdrüdt wird, Immer erzählte Fürftenberg mit bes - 
fonderm Wohfgefallen die Beifpiele alter und neuer Zeit, welche 
diefen Sag bewähren. Hiezu fam die Betrachtung, daß körper— 
liche Uebungen der Gefundheit und Geiftesftärfe förderlich find 
und beitragen, ein Bolf heiter, frei und beſſer zu machen. 
„Solche Betrachtungen waren e8, die Fürftenberg bewogen, 
fih mit der Bildung und Bewaffnung des flehenden Mifitaire 
gern zu befhäftigen und bie friegerifhen Uebungen der Unter— 
thanen auf alle Weife zu begünftigen. Aber fein unverhäftniß- 
mäßiger Geldaufwand, Fein Drud des Landes wurde von ihm 
als Mittel zur Erreihung diefes Zwecks gebraudt. Je reiner 
feine Abfichten waren, je offener äußerte er ſich bei jedem Anlaß 
über bdiefelben. Erhaben über jede felbftfüchtige Neigung, ahn— 
dete er auch bei Andern nicht Teicht fchlechte Beweggründe und 
wurde nur dann getäufht, wenn ihm Mittel entgegengefegt 
waren, bie er, als unwürdig, fich felbft nicht erlaubt hätte, des— 
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halb aud von Andern nicht erwartete. Doch begegnete ihm 
biefes nicht oft, denn er, ber in mannichfach verwidelten Ver— 
hältniffen von früher Jugend an gelebt hatte, fahe gewöhnlich 
fremde Abfichten wohl durch; er pflegte jedoch zu fagen, es habe 
ihn nie gereuet, immer felbft ganz wahr gehandelt zu haben, 
Er war umfaffender Plane, einer nie fi verläugnenden Con— 
fequenz, großer Beharrlichfeit in der Ausführung fähig; er Fannte 
feine andere Erholung von mühevoller Anftrengung, als Beſchäf— 
tigung mit den Wiffenfchaften, deren Feine ihm unbefannt geblies 
ben und in deren vielen er Kenner war. Gein größtes Ver— 
gnügen war der Ideenwechſel mit geiftvollen Männern, aber mit 
Sedem, auf welder Stufe der Bildung er ſtehen mochte, wußte 
er die Unterhaltung intereffant zu machen, ba er jeden veran— 
laßte, das Gute, was er in fi hatte, mitzutbeilen. Freunde 
Schaft war feinem Herzen Bedürfniß. So lebte er in der Zeit, 
von welcher die Nede ift, in enger Verbindung mit der Gattin 
des ruſſiſchen Gefandten im Haag, der Fürftin Gallizin, die in 
Münfter ihren Aufenthalt genommen hatte, um, zurüdgezogen 
von den Zerftreuungen des Hofes, deſſen Zierde fie war, ganz 
den Wiffenfchaften und der Erziehung ihrer Kinder zu leben, 
Sn dem Kreife gebildeter und gefehrter Männer, welde dieſe 
edfe Frau um fich fammelte, zeigte fih Fürftenberg in dem über: 
fliegenden Reichthum feines Geiftes, in der ganzen Liebenswür— 
bigfeit und der hohen Einfalt feines Charakters, Im gewöhn- 
lihen Leben war er mander Sonderbarfeiten und zuweilen einer 
Bergejfenheit des Herkömmlichen und einer Zerftreutheit fähig, 
die den Weltmann lächeln machen konnte; aber neben dem hell— 
ften Berftande wohnte in feinem Herzen eine wahrhaft findfiche 
Reinheit und Unſchuld, die Feine Welterfahrung hatte wandeln 
fönnen, 

„Dies war der Mann, der nicht aus Ehrgeiz, fondern weil 
er es für Pflicht hielt, beſchloß, fih der Wahl eines öfterreichi- 
[hen Prinzen zu widerfegen, und für den Fall, daß ein Coad— 
jutor gewählt werden follte, fich felbft um diefe Würde zu be— 
werben; ev war aber feſt entichloffen, um zu feinem Zwede zu 
gelangen, durchaus feine Mittel zu gebrauchen, als die der Vers 
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faffung des beutfchen Reihe und dem kanoniſchen Rechte gemäß 
wären. Nie ift er von der firengften Befolgung dieſes Borfages 
abgewidhen. Er genoß einer Verehrung und eines Zutraueng, 
wie fie dem Manne von Talent und Berdienft nicht immer im 
eigenen Lande bewilligt werden. Ein ſehr großer Theil der 
Unterthanen, auch fehr viele Mitglieder der Ritterſchaft und des 
Domcapiteld wünfcdten lebhaft, daß fein Anterer, als er, zum 
Ffünftigen Negenten erwäbhlt würde. Theils war perjönliche 
Achtung und Freundſchaft hievon der Beweggrund, theils aber, 
und bei Allen, war es die Ichendige Ucberzeugung, daß für des 
Landes Wohl nicht beijer geforgt werden fönne, als wenn es 
den Manne übertragen werde, der während fiebenzehn Jahren, 
in denen er das Minifterium verwaltete, ſchon fo viel für das— 
feibe gethan hatte. Dean beforgte, daß bei einem fremden 
Fürften, dem Abkömmling eines großen Haufes, die angefangenen 
wohlthätigen Entwürfe nicht vollendet, das Land in bie Händel 
einer großen Monarchie verwidelt und dem Jutereſſe derjelben 
aufgeopfert werden möchte. Die Mifbilligung der Wahl eines 
Öfterreihifchen Prinzen von dem nahen Preuffen und Holland 
werde, wie man fürdtete, dem Lande mehr jchaden, als das 
ferne Defterreih, wenn man fih ihm anfchlöffe, nügen könne. 
Doch hatten nicht Alle diefe Anficht. Einige mißgönnten Fürftens 
berg die Erhebung zum Fürftenftuhl, und da fie felbft auf den= 
felben zu gelangen nicht hoffen durften, wollten fie lieber einen 
Fremden auf demfelben fehen, der durch den Glanz hoher Ab— 
ſtammung denjenigen verbunfele, den Geift und Tugend einem 
Munne aus ihrer Mitte gegeben hatten. Andere fürchteten die 
firenge Geredtigfeitsliebe Fürftenbergs ; fie wußten, daß unter 
ibm feine andere Begünftigung als die des DVerdienftes feyn 
werde. Mande behaupteten, daß Fürftenbergs Vorliebe für das 
Militair, feine Neigung zu großer Wirkfamfeit und zu politiſchen 
Berbindungen, auch feine geglaubte Partheilichkeit für Preuffen 
dem Lande Nachtheile bringen und es in unangenehme Berwide 
lungen flürzen werde ; er wird, fagten diefe, wie ein unum— 
fhränfter König regieren, gleich dem von ihm fo fehr verehrten 
Friedrich; er wird drückende preuffiiche Einrichtungen im Finanz— 
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und Militairwefen bei und einführen, in der äußern Politik 
ganz das Werkzeug Preuffens feyn. Bei Manden waren folche 
BDeforgniffe nur Borgeben 5; Andere hatten fie wirflid. Sider 
waren biefelben ungegründet, Fürftenberg ehrte Friedrichs Genie, 
er bewunderte ihn als großen Feldherrn, er liebte die Politik, 
die er in der neueften Zeit bewiefen, und glaubte an deren 
Dauer, weil fie dem wahren preuflifhen Staatsintereffe gemäß 
war, Er betrachtete den preufliichen Staat als natürlichen Be— 
fhüger deutfcher Freiheit gegen die von Defterreih damals alls 
gemein beforgten Gefahren; aber er war durchaus fein blinder 
und unbedingter Verehrer von Friedrid, noch weniger von den 
preuflifhen Negierungs-Marimen. Gewiß würde er als Regent 
in der Verwaltung feines Landes Tegtere nicht ungebührend nach— 
geahmt und an Preuffen fih länger nicht angefchloffen haben, 
als fo lange, wie dieſes die Behauptung beutfher Berfaffung 
und Freiheit als Orundmarime feiner Politif verfolgt bätte. 

„Fürſtenberg ift nicht Negent geworden; er hat das Gute, 
was man von ihm hoffte, nicht bewirfen, den Ungrund der 
Beforgniffe, die man gegen feine Regierung erregte, nicht thätig 
darıhun fönnen. Der fiatt feiner gewählte Erzherzog ift dagegen 
in der innern Berwaltung auf Fürſtenbergs Wege fo gut fort» 
geſchritten und hat unter drüdenden Zeitumftänden in den äußern 
Berbältniffen fo weife Vorficht bewiefen, als es irgend ein Eins 
geborner, als es felbft Fürftenderg faum vermocht haben würde, 
Aber dieſe Begebenheiten Fonnte im Jahr 1780 Niemand vor— 
ausjehen. Die Münfterfchen Patrioten hatten Recht, wenn fie 
einen fremden Prinzen, den fie nicht fannten, nicht zu ihrem 
Negenten wünfchten, fondern ihm den Eingebornen vorzogen, 
deſſen Einfiht und Tugend ihnen durch Erfahrung erprobt waren. 
Nicht nah dem Erfolge, den die Zufunft in ihrem Schooße 
yerbirgt, fondern nad dem, welder nah Wahrſcheinlichkeit er= 
wartet werden Fann, müffen die Entfchlüffe und Handlungen ber 
Menfchen beurtheilt werden, und nur wer fi in die Umftände 
vergangener Zeit ganz verfegen und das, was unerwartet fpäter 
erfoigt ift, zu vergeffen vermag, fann das, was Menſchen ans 
geftrebt und gethan haben, richtig würdigen ! 
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„Feſt Schloß fih ein Theil bes Domcapiteld an Fürftenberg 
an in der Abfiht, der Wahl des Erzherzogs ſich entgegen zu 
fegen. Wenn irgend möglih, wollte diefe Parthei eine Coad— 
jutorie ganz verhindern, falls aber der Churfürft diefelbe beharr— 
lich verlangte, Niemand anders als Fürftenberg wählen. Dieſer 
felbft erklärte, dag er mit gleihem Eifer für die Erhebung jedes 
andern feiner Mitbrüder arbeiten werde. Wirklich forderte er 
felbft einige der angefehenften Mitglieder des Domcapitels zur 
Bewerbung auf und verſprach ihnen die fräftigfte Unterftügung. 
Doc feiner wagte aufzutreten, denn feiner hatte Hoffnung, fo 
viele Stimmen für fi zu vereinen, ald für Fürftenberg bereits 
ſich erflärt hatten. 

„Während der öfterreichifche Gefandte Graf Metternich in 
Cöln beihäftiget war, war es deſſen Tegationsfecretair Korn— 
rumpf, einem gefhidten und gewandten Gefhäftsnanne, aufs 
getragen, in Münfter alle Bewegungen zu beobachten und die 
Gemüther im Domcapitel für die öſterreichiſche Abſicht zu ges 
winnen. Er arbeitete mit Erfolg. Manche wurden durch ans 
gebotene VBortheile gewonnen ; andere beftimmte die Eiferfucht 
gegen Fürftenberg und die vorgefaßte Meinung, daß fein Cha— 
after und feine politifhen Geſinnungen für dad gemeine Befte 
üble Folgen haben würden, Diefe verfpraden von einem Erz. 
berzoge dem Lande Schug gegen die Abhängigkeit von Preuffen, 
die man ſchon jegt, fagten fie, erfahre und unter jedem minder 
mächtigen Fürften immer mehr erfahren, die endlich unter einem 
Negenten von Fürftenbergs Neigungen fih in völlige. Sclaverei 
verwandeln werde, Nah ihrer Behauptung war es ungleich 
rathſamer, fih durch die Wahl eines Fürften aus einem großen 
Haufe einer mächtigen Monarchie anzuſchließen, die fein Intereffe 
habe, ein Feines entferntes Land über feine Kräfte anzuftvengen, 
vielmehr, wenn fie deffelben Mitwirkung zu ihren Entwürfen im 
Fall des Krieges verlange, auch ihm Schug gewähren werde, 
Das Anfehen einer folhen Monarchie, glaubten fie, würde in 
ber Zeit des Friedens binreihen, um gegen unwürdige Nederet 
zu fihern, welche das Münfterland jest von jedem benachbarten 
preuſſiſchen General dulden müſſe. Gerade weil Preuffen dieſes 
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wohl einfehe, widerſpreche es fo eifrig der Wahl eines öfter- 
reihifhen Prinzen, und Wolffersdorf fey ein fo thätiges Werk— 
zeug diefes Widerſpruchs, weil er fühle, daß ihm unter einem 
folhen Regenten nicht mehr geftattet feyn werde, was er jebt 
ungeahndet wage. Diefe Anfiht war ed vorzüglid, welde 
mehrere würdige Mitglieder des Domcapiteld bewog, fih für 
die öfterreichifche Parthei zu erklären. Zu ihnen gehörte befon« 
ders der Freiherr von Spiegel, ein Mann von hellem Geift, 
und der Freiherr Morig von Brabed, welcher felbft nah Wien 
reifte, feine eigene und mehrerer Gapitularen Stimmen antrug 
und die gewilfe Durchfegung der Wahl des Erzherzogs verſprach, 
wenn die Kapferin- Königin flandhaft bei ihrem Plane beharre, 
ohne fih durch die Widerfegung der Gegenparthei und durch 
Preuffens und Hollands Einreden irren zu laffen. 

„zu Cöln wurde die Sache zuerft entfchieden. Prinz Joſeph 
von Hohenlohe wurde, nachdem er dem Churfürft feine Abficht 
zu erfennen gegeben, veranlaffet, nach Wien zu geben, um fi 
die Geneigtheit und Fürſprache des fayferlihen Hofes zu ver— 
Schaffen, Hier erfuhr derfelbe zuerft, dag Maria Therefia felbft 
für ihren Sohn die Coadjutorie fuche, daß diefes mit Einftims 
mung des Ghurfürften gefchebe, und Belderbuſch fih um bie 
Stimmen bewerbe. Wie die Monarchin felbft ihm dieſes fagte 
und verfiherte, daß fie der Mehrheit im Cölner Domcapitel 
bereits gewiß fey, und aud ihn um feinen Beitritt zu derfelben 
erfuchte, Fonnte Prinz Joſeph ihn nicht abfchlagen 5; doch ale 
ihre Gefhäftsmänner ihm nachher antrugen, er möge felbft ſich 
bemühen, die Sache des Erzherzogs bei dem Domcapitel völlig 
durchzuſetzen, Tehnte er diefes, als feiner unwürdig, ab, Er 
erklärte, daß er feine eigene Abfiht nunmehro aufgeben und, 
wenn es wirklich zur Wahl eines Coabjutors fommen follte, für 
den Erzherzog flimmen, aber big dahin, daß diefes entfchieden 
fey, Alles thun werde, um die Coadjutor- Wahl überhaupt zu 
hindern, welche er unnöthig und dem Erzftift nachtheilig halte, 
Mit diefen Vorfägen fam Prinz Joſeph nah Cöln zurüf und 
beharrete ftandhaft bei deren Ausführung. Graf Metternich trug 
ihm das Erzbistbum Prag oder ein anderes ihm aunehmlicheres 


ug’ Sar- Friedrichs Hätte. 
öfterreichifches Bisthum an. Er verbat es mit der Aeußerung, 
dag er vom Fayferlichen Hofe Feine Gnadenbezeugungen verdient 
babe, noch annehmen fünne. Nachdem der König von Preufen 
ein eignes nachdrüdliches Abmahnungsſchreiben an den Churfürſt 
Marimilian Friedrich erlaffen, und deffen Gefandter von Em 
mingbaus im verfammelten Domcapitel alle Gründe naddrüd- 
ih vorgehalten hatte, welde die Wahl eines üfterreiciihen 
Prinzen widerrathen müßten, bemühete Prinz Zofepb ſich eifrigk, 
vereint mit einigen wenigen Gapitularen, unter denen Graf 
Joſeph Truchſes fih vorzüglich auszeichnete, den Ehurfürften zu 
bewegen, fein Berlangen eines Coadjutors zurüdzunehmen; aber 
dabin ließ Belderbuſch es nicht Fommen, fein Einfluß im Dom 
capitel war überwiegend und bewirkte den Schluß der Mehrheit, 
dag am 2. Auguft die vorgängige Frage, ob ein Coadjutor zu 
wählen fey, in Ucberlegung genommen werden folle. Im ehem 
war auch bereits deren bejahende Entfcheidung und die bald 
darauf folgende wirflihe Wahl des Erzherzogs feft beftimmt. 
„Diejes Erfolgs verfihert, begab Graf Metternich fid nun 
nad Münfter und bewarb fich förmlich bei allen einzelnen Doms 
capitularen, den anwefenden mündlich, den abwefenden fhriftlid, 
im Namen feiner Monardin, um die Stimmen für den Erzberzog 
Marimilian, der auch felbft jedem Einzelnen deshalb in verbind 
lihen Ausdrüden fchrieb. Der Gefandte verficherte,, wie diele 
Bewerbung mit Genehmigung des Churfürften geſchehe. Wirklich 
erfieß diefer auch ein Schreiben an das Domcapitel, worin er 
die Wahl eines Coadjutors, deffen er bei herannahendem Alter 
bedürfe, verlangte und den Erzherzog empfahl, deffen Verbindung 
und Eigenſchaften dem Lande Schug und Nugen verfprächen, Im 
Colniſchen Domcapitel war befchloffen worden, der VBerfaffung 
gemäß, zuvörderſt zu Entfcheidung der vorgängigen Frage: ob 
ein Eoadjutor zu wählen fey ? eine Generalverſammlung feſtzu— 
fegen. Zu Münfter ging man raſcher. Die Mehrheit der ans 
wefenden Gapitufaren bielt ſich bei dieſer Vorfrage gar nidt 
auf, nahm fie ala bereits entfchieden an und fegte feft, daß am 
16. Auguft die Wahl vorgenommen und der Kapſer erfucht werden 
follte, einen Commiffarius zu derfelben abzuordnen. Fürftenberg 
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und feine Freunde ftellten mit Nachdrud vor, daß die Wahl 
eines Coadjutors die wichtigfte Angelegenheit dev Kirche und des 
Staats fey, welche nicht von den zufällig gerade jest in der 
Hauptftadt anweſenden Gapitularen, fondern nur in einem Ges 
neralcapitul entfchieden werden fünne, zu welchem alle Abweſende 
förmlich, mit Anzeige der Urfadhe, eine geraume Zeit zuvor ein— 
geladen werden müßten. In folhem Generafcapitul, behaupteten 
fie ferner, könne nicht fofort Die Wahl felbft vorgenommen werden, 
fondern vor Allem fey nöthig, die höchſt wichtige Vorfrage in 
reife Ueberlegung zu nehmen: ob die Wahl eined Coadjutors 
überall gerade jegt rathſam und nothiwendig ſey? denn das 
fanonifche Recht erlaube eine ſolche Wahl ausdrücklich nur im 
Fall dringender Nothwendigfeit und ganz auffallenden Nugens, 
Diefer Fall, fuhr die Parthei ferner fort, fey offenbar jest nicht 
vorhanden ; der Churfürſt genieße einer guten Gefundheit und 
bedürfe noch feines Gehälfen : es fey alfo rathſam, denfelben zu 
erfuchen, die Regierung ferner allein zu führen und zu bezeugen, 
wie das Domcapitel und übrige Landftände fehr bereit feyen, die 
Laft der Regierung auf jede ihm felbft gefüllige Art zu erleich— 
tern. Noch ftellte Zürftenberg und feine Parthei vor: die nas 
mentlihe Empfehlung einer beftimmtien Perfon jey etwas ganz 
Ungewöhnfiches und dem freien Wahlrechte zuwider ; die Rechte 
und Berfaffung wollten alle und jede Andringung entfernt wiffen, 
und in allen vorbergebenden Fällen hätten die Biſchöfe immer 
fih begnügt, ihren Wunſch eines Coadjutord im Allgemeinen 
vorzulegen, oft ausdrüdfich erklärt, daß Jeder, den das Capitel 
wähle, ihnen gleich angenehm feyn würde; ja man babe Fälle, 
daß die verfuchte Empfehlung einer beftimmten Perfon auf ges 
ſchehene Borftellung wieder zurüdfgenommen fey ; jest aber müſſe 
man, wenn man die hurfürftliche Empfehlung mit dem Antrage 
des Fayferlihen Gefandten in Verbindung fege, fogar annehmen, 
der Ehurfürft verlange nur dann einen Coadjutor, wenn er ſich 
gewiß verfichert halten könne, daß fein anderer als der Erzherzog 
gewählt werden würde. in fo beflimmter und andringender 
Borfhlag eines erhabenen Prinzen befchränfe das freie Wahle 
veht um fo mehr, da viele Glieder des Domcapitels fürdten 
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bürften, durch Verweigerung ihrer Stimmen fowohl ihrem Biſchof 
zu mißfallen, als auch fi die Ungnade des hohen Erzhauſes 
zuzuzieben, Mancher, der wohl felbft fid) beworben hätte, würde 
es nicht wagen, neben einem folhen Gompetenten aufzutreten; 
auch fümen noch wichtige Gründe, welche die politifche Lage des 
Hodflifts und feine Verhältniſſe mit benachbarten Etaaten dars 
böten,, hinzu, die ed äußerft bedenflich machten, gerade einen 
Öfterreichifchen Prinzen zum Bifhof und Negenten zu wählen. 
Alle diefe Betrachtungen, ſchloß die Parthei, machten es jehr 
rathſam, den Churfürft dringend zu erfuchen, wenn er von dem 
Begehren eines Coadjutors nicht ganz abfiehen wolle, dod die 
beftimmte Empfehlung einer Perſon zurüdzunehmen und dem 
Domcapitel eine ganz freie Wahl, feinem Rechte gemäß, zu 
erlauben. 

„Sp einleuchtend wichtig diefe Gründe auch waren, madıten 
fie doh auf die Mehrheit der anwefenden Glieder gar feinen 
Eindrud, Unter eingelegter Proteftation der mindern Zahl wurde 
ber Wahltag fehtgefegt, das Schreiben an den Kayſer entworfen 
und abgefandt. Die öfterreichifche Parthei des Domrapitels war 
durch ihre Begierde, zu fiegen und dem fayferlihen Hofe fih 
gefällig zu bezeigen, zu Unregelmäßigfeiten fortgeriffen, deren fie 
nicht bedurfte, um unter den Umftänden, die vorhanden waren, 
ihres Sieges gewiß zu ſeyn. Dffenkar waren die zufällig in 
Münfter anwejenden Domberren nicht beredhtiget, ihre abwefens 
ben Mitbrüder ihres Rechts zu berauben, über die höchſt wich— 
tige Frage: ob ein Coadjutor gewählt werden folle oder nicht? 
auch gehört zu werden und ihre Stimmen abzugeben, Eben fo 
war die namentlihe Empfehlung der Perfon fehr verfaffungs- 
widrig und fehr unnöthig. ine geheime Empfehlung bei den 
Einzelnen und deren Bearbeitung durch den öfterreihifchen Ge- 
fandten hätte ganz biefelbe Wirfung hervorgebracht und Feinem 
Borwurf ausgefegt. Man verfüherte auch bald nachher, es fey 
diefes in Wien gefühlt und Graf Metternich getadelt worden, 
dag er diefe Nullitäten angeratben oder doch zugelaffen habe. 
Fürftenberg und feine Freunde wollten diefelben benugen, um 
die Wahl des Erzherzogs zu verhindern. Sie befchloffen zu dieſem 
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Zweck folgende rechtlihe in der Verfaſſung begründete Mittel 
zu gebrauchen. Dem Churfürften wollte man das verfaffungs- 
widrige Verfahren der Mehrheit in einem eindringlichen Schreiben 
bemerflih machen, ihn bitten, daſſelbe zu vernichten, wo möglih 
fein Begehren eines Coadjutors, wenigſtens aber dod die Ems 
pfehlung des Erzherzogs zurüdzunehmen. Aus gleichen Gründen 
wollte die Minorität das Neihsoberhaupt erfuchen, die auf ver— 
faffungswidrige und kanoniſch nichtige Art angefegte Wahl nicht 
zu genehmigen und einen Commiſſarius, ohne deſſen Borfig fie 
nicht gefchehen fonnte, zu derfelben nicht abzuordnen, Aud das 
ganze Reich und befonders jeder Churfürft Calfo auch der König 
von Preuffen) follten von der Sade unterrichtet und gebeten 
werden, dieſes gerechte Geſuch bei dem Kayfer zu unterfiügen. 
Zugleih wollte man dem DOberhaupte der römischen Kirche das 
unregelmäßige Beginnen einiger Gapitularen anzeigen und bitten, _ 
nit nur, wenn zu wirklicher Wahl gefchritten werden follte, 
deren Beftätigung, die zu der Gültigfeit durchaus nöthig war, 
zu verfagen, fondern aud dem Erzherzog das Breve eligibili- 
tatis nicht zu ertbeifen, defjen diefer Prinz, der fchon Hoch- und 
Deutfchmeifter war, unumgänglich bedurfte, um nod eine zweite 
und dritte geiftliche Würde annehmen zu fünnen. Die kanoni— 
fhen Rechte erlauben die Häufung geiftlicher Würden in der— 
felben Perfon nur in Höchft dringenden Fällen. Das Geſuch 
war alfo fehr gegründet, feine Gewährung fihien den Grund— 
fügen und dem Intereſſe des römischen Hofes gemäß, der deutfche 
Bisthümer ungern in den Händen bes Hauſes Defterreich ſehen 
mußte. Auch vechnete man darauf, daß Preuffen und durch dejfen 
Berwendung aud Franfreih und andere Fatholifche Höfe fich der 
Sache in Nom annehmen würden. Noch wollte die Minorität 
fämmtliche Domcapitel in Deutfchland auffordern, gemeine Sade 
zu machen und nicht ein Beiſpiel zuzulaffen, das der Wahlfrei— 
heit alfer gefährlich fey. 

„le diefe befchloffenen Schritte waren höchſt rechtlich und 
fonnten, wenn auf Erhaltung der Berfaffung gefehen werden 
follte, ihres Eindruds nicht verfeblen, Aber Fürftenberg war 
überzengt, daß er, bei ber Uebermacht des Wiener Hofes, feinen 
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Erfolg von denfelben hoffen dürfe; er fahe ein, daß er bei dem 
Miplingen feine Freunde und deren Samilien dem Unwillen dies 
fes Hofes und deffen mannichfach üblen Folgen ausfegen werde, 
wenn er nicht eined mächtigen Beiftandes zuvor gewiß verfidert 
wäre, Niemand fonnte diejfen Beiftand leiften, ale Friedrid. 
Fürftenberg machte alfo feine Entwürfe den preuffifchen Abgeorbs 
neten befannt, erflärte aber zugleich, daß er die Ausführung nicht 
eher unternehmen werde, bis er die beftimmte VBerficherung des 
Königs habe, daß derjelbe die zu thuenden Schritte billige, dies 
felben fräftigft unterftügen und, wenn es nöthig, alle, auch die 
äußerften Mittel anwenden wolle, die Wahl des öſterreichiſchen 
Prinzen zu hindern. Dan hat Fürftenberg befchuldigt, daß er, 
von Ehrgeiz getrieben, um feine eigene Wahl zu befördern, einen 
neuen Krieg in Deutjchland babe anfachen wollen. Sider war 
diefes nicht die Abficht des edlen Mannes; aber er hielt dafür, 
Preuffend Intereffe erfordere durchaus, das Gelingen der öfters 
reichifchen Abficht nicht zuzugeben, und nah der Widerfegung, 
die e8 bereits bewiefen, ſey es feiner Würte gemäß, eine Sprade 
zu führen, die glauben made, es werde der Vergrößerung des 
Nebenbuhlers bier mit eben dem Nahdrud entgegen arbeiten, 
der in der bayerifhen Sache bewährt war. Fürftenberg glaubte 
zugleih, daß Preuffen um jo unbedenklicher fi im. äußerften 
Falle zum Kriege entſchloſſen zeigen Fönne, da man gewiß wiffe, 
Marin Therefia werde ed nie dazu fommen laſſen und, wenn fie 
den Ernft fähe, lieber dem Entwurf dev Mutterliebe entfagen. 
„Wie die beftimmteren Nachrichten von den Fortfchritten, 
bie der Wiener Hof bereits gemacht hatte, nach Berlin Famen 
und den bisher gehabten Hoffnungen, es werde nicht fchwer feyn, 
mit Hülfe Hollands die Ausführung zu vereitefn, widerfpracden, 
war der König auf einer feiner gewöhnlichen Mifitairreifen von 
feiner Hauptftadt entfernt. Obgleich der Antbeil, den er an den 
Staatögefchäften nahm, während folder Reifen nie unterbrocden 
ward, vielmehr er durch die Berichte feiner Minifter immer von 
Allem, was vorging, unterrichtet blieb, fo war doch einiger Auf— 
enthalt in dem Gange der Geſchäfte unvermeidlich. Ein folcher 
trat auch bei demjenigen, von weldhem bier die Rede if, ein, 
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und zwar gerade in dem Augenblid, wo eine ſchnell gefaßte 
fefte Entſchließung am nöthigften gewefen wäre. Ohne beftimmte 
Befehle des Königs wagte das Gabinets-Minifterium keinerlei 
Schritte zu tbun, die zu weit führen Fonnten. Die bereits von 
ung angebeutete Berichiedenbeit der Charaftere der beiden Mi— 
nifter, Graf Finfenftein und Herzberg, machte, daß fie auch über 
das, was in diefer Angelegenheit zu thun ſey, nicht gleich dachten. 
Finfenftein wollte zwar den Entwürfen des Wiener Hofes wirf- 
fam entgegen gearbeitet wiſſen; aber er wollte es auf eine Art, 
die feinen offenbaren Bruch mit diefem Hofe zur Folge haben 
fönnte. Nur durch in Geheim gemachte Borftellungen follte der 
Wahl des Erzberzogs entgegen gearbeitet werben; er vechnete 
vorzüglich darauf, dag die Republik Holland ein ſehr nahes In— 
terejle bei der Sade habe, und daß fie auch jegt eben die Mittel 
anwenden werde, bie ihr in frübern Zeiten bei den Wahlen in 
den ihr benachbarten Hochſtiftern, und vorzüglid zu Münfter, 
immer einen bedeutenden Einfluß verihafft hatten, Wäre es 
indeß gar nicht möglich, die Stimmenmebrheit zu erhalten, fo 
war Finfenftein ſehr geneigt, die Minorität des Münfterfchen 
Domcapitels, wenn fie ihre Bejhwerden an den Reichstag 
brächte, durch beiftimmende Erklärungen Fräftigft zu unterftügen, 
auch andere Neihöftände aufzufordern, ein Gleiches zu thun, 
Der fo langſame Gang reichstägiger Beratbfchlagungen, hoffte 
diefer Minifter, werde die Sache vorerft aufhalten, und zuleßt 
der Wiener Hof, um nicht fein Anfehen im Reiche zu verlieren, 
einen Entwurf ganz aufgeben, gegen den er eine allgemein widrige 
Stimmung bemerfen würde, Herzberg war für fräftigere Maß- 
regeln. Wenn, glaubte er, ein angefehener Theil des Münfter- 
ſchen Domeapitels das illegale Benehmen des Ehurfürften und 
der Mehrheit mit guten Gründen nachwiefe, fi) dagegen an dag 
gefammte Neich wendete, und befonderd auch den Beiftand des 
Königs, als Churfürften und Mitdirectors des weſtphäliſchen 
Kreifes, nachſuchte, fo fey diefer vollfommen befugt und durch 
feine Ehre und dag Intereffe feines Staats fogar verpflichtet, 
ſolchen wohlgefinnten Patrioten Fräftigen Schuß zuzufihern, und 
fowohl dem Domeapitel als dem Ehurfürften öffentlich zu ers 
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klären, daß er eine Wahl nicht zugeben könne, die auf eine vers 
faffungswidrige Art begonnen würde, dem Wohl des Hochſtifts 
nachtheilig und auch deffen Nachbarn nicht gleichgültig fey. Wäre 
eine folche Erklärung gleich anfangs gefcheben,, vielleicht bätte 
der Wiener Hof die Ausführung feiner Abfiht wenigftens noch 
ausgefegt. Kaiſer Joſeph II war gerade damals weit entfernt 
auf feiner Neife nach Petersburg. Ohne von diefem Monarchen 
unterfiügt zu feyn, wagte Fürft Kaunig es nicht, Schritte zu 
thun, die, den Wünfchen der KayferinsKönigin gerade entgegen, 
zur Unterbrechung des Friedens führen Fonnten. Aber Fried— 
rid) II war eben fo abgeneigt, wie diefe Monarchin, gegen neuen 
Krieg. Gern glaubte er feinem Finfenftein, daß aud ohne 
Drohungen und ernftlihe Sprade Defterreihs Abſicht zu vers 
eiteln feyn dürfte. So wurde Herzberg zurüdgebalten. Der 
bayerifche Krieg, obgleich) er, wie wir gefeben haben, ganz auf 
der eigenen Entfchliegung Friedrichs berubte, wurde allgemein 
für Herzbergs Werf gehalten. Ber Vielen des Hofes, felbft bei 
den Prinzen des Haufes, berrichte die Meinung, die zu große 
Raſchheit diefes Miniſters verwidele den Staat in Kriege, die 
vermieden werden fönnten. Um folden Verdacht nicht von 
Neuen zu ftärfen, wat Herzberg in allen feinen Aeußerungen 
äußerft vorſichtig. 

„Bei diefen innern Berhältniffen erhielten diejenigen, welche 
der preufiihe Hof zu Münfter in der Wahlfache gebrauchte, 
durchaus nicht die Anweilungen, wie bie Lage der Dinge fie 
dort erforderte. Gie follten die Parthei, welche den öſterreichi— 
ſchen Abfihten entgegen arbeitete, zum Fräftigften Widerftande 
ermuntern, fie follten fie bewegen, die Schritte wirklich zu thun, 
bie fie beichloffen hatte; aber dabei follten fie, mit vorfichtigfter 
Wahl jedes Ausdruds, durchaus Alles vermeiden, was den 
Wiener Hof irgend beleidigen, oder von bes Königs Unterftügung 
zu viel erwarten laffen fünnte, Cine ſolche Anweifung fonnte 
wohl im Gabinet ertheilt werden, aber fie an Ort und Stelle 
wirklich zu befolgen, war unmöglich. Weder Fürftenberg und 
feinen Freunden, noch feinen Gegnern entging es, dag man auf 
Preuſſens nachdrückliches Handeln nicht rechnen dürfe; aud von 
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Wien aus wurde ernftlich verfichert, man fey feft überzeugt, um 
biefer Angelegenheit willen werde Friedrich fiher nicht wagen, 
was er der bayerifchen Sache wegen gethan babe, Außer den 
ſchon angedeuteten Fehlern, welche der preuffifche Hof in Betreis 
bung diefer Sache beging, waren aud die Werkzeuge, welche er 
gebrauchte, nicht fo gewählt, um einen guten Erfolg zu fichern, 
Der Directorial-Gefandte von Emminghaus, durch den das Ge— 
ſchäft hauptſächlich und officiell betrieben werden mußte, war ein 
Mann von vielen Einfihten, redlichem Charakter und reinem 
Dienfteifer, aber er hatte nicht das perfönliche Bertrauen ers 
worben, das bei einem biplomatishen Geſchäftsmann fo noth— 
wendig ift, um dem Anfeben, welches das Amt verleibet, das 
nöthige Gewicht zu geben. Gewöhnlich erfuhr er fogar dasjenige, 
was im Cöolniſchen Domcapitel und am Hofe zu Bonn vorging, 
zu ſpät; in Münfter hatte er gar_feine Berbindungen. Der 
General von Wolffersdorf, welcher vorzüglich an legterm Orte 
wirfen follte und nur gar zu thätig fi) bewies, war zu dieſem 
Geſchäft gar nicht gemadt. Seine verübten Gewaltthätigfeiten, 
feine harten, unziemfihen Weußerungen hatten ihn aligemein 
verbaßt gemacht. Er war mit gar feiner Vollmacht verfeben, 
die ihn im Namen feines Königs zu reden berechtigt hätte. Was 
er zuweilen aus den Schreiben des letztern mittheilte, wurde 
entweder für untergefhoben angefeben, oder that wegen zu harter 
Ausdrüde, die Friedrich nur gegen feinen General fi erlaubte, 
nicht zur Mittheilung. beftimmt hatte, eine ganz entgegengefegte 
Wirfung. Auch flatt des Verfaſſers diefer Gefhichte wäre ein 
Mann von höherm Range, und mit öffentlichem diplomatifchen 
Gharafter und Auftrage verfehen, ungleich braudbarer geweſen. 
Dohm, welcher, wie bereits erwähnt, nur dur) Zufall, und um 
von der Lage der Sade fih zu unterrichten, nah Münfter ge» 
fommen war, hatte feine Vollmacht, alfo auch Feine Befugniß, 
anders als Privatmann zu veden, Erft fpäterbin wurde er von 
Berlin mit einer Vollmacht an dag Domcapitel verfeben, aber 
ihm dabei ausdrüdfich vorgefhrieben, dag er von derfelben nur 
im Nothfall Gebrauch machen folle. Diefe Vorfchrift und die 
Ueberzeugung, der Augenblick zum nüglihen Handeln fey vor« 
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über, bewogen ihn, fie ganz zurüdzubalten. So wurde es ben 
Gegnern leicht, zu verbreiten, dieſer preuffiihe Gefhäftsmann 
fey allein durch Fürftenberg veranfaßt, in Münfter aufzutreten, 
und jowohl er als der General Wolffersdorf bandelten nur auf 
Eingebung diefes Minifters, ohne Wiffen und Auftrag ibres Hofes, 

„Dohm bemühte fi eifrigft, alle dieſe widrigen Verhältniſſe 
in feinen Berichten deutlich auseinanderzufegen und zu beweifen, 
daß die anbefohlnen halben Maßregeln zu nichts führen Fönnten, 
dag, wenn der König nicht gut finde, die Sache mit Nachdrud 
zu betreiben, es der Würde deffelben gemäßer und in allem 
Betracht ungleich beffer jey, gar feinen Antheil zu nehmen, 
Wirflih, da die patriotifhen Glieder des Domcapitels fih und 
ihre Familien fehr unangenehmen Folgen ausfegten, wenn fie 
wagten, der öfterreihiichen Wahl öffentlih zu widerfprecdhen, fo 
war es fehr unrecht, zu folden Schritten zu ermuntern, wenn 
Dreuffen nicht entfchloffen war, gegen dieſe Folgen allen von 
ihm abhängenden Schuß zu bewilligen. Bielleiht war es die 
Gefinnung eines Neulings in der diplomatifchen Laufbahn, wie 
Dohm damals war, wenn es ibm widerfirebte, bei einem ents 
gegengefegten Berfabren zum Werkzeuge gebraucht zu werben. 
Er wandte daher Alles an, um zu überzeugen, es fey nicht nur 
bem Recht, fondern aud der Würde und dem Vortheil des Hofes 
zuwider, wenn man die patriotiihe Parthei nur ingebeim zum 
Widerftand aufreizen, nicht aber auch öffentlich für fie auftreten 
wollte. Gewiß fonnte ein foldhes Betragen nur bei den Freunden 
das Vertrauen und bei den Gegnern die Achtung ſchwächen; 
befonders trug es dazu bei, in Wien, wo Alles, was in Münfter 
geihah, genau befannt wurde, die Erbitterung und zugleich die 
Ueberzeugung , daß Preuffen nicht Fräftig entgegen zu handeln 
wage, zu vermebren. Aber Alles, was hierüber vorgeftelft wurde, 
fand in Berlin wenig Eingang. Der König machte fih nad 
dem, was ihm Wolffersdorf berichtete, immer noch beffere Hoffe 
nung, als die Umftände wirklich erlaubten; Graf Finfenftein blieb 
bei der Meinung, daß dur die Schritte, welche die Minorität 
thun wollte, es möglich ſeyn werde, auch ohne offene Einmifchung 
des Königs, den öfterreichifhen Entwurf zu vereiteln. Auch 
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Herzberg Tieß ſich verleiten, dieſes wahrſcheinlich zu finden, weil 
er es ſehnlichſt wünſchte. Er hoffte, der König folle allmälig 
zu einer immer ftärfern Sprache, am Ende auch zu Drohungen 
bes bewaffneten Widerftandes bewogen werden. Solche Drohung, 
verbunden mit Marin Therefia’s friedliher Gefinnung, ſchmei— 
cheite er fih, werde hinreichen, aud ohne Krieg den Zwed zu 
erreichen. Am Ende hielt diefer Minifter auch den Krieg, fo. 
wenig er ihn jegt wünjchte, doch nicht für dag größte der Llebel, 
wenn er für eine fo gerechte Sache, wie ihm biefe erfhien, und 
für Preuffens Ruhm geführt würde. 

„Sp. mußte alfo die patriotifhe Parthei zu ftandhaftem 
MWiderftande fortdauernd ermuntert werden; doch wurde endlich 
befchloffen, den Antheil, den der König an der Sache nehme, 
öffentlicher zu bewähren. Es follte der Baron von Edelsheim, 
ber ehemals ald preuflifcher Gefandter am Wiener Hofe fi als 
einen einfichtsvollen Staatsmann bewiefen hatte, in Cöln und 
Münfter auftreten. Fürftenberg ſchlug vor, ihn zum Churfürften 
und an das Cölner Domcapitel zu fenden, dagegen den Diree— 
torial-Oefandten von Emminghaus nah Münfter fommen zu 
Yaffen, neben welchem auch Dohm die dortigen Unterhandflungen 
fortführen, die Einwirfung bed Generals von Wolffersdorf in 
diefelben aber gänzlich aufhören möchte, Diefes wurde in Berlin 
genehmiget, Aber Edelsheim, der nit mehr in preuffifchen 
Dienften war, lehnte den Auftrag ab. Da man jebod) die Sadıe 
in Cöfn bereits als verloren anfah, fo erhielt Emminghaus den— 
noch Befehl, nah Münfter zu geben, wo auch Dobm bleiben 
follte. Der König erließ zugleich ein neues, fehr nachdrückliches 
Abmahnungsfhreiben an den Churfürft und an beide Domcapitel. 
Emminghaus überbrachte daffelbe nah Münfter, übergab es im 
verſammelten Gapitel und ftellte in eindringender Rede die Ges 
fahren vor, welchen das Land durch eine Wahl ausgeſetzt würde, 
die ihm das Vertrauen feiner Nachbarn entziehen und es in 
weit ausfehende Händel verwideln könne. Diefe Vorſtellungen 
machten. bei Manden Eindrud; Einige ſchienen wirflicd zu bes 
reuen, ihre Stimmen bereitd zu feft verjprochen zu haben, Doc 
die Häupter der öfterreichifchen Parthei wandten Alles an, fie 
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fett zufammen zu balten. Auch Holland wurde jebt thätiger und 
wollte feine Bemühungen mit den preuflifchen verbinden. Aber 
bie große Langſamkeit aller Berathungen in den Generalflaaten, 
welche zuvörderft von den Staaten der einzelnen Provinzen ins 
firuirt werden mußten, bielt ungemein auf, und die ängftliche 
Borfiht, mit welcher die holländiſche Regierung alle ihre Schritte 
abmaß, vereitelte vollends den Erfolg. Diefe Negierung fürch— 
tete einen öfterreichifchen Prinzen zum Nachbar zu erbaften; aber 
fait noch mehr fürdtete fie, diefes zu erfennen zu geben und den 
Wiener Hof zu beleidigen. So fam, nachdem alle Hoffnung in 
Cöln aufgegeben war, der dorf vefidirende holländische Gefandte 
van Landsberg nah Münfter, aber mit fo befchränfenden In— 
fiructionen, daß er felbit Faum wußte, was er dort thun follte. 
Jede öffentlihe Erklärung, faft das Geftändnig, die Nepublif 
fehe die Wahl eines Erzherzog ungern, war ibm unterfagt. 
Die Aengftlichfeit, mit welder der Mann, diefen Weifungen 
gemäß, fih benahm, war fo groß, dag man unter feinen Augen 
zu verbreiten wagte, er fey gar nicht wegen der Goadjutories 
Angelegenheit, fondern nur zur Berichtigung gewiffer Grenz» 
irrungen nad Münfter gefommen, zu welchen er doch feinen 
Auftrag hatte. Nur ganz im Stillen follte van Lansberg die 
einzelnen Glieder des Domcapiteld zu gewinnen ſuchen. Ehe 
er mit den hierzu erforderlichen Mitteln verlieben war, verging 
viele Zeit. Die holländifhe Regierung wollte auch bei Anwen— 
dung diefer Mittel die firengfte Defonomie beobachtet wiffen und 
nahm- den bei frühbern Wahlen in Münfter gemachten Aufwand ” 
zum Mapftab des jegt zu macdenden. Mit Mühe gelang cs, im 
Haag begreiflih zu machen, daß diefer Maßſtab nicht paſſend 
bei einer Wahl fey, bei welcher einem Prinzen von Defterreid) 
entgegengearbeitet werden folle. Wie van Lansberg endfich im 
Stande war, annebmliche Anerbietungen zu machen, erbielt er 
von den Meiften die Antwort, daß es zu fpät fey, weil man 
bereits Defterreich das Wort gegeben, welches zurüdzuzieben die 
Ehre nicht erlaube. Noch ein befonderer Umftand erfchwerte 
Alles, was von Holland geſchah. Im fiebzehnten Jahrhundert 
hatte der Friegerifhe Fürftbiihof Dernd von Galen, als Ber: 
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bündeter von Frankreich und England, die Nepublif auf eine Art 
angefallen, die fie mit dem Untergange zu bedrohen ſchien. Der 
Eindrud davon war bis auf jeßige Zeit geblieben ; die Gegner 
hatten dieſes benugt, und, mit übertriebener Schilderung von 
Fürftenbergs Friegerifchen Neigungen, dieſen als einen zweiten 
Bernd von Galen vorgeſtellt. Wirflih hielten mande Glieder 
der holländiſchen Negierung diefen Domcapitular für einen ges 
fährlichern Nachbar, als einen Erzherzog. Der Gefandte erhielt 
daher Befehl, der Wahl fowohl des Einen als des Andern ent— 
gegenzuarbeiten; außerdem aber follte er fih nicht begnügen, 
nur für jest eine Coadjutorwahl überhaupt zu verhindern (wo— 
mit doch ſowohl die patriotiiche Parthei ald auch der preuffifche 
Hof zufrieden gewejen wären), ſondern er follte wirflid einen 
Mann auf den Fürſtenſtuhl von Münfter bringen, von deſſen 
friedlichen und geneigten Oefinnungen man völlig. verfühert feyn 
könne. Diefe Aufgabe zu löfen, war in der That, unter deu 
vorhandenen Umftänden, ganz unmöglich, und es wurde nicht 
fhwer, den bollindifchen Geſandten zu überzeugen, daß, wenn 
er es verfuhen wolle, diefe feine Jnftruction zu befolgen, er nur 
neue Trennungen im Domcapitel bervorbringen würde, die am 
Ende nur zu Defterreihs Bortheil gereihen Fönnten. Es gelang 
endlich dem preuffiihen Gefandten von Thulemeier im Haag, 
welchen Dohm von allen Berbäftniffen genau unterrichtete, die 
holländiihe Regierung von ihren vorgefaften Meinungen gegen 
Fürſtenberg zurüdzubringen, und zu bewirfen, daß der van Lans— 
berg angewiefen wurde, fi mit den preufliihen Bevollmächtigten 
zu deffen Beförderung eifrigft zu vereinen. 

„Auch das Hannöverfhe Minifterium wollte hierzu Fräftigft 
mitwirfen. Obgleich England feit wiederhergeftelltem Frieden 
fih immer mehr an Oeſterreich anzuſchließen fuchte, fo erfannte 
doch König Georg I fehr richtig das Intereffe, welches er als 
Churfürft von Hannover hatte, den vermehrten Einfluß des Erz— 
haufes im nörblihen Deutichland nicht zuzugeben. Seine Re— 
gierungen in Hannover und Denabrüd erhielten alfo Befehl, der 
Wahl des Erzberzogs auf alle Weife, doch nur im größten 
Geheim, und ohne irgend einen öffentlichen Schritt zu thun, 


370 Ilar- Friedrichs Hütte. 


entzegenzuarbeiten. Unter diefer Bedingung wurde alfo dem 
preuffiihen Hofe thätige Mitwirfung angeboten und derſelbe 
ermuntert, feinen Widerſpruch und feinen der patriotifchen Parthei 
zu bewilligenden offenen Schuß nicht zu vermindern. Dohm 
machte eine Neife nad) Osnabrück, um mit den dortigen Geſchäfts— 
männern nöthige Abrede zu treffen. Bald nachher Fam ein ans 
geichener Osnabrückiſcher Bafall, Landdroſt von Binfe (zugleich 
Domdehant in preuſſiſch Minden), in gleiher Apfiht nad 
Minfter, zwar ohne Bollmadt, aber mit geheimen Aufträgen 
bes banndverfchen Minifteriums verfehen. Der thätige Eifer 
dieſes Mannes wurde durch große Einfiht und Kenntniß der 
Menſchen und Saden geleitet. Um die Gefahr, gegen die man 
jest kämpfte, für alle Zeiten vielleicht abzuwenden, machte er den 
Vorſchlag, das Domcapitel folle durch ein neues Etatut ſich für 
immer verbinden, nie aus einem großen Regentenhaufe, fondern 
nur aus altem dentfchen Adel einen Bifchof zu wählen. Hätte 
Mänſter hierin den rühmlichen Vorgang gemacht, fo dürften, 
hoffte ev, mehrere nachfolgen, und vielleicht endlih ein allges 
meiner Berein aller deutfchen Hochftifter in dieſem edlen Sinn 
zu Stande kommen; hierdurch würden der Bergrößerungsabficht 
des Erzhauſes für alle Zeiten Schranfen gefegt, den beutichen 
Hochſtiftern ihre Berfaffung, dem alten beutfchen Adel fein gläns 
zendfter Vorzug gefihert. Fürftenderg und Mehrere ftimmten 
diefen Gedanfen mit Enthufiasmus bei; aud bei Preuffen und 
Holland fand er vielen Beifall, Wirklich wäre ein folcher ge- 
meinfamer Beſchluß des Domcapiteld der glüdlichfte Ausgang 
diefer Sache, der fohönfte Triumph gewefen, den man über 
Difterreich erhalten fonnte. Nichts Nechtliches Fonnte einer von 
den Domcapiteln felbft beliebten Beichränfung ihres Wahlrechts 
entgegengefegt werden. Eine förmliche Beftätigung eines folchen 
Statuts durch das deutiche Neih wurde zwar wahrfcheinlich vom 
Wiener Hofe verhindert, aber es-bedurfte auch folder Beftäti- 
gung zu deren Gültigkeit nicht. Nichts Fonnte dagegen Preuffen, 
Hannover und andre Reichsitände hindern, auf Anfuchen der 
Domcapitel, dieſe neue Berfaffung zu garantiren und dadurch 
bas Recht zu erwerben, jeder fünftigen Wahl in der Folge ſich 
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zu widerjegen, bie, berfelben entgegen, verfucht würde. Doch fo 
fhön der Gedanfe beim erftien Blick erfchien, fo ſchwierig, ja 
wirklich unmöglich wurde bei weiterm Nachdenken die Ausführung 
befunden, Nicht der Widerftand, den man vom fayferlichen Hofe 
beforgen mußte, war das wictigfte Hemmniß, auch nicht der 
entgegenwirfende Einfluß mehrerer katholiſchen deutſchen Höfe, 
die ungern einen Meg zur Berforgung jüngerer Prinzen ſich 
verjperrt fehen mußten: ein anderer, tief in der menfchlichen 
Natur und in perfünlichen Intereſſe der Einzelnen Tiegender 
Grund lieg nicht hoffen, die Sache durchzufegen, der Umſtand 
nämlih, dag auch Fürftenföhne zu geiftlichen Landen gelangen 
fonnten, war gerade derjenige, der unfern deutſchen Biſchofs— 
wahlen eine politiſche Wichtigfeit gab. Große Höfe bewarben 
fih um die Wahl eines der Yhrigen, andre große Höfe arbeis 
teten denfelben entgegen 5; beide beftrebten fih, die Stimmen derer 
zu gewinnen, von welchen die Wahl abhing. Diefer Vortheil 
war in den Augen der mehrern jegt Lebenden zu bedeutend, um 
ihn der Ausficht nachzufegen, ihren entfernten Urneffen die Mög— 
fichfeit, auf den Fürftenftuhl erhoben zu werden, durch Aus— 
ſchließung der Prinzenwahl zu erleichtern. Diefe Betrachtung 
wurde fo wichtig befunden, daß man bald befchloß, die patrio— 
tiiche Idee in den Fleinen Kreis, in weldem fie zuerſt eröffnet 
war, einzufchließen, weil man beforgte, ihre Aeußerung möchte 
eine Abgeneigtheit hervorbringen, welche felbft dem Hauptzweck, 
um ben es jest zu thun war, nachtheilig feyn Fönnte, 

„Diefen Hauptzweck zu erreihen, wandten die Geſchäfts— 
führer von Preuffen, Holland und Hannover jebt vereint Alles 
an, was bie fie insgefammt befchränfenden Inſtructionen nur 
immer erlaubten. Jedes Mittel wurde verfuht, um bie für 
Defterreich gewonnenen Glieder wieder abwendig zu machen, die 
noch Wanfenden zu befeftigen, die gegen Defterreich Entfchiedenen 
zu fräftigem Widerſtand und entjcheidenden Schritten zu ermuns 
tern. Noch bei feiner Bifhofswahl waren fo bedeutende Gelds 
mittel angewandt, als jegt bereit lagen, um die Borftellungen 
zu unterftügen, und jeder andere Bortheil, der nur immer von 
den vereinten Höfen abhangen fonnte, wurde angeboten, Aber 
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es war zu fpit! Die öfterreihifche Parthei war zu feft ver- 
bunden, als daß auch nur Einer ihr hätte entzogen werden 
können. Ueberdem follte, nah dem Willen der Höfe, mit fo 
äußerſter Schonung Defterreihs verfahren, den fih aufopfernden 
Gliedern des Domcapitels follte Schug und Unterftüägung nur jo 
unbeftimmt verfprocdhen werden, daß ein guter Erfolg wirklich 
unmöglich wurde, Fürſtenberg und feine Freunde blieben feit, 
fo lange noch einige Hoffnung übrig war. Der General von 
Wolffersdorf ſuchte nod immer diefe Hoffnung zu erhalten, ins 
dem er andeutete, daß der König fchlehterdings die Wahl des 
Erzherzogs nicht zugeben und im äußerſten Halle fi ihr mit 
Gewalt widerfegen werde. Er veranlaßte die Meinung, daß er 
mit geheimen Befehlen für diejen Zwed verfehen fey, und um 
den Glauben an diefe Meinung zu unterflügen, ließ er mehr» 
malen feine Garnifon bis an die Münfterfche Grenze vorrüden, 
die Wege, die dahin führten, genau unterſuchen und ausbeſſern. 
Der Prinz Joſeph von Hobenfohe, von diefen Gerüchten unters 
sichtet, wurde dadurch zu Hoffnungen auch noch für die Cöfnifche 
Wahl verleitet; er Fam nah Hamm und mit Wolffersdorf nach 
Münfter, um über den Grund folder Hoffnung ſich näher zu 
unterrichten. Es war unmöglich, ihn in derfelben zu beftärfen, 
dba den preufjiihen Gejchäftsmännern in Münfter die Gefinnung 
des Königs befannt war, Aber Wolffersdorf nugte dieſe Er— 
fheinung, um anzudeuten, daß er die Stadt Münfter bald milis 
tairifch bejegen und ale Wahl, die nicht auf ein Glied des 
Domeapiteld gerichtet fey, mit Gewalt verhindern werde, wie 
biefes auch im fiebenjährigen Kriege vom englifchen Hofe geſchehen 
fey. Er umging die Stadt mit bedeutenden Blicken und Worten. 
Diefe Drohungen dienten nur, eine widrige Stimmung hervor— 
zubringen, welche die Gegner für ihren Zwed zu benugen nicht 
unterliegen. Um falfche Schritte der Art für die Zufunft zu 
hindern, und um über dag, was die patriotifche Parthei zu 
hoffen hätte, endlich gewiß zu werden, wurde beſchloſſen, dem 
Könige beftimmt anzuzeigen, daß ohne gewaltfame Mittel die 
Wahl eines öfterreichifchen Prinzen nicht mehr zu hindern fey, 
Fürſtenberg hielt diejes nötbig, ſowohl um feine Freunde und 


Aurfüctſt SMarimilian Frirdriih von Cöln, 575 


deren Familien nicht den nachtbeiligen Folgen auszufegen, welde 
der gereizte Unwille des Fayferlichen Hofes für fie beforgen Tief, 
als vornehmlih auch um vom Lande die noch größern Uebel 
abzuhalten, welche eine ftrittige Wahl hervorbringen mußte. So 
vechtsbegründet-auch immer der Widerfpruh der Minorität ges 
wefen wäre, fo war doch fehr wahrfcheinfich vorauszufehen, daß 
eine durd die Mehrbeit zu Stande gefommene, vom Reichsober— 
baupte begünftigte Wahl fchwerlih wieder rüdgängig würde 
gemacht werden, Sollte auch Preuffen dieſes durchführen wollen, 
fo würde Das Land einem Kriege ausgefegt feyn, und alle deffen 
Leiden würden der widerjtrebenden Parthei des Domcapitelg 
allein beigemeffen werden. Kam es nicht zum Kriege, fo wurden 
die patriotifchen Gapitufaren und ihre Familien aufgeopfert ; 
fhwerlich wurde bei einem Vergleich zwifchen den großen Mächten 
für fie geforgt, und wenn diefes auch einigermaßen geſchah, fo 
blieb doch die Abneigung des Negenten, die Trennung zwiſchen 
der triumpbirenden und der unterliegenden Parthei für immer, 
Solchen unglüdlichen Folgen wollte Fürftenberg durchaus zuvor— 
fommen ; er wandte, vereint mit feinen Freunden, fich felbft an 
den König und fragte an, welde Unterftägung bei den Be— 
ſchwerden gehofft werden könne, die jest gegen das Verfahren der 
Mehrheit des Domrapiteld dem Kaifer und Reich vorgelegt 
werben follten. Da, fagte Fürftenderg, der König diefe Be— 
fchwerden gerecht befunden habe, fo fchmeichele ſich die Parthei, 
er werde nicht nur Fräftige Unterfiügung bei dem Fayferlichen 
Hofe zufihern, fondern aud dem Churfürften und dem Doms 
capitel erklären laffen, daß er, bis die Entfcheidung des Reichs— 
oberhaupts erfolgt wäre, feine Wahl eines Coadjutors zulaffen 
fönne, 

„Aber der König fand nicht für gut, einen ſolchen Schritt 
zu thun ; nicht einmal in unmittelbare Unterhandlungen mit dem 
Wiener Hofe wollte er fih einlaflen, da er vorausfahe, daß die— 
felben fruchtlog feyn würden, und er, bei erfolgter ablehnenden 
Antwort, entweder die äußerſten Mittel des Widerftandes ans 
wenden oder, zum Nachtheil feiner Würde, fih zurüdziehen 
müßte, Friedrich wollte weder das Eine nod das Andere, und 


574 SMar- Friedriche Hütte, 


feine Antwort beftand alfo nur darin: wenn Die patriotifche 
Parthei ihre Befchwerden, die er wohl begründet finde, an den 
Keihstag bringen wollte, fo werde der König fie unterftügen 
und auf Abhülfe durch einen Schluß des Reichs dringen. Dieſe 
Antwort fonnte nicht befriedigen. Fürftenberg und feine Freunde 
faben wohl ein, daß zu einem ſolchen Neichsfchluffe gar Feine 
Hoffnung ſey. Noch ehe die Befchwerden bei dem Neicdhstage 
angebracht werden und auf dem dort üblichen Wege zur Kennt— 
niß aller Neihöftäinde gelangen fonnten, würde ber Coadiutor 
gewählt feyn. Auch wenn alsdenn Preuffen ſich weigern jollte, 
ibn anzuerfennen, war nicht zu erwarten, daß mehrere Reichs— 
ftinde ihm hierin beitreten würden 5; am Ende, war vorauszjus 
fehen, werde auch der König oder doch beffen Nachfolger nach— 
geben. Unter diefen Umſtänden beſchloß Fürftenberg, lieber jest, 
da es ihm und feinen Freunden nod als ein Berdienft angerechnet 
werden fonnte, der Wahl beizutreten, als diefes erit dann zu 
thun, wenn er von einem fremden Hofe, von dem er fih abs 
hängig gemacht, dazu genöthigt ſeyn würde, Vom Anfange dieſes 
Geſchäfts an hatten alle patriotifchen Glieder des Domcapitels 
fih feft verbunden, unter allen eintretenden Amftänden immer 
vereint zu bleiben und nie andre als gemeinfame Schritte zu 
thun. Diefer Verbindung blieben fie bis zum legten Augenblid 
treu; fein einziger zeigte je den mindeften Wanfelmutb, Wie 
der Entfhluß des Beitritts gefaßt war, zeigte es Fürftenberg, 
zwei Tage vor dem zur Wahl beftimmten Termin, dem zum 
fayferlichen Commiſſarius ernannten Grafen Metternich an, denn 
nur mit diefem allgemein geachteten Manne, nicht mit der Gegen« 
parthei, aud nicht mit dem Minifter von Belderbufh, der als 
Commiffarius des Churfürften nah Münfter gefommen war, 
wollte er unterhandeln, Bei der Wahl felbft gab er in feinem 
und aller feiner Freunde Namen die Erklärung : daß, obgleich 
noch immer völlig überzeugt von den guten Gründen ihres bis— 
berigen Widerſpruchs und von der Nichtigfeit der von der Mehr— 
heit gegen die kanoniſchen Rechte und gegen die Verfaffung ges 
thanen Schritte, dennoch die widerfprechenden Gapitularen, ba 
alle ihre Vorſtellungen nichts bewirken Fönnen, jest, allein in 
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ber Abficht, den unglücklichen Folgen einer firittigen Wahl zuvors 
zufommen, durch ihren Beitritt die von ihren Mitbrüdern bes 
gangenen Nichtigfeiten aufbeben und durch eine einbellige recht— 
lihe Wahl ihrem Bifchof den von ihn begehrten Coadjutor in 
der Perfon des Erzherzogs Marimilian geben wollten. So 
wurde alfo die Wahl dieſes Prinzen, wie es zu Göln bereits 
einige Tage vorher geichehen, aud zu Münfter, ohne cinigen 
Widerspruch, zu Stande gebradt. | | 
„Unmittelbar nah der Wahl legte Fürſtenberg fein Minis 
ſterium nieder, weil er jegt nicht mehr dag Vertrauen des Chur— 
fürften zu befigen fi Ichmeicheln dürfe. Man fagte, daß fein 
Gefuh um Entlaffung derfelben begegnet fey, da der Churfürft 
fie ihm aus eigener Bewegung ertbeilt habe. Er bebielt von 
allen Gefchäften nur die ihm fehr angelegene Aufficht über die 
Schulen bei. Als Glied des Domcapitels und der Nitterfchaft 
blieb ihm überwiegender Einfluß in allen wichtigen Angelegen— 
heiten des Landes. Er brachte feine Freunde zu dem Verbande, 
durchaus nicht im Geifte einer gewöhnlichen Dppofitionspartbet 
zu handeln, vielmehr unter dem jegigen und künftigen Fürften 
die Regierung bei jedem guten Unternehmen fräftigft zu unter« 
flügen, und nur dann zu widerfprechen, wenn das Wohl des 
Landes folches zu erfordern ſchien. So erwarb Fürftenberg fi 
die Verehrung Aller ; auch feine bisherigen Gegner verfagten fie 
ihm nicht, und der Erzherzog Marimilian bat während feiner 
ganzen Regierung ihm hohe Achtung und Bertrauen bewiefen, 
Maria Therefia empfand großes Vergnügen über die würdige 
Berforgung ihres jüngften Sohns. Sie bezeugte mit Edelmuth 
Allen, die dazu mitgewirkt hatten, ihre Erfenntlidhfeit, aber 
Keinem derer, die entgegengefegt waren, eine Abneigung. Gie 
empfahl vielmehr dem Erzherzog Maximilian, welcher bald nad 
ber feine fünftigen Lande befuchte, durch völlig gleiche Behand— 
lung Aller den Partheigeift zu erftiden. Der Prinz befolgte diefen 
Rath; er unterfehied mit Auszeichnung jeden Mann von Ver— 
dienft und behandelte Belderbufh auf eine Art, daß diefer nicht 
boffen durfte, unter der Ffünftigen Regierung den bisherigen Ein» 
flug zu behaupten, deren Anfang diefer Minifter jedoch nicht 
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erlebte. Erzherzog Marimilian erwarb durch dieſes Betragen 
Achtung und gab den Untertbanen Hoffuungen, die feine Regie: 
rung, welde er nad dem Abfterben Marimilian Friedrihs ruhig 
antrat, erfüllt Hat,” 

Belderbuſch, furfürftficher Staatsminifter, k. k. Geheimrath, 
in den Reichsgrafenftand erhoben 2, Febr. 1752, erwarb auch noch 
feinem Haufe das durch den Tod des Iegten Grafen von Mander: 
fheid vermannte Erbbofmeifteramt des Erzitiftes Cöln und ſtarb 
im Januar 1784, bis zu feinem Ende das volle Vertrauen feines 
Kurfürften, der ihm nad drei Monaten in die Ewigfeit folgen 
follte, geniegend. Diefe Intimität berubete aber auf der folideften 
Baſis, auf einer gemeinfchaftlihen Herzensangelegenheit. Herr 
und Diener hufdigten einer und derfelben Schönen, der Nebtiffin 
von Bilich, die Beſchwerden der Liebſchaft, wie jene der Regie: 
rung, fcheint aber Belderbuſch allein übernommen zu haben. Die 
Gräfin Karoline von Sagenhoven foll ibm mehre Kinder gebradt 
baben, eine Tochter namentlich, die Klofterfrau in dem übers 
reihen Stift Trebnig in Sclefien, die freundlichſte Eriftenz 
finden fonnte. Cie feheint aber wenig Geſchmack gefunden zu 
haben an den »immagini maestose, ma circoscritte e fredde 
che puö somministrare il primato in un monastero,« fie ver 
lieg das Klofter und fam nach Berlin, wo fie mächtige Für: 
fpredher für die Nealifirung ihrer Anfprücde zu der väterlichen 
Erbichaft zu gewinnen hoffte. Sie gelangte zu Befanntjchaft mit 
ber Gräfin Lichtenau, figurirt in deren Memoiren als »una destas 
que llaman del partido,« und fam fpäter,„1806 oder 1807 nad 
dem Rhein, ftets mit ihrer Erbſchaft befhäftigt. Viel wird fie 
nicht ausgerichtet haben, und tft fie zeitig fpurlos verſchwunden. 

In die Erbſchaft Hatten fich getheilt des Grafen Dar Wil: 
helm Söhne, Anton Maria Karl und Karl Theodor Leopold 
Anton, diefer Präfeet des Dife- Departements und nachmalen 
Staatsrath zu Paris, woſelbſt ev auch, feſtgehalten durch eine 
Maitreffe, fein Leben beſchloß. Er befaß das herrliche Gut 
Miel, und galt als ein fehr Eluger Kopf, Anton Maria Karl 
hatte fih eine Frau gefucht in der an ſchönen Töchtern jederzeit 
veihen Bamilie dev Wamboldt von Imftatt, Maria Anna Phi— 


Pie Grafen Belderbufch. 577 


Iippina Jeanette Walpurgis von Wamboldt war zu Mainz etwan 
1765 oder 1766 geboren und demnach feineswegs ein Kind, 
als der Freiherr von Lichtenftein den Hof zu Bonn befudhte, 
Einem in Franfen reich begüterten Geflecht entiproffen, wie 
denn feine Herrfchaft Lichtenftein oder Lahn bei Koburg 31 Ort— 
fchaften umfaßte und reine 24,000 fl. ertrug, war ber von Lich— 
tenftein Daneben ein fhöner, ungemein feiner und liebenswürdiger 
Mann, was der Gräfin von Belderbufh keineswegs entging. 
Sie entfloh 1792 dem Haufe des ihr mwiderwärtig gewordenen 
Gemahls, um ganz und gar der Leidenfchaft für den von Lichs 
tenftein zu leben. Bittere Stunden wird die ihr gebradt haben, 
benn der Mann ihrer Wahl war ein toller Verſchwender, der 
zulegt als Theaterdirector in Wien verfümmerte, 

Graf Belderbufh, Maire der Stadt Bonn, dann Ober: 
bürgermeifter und letzlich Landrath, mußte die Sorge für fein 
Hauswefen einer Gouvernante überlaffen. Es war dag die 
Wirthstochter aus dem noch beftebenden Haufe zum Zehrgarten 
(wird wohl urfprünglih Zehrgaden geheißen haben) auf dem 
Markt zu Bonn, Anna Marig Barbara Koch, ein eben fo gebil- 
detes als fhönes und anzichendes Wefen, deffen Aubeter einft auch 
der Componift Beethoven gewefen, Mit glei viel Umſicht und 
Treue erfüllte fie die Pflichten des ihr übertragenen Amtes, und 
nachdem ſie die Wunden, welde der Krieg und mehr noch der 
Ehezwift dem Haushalt gefchlagen, geheilt, fonnte der Graf nicht 
umbin, derjenigen, welcher die erften glücklichen Stunden er ver- 
danfte, Herz und Hand anzubieten. Ein Hinderniß fland dem 
entgegen, die feit länger als fünf Jahren ohne Nachricht abwefente 
Frau; dem franzöftfhen Gefeg vom 20. Sept. 1792 gemäß ftellte 
der Graf an ben Eivilftandsbeamten Rejeune zu Bonn ein Geſuch 
um Scheidung, und die wurde von dem Beamten, nach Einfidht des 
Motorietätsactes über die Abwefenheit der von Wamboldt, aus⸗ 
geſprochen den 12. Thermidor X (31. Jul. 1802), worauf am 
21. Thermidor (9. Aug. 1802) der nämlihe Eivilftandsbeamte 
die bürgerliche Trauung des Grafen von Belderbufh mit Anna 
Maria Barbara Koh vornahm. In fothaner Ehe wurde am 
19, Bendemiaire XIU (11. Det, 1804) geboren eine Tochter, 
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bei welcher Patbenftelfe die Kaiferin Gofephine von Frankreich 
übernahm, Die hatte gelegentlich idrer Rheinreife die Nacht 
vom 16—17. Sept. 1804 in Bonn zugebradt. »L’imperatrice 
a été recue chez M. de Belderbusch, qui a une maison char- 
mante, le jardin, qui 6tait illumind, est termine par une ter- 
rasse, du haut de laquelle on domine le Rlıin, tres-large en 
cet endroit. On avait place des musiciens dans un bateau 
sur le fleuve. Apres le souper, l’imperatrice a parcouru le 
jardin, et a été recue par la joie bruyante du peuple, ac- 
couru en foule au bas de la terrasse.« Die faiferliche Pathe, 
Zofephine Augufte Caroline Antoinette Gräfin von Belderbuſch 
wurde zu Anfaug der 20er Jahre des Freiberrn von Böfelager 
Gemahlin. Als fie zur Erbihaft ihres zu Paris verftorbenen 
Vatersbruders, des Senators Belderbufh berufen, wurde von 
Berwandten, denen von Nomberg, die Gültigkeit der Eheſchei— 
dung ihres Vaters angefochten, jedoch von dem Landgericht zu 
Cöln dur Urtheil vom 30. März 1830 anerfannt, was der 
Appellationsgerichtshof am 18. Aug. 1830 beftätigte. Die Frau 
von Böſelager blieb demnad die alleinige Erbin ſämtlicher Güter, 
Brück, Kreuzberg (von der Gräfin Amalia von Sagenhoven 
ererbt), Plittersporf, Balle, Thurmhof zu Friesdorf, Fliefteden, 
die vormaligen Herrlichfeiten Miel, Heimerzheim und Muggen— 
haufen, der Gonzenbof zu Dfheim, dev Mömersheimerhof, der 
Hof Bershoven, der Spießen- und der eine Hohnerhof zu Miel, 
der Hof Lügermiel, der Herrenbof zu Ludendorf, der Belders 
bufcherhof zu Dberdrees, die Burg zu Kirspenich, Niederhof und 
MWiggeringhaufen im Herzogthum Weftphalen, Himmelsthür im 
Hildesheimiſchen ꝛc. Frau von Böfelager hatte, fo ſchreibt mir 
ein Freund , aud einen Bruder, der aber als Knabe geftorben 
ift. Graf Anton Belderbufh war befreundet mit Fiſchenich, dem 
Hennes das Andenken an Fiſchenich geweihet bat. Da heißt 
es, Note zu S. 141: „Fräulein Augufte von Könnerig kam nad) 
Bonn als Erzieherin der Kinder des Grafen Belderbufh. Diefe 
hatten früh die Dutter verloren, die den Zauber ihrer Anmuth 
und Liebenswürdigfeit auf ihre Kinder vererbte.“ Dieſes Fräu— 
lein, aus dem befannten fächfii chen Adelsgefchleht, war pror 
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teftantifcher Religion, durch Frau von Schiffer an Fiſchenich, 
und durch diefen dem Grafen empfohlen. Unlängſt hatte ich 
noch einige Briefe des Grafen Anton an Frau von Schiller in 
Händen, bie einen feinen und intelligenten Mann verratben, 
Auch fah ich eine Anzahl Briefe von Fräulein Könnerig, die in 
fehr hohem Grab unorthographiſch gefchrieben.” 

Aus der Ehe der Gräfin Zofepbine Belderbufh mit dem 
Freiherrn von Böfelager Fam eine einzige Tochter, die an den 
Freiherrn Napoleon von Loe im Belgifchen verheurathet,, famt 
ihrem Kinde im erften Wochenbett verftarb. In dem überaus 
fhön und wahr gehaltenen Todtenzettel wird fie als ein höheres 
Wefen gefhildert, Der trauernde Gemahl nahm im 3. 1854 
die zweite Frau, geborne Gräfin Wolf- Metternich zur Gracht. 
Der Freiherr von Böfelager ftarb 1858 zu Bonn im Belder- 
bulhiihen Hofe. Er hatte drei Brüder: ber erfigeborne, auf 
Peppenhoven, Kreis Rheinbach, beurathete eine Tochter des 
Gerichtfchreibers Comitti zu Bonn, In Rückſicht diefer ungleichen 
Ehe fiel das Recht eines Stammberren, insbefondere das Haupt 
gut Heefen in Weftpbalen an den zweiten Bruder, ber in der 
Ehe mit einer Freiin von Metternich mebre Söhne und Töchter 
gewann, Bon diefen ift die eine feit Det, 1859 an Gisbert 
von Romberg verlobt. Der dritte Bruder, ebenfalls einer Freiin 
von Metternich Gemahl, zu Osnabrück wohnhaft, hat zwei 
Söhne, die, jegt noch minderjährig, dur des Großoheims Tefta= 
ment berufen find, das Belderbufhifche Vermögen zu befigen. 

Die Freiherren von DBöfelager, uralten weftphäfifchen Adels, 
find. vornehmlich angeſeſſen in den Stiftslanden von Münfter, 
Paderborn, Osuabrück, wo fie die Schlöffer Eggermühlen, 
Nehlen, Honneburg ꝛc. befigen. Wolf von Böfelager erheus 
vathete mit Anna von Kerfenbroich das Rittergut Honneburg im 
Denabrüdifhen. Sein Enfel Kaspar von Böfelager gelangte 
durch Poftulation, 17. März 1737, zum Befige der fürftfichen 
Abtei Corvey. „Er ftarb in der Naht vom 21. zum 22, Zus 
nuar 1758 im 71. Jahre feines Alters und 21, feiner Regie— 
rung. Er war ein geborner Freyherr von Böfelager aus dem 
Stifte Osnabrück. Sein Vater hieß Job. Joachim Freyherr 
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von Böfelager und die Mutter Margaretba Angela Chriſtina, 
geborne von Grothuis, von welcher er den 3. Jul. 1687 geboren 
worden. Der Chur-Hannöveriſche GenerafsRieutenant Karl Heins 
rich Freiherr von Böfelager, der im März 1751 feine Entlaffung 
befommen, war fein leibfiher Bruder. Er wurde ein Mitglied 
des Domcapituls zu Corvey und gab wegen feiner guten Eigens 
fhaften fhon bey der Wahl feines Borgängers, Qaroli von 
Plittersporf, der den 8. Jan. 1722 erwählt wurde, einen ftarfen 
Gompetenten ab, Als diefer den 4. Febr. 1737 ftarb, und es 
darauf den 17. März 1737 zur Wahl fam, hatte er das Glück, 
zu deffen Nachfolger erwählt zu werden. Er hatte aber an dem 
Dompropfte Friedrich Chriftian Freyherrn von Fürftenberg einen 
fehr großen Widerfaher. Es würde derſelbe aud obnfehlbar 
zum Abt erwählt worden feyn, wenn nicht der Herr von Mengede 
auf des Herrn von Böfelager Seite getreten wäre und dadurch 
der Wahl den Ausfchlag gegeben hätte. Denn auf folhe Weife 
wurde er jenem um eine Stimme überlegen. Es war aber bie 
Fürftenbergifche VPartey dabey fo übel zufrieden, daß fie aus 
Berdruß nicht allein die Stränge an den Glocken heimlich auf 
den Thurm bringen und bie Thüren verſchließen, fondern auch 
bie Schlüffel zu den Canonen und Pulver verfteden ließ, damit 
das Zeichen der gefchehenen Wahl nicht gegeben werden möchte. 
Aber ohngeachtet aller diefer und anderer in den Weg gelegten 
Hinderniffe ward die Wahl dennoch fowohl von dem Kapferl. 
als Päbftl, Hofe beftätiget, wie denn die Päbſtl. Confirmation 
ben 29. Sul. 1738 zu Corvey anlangte. Den 10. Yun, 1737 
nahm er bey feinen Unterthanen die Hufdigung ein. Den 4. März 
1738 lieg er fih von Kayſer Carolo VI und den 14. März 1748 
von dem igigen Kayfer Franciſeo I die Neichsleben reichen. 
A. 1757 Hatte er von den Franzoſen, da fie in feinem Stifte» 
gebiethe über die Wefer giengen, viel Ungemach auszufteben. 
Er hat deu Ruhm eines löblichen Prälatens und Regentens 
binterfaffen.” | 

Sein Bruder, Karl Heinrich Freiherr von Böfelager, Erb— 
herr zur Honneburg, Altenhagen, Huntenmühlen, Hannöverifcher 
Opriftskieutenant, wurde Obrift im Febr. 1739, und erhielt am 
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24. Zul. n. 3. das Regiment von Behr, Infanterie; Brigadier 
feit März 1744, focht er bei Fontenop, 11. Mai 1745. Ale 
ÖeneralsLieutenant mußte er wegen der Abnahme feines Gefichtg 
im März 1751 den Abfchied nehmen, Er ftarb 1756, aus der 
Ehe mit Johanna Rofina von Nagel zu Sttlingen den Sohn 
Johann Chriſtian, Furcölnifher Kammerherr feit 1747, Droft 
zu Börden und Wiedenbrüd, binterlaffend. Es war bderfelbe 
mit einer von Wenghe zu Sevinghaufen verheurathet. 

Nachdem fo vieles von des Kurfürften Mar Friedrih Mis 
nifter. und dejfen Augehörigen geſprochen worden, wird auch noch 
von dem wenigen, fo auf des Fürften Rechnung oder unter feis 
nem Namen gefhah, zu handeln fein. Bei der Bifhofswahl zu 
Hildesheim, 7. Febr. 1763, war er einer der Gandidaten, er mußte 
jedoh dem Domherrn von Weftphalen weichen. Um biejelbe 
Zeit empfing er „von dem Pabfie ein Breve Eligibilitatis vor 
das Stift Paderborn, worüber nachgehends der Cardinal Prosper 
Golonna, als Protector der Eron Franfreih, dem Pabſte fein 
Mipvergnügen zu erfennen gab, dag, da gedachter Churfürft den 
Höfen zu Wien, Berfailles und Warfchau verfproden, dem 
Prinzen Clemens von Polen bei den Bifhofswahlen zu Paderborn 
und Hildesheim nicht entgegen zu feyn, Diefer Prinz darum feinen 
Competitorem bey dem Stifte Münfter abgegeben, wo doc die 
meiften Stimmen bes Gapiteld dem Churfürften nicht günftig 
gewejen. 

„Marimilian Friedrih, Churfürft von Cöln, Tangte den 
16. Januar 1764 zu Münfter, wo er Bifchof if, an, nachdem 
er fich zwei Tage auf dem fchönen Schloffe zu Belen aufgehalten. 
Er wurde mit vielem Gepränge eingeholt und empfangen, Den 
5. März reifete er in Begleitung feines Ober » Stallmeifterg, 
Marquis von Trotti, und Hof: Cammer-Präfidentens, Freiheren 
von Belderbufh , über Belen, Wefel, Neuß und Cöln wieder 
nah Bonn ab, um hernach der Wahl des römischen Könige zu 
Franffurt beizuwohnen. Wegen des Teftaments und der Vers 
laffenfhaft feines Borfahrers, des vorigen Churfürftens von 
Cöln, ift er mit dem Churfürften von Bayern, ald Vetter des» 
felben, in einen Proceß geratben, der vor dem Reichs-Cammers 
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Gerichte zu Wetzlar geführet wird. Es ift dem Chur-Göfnifchen 
Hofe auferlegt worden, ein genaues Snventarium von aller 
Berlaffenfhaft einzureihen, auch nichts von denen Effecten des 
Berftorbenen weiter zu veräußern, ald zu Befriedigung derer 
Greditoren nöthig if. Als auch der 14. May zu öffentlicher 
Berfaufung der Edelgefteine und anderer Effecten angefündiget 
worden, fo ift Chur-Bayriſcher Seits dawider proteftirt und 
verfihert worden, daß bereits ſchon fo viel, als zu Befriedigung 
der Grebitoren nöthig, verfauft worden wäre. Den 10. Jul. 
langte der Churfürft ſchon wieder zu Münfter und den 19, Det. 
von dar wieder zu Bonn an. Er hat zu Münfter einen neuen 
Commercien-Rath errichtet, in welchem der Bire-Dominus, Gans 
tor und Ardhidiaconus, auch Hofrichter und geheimer Rath, 
Goswin Anton von Spiegel zum Defenberg und Ganftein den 
BDorfig, den Domberrn und geheimen Rath Zobann Matthias 
von Landsberg zu Erwitte und die Herren Hofräthe Bötticher 
und Werner zu Beifigern hat. Dan hat in folhem zuvörderſt 
die Leder und Papier-Manufacturen in Erwägung gezogen, 
welche man in dem Lande anzulegen für gut befunden. Nach—⸗ 
dem der Ehurfürft von Pfalz den, wegen Einlöfung der vormals 
an Chur⸗Cöln verpfändeten Stadt Kayſerswerth mit dem dabei 
befindlichen Schloffe und Zolfe vor dem Reichs-Cammer-Gerichte 
1596 anhängig gemachten Proceß durd ein den 15. May 1762 
allda eröffnetes Urtbeil fo weit gewonnen, daß ber Churfürft 
von Cöln befagte Pfandihaft gegen Empfahung der Summa 
yon 54,089 fl. dem Ehurfürften von Pfalz fogleich abtreten und 
einräumen, wie aud die vom Jahr 1570 als am Tage ber 
geihehenen Auffündigung und Depofition des Pfandfchillings big 
zur wirflihen Abtretung genofjenen Renten und Gefälle ebens 
demfelben zu erftatten fhuldig und gehalten ſeyn foll, fo bat der 
Ehurfürft von Eöln den Recurs an die Reihsverfammlung er- 
griffen, Chur-Pfalz aber für den Pfand-Schilling eine Summa 
von 266,809 fl. bei der Reichsſtadt Cöln beponirt, aud die in 
Revifions-Fällen von Seiten des obfiegenden Theils erforderliche 
Caution beftellt, gleichiwie um ein Mandatum de exequendo im 
vorigen Jahre nachgeſucht worden, 
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„Maximilian Friedrich Tiebt Pracht und Luftbarfeiten, daher 
fein Hof ein glänzendes Anfeben hat und von hohen Herrfchaften 
felten Teer if. Man fpielt an folhem Dpern und Comödien 
und hält Bälle und Redouten, befonders zur Carnevals-Zeit. 
Den 10. Zanuar 1765 erbub fi der Churfürft von Bonn in 
fein Hodftift Münfter, wo er es ebenfalls nit an mancherlei 
Winter-Luftbarfeiten fehlen ließ. Bei dem allen gehet es an 
feinem Hofe fehr accurat und ordentlih zu. Den 16. Sept. 
nabm er von den Biihöfliden Einfünften des Stifts Münfter 
Beſitz, nachdem die drei Jahre verfloffen, während welder er, 
yermöge feiner Poftulations-Capitulation, auf diefelben Verzicht 
getban, um dem durch den legten Krieg ſehr mitgenommenen 
Lande wieder aufzubelfen. Seine Ehurfürftlihen Einfünfte ers 
hielten hierdurch einen fehr beträchtlihden Zuwachs. Um feine 
Regierung in diefem Hocftifte andenfenswürdig zu maden, ift 
er gefonnen, zu Münfter eine Univerfität zu fliften. Er hat 
deswegen bei dem Pabſte um die Erlaubniß angehalten, die 
Einfünfte des Benedictiner-Nonnen-Kloſters dafelbft zu einem 
Fond zu beftimmen,, aus welchem die Befoldungen der Profef- 
foren auf der neuen Univerfität gehoben werden follten.” Ueber— 
haupt verhehlte Mar Friedrich Feineswegs feine Vorliebe für 
den Aufenthalt in Münfter, wo er viel weniger als in bem 
Kurfürſtenthum durch die Berfaffung befchränft. „Am 8. Nov, 
1766 langte er abermals zu Münfter an, dba er denn unter Ab» 
fenerung des Gefhüges unter vielem Gepränge feinen Einzug 
bielt. Bei diefer Gelegenheit wurden mehre Veränderungen im 
Kriegsftant vorgenommen. 

„Maximilian Friedrih, Churfürft von Cöln, hat bie vier 
Snfanterie-Regimenter Wenghe, Elberfeld, Nagel und Lippe in 
fo vollftändigen Stand fegen laffen, daß jedes berfelben 1000 
Mann halten follte. Es wurde auch das Cavallerie-Regiment 
Geldern vollftändig gemacht, die übrigen Infanterie-Regimenter 
follten veducirt und, die Dfficiers auf halbe Gage gefegt werben. 
Er fehrte im März 1767 von Münfter nad Bonn fehr vergnügt 
zurüd, weil ihm die dafigen Landftände nicht nur ein freiwilliges 
Geſchenk, ohne fein Verlangen, auf das gegenwärtige Jahr vers 
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williget, fondern aud 5000 Rtihlr. auf 25 folgende Jahre zu 
dem Bau einer ordentlichen bifchöfliden Reſidenz zu Münfter 
ausgefegt und angewiefen hatten. Den 20. Aug. reifete er ſchon 
wieder nah Münfter. Er nahm den Weg über Bedburg, wo 
er bei dem Grafen von Salm-Reifferiheid das Quartier nahm, 
Bor feiner Abreife beftellte er den Grafen Franz Joſeph von 
Manderfheid-Blanfenheim, Domherrn zu Cöln, zum Statthalter 
in feinem Ersftifte. Den 24. Aug. legte er den Grundſtein zu 
dem neuen Scloffe zu Münfter, das auf dem Plage der ges 
fihleiften Citadelle erbauet werden ſollte. Den 1. Sept. ging 
er nah Arnsberg in Weftphalen ab, wo er den 2, den Landtag 
der Weftphälifchen Stände eröffnete, 

„Der Ehurfürft hat fih im Jahre 1769 meiftens in feinem 
Bisthum Münfter aufgehalten und allen Bettelfföflern in diefem 
Lande befohlen, ein Berzeihniß ihrer Güter, Perſonen und Vers 
richtungen einzuliefern. Die Abfiht davon fol feyn, die Zahl 
ber Perfonen in folden bis auf die Hälfte herunter zu fegen. 
Er foll auch Vorhabens feyn, die drei Klöfter, Ueberwaffer, 
Barler und Kappenberg, in deren erftiem adeliche Nonnen, in den 
andern beiden adelihe Mönde wohnen, aufzubeben. Er hat 
von Clemens XIV die Einziehung der drei Klöfter, die ihm ber 
vorige Pabft abgefchlagen, erlaubt befommen. Er will aus ihren 
Gütern ein Seminarium für Seelforger und Pfarrer und eine 
Univerfität errichten. Er hat auch nah dem Beifpiel anderer 
Catholiſchen Reihsfürften die Fefttage vermindert. Sein Comitial— 
Gefandter mußte im Zul. 1770 zu Regenfpurg eine 20 Bogen 
ftarfe Deduction austheilen, welche den Titel führte: Vollſtän— 
biger Gegenbeweis, daß der zu Kaiferswerth erhobene Churs 
Eölnifche Kicent fein Zugehör des Kaiferswerther Zolls fey, auch 
überhaupt mit der Kaiferswertber Pfandfchaft nichts zu thun 
babe, und folglih auf feine Weife von Chur-Pfalz in Anſpruch 
genommen werden fünne, 

„Marimilian Friedrih wurde im Jan. 1771 zu Münfter 
von einer fchweren Kranfpeit befallen, die ihn in Gefahr bes 
Lebens fegte, davon er aber zu Anfang des Febr, wieder genefen.” 
Es behandelte ihn der berühmte Hofmedicus zu Münfter, 
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C. D. Hoffmann, der Schöpfer der oben beſprochenen Münfteri- 
fhen Medicinalordnung, und der Leibmedicus aus Bonn, der 
Geheim⸗ und Hofrath Stephan Kerih. Am Sonntag Leetare fonnte 
der Kurfürft in feine eigentliche Reſidenzſtadt zurüdfehren. Die 
Freude, durch feine Oenefung und Nüdfehr in Bonn erwedt, läßt 
fih aus der von U. 3. Velten entworfenen Gelegenheitsſchrift erfen- 
nen. „Der Rurfürft hat feinen Zwed mit Aufhebung des abelichen 
Nonnenflofters Leberwaffer zu Münfter noch nicht erreichen fönnen, 
denn es hat ſolches von dem Reichshofrath einen Befehl an die Fürft- 
liche Regierung auggewirfet, worinnen derfelben befohlen wird, 
diefes Klofter in feinem vorigen Stande ungeftört zu laffen, die Ers 
wihlung einer Domina nicht zu verhindern und bag dieferwegen 
ergangene Tandesherrliche Berbot aufzuheben, den Nonnen aber 
zu erlauben, wiederum Novizen anzunehmen, die vor furzem von 
dem Churfürften gefegte weltliche Adminiftration der Kloftergüter 
abzufhaffen, und die Verwaltung der Güter in der hergebrachten 
Gewohnheit zu faffen u. f. fe Der Pabft hatte es im 3. 1771 
erlaubt, diefes Kloſter aufzuheben und in ein Seminarium der 
ftudirenden Jugend und der angehenden Seelforger zu verwans 
dein. Den 22. Sept. 1772 langte der Churfürft unter dem 
Namen eines Grafen von Werth zu Bremen an, wo er den 
folgenden Tag das Merfwürdigite der Stadt in Augenfchein 
nabm, den 24. den Hafen vom Vegeſack beſahe und den 25. 
unter Löſung des groben Geſchützes wieder abreifete, 

„Im J. 1773 hat der Ehurfürft mit der freien Reicheftadt 
Cöln wegen der auf dem Rhein befindlichen Mühlen, die dem 
Erzitifte eigen find, von dem Magiftrat aber wegen einer vor 
langer Zeit vorgefchoffenen Summe Geldes zur Hypothek befeffen 
worden, einige Jrrungen befommen, indem der Magiftrat ſolche 
auf dem Rhein wegnehmen und an das Stabtufer bringen laffen, 
welches das Erzftift nicht leiden will, indem es dem Magiftrat 
feine Gerichtsbarkeit auf dem Rhein zugeftehet. Mit Churmaynz 
entftand im May ein Streit wegen der Schifffahrt auf dem 
Rhein, Cöln verlangte, daß alle Schiffe bei den Ehurcöfnifchen 
Zölfen ihre Ladung richtig angeben, von allem den Zolf geben, 
und fein Schiffer zu Eöln anders als nach einer gewiffen Ords 


586 Mar- Friedrichs Hütte, 


nung ber Nummern laden follte. Maynz hielt diefes für eine 
Neuerung, Cöln ließ daber einige Maynziihe Schiffe anhalten, 
und erft im Det. fam, nachdem beiderfeitige Untertbanen durd 
Hemmung des Handels großen Schaden gelitten, ein einftweis 
liger Bergleih zu Stande, daß die Schiffe der vier Rheiniſchen 
Ehurfürften ohne Hinderung auf dem Rhein fahren, und dur 
ernennete Abgeordnete die bisherige Jrrungen abgemadet wers 
ben follten.” 

Im 3. 1774 beſuchte der Kurfürft das weftppälifche Arns— 
berg, und überreichte ihm bei feiner Anfunft der Hofbuchdruder 
Everh. Herfen das am 25. Aug. in Fol. gedrudte Danfs und 
Sreudenlied, worin gefagt: 

Ahr große Männer! ſeyd dem Fürjten ſtets ergeben 
Mit euerm lautern Dienſt; die Männer find bekannt 
An einem Belderbujh und Spiegel, bie ihr Leben 
Dem Staate weiben: wie wohl weiß ein jeder Stand. 
Auch läßt nichts außer Acht ein Hochwürdig Domcaritel, 
Wo es mit Rath wid That Weftpbalen nutzen kann, 
Dem boben Tomitift recht gebühret dieſer Titel: 

Die Stügen Sauerlands. Sich auf Marimiltan! 
Die hohe Ritterſchaft fich Teget Dir zu Füßen, 

Ta Du anherkömmſt: wie glänzen Hoveftadt 

Und Körtlinghaufen, weil fie Dir, o Kürft! zu grüßen 
Die Gnade haben. Eich der Lenne Jubelbad. ... 

In der That hat Arnsberg dem Kurfürften manches zu 
verdanfen. An der Stelle des jchlechten, zerfallenen Brunnen 
hauſes auf dem Markt errichtete er einen Springbrunnen nad 
dem Mufter der Fontaine in Bonn. Der hierzu bevollmädptigte 
Schloßcommandant von Kleift legte feierlich den erften Stein, auf 
eine Kapfel, welde von allen unter Mar Friedrichs Negierung 
geprägten Münzen ein Eremplar enthält, nebft einer fupfernen 
Platte, mit den Namen Pius VI und Joſeph II bezeichnet. Die 
in der Mitte des Brunnens aufgeftellte Pyramide zeigt die fols 
genden Infchriften: En — Bonitatis opus — dat nobis — 
Maximilianus — Cordibus et gratis — posteritatis — opus. — 
Ferner: Maximiliano Friderico — principi optimo — patrix 
patri — Quod Patriam aere alieno — liberavit — Quod luxum 
vestium refrenavit — Quod amorem proximi incendiis — passis 
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revocavit — Quod Arnsbergam reviviicavit — S. P. Q. Arns- 
bergensis — Grati animi causa — m. p. 1779. Auch die ſchönen 
Promenaden und der fogenannte englifhe Garten zu Arnsberg 
find Dar Friedrichs Werk, 

Am 24. Aug. 1767 hatte Mar Friedrich in Perfon den Orunds 
flein zu dem neuen Schloffe in Münfter gelegt. Am 23, Dee. 1766 
unterſagte er auf Antrag der Landftände des Herzogthums Welt: 
phalen innerhalb defjen Grenzen allen Große und Kleinhandel 
mit Kaffee, und allen Bürgers», Bauers- und Arbeitsleuten, fo 
wie den Dienfiboten, den Genuß diefes Getränfs, bei Vermeis 
dung von Geldftrafen. Es wurde zugleich die Abſchaffung alles 
Kaffeegefihirrs geboten, doch den höhern Ständen die Beziehung 
von Kaffee aus fremdem Gebiet, und deffen mäßiger Genuß für 
ſich und ihre Kinder geftattet. Am 30. Juni 1767 wurde eine 
ähnliche Verordnung gegen das Kaffees und Theetrinfen im Bet 
Recklinghauſen erlaffen. Indem diefer Verbote ungeachtet dad 
Kaffeetrinfen nicht aufhörte, wurde am 6, Det. 1770 der inläns 
difche Verkauf, fo wie der Genuß des Kaffees infofern wieder 
erlaubt, daß dafür jeder Infaffe höhern Standes für fih und 
feine Familie jährlih 4 Rthlr. zu entrichten, jeder andere 
Unterthan aber die Erlaubniß zum Kaffeetrinfen für fih und 
feine Haushaltung mittels vierteljähriger Entrihtung von 1 Rthfr, 
zu erwerben habe. Wiederum wurden am 17. Febr. 1781 zwei 
Berordnungen erlaffen, um dem in Weftphafen und im Veft ftark 
eingerifjenen Uebel des Kaffeetrinfens zu ſteuern. Sie unter 
ſagen, unter Feftfegung ſchwerer Geld» und Zucdthausftrafen, 
allen Handel mit rohem oder gebranntem Kaffee, und alles Kaffee— 
fhenfen , desgleichen die Einfuhr diefes Artifeld in geringerer 
Duantität als 50 Pfd. (welche weder von mehrern Theilnehmern 
bezogen oder getheilt, noch in Heinen Partien von dem Bezieher 
an andere verkauft, vertaufcht, überlaffen oder geſchenkt, und 
refp. von denfelben angenommen werden darf), endlich wird ben 
Hausfrauen unterfagt, ihren Dienftboten das Kaffeetrinfen zu 
geftatten. 

Die Berordnung vom 12. Mai 1767 unterfcheidet mehrere 
in der Landssordnung zweifelhaft gebliebene Fälle in Bezug auf 
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Teſtamente, Erbſchaft, Einkindſchaft, Kauf und Verkauf, Pfand— 
ſchaft, Pachtungen, Einſtandsrecht, Verjährung. Verwandten 
Inhalts iſt auch die Beſtimmung vom 21. Juni 1773 in Betreff 
der fogenannten Discuffionsprocefie. Am 5. März 1770 wurde 
die Zahl der Fefttage bedeutend vermindert. Das Notbjahr 1771 
veranlaßte eine Neihe wohlgemeinter, zum Theil auch zweds 
mäßiger Verfügungen, und feierte die Stadt Bonu dad Andenfen 
der ihr bewiejenen Sorgfalt durch eine Denfmünze, die im A, 
des Fürften Bruftbild zeigt, und die Worte: Seine Regierung 
ist Sanftmuth, Gerechtigkeit und Vorsorg. Dank und Denk- 
münz dem gnädigsten Herrn Maximilian Friedrich Churfürst 
zu Cöln für die Errichtung der drei Land-Magazine. R. Der 
Markt zu Bonn mit dem Rathhaufe, mehre Wagen fahren über 
ben Markt; vorn eine Figur, welde in ein Rauchfaß Weihraud 
fireut, dabei die Worte: Heroischen Wohlthaten Weihrauch 
opferender Bürger von Bonn, 1771. Nicht minder ſchmeichelhaft 
ift für den Kurfürften die Infchrift der über dem Brunnen auf dem 
Markt errichteten Ehrenfäule: Maximiliano Friderico — Prineipi 
optimo — Patri patriae — Quod jura electoratus — Strenue 
propugnavit — Quod annonae infelici — Tempestate felieiter 
prospexit — Quod exstructo ptochotrophio — Urbem_ otio 
purgavit — Quod academiam perpetuam — fundavit dotavit- 
que — S. P. Q. Bonnensis — Grati animi causa — M. P. Ao. 
1777. Die unmittelbare Beranlaffung diefer Hufdigung ſcheint 
das ftattlihe Rathhaus geworden zu fein: deſſen Vollendung 
verdanfte die Stadt dem Kurfürften. 

Die Verordnung vom 6, März 1776 will, daß den nad 
Aachen wallfahrenden Ungern der Eintritt in die erzftiftifchen 
Lande verfagt, und diefelben an der Grenze durch zu beftellende 
Auffihter abgewiefen werden. Beranlaffung hierzu gab das 
Faijerlihe Mandat, welches den zu den Heiligthümern in Aachen 
pilgernden Ungern den Eintritt der Stadt Cöln verbot, „wor 
durch denen erztiftifchen Unterthanen ein erhöhetes Ungemad 
zuwachfen dürfte”, Am 20. Juni 1778 ertheilte der Kurfürft 
ber für Wefiphalen errichteten Feuerverſicherungs-Geſellſchaft die 
landesherrliche Beſtätigung, verbunden mit den Tegislativen 
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Beſtimmungen, welche den Beftand des Inftituts zu fihern noth» 
wendig. Im gleicher Weife wurde am 4. Aprif 1781 eine für 
das Veſt Nedlinghaufen errichtete Brand » Affecuranzordnuung 
beftätigt. 

Die Trauerordnung vom 20. Juni 1778 unterfagt allen 
und jeden ohne Unterfchied des Standes und Ranges, männs 
lihen und weiblichen Gefchledhts, bei vorfommenden Trauerfällen 
fhwarze Kleider anzulegen, unter Strafe von 100 Rthir., doc) 
daß ihnen geftattet, bei Begräbniffen und Erequien in ſchwarzen 
Mänteln zu erfcheinen. „3. Erlauben auch allen und jeden, 
ausjchließlich jedocdy des geringen Bürgers fowohl als Bauers— 
-Teuten , bei Abfterben Manns oder Frau, Eltern, Großs und 
Schwiegereltern, großjähriger Kinder, wie auch teftamentarifchen 
Erblaffern, wenn diefe ſchon gar nicht verwandt feyn möchten, 
nur auf ein halb Jahr, bei Trauerfällen aber von Schweftern, 
Brüdern und Schweftern nur ein Vierteljahr , fort bei ſolchen 
Fällen von derenfelben großjährigen Kindern, wie auch Oheimen 
und Mühnen nur ſechs Wochen einen ſchwarzen Flor auf dem 
Hut oder Arm fürs männliche Geſchlecht, und ein ſchwarzes 
Band auf der Haube oder ein ſchwarzflornes Halstuch fürs weib— 
fihe Geflecht tragen zu dörfen; wobey gleichwohl dem weibs 
lichen Gefchlecht der halbſchwarze Zeug und Stoff ausdrüdtich 
verboten bleibt. 4. Wird unter vorgemeldter Straf verboten, 
ben Haus-Dfficianten und Bedienten, fowohl männlichen ale 
weiblichen Geſchlechts (fie mögen Namen haben wie fie wollen) 
das mindefte an Trauer, oder dafür an Geld oder Geldes Werth, 
zu geben, oder durch andere geben zu laffen, wie nicht weniger 
5. in den Gterbhäufern weder die Zimmer, noch Stühle, Tifche 
und Spiegeln, wie auch bey den Erequien die Stühle und Bänfe 
in den Kirchen, imgleichen die Pferde und Wagen mit ſchwarzem 
Tuch zu behangen und zu überziehen. 6. Sollen die bis biehin 
etwa üblich gewefenen Leichenreden oder Predigten, wie auch die 
Trauer⸗Gaſtmäle biemit gänzlich abgefchafft feyn. 7. Wird den 
geringen Bürgers- ſowohl, ald Bauerleuten, welche mit ſchwarzen 
Kleidern noch verfehen find, folde auf Sonn» und Feyrtägen, 
ausſchließlich der Trauerfällen, zu tragen und zu verfcleiffen 
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zwar geſtattet, neue aber anzukaufen unter 5 Rthlr. unnachläſſi ig 
verwirfender Strafe wohl ernitlich verboten,” 

Die Errichtung der Afademie in der Refidenzftadbt Bonn 
veranfaßte die Verfügung vom 2. Dec. 1778, laut welder nad 
Berlauf von zwei Jahren niemand eine Anftellung im Staates 
dienfte oder die Legalität erlangen foll, er habe denn zwei Jahre 
fang den jurififchen Gollegien bei der gedachten Afademie mit 
Fleiß und Nugen beigewohnt, und darüber ein afademifches Zeugs 
niß vorgelegt. Beſagte, im 3. 1777 errichtete Afademie wurde 
meift aus den Gütern des Jefuitenordeng dotirt. Ein anderer Theil 
von deffen Einfünften war bereits im %. 1774 dem Gymnaſium 
in Bonn zugelegt worden... Die Congregation auf der Weidenbach 
in Cöln, wohl das einzige von dem weiland berühmten Drden 
der Kogelherren oder goldenen Priefter noch übrige Klofter, hob 
Mar Friedrich 1767 nad) dem Vorſchlag des Generalvicars Johann 
Philipp von Horn-Goldſchmidt auf, um daraus cin Priefterbaus, 
vorzüglich zur Aufnahme von Landpfarrern beflimmt, zu machen. 
Die wohlthätigen Abſichten für die Berbefferung des öffentlichen 
Unterrichts weiter auszuführen, wurde den Kföftern ein jähr— 
licher Beitrag abgefordert, In dem am fie gerichteten Runds 
Schreiben beißt ed: „Meine übrigen Unterthanen zeugen und 
ernähren die fünftigen Bürger, fie bezahlen Steuern und andere 
Abgaben; werdet ihr euch wohl weigern, zu einem fo edelu 
Zwede, wie ber des Unterrichts und der Erziehung der Bürger 
ift, das Eurige beizutragen?” Die Kloftergeiftlichfeit wagte es 
nicht, Widerfpruch zu erheben, fuchte aber für das ihr Anger 
drohte die Verwendung des Domcapiteld, und dieſes, die von 
dem Kurfürften erlaffene Aufforderung als einen Bruch der Ber: 
faſſung und der Wahlcapitufation darftellend, fupplicirte bei dem 
Neihsfammergeriht um ein Mandatum de non contraveniendo 
legibus patriae fundamentalibus. Das Mandat wurde jedod 
im 3. 1783 abgeſchlagen. 

Die Errihtung des Medicinalcollegiums ift vom 2. März 
1779, An demfelben Tage wurde verordnet, daß im rheinischen 
Erzftift zweimal im Jahr, während der Monate Mai bis Zul. 
und refp. im Januar oder Februar, jeder Kötter, Beifieger, Tag: 
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föhner 6 Spagenföpfe, jeder Bauer, welcher mit einem, mit 3 
oder 6 Pferden bauet, 8, 10 oder 12, und jeder ftädtifche Bürger 
8 Spapgenföpfe an feitzufegenden Tagen der Drtsbehörde abs 
liefern, oder für jeden fehlenden Kopf 2 Stüber Strafe ents 
richten foll. Diefe Verordnung durchzuführen, werden ausführ— 
lihe Borfchriften ertheift, u. a. den mir ihrer Handhabung 
beauftragten Perfonen die Strafgelder überwiefen; die Spagen= 
föpfe find an den Ablieferungstagen zu verbrennen, jede Con— 
nivenz mit den Lieferungspflichtigen wird unterfagt, zugleich 
das beftebende Berbot, Spagen zu fohießen, erneuert. Am 19. 
Jul. 1779 und 4. Januar. 1780 wird das an vielen Orten im 
Monat Mai und- bei andern Beranlaffungen übliche nächtliche 
Seläute in fämtlihen Furfürftlihen Gebieten bei 25 Goldgulden 
Brüctenftrafe unterfagt, das Geläute bei Gewittern oder Feuers— 
brünften jedoch von diefem Berbot ausgenommen, Die Berords 
nung vom 3. Aprif 1781 gibt in 91 Paragraphen genaue 
Beftimmungen für die Leibeigenfhaft im Veſt Nedlingbaufen, 
derfelben Pflichten und die ihr unterworfenen Güter. Am 27. Zul. 
1782 wird das Verbot der über Nacht ausbfeibenden Proceffionen 
erneuert, mit dem Zufaß, daß jeder Uebertreter für die verwirfte 
Brüchte 10 Goldgulden, auf der Stelle zu erequiren, im Falle 
ber Unvermögenheit aber für einige Tage bei Waffer und Brod 
eingesperrt, und der hierin faumfelige Beamte mit der geboppelten 
Geldftrafe belegt werden fol. „Im 3. 1784 bei dem großen, 
die Rheingegend verheerenden Eisgang zeigte fih Mar Friedrich 
wieder ald Bater feiner Untertbanen. Seiner Anordnung nad 
wurde eine Commiffion wiedergefegt, welche die Unglüdlichen 
hören, fih ihrer annehmen und fie unterfügen follte. Der Fürft 
fpendete veihlih vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend.” 
Bom 13. März 1784 ift die Urfunde, worin der Kurfürft die 
Abſicht ausdrüdt, die feitber zu Bonn beftebende Afademie unter 
faiferlicher Genehmigung in eine aus den vier Facultäten zus 
fammengefegte Univerfität zu verwandeln. Am 30. März 1784 
wurde mit Bezugnahme auf eine in Bergejjenheit gerathene 
Deftimmung vom 25. Mai 1739 verordnet, daß fowohl bei dem 
geiftlihen Hofgericht zu Cöln, als bei allen andern Officialen ıc, 
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ſämtliche gerichtliche Handlungen in weltlichen oder Civilſachen in 
deutfcher Sprache, dagegen jene in geiftlichen und ſolchen Sachen, 
welche ihrer Eigenfchaft nad im Berufswege zu den römiſchen 
Gerichtſtellen dereinft gelangen können, in Tateinifcher Sprade 
abgefaßtZwerden. Ohne Zweifel ift das die legte, unter Mar 
Friedrichs, Namen erlaffene Vorſchrift. Der Fürft ftarb zu Bonn, 
15. April 1784. Am 25. Mai wurde die Leiche mit der fliegen» 
ben Brüde nah Cöln gebradt, und dafelbfi im Dom vor dem 
Chor beerdigt. 

„Drdnung, wie ber entfeelte Leihnam weiland Sr. 
furfürftl. Gnaden zu Köln Höchſtſel. Andenkens aus der 
Refivdenzftadt Bonn zu Wafferfuah Köln und alldort 
von dem Rheinufer an der Salzgaffe bis in die hohe 
Domfirdhe gebracht werden foll. Demnach es dem allwal— 
tenden Gott nach feinen unerſorſchlichen Rathſchlüſſen gefallen bat, 
weiland den Hochwürdigſten Fürften und Herrn, Herrn Marimis 
fianen Friderichen, Erzbifchofen zu Köln, deg heil. Römifhen Reihe 
durch Stalien Erzfanzlern und Kurfürften, gebornen Legaten des 
heil. Apoftofifchen Stuhls zu Nom, Biſchofen zu Münfter, in Wefts 
phalen und zu Engern Herzogen, Burggrafen zu Stromberg, Örafen 
zu Königsegg-Nottenfels, Herrn zu Odenfirchen, Borfelohe, Werth, 
Aufendorf und Stauffen ꝛc. ꝛc. den 15. Monats Aprit Taufenden 
Jahres 1784, nach einer mit aller Ehrifisheldenmüthigen Geduld 
ausgeftandenen kurzen Kranfpeit, zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens, 
nachdem Höchftdiefelbe dem Erzftift und Kurfürſtenthum 23 Jahre 
und 9 Täge glorwürdigft vorgeftanden, in dem 75. Jahre Höchſt⸗ 
feines erlauchten Alters aus diefem zergänglichen Leben zu ſich in 
die wonnevolle Ewigfeit abzuberufen ; fo hat von Sr, dermal 
regierenden kurf. Durchl. angeſtellter S. T. Herr Statthalter den 
Entfhluß dahin genommen, ben erblichenen Leichnam am 25. 
laufenden Monats May aus ber biefigen Refidenzftadt zu Waffer 
nad Köfn in die hohe Domkirche überbringen und alldort folgen⸗ 
den Tages beerdigen zu laſſen. Damit nun ſothane kurfürſtliche 
Leiche geziemend Abgeführet, begleitet und eingehofet werden 
möge, fo ift zu jedermännigfihen Nachachtung und Wiſſenſchaft 
folgende Ordnung eingerichtet worben : 


Aurfürft Marimilian Friedrich von Cöln, 595 


„zu Bonn. Den 25. Morgens um balb 6 Uhr verfams 
mein fich die zu diefem Leichenconduct hierunten Benennte in ber 
kurfürſtl. Nefidenz, und fobald die völlige Veranftaltung zum 
wirflihen Abmarſch gefhehen, geht man in folgender Ordnung 
durch die Stodenftraße, über den Markt, dur die Wenzelgaffe 
und Joſephsſtraße nach der Nheinbrüde zu. (NB. Alfe Gaffen 
werden mit doppelten Reihen von der hiefigen Garnifon beſetzet.) 
1) Sollen zwey Schwarz gefleidete Männer mit Wachsfadeln vors 
ausgehen, worauf dann folget: 2) Eine Compagnie Grenadierd 
bes furfürftlichen Leibregiments. 3) Alle Schulfinder mit einer 
Trauerfabne, fo durch einen fchwarz gefleideten Dann vorge- 
tragen und durch zwey Schulfinder in ſchwarzen Mänteln mit 
Wachsfadeln begleitet wird. 4) Die JunggefelleneBruderfchaft 
mit ihrer Trauerfahne, 5) Die Studenten vom hiefigen Gym— 
nafio mit vorbergehender Trauerfabne, fo durch einen Studenten 
in fhwarzem Mantel getragen wird. 6) Die biefige Männer 
Bruderfchaft mit ihren Trauerfahnen und die Furfürftliche Hof 
Erzbruderfchaft des h. Erzengels Michael, fammt deſſen Magis 
firat. An beiden Kreuzer, fo mit Flor umgeben, zwey Brüder 
mit Wachsfadeln. 7) Die PP. Serviten, PP. Capuziner, PP. 
Dbfervanten, PP. Eonventualen mit ihren vortragenden Klofier- 
freuzgern, fo ebenfalls mit Flor umwunden. 8) Alle kurfürſtl. 
Livreebediente. 9) Ein Chor Trompetter und Pauder & la Sour- 
dine. 10) Der Stadtmeyer und Bogt mit verfehrten Amtsſtäben. 
11) Aller hiefigen Stadipfarren Kreuzer mit Flor ummwunden, 
benen bie Pastores mit ihren Sacellanis und Chori Sociis nach- 
folgen. 12) Die Vicarii, Canonici und Dechant biefiger Archi— 
biafonal-Stiftsfirhe SS. Cassii und Florentii mit vorhergehen⸗ 
dem und mit ſchwarzem Flor umwundenen Stiftöfrenz, fo durch 
einen Stifts-Choralen im Chorrode vorgetragen und durch zwey 
andere dergleichen Choralen mit Wachsfadeln begleitet wird. 
13) Der Hoffourier mit den zwey Ritterportiern, fo die lange 
fhwarze Stäbe in Händen tragen. 14) - Das Hoffapellen-Chors 
freuz mit Flor bebedet und von einem Choralen zwifchen zwey 
andern mit Wachsfadeln verfehenen Choralen getragen. 15) Die 
kurfürſtl. Vocalmuſici und Hoffacellani mit brennenden Lichtern. 
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16) Die zwey Mazzaires mit umgewandten Trauermaszjen, in 
deren Mitte der Kammerfourier gebet. 17) Der kurf. Obrift 
Marihall, Ober: Küchenmeifter und Ober » Silberfänmerer mit 
umgewandten Antsftäben. 18) Das erzbifchöfliche Kreuz von dem 
jüngften Sacellano getragen. 19) Der ältefte Hoffapellan in 
fhwarzem Pluviali fanmt dem Diacono in fhwarzem Dalmatica 
und Ceremoniario in weißem Chorrödel mit brennenden Lichtern, 
20) Ein Hoffapellan in weißem Chorröckel mit dem umgewandten 
und mit Flor bededten erzbifchöflihen Stab. 21) Die kurfürſt— 
lihe Leiche, von zween Prieftern eines jeden Ordenskloſters 
getragen und zu beiden Geiten von den Leibgarden umgeben, 
Die 4 älteften Kämmerer tragen bie 4 Duaften der fchwarzs 
fammeten Dede, und 8 berfelben den großen Baldadin. Die 
Edelfnaben leuchten mit weißen Wachsfadeln vor, und am Hanpte 
der Leiche gebt rechter Hand der Furfürftl. Herr Obriftftallmeifter 
und linker Hand die Herren Dffiziers der kurfürſtl. Leibgarde 
Hierauf folgen die SS. TT. Herren Executor Testamentarius, 
der kurfürſtl. Obriſt-Hofmeiſter Graf von Salm-Reifferſcheid, 
feinen mit Flor bededten Obrift« Hofmeiftersftab tragend, und 
letztens der kurfürſtl. Obrift- Kämmerer Freyherr von Lombed, 
als eriter Hofs und Kammerfläger, alle in fchwarzen Langen 
Schleifmänteln, die Furfürftl. Miniftern und übriger Hofftgat 
aber nad) ihrem hergebrachten Rang in ſchwarzer Kleidung. Leps 
lich ſchließet die kurfürſtl. Leibeompagnie mit ſtillem Spiel. 
„Sobald man bei dem Rheinufer angelangt, geben bie 
Schuffinder, Studenten, Bruderfchaften und der Clerus Regularis 
und Szecularis langs den Rhein gegen Wichelshofen und bleiben 
alldort unter fortfegenden Trauergefängen bis zur völligen Abs 
fahrt der furfürftl. Leiche ſtehen, und geben demnächſt durch die 
untere Fahrgaffe zu dem Kölnthore zu, Die kurfürſtl. Livree, 
Trompetter, Pauder der furfürftl, Leibgarde und der Hof-Clerus 
verfügen fih mit der Furfürftl, Leiche auf die zu diefem Ende 
zugerichtete Rhein-Schiffbrüde sub N. 2 und bleiben alldort. Die 
Leiche wirb auf das zubereitete Gerüft geftellet, und von den 
anwefenden Geiftlihen währendem Marfche gefungen und gebetet, 
dann von den Paudern und Trompettern à la Sourdine muficirt 
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werben. Die SS. TT. Herren Executor Testamentarius, kurfürſtl. 
Miniftere, adliche geheime Näthe verfügen fih in die kurfürſtl. 
fhwarzbeffeidete Yacht sub N. 3. Die furfürftl, Kämmerer, fo 
zu Tragung der Trauerftandarten und Fahnen zu Köln benennt, 
in die Yacht sub N. 4. Die gelehrte, geheime und geiftliche 
Gonferenzräthe in die Yacht sub N.5. Die Furfürftl, Hof: und 
andere wirfliche Räthe ſämmtlicher Dicafterien und Truchſeſſen 
in die sub N. 6, Sämmtliche Herren Profefforen biefiger kur— 
fürftf. Afademie, kurfürſtl. Titularräthe und ſtädtiſche Deputirte 
in jene sub N. 7. Die furfürftl. Edelfnaben und die zu ihnen 
Gehörige in jene sub N. 8, Kurfürftl, wirffihe und Titular— 
Kammerdiener, Hofraths- und Hoffammer-Serretarien, ſämmt— 
liche Ranzleyverwandte und Rammerportiers in jene sub N. 9, 
Sämmtliche Hofmuſikanten in jene sub N. 10. Uebrige fämants 
fihe Hof:Unteroffiziers, Nitterportiers und übriger Hofftatt in 
jene sub N. 11. Dann letztens eine Compagnie Grenadiers in 
das Schiff sub N. 12. Sobald nun alle vorbenennte Verfonen 
eingefchiffet, wird durch die auf der Nheinbrüde befindliche Fleine 
Kanons das Zeichen zum Abmarfche gegeben, dem dann die 
feine Stüde auf der kurfürſtl. Jacht, Rheinmühlen, fort das 
grobe Geſchütz von den Stadtwällen antworten und folches zu 
den übrigen zweyen Salven wiederholen. Die Stadt» Kirchen 
Glocken fangen auf das gegebene Signal von der furfürftl. Hof— 
fapelle zu läuten an und fahren damit fort, bis man mit dem 
Schieffen aufpöret. 

„Der Marſch zu Waffer gefchieht aber folgender Geftalt : 
1) Das Schiff sub N. 1 mit einem Detachement ©renadiers. 
2) Die Rhein-Schiffbrüde mit der Furfürftl. Leiche sub N. 2. 
3) Die furfürftl. Yacht sub N. 3, 4) Die NYacht der Furfürftf. 
Kämmerer sub N. 4, diewelche bei Rodenfirchen vorausgeben 
muß, um bie Klagftandarten, Fahnen und Trauerpferd bei Zeiten 
am Rheinufer abnehmen zu fönnen, 5) Linfer Hand derfelben 
die Yacht sub N. 5. 6) Die Yachten sub N. 6 rechter und jene 
sub N. 7 finfer Hand. D Die Yacht sub N. 8 rechter und jene 
sub N. 9 linfer Hand, 8) Die Yacht sub N. 10 rechter und 
jene sub N. 11 Yinfer Sand, 9) Das Schiff sub N. 12, NB. Die 
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Wahsfadeln find bei der Furfürftl. Sifberfammer vorigen Tags 
zu geſinnen. 

„Drdnung, fo bei Einholung der Furfürftl. Leiche 
zu Köln an dem Rhein gehalten werden ſoll. $.1. © 
bald durch den erften Kanonſchuß von der bönnifchen Sciffbrüde 
und folgende von den Stadbtwällen das Zeichen gegeben, daß man 
der Stadt Köln zunähere, gebet der in der hohen Erzdomkirche vers 
fammleter beiderfeitige Clerus zu dem fogenannten Findlingsthor 
hinaus, und nehmen ihren Weg durch die Haagdpforten, unter 
Helmfchläger, Taſchenmacher, über den alten Markt und Heu— 
marft zur Marfmannsgaffen- Pforten zu in folgender Ordnung: 
1) Die zwey jüngere Domrutbenträger oder fogenannte Usseri. 
2) Die 16 ſchwarz gefleidete Männer mit den Tortſchen und 
den 16 Agnatenwappen weiland Sr. furfürftl. Gnaden, bie väters 
liche rechter und die mütterliche Iinfer Hand. 3) Hierauf folgen 
bie PP. Gapuziner, Necollecten, Auguftiner, Karmeliter, Minos 
riten, Prediger, die Abteyen Deug, groß St. Martin und St, 
Pantaleon in Köln. Deren Kreuzer alle mit Flor umwunden. 
NB. Auf dem Heumarft ftoffen hiebei die Furfürftlihen Herren 
Kämmerer mit den Klagfahnen, Standarten und Trauerpferben, 
4) Alle Kreuzer der ftadtfölnifhen Pfarrfirhen mit angebängtem 
fhwarzen Flor, dann die Chori Socii, Sacellani und Pastores. 
5) Deren gefammten Gollegiatfirden und des hoben Erzdoms . 
ftifts Kreuzer, ebenfalls mit Flor ummwunden, ohne Schuljungen 
jedoch, 6) die Stifter: S. Georgi, S. Marie in Gradibus, SS. 
Apostolorum, S. Andres, S. Cuniberti, S. Severini, S. Gereonis, 
dann das Hochw. Erz⸗ und Domftift. 7) Die infulirte Aebte 
yon Knechtſteden, Steinfeld, Altenfamp, Altenberg, Deus, Braus 
weiler, groß St. Martin und St, Pantaleon, alle in fchwarzen 
Chorfappen und weißen Infeln, ohne Stab. 8) Ihro Hoch— 
würden Excellenz Herr Weihbifhof. 9) Folgen A Hoflaquapen, 
2 Heyduden, 2 Ritterportier mit fohwarzen Stäben. Der Hofs 
fourier. Zwey kurfürſtl. Truchfeffen. Der Erbthorwärter mit 
dem Ehrenwappen. Herr Erbmarſchall Graf von Salm mit dem 
Schwerdt. Herr Erbhofmeifter Graf von Belderbufh mit dem 
Biſchofsſtab. Zu beiden Seiten ber Erbämtern geben 4 kurfürſtl. 
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Leibgardes, und werben die Mäntelfchleife durch kurfürſtl. Hof— 
laquayen getragen. NB. Bon 7. bie 9. geben zu beiden Seiten 
bie 24 fchwarz gefleidete Männer mit dem St, Peterswappen, 
die Schreybrüder. | 

$. 2. Sobald man nun in folder Ordnung an bie Salz- 
gaffenpfort außer der Stadt Köln am Rhein anfommen, follen 
fih obgemeldte Usserii das Rheinufer hinab bis an die Müllen=- 
gaffenpfort begeben und alldorten mit der Elerifey in Ordnung 
fielen, und demnach dann bie furfürftl, Leiche von den Salz— 
möddern auf das Rheinufer gebradt, und von S. T. Herrn Weihs 
bifhof die in Rituali Romano Tit. de Exequis $. Parochus 
vero &e. vollendet, ſoll der Leicheonduct durch die Müllengaß- 
pfort in bie Stadt, durch die Neugaß, unter Helmfchläger, langs 
die Haagdpfort über den Hof und Hohefchmied, dur die Pfafs 
fenpfort die Tranfgaß hinab big gegen den kölniſchen Hof, fols 
gends über die Litſch und Domklofter langs die hohe Schule, 
auf den Domhof rechter Hand das Kaffeehaus vorbei, gegen bie 
Haagd, dem Dfficialatgericht vorbei zum Findlingsthor in den 
hoben Dom folgender Geftalt hineingehen: 1) Eine Compagnie 
Bürgerfhaft, fo von der Müllenpfort bis in die Neugaß ſich 
vorhin geftellt. 2) Eine Furfürftliche Grenadiercompagnie mit 
verfehrtem Gewehr und flilem Spiel. 3) Die zwey jüngfte 
Usserii oder Domruthenträger. 4) Die 16 ſchwarz gefleidete 
Männer mit den Tortfhen und Agnatenwappen, 5) Clerus 
Regularis, als Gapuziner, Recollecten, Auguftiner, Karmeliter, 
Minpriten, Prediger, dann die Abteyen Deug, St. Martin und 
Pantaleon in Köln. 6) Diefen folgen alle Ffurfürftliche Livree— 
bediente, 7) Der veftifch-weftphäfifch- und rheinifhen Städten 
Deputirte zwey und zwey beifammen, 8) Die weltphälifche ge= 
lehrte Räthe. 9) Die veftifch-weftphäfifch» und rheiniſche Ritter— 
fchaft, fo feine Dröfte nody Räthe find, 10) Die furfürftliche 
Couriers mit ihren fchwarzen Stäben. 11) Der erfle Chor— 
trompetter und Pauder. 12) Der furfürftl, Bereiter. 13) Die 
erfte Standart mit dem furfürftlihen Symbolo: JUSTITIA Et 
MANSUETUDINE, dur einen furfürftl. Kämmerer getragen. 
Erfies Trauerpferd mit felbigem Symbole, 14) _ Die zweyte 
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Standart mit dem hochgräfl. Stammwappen. Zweytes Trauer: 
pferd mit eben diefem Wappen. 15) Die dritte Standart mit 
dem hochfürſtl. münfterifhen Wappen, Drittes Trauerpferb mit 
gleichem Wappen, 16) Die vierte Standart mit dem erzſtift— 
fölnifhen Wappen, Biertes Trauerpferd mit demfelben Wappen. 
17) Die fünfte Standart mit völlig verbundenen Wappen. Fünf: 
tes Trauerpferb mit gleihem Wappen. 18) Die ſechſte Standart 
oder die kurfürſtl. Klagfahne von Shwarzem Damaft und gleichem 
weißen Kreuz. Das kurfürſtl. Leibtrauerpferb, befleidet mit einer 
ſchwarzſammten Dede, worüber das Kreuz von filbernem Moire, 
(Allinge Standarten werden dburd einen Kämmerer getragen.) 
19) Aller Pfarrfirhen Kreuzer mit angehängtem Flor. 20) Die 
Chori Socii, Sacellani und Pastores, 21) Der Collegiatfirchen 
und des hohen Domftifts Kreuzer mit Flor ummwunden. 22) Die 
Golfegiatftifter in ihrer Drdnung, nämlich: S. Georgi, S. Maris 
ad Gradus, SS. Apostolorum, S. Andrex, S. Cuniberti, S. Se- 
verini, S. Gereonis, und das hohe Erz- und Domftift. 23) Die 
infulirte Aebte von Knechtſteden, Steinfeld, Altenfamp, Altenberg, 
Deutz, Brauweiler, groß St. Martin und St. Pantaleon in 
ihren fhwarzen Pontificalhabiten mit weißen Infeln ohne Stab, 
24) S. T. Herr Weihbiſchof Domdechant Graf von Königsegg. 
25) Der zweyte Chortrompetter und Pauder, 26) Die furfürft. 
Hofmuftei und Hoffacellani, 27) Die zwey Mazzarii mit ihren 
umgewendeten Trauermazzen, in deren Mitte der Kammerfourier, 
denen folgen die Schreybrüder zu beiden Seiten bie an die kur— 
fürftl, Leiche. 283) Der Greve mit dem weißen Stab auf der 
Achſel. 29) Der Erbthorwärter mit dem großen kurf. Wappen, 
30) Die Herren Obrift- Hofmarfchall, Ober» Küchelmeifter und 
Dber-Silberfämmerer mit ihren umgewendeten Stabs= und Amts— 
ftäben, 31) Die Kurinfignien auf ſchwarz fammeten Kiffen werden 
getragen, als: 1. das mit Flor überzogene kurfürſtl. Schwerbt 
von Heren Erbmarfchallen Grafen von Salm, alfeinigz; 2. der 
erzbifchöflihe Stab von Herrn Erbbofmeiftern Grafen von Bels 
berbufch ; 3. das erzbifchöflihe Kreuz mit Flor bededt, von einem 
Domicellaren getragen. XB. Uebrige Furfürftl, und höchfürſtl. 
Infiguien find wegen Abwefenpeit der Erbämter auf den Leichen 
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farg gelegt worden. 32) Die zwey älteſte Hoffacellani, 33) Die 
Furfürftl. Leiche, welche von den furfürftl. Salzmöbdern empfangen 
und big zur Müllengaffenpforten, von dorten aus von den hohen 
Gerihtsicheffen bis zur hoben Domkirchen getragen wird, 34) 
Neben der Leiche gehen die furfürftl. Edelfnaben mit weißen 
Fackeln, dann der kurfürſtl. Obrift-Stallmeifter vechter und der 
Gapitain der Leibgarden linker Hand, 35) Ueber der Leiche 
wird der Baldachin von acht Kämmerern, dann die A Duaften 
des fammeten Leichentuchs von vier Kämmerern getragen. 36) 
Auswendig deſſelben gehen 12 ſchwarz gefleivete Männer mit 
ben Tortfchen und St. Peters Wappen, dann die furfürftl, Leib- 
garde mit verfehrtem Gewehr. 37) Nach der Leiche folgen SS. 
TT. die Herren Executor Testamentarius. 38) Die Herren 
Deputirte des hoben Erzdomftifts Köln. 39) Die Herren Des 
putirte deö hohen Domftifts Münfter, 40) Der furfürftl, Obrift- 
bofmeifter. AL) Der furfürftl, Obriftfämmerer, 42) Die furfürftt, 
geheime Gonferenzräthe. 43) Die Eurfürftl. adliche geheime Räthe. 
44) Die furfürftl, Kämmerer. 45) Die furfürftl. gelehrte geheime 
Räthe. 46) Die Ffurfürftl. adlihe Hofräthe, ſodann bei den 
Landtägen aufgefhworne Amtleute und Dröften. 47) Der furs 
fürftl. Beichtsvater und Hofprediger. 48) Die Directoren der 
Furfürfil. Dicafterien. 49) Wirflihe geiftlihe Conferenzräthe, 
50) Die furfürftl. Hofe, aud übriger Dicasteriorum wirkliche 
Räthe und Truchfeffen. 51) Uebrige kurfürſtl. geift- und welt- 
liche Titularräthe. 52) Bürgermeifter und Rath der Stadt Köln, 
53) Kurfürftl. geift- und weltliche Hofgerihts-Commiffarien und 
Aſſeſſoren. 54) Kurfürftl. Kammerdiener, Hof» und Kammers 
feeretarien. 55) Kurfürſtl. Flügelgerichter in Köln Greve und 
Scheffen. 56) Geheime Hof» und Kammerregiftratoren, Erpes 
ditoren und Kanzleyverwandten, 57) Kurfürſtl. Kammerparthei 
und Hausofficianten. 58) Geiſt- und weltlicher Hof» aud hoben 
und Flügelgerichtern Notarien und Procuratoren. 59) Die fur: 
fürftl. Leibeompagnie. 60) Eine Compagnie der fladtkölnifchen 
Bürgerfchaft, welhe den Leihenconduct fehließet. 

„Beim Eingehen in die Domfirde wird die Leiche dur 
das fogenannte Findlingsthor bei St. Annänlter vorbei his an 
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die HH. 3 Könige (vor welchen man bie Leiche, die Füße nah 
denfelben gewendet, neiget) bis zum großen Chor hineingetragen 
und dafelbft auf das zugerichtete Todtengerüfte oder Castrum 
Doloris, das Haupt nah dem hohen Altar gewendet, geſetzel. 
Der Herr Weibbifchof ftellet fih unter dag ad Cornu Evangelü 
im hoben Chor aufgerichtete Baldachin, die anwefende Aebte aber 
auf die ringsum dag Castrum Doloris geftellte Falsistoria. Die 
Tortfchen mit St. Peterswappen, wie auch jene, woran die Wappen 
ber furfürftl. Ahnen hängen, gehen dem Trauergerüfte vorbei 
und ſtellen fi in eine doppelte Reihe außerhalb des Ehors in 
den mittlern Gang hinter den ſchwarz beffeideten Kuiebänfen. 
Bor dem Castro Doloris hauptwärts gegen dem Altar zu, flellet 
fih der Erbihorwarter mit Dem Ehrenwappen, der kurfürſtl. Greve 
mit dem Nichterftabe, hinter felbigen der Erbhofmeifter und Erb 
marſchall. Beim Eingang ohnweit des Gegitters ftellen ſich die 
zwei Mazzaires, hinter felbigen der Herr Obriftmarfchall, Ober⸗ 
Küchelmeifter und Dber-Sitberfämmerer mit ihren umgewenbeten 
Amtsftäben, hinter diefen aber die kurfürſtl. Kämmerer mit den 
Standarten in einer Neihen, und hinter felbigen in der Mitte 
jener mit der Hauptflagfahne. Die Scheffen des hohen Gerichts 
ftehen unterhalb der Leichen, und die beide Bigilliferi. Hinter wel» 
chen die Salzmödder und Schreybrüder fih in zweyen Zwerge 
linien ftelfen, diewelche nad) geendigtem Gottesdienft fich um die 
Leiche begeben und alldorten die Nacht hindurch zu verbleiben 
haben. Die furfürfil, Leibgardes ſtehen gewöhnlicher maffen um 
das Trauergerüft, und übrige zu beiden Seiten des Chors bie 
an Unfer Lieben Frauen und dem Kreuzaltar, und haben bie 
fegtere zu beforgen, damit niemand als die zu den Nebenchörgen 
hernach anweifende Perfonen, ſodann bie Priefter, fo folgenden 
Tags die heilige Meffen leſen, fi) hervordringen möge, Der 
Clerus Secularis nimmt in dem Chor feinen gewöhnlichen Pla, 
jedoch dergeftalt, daß für die in Functionen bei dem Trauer 
gerüfte fich befindenden Perfonen der nöthige Raum übrig bleibe. 
Der Clerus Regularis gehet diegmal nicht in das eiferne Ge 
gitter, fondern bleibet in majori Navi zu beiden Seiten in ber 
gebrachter Ordnung. Auf dem obern Chor wird ad Latus Evan- 
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gelii ein veielfärbiger Baldachin für den Herrn Weihbifchofen 
aufgerichtet, und gerade gegenüber ad Latus Epistole eine Banf 
mit Kiffen für den furfürftl. Herrn Statthalter, als Executor 
Testamentarius Substitutus. Weiters fegen fih SS. TT. Herren 
Deputirte eines Hochw. Erzdomftifts Köln auf den Kniebänfen 
ad Latus Evangeli, und jene des hohen Domftifts Münfter ad 
Latus Epistolae. Der furfürftl. Oberfthofmeifter, Oberfifämmerer 
ftelfen fi) vor das auf dem untern Staffel des obern Chors befind=- 
lichem und mit ſchwarz bededtem Kniebänkel. Die kurfürſtl. Confe— 
renzials und adliche geheime Räthe in jene wider Das obere Gegitter 
zu beiden Seiten anftoßende Kniebänfe, und die furfürftl. Kämmerer 
und die gelehrte geheime Räthe innerhalb des Gegitters. Die furf. 
geiftlihe Conferenz⸗, Hof und übriger Dicasteriorum wirkliche 
Räthe fegen fih in die Bänfe sub N. 12 außerhalb des Chors. 
Die Rheiniſch-Weſtphäliſch und Veſtiſche Ritterfhaft, wie im— 
gleihen die Weſtphäliſche Räthe ftellen fih in die drey zur 
Evangelienfeiten befindliche Chörgen. Die ftädtifche Deputirte aber 
in jene drey zur Epiftelfeiten. Die furfürftl. Edelfnaben, Kam— 
merdiener, Hofs und Kammerfecretarii, geheime Kanzleyverwands 
ten und übrige Kammerpartbei, dann ſämmtliche Hofraths- und 
Kammerfanzlegverwandten nehmen ihren Play in dem Mutter: 
Gottes⸗Chor. Bürgermeifter und Rath figen auf den zwifchen dem 
hohen und U. L. Frauen Chor zugerichteten und mit ſchwarz beffeis 
beten Kniebänken. Zur andern Seiten aber in dem wider dag untere 
Ehor anftogenden Gang der geiftsund weltlichen Hofgerichtern Com⸗ 
miffarii und Affeffores, dann der kurfürſtl. Flügelgerichtern Schef- 
fen, und in jenem vor dem Kreuzaltar die übrige kurfürſtl. Haus— 
offiecianten, dann der ſämmtlichen furfürftl. Hofz Hohen auch Flügels 
gerichtern Notarien und Procuratoren. Das hochadliche Frauenzims 
mer feget fih in die vor dem Öfasfenfter des hohen Chors 
befindlihe Kniebänfe. Die kurfürſtl. Livreebedienten aber ſtehen 
in dem mittfern Gange des Kirchenſchiffs vor den Tortfchenträgern. 
Sobald num der entfeelte Leichnam auf dag zubereitete Gerüft hin= 
geftellt, fangen die Todtenvigilien an, und wann diefelbe geendiget, 
gebet der völliger Conduct nach der Ordnung, wie er hereinfommen, 
wieder zur Domfirchen hinaus, damit Feine Unordnung gefchehe, 
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„Folgenden Tags, als Mittwochs den 26. Day findet fid 
jedermann gegen 8 Uhr Morgens an vorangezeigten Ort und 
Plägen der hohen Domfirche ein; jene Herren Furfürftl. Käm— 
merer aber, fo vorigen Tags die Standarten getragen, ftellen 
fi unter die übrige Kämmerer, weil die Standarten anheut auf 
das obere Gegitter aufgehänget, außer der Hauptklagfahne, jo 
ber Furfürftl. Kämmerer auf geftrigem Pag haltet. Bei Anfang 
bes von Herrn Weihbifhofen am hohen Choraltar celcbrivenden 
hoben GSeelenamt bringt der Erbtborwarter das vorgetragene 
Ehrenwappen, welches zur Epiftelfeiten auf einem ſammeten Kiffen 
hingelegt wird, dann die Herren Erbhofmeiſter, Erbmarſchall, 
Erbſchenk und Erbfämmerer die übrige furfürftl. Inſignien, die 
auch auf ein fhwarz fammetes Kiffen zur Evangeliiſeiten gelegt 
werden, Hierauf verfügen fih obgedachte Herren auf ihre vorige 
Plätze. Nad dem Evangelio des hohen Amts wird der ordinaite 
Doniprediger Herr Anth, Canon. ad S. Andream, die Leichen 
predigt in deutfher Sprache vor dem hoben Choraltare thun. 
Nah vollendetem Dffertorio führen zwey furfürftl, Kämmerer mit 
vorhergehenden Mazzaires und Kammerfouriern dem Obrifthof 
marſchallen, Dberfüchenmeiftern und Oberjilberfämmerern das 
bei dem Glodenthore abgeholte Haupt= Trauer: und Klagpferd 
bis zu dem Antritt des hoben Chors, und nachdem der ältere 
Kämmerer die Haupt-Klagfahne dem Herrn Dfficiatori über 
reihet, und nach dem Handfuffe obrück empfangen, und fich hin 
wiederum auf feinen vorigen Pag in das untere hohe Chor 
begeben, wird fothanes Klagpferd zwifchen dem hohen und 
Mutter-Oottes- Chor zu befagtem Glodenthore hinausgeführt, 
Diefemnähft werden die Herren SS. TT. furfürftl. Statthalter, 
bomcapitularifhe Deputati, der Oberfihofmeifter und Oberft- 
fümmerer durch vorgebenden Kammerfourier und beide Mazzaires 
zum Opfer geführt. Nach vollendetem hohen Amt verrichtet der 
Herr Weihbiihof mit anwefenden Aebten die gewöhnliche und 
in dem Rituali Romano vorgefchriebene Commendationes, dieſem- 
nädhft aber der Paflor zu St. Paul in Köln, Herr Marz, S. 
Theol. Doct. Canon. & Schol. ad S. Andream, die Danfjagung 
in lateinifcher Sprache, nad deren Endigung der furfürftl, Leid 
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nam mit vorbergebendem erzbifhöflihem Kreuz dur die Salz— 
mödder von dem Castro Doloris abgehoben und von den Sceffen 
bes boben weltlichen Gerichts mit Beihülf igtgedadter Salz— 
möddern nad dem vor dem Chor der heil. 3 Könige Tinfer Hand 
zugerichteten Grabe getragen, und bafelbft in Gegenwart eines 
Hohwürdigen Erz- und Domftifts, dann der ſämmtlichen kurfürſtl. 
Miniftern, Gavalieren und Räthen von Herrn Weihbifchofen mit 
Beiftand der mehrgemeldten Aebten, dem criftfatholifchen Ges 
brauche nad), eingefegnet wird.” 

Die Leihenpredigt, gehalten in ber hoben Domkirche zu 
Köln von Peter Anth, Stiftöberen zu St, Andreas, Kapellan 
ber Pfarrkirche zu St. Martin und Domprediger dafelbft den 
26. Mai 1734, erfhien im Drud zu Cöln in der neuen Buchs 
druderei. bei Johann Godſchalk Langen, Buchhändler, fol. ©. 14. 
„Soll ich bier,“ ruft der Redner aus, „von dem gründlichen 
Katechismus Meldung thun, den ex feinem ganzen Erjftifte 
ſchenkte? Konute er fih genauer nach der Vorſchrift der zu 
Trient verfammelten Väter richten, als da er den Pfarrberren 
den größern Katehismus des Kivchenratbes felbit neuerdings 
auffegen ließ, und ihnen denſelben zu ihrer gründlichfien Nichts 
ſchnur empfahl? Soll ich von feiner weifen Einrichtung der 
Trivialfchulen auf dem Rande reden? ... Wehe dem, der die Größe 
biefes Werkes nicht zu fchägen weiß! die Unterweifung der 
Jugend ift eine Sache von einer fo großen Widtigfeit, daß 
ganze Orbensinftitute ſich dieſelbe zu ihrem verdienftfichften Gegen— 
ftande wählten, und muß man den Höchſtſel. Mar Friedrich 
nicht in einem gewiffen Sinne für den größten Stifter eines 
folhen Ordens verehren, da er allen Klöftern feines Erzftiftes 
biefe Befchäftigung aufgegeben und befohlen hat? 

„Und arbeitete fein bifchöfliher Eifer nicht mit gleicher 
Bemühung an dem Heile feiner großen Heerde? jeder Gemeinde 
ihren befondern Hirten geben, ift eine der vornehmften bifchöfs 
lichen Pflichten. Wie heilig und gewiffenhaft fuchte Mar Fried» 
rich diefe Plicht nicht zu erfüllen ? er vergab gewiß ſehr felten 
eine Pfarrei, ohne eine angeordnete Prüfung derjenigen, die ſich 
darum bewarben; fie mußten ihm die fhwerften Fragen aus der 
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Schrift, Polemik, Dogmatif und der ſogenannten Kaſuiſtik bes 
antworten: Probftüde aus der Homiletif auf der Kanzel öffentlid 
machen: ihre Gefchiclichfeit in dem practifchen Unterrichte der 
Jugend zeigen, und gar in der Känntniß des Kirchengefanges 
fih bören laſſen. Wie gerecht gieng er nicht nad) der Prüfung 
zu Werfe! wie mathematifh richtig war nicht feine Auswahl! 
bier hätte ihm einer mit Empfeblungsbriefen fommen follen, wie 
übel wäre der nicht wieder nad Haufe geſchickt worden ! 

„Ein Bifhof muß ohne Tadel fein, wie ed einem Haus— 
halter Gottes zuſteht. War aber Mar Friedrich nicht ein folder? 
Hodwürdigftes Domkapitel, hielteft du ihn nicht dafür, da du 
ihn vorzüglich für den Würdigften erfannteft, der den Thron 
bes Großen Clemens Auguſtus befteigen follte? Und erfüllte er 
beine damalige Hoffnung in feiner nachherigen Negierung nidt 
sollfommen ? Hörte man nicht alle Tage, ehe wir noch wußten, 
daß das durdlauchtigfte Defterreihifche Haus fi würdigen 
würde, uns den Druder des größten Kaifers zum Nachfolger zu 
fhenfen, fagen, einen Bäßeren, als der Jegige ift, haben wir 
nicht zu erwarten? War das nicht die Sprade aller feiner 
Unterthanen ? 

„In dem paulifhen Gemälde eines vechtfhaffenen Biſchofs 
barf der Stolz feinen Zug haben, Demuth, das war die eigent- 
liche Wirkung, die man nad der Erhöhung auf den furfürftlichen 
Thron an Maren wahrnahm. Man brauchte Fein Phyſiognomiſt 
zu fein, um diefe Tugend hinter feiner gefalbten Stirne zu ent 
decken; ſelbſt die mazeftätifche Pracht feiner erzbifchöflichen Kirchen: 
Heidung verbarg fie nicht einmal, Menfchenliebe, Anmutb, 
Leutfeligfeit mit Anftand, Herablaffung ohne Niederträchtigfeit, 
eine durchaus herrſchende warme Baterliebe Farakterifirten alle 
feine Handlungen. Saget mir demnach, oder geflebet es viel 
mehr vor den Augen der ganzen Welt, war Mar Friedrich nicht 
ber demüthige Mann, der fanftmüthig von Herzen warf 

„Wer bewunderte feine Mäßigfeit nicht an den öffentlichen 
Tafeln ? Wer bemerkte nicht feine firengfte Nüchternheit in jeder 
Stunde des Tages? war er bei dem fpäten Abende nicht eben 
fo fertig, eine wichtige Frage entfcheidend zu beantworten, ald 
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an dem frühen Morgen? Nein; er war nicht eigennügig, fon« 
dern freigebig; nicht. hochmüthig, fondern ein warmer Freund 
der Rechtſchaffenen; nicht unmäßig, fondern nüchtern; nicht un— 
billig, fondern gerecht ; heilig alfo, und enthaltjam, wie Paulus 
den wahren Bifchof haben wollte, 

„> bätten doch die Kirchen, in welden bie verfciedenen 
Kegereien entftanden, und woraus hernach die unglüdjeligen 
Spaltungen entiprungen find, immer Maren von unfrer Art 
gebabt ! er glaubte, mit einer wohlgemeinten väterlihen Ermah— 
nung fönne er die widerfpänftigen Köpfe eber gewinnen, ale 
mit einem gedonnerten Straffluche. Unterſtanden ausländifche 
Freidenfer ſich, ihre giftige Hefte in den feinem erzbifchöflihen 
Hirtenftabe unterwworfenen Städten augzuftreuen, oder hatte ber 
Eigennug einheimifcher Buchhändler die Verwegenheit, fich mit 
ſolchen Waaren auf Unföften der Religion zu bereichern, fo war 
Mar gleich: dahinter; er verbot fie: alle feine Predigtftühfe 
waren dagegen aufgebracht: er erfuchte die benachbarten Landes— 
fürften, ein gleiches zu thun, und fo ward die Bosheit der aus— 
ländiſchen Phifofophen, und der verdammliche Eigennug einheis 
mifcher Unterhändfer auf gleiche Art durch feine obrifthirtliche 
AYufficht vereitelt, s 

„Bekamet ihr nicht von ihm alle Jahre drei, vier bis ſechs 
gute Ermahnungen? Nie fehrieb er euch ein allgemeines Gebeth 
aus, ohne euch dabei die angemefjenfte Rede fchriftlich zuzuftellen, 
und nie äußerte fih eine befondere Gelegenheit, in welder er 
nicht ein allgemeines Gebeth ausfchrieb. Gott durfte das ent- 
fernte Galabrien nur firafen, fo verbethbete Mar fich diefe Ruthe 
fhon bier mit feinen Unterthanen, Er warf fih vor dem höch— 
ften Gute in dem QTabernafel nieder, und fein mit dem euern 
vereinigte Gebeth befänftigte den erzörnten Himmel. O Gott, 
bu weißt es, mit welcher Inbrunſt er hier vor dir zum Bäßten 
feiner Untergebenen feine ganze Seele ausgoß ! wie oft erboth 
er fich dir nicht zu einem Opfer für die Schafe, die du ihm 
anvertrauet hatteft ! 

„Unferer Geiftlichfeit fol die Urſprache der h. Schrift nicht 
länger verborgen bleiben ; fie foll auf die Quelle geführet werden, 
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und da ſelbſt,prüfen Ternen, was Gott gefproden hat, ober 
nicht 5; bier liegt die gefunde Lehre, die der Apoſtel fo Harf 
empfiehlt, und wodurch die Kirche immer mächtig genug war, 
ihre Feinde zu rechte zu weifen. Wenn unfere Gegner bald mit 
bebräifchen, kaldäiſchen, fyrifchen, famaritifchen, bald mit griedi« 
fhen und noch fremderen Waffen ung anfallen, ift es denn für 
ung nicht, die höchſte Zeit, zu einer gleihen Gegenwehr zu 
ſchreiten? Der entichloffene Mar ſprach das, und fein fhöpfe: 
rifcher Geift bildete feine wirffich faft in allen Theilen vollkom— 
mene Afademie, O welch eine Zufriedenheit war es nicht für 
den Hochwürdigen Greis, daß er in dem erſten halben Jahre 
feiner angelegten bebräifchen Schufe fhon Gandidaten batte, die 
ganz fertig die erften Hauptflüde der Mofaifchen Bücher aus ber 
Urſprache erörtern Fonnten, und davon unter allgemeinem Beis 
falle der Gelehrten die berrlichften Probftüde ablegten! weld 
eine ſchöne Ausfiht gab ihm ein fo ſchöner Anfang nicht auf den 
zufünftigen Religionszuftand des gemeinen Mannes ! 

„Max Friedrich war nicht fo viel der Negent feiner Unter 
thanen, als der Vater derfelben, weil ev der gütige war, weil 
er der wohlthuende Bater war, Hier begeiftere dich, Bönnſches 
Armenhaus! und erfreue dich des Dafeins, das dir dein wohl 
thätiger Stifter Mar Friedrih gab! Rufet ihr Steine bieler 
heiligen Mauern fo den Rubm eures mildeften Erbauers aus, 
wie ber Stein bei dem Propheten die Schande der bfutdürftigen 
Kaldäer ausrufen wird! Sprechet mit, verelendete Bürger, vers 
laſſene Wittwen, troſtloſe Waife, geborne Bettler, faget, Mar 
Friedrich war der wohlthätige Samarit, der ung von den Straßen 
holte, und ung von dem elendeften Bettelgange befreite ! 

„Aber die Armen in den Städten verehrten ihn nicht allein 
für ihren wohltbätigften Vater; er wurde als ein folder auf 
von dem ganzen Lande angebetben. War das ein Wunder? 
nie waren die Abgaben geringer; das fühlte der Landmann. 
D! wenn ich hier die Lobeserhebungen in einer langen Reihe 
erzehlen wollte, die man fo oft hören Ffonnte, als man unver 
merft einen Bauer über die Negierung veden machte, wie viele 
Tage hätte ich dazu nicht nothiwendig! Die Leute unter unferm 
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Clima find fo dumm nicht, dag fie nicht wiffen follten, erlaffene 
Schuldigfeiten wären wirkliche und wefentlihe Wohlthaten. Was 
müßte ich nicht für ein Redner fein, wenn ich die Zufriedenheit 
aller diefer Menfchen bier ausdrüden könnte, damit die ganze 
Melt das prächtige Bild eines vergnügten Landes fähe! Darf 
ih Bonn an dad zureichende Getreide erinnern, das er ihm in 
einem vorgefallenen Nothitande, wie ein wahrer Nährvater, zus 
fommen lieg? Darf ih fagen, was er bei der biesjährigen 
Ueberſchwemmung der dem Rheine nahe liegenden und. vers 
wüfteten Städte und Dörfer gethan bat, und wie viel ev nad) 
dem fohon entworfenen Plane nody zu thun gedachte? Darf ich 
fagen, wie viele Taufende er fterbend noch zu feinem Kurfürſt— 
lihen Armenbaufe vermachte?“ 

Bon des Kurfürften Berdienften um verbeſſerte Juftizpflege, 
um die Handhabung der öffentlichen Sicherheit, für die Herftelz 
lung und Unterhaltung der Wege und Landftraßen, für die 
Regulirung des Jagd» und Forfiwefens handelnd, fahrt der 
Redner fort: „Die zum Wucher und andern Schleihhändeln aufs 
gelegte Jüdenfchaft hat ihre angemeffenfte Gefege ; die Bergwerfe 
find in der Verfaſſung, die fie unter einem alles beforgenden 
Fürften haben müffen, und furz, Mar Friedrich war ber Fürft, 
der nichts in feiner Unordnung ließ. 

„O glüdfeliges Land, dem ein fo forgender Vater vorftand! 
laß Fremde fommen, und die Wege, die fie biebin führen, wer« 
den fie fchon überzeugen, daß Polizei in dir herrſchet. Was 
gefhmadvolle Gebäude, was für herrliche Palläfte und Schlöffer 
fannft du nicht aufweifen! Was ſtehen nicht vorräthige Schäße 
in beinen regelmäßig behandelten Wäldern! Noch nie aber ift 
dir von dem Himmel. ein größeres Glück zugedacht worden, als 
daß der Höchſtſelige Mar Friedrich aus einem göttlichen Triebe 
und einer wahrhaft väterlichen Borforge für dich von der aller— 
durchlauchtigſten Maria Thereſia mildeften Andenfens fi ihren 
würdigften Sohn zum Nachfolger ausbegebrte, da feine auf ein 
paar Jahre nahe abgelaufene Kräfte fchienen das ſchwere Ge— 
wicht der Regierung nicht ferner halten zu wollen, und er durch 
bie Auswahl der des Erzherzogs Föniglihen Hoheit beine Glück— 
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feligfeit auf bie Stufen ber’ Bollfommenheit binaufzuführen 
gedachte. Dadurch ward auf einmal für dich und deine Religion 
auch in der Zufunft geforget.” .... 

Ein Monument, dem Kurfürften gefegt, it Vollſtändige 
Sammlung deren bie Berfaffung des hoben Erzfifte 
Bölln betreffenden Stüden, mit denen benadhbarten 
hohenLandesherrſchaften gefchloffener Concordaten und 
Berträgen, dann in Regal: und Qameral-Saden, in 
Juſtiz-, Polizei- und MilitairsWefen vor und nad 
ergangener Berordnungen und Ediften. Aug gnädig- 
ſtem Befehl Ihrer Churfürftliden Gnaden zu Eölln 
Max. Friderici zufammen getragen und zum Drud 
befördert (durch den Geheimrath von Kempis). Cölln am Rhein 
1772 — 1773. 2 Bde. Fol. Dem Kurfürften verdanft aud die 
Erzdiöcefe ein verbeffertes Brevier. „Zu deſſen Einrichtung hatte 
er feinen Neffen Karl Aloys und deſſen Mitcapitufaren, die 
Herren von Hillespeim und von Merl berufen. Die guten und 
rein religiöfen Abfichten, welche den Fürften hierbei Teiteten, 
fpriht der Brief aus, welcher dem Brevier vorgebrudt if.“ 
Mehre Kirchen wurden durch ihn erbaut, zu jener in Weiler- 
fhwift Tegte er am 6. Zul. 1766 unter großer Feierlichfeit ben 
erften Stein: das alte Gotteshaus war, famt 93 Häufern, am 
6. Febr. 1757 abgebrannt. Mar Friedrih war ein Enthufiaft 
für Muftf, das feimende Talent Beethovens entging feiner Auf: 
merffamfeit nicht, und ließ er den Knaben durch den Hoforganiften 
Egidius van den Eeden unterrichten. 

Bon der MarsFriedrihshütte ift noch zu erinnern, daß fie 
im 3. 1809 von Steph. Haan und Söhnen aus Koblenz neuer- 
dings in Betrieb genommen, doch bald wieder aufgelaffen worden, 
Gegenwärtig wird fie als Vitriolhütte benugt, 
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Bon der Mar-Friedrihshütte, dem Rhein und ber Stadt 
Linz zu, ift ed ein furzer, aber anmuthiger Weg, gleichfam bie 
Einfeitung zu dem ftattlichen Profpert, welchen, vom Rhein aus 
gefehen, das hoch belegene, terraffenweife auffteigende Linz bietet. 
Man erblidt nordwärts die freundlichen Drtfchaften Linzerhaufen 
und Casbach mit ihren Rebhügeln, Deenfels mit den malerischen 
Ruinen der Burg Ley; öftlih Ohlenberg mit feiner Pfarrkirche und 
feinen Weinbergen‘; füdlih Dadenberg und Leubsdorf. Minder 
anziehend ift das Innere, indem die Stadt an fi unregelmäßig 
‚gebaut, noch unregelmäßiger durch die Zufälligfeiten des Bodens 
werden mußte. Das Ganze wird überragt durch bie beinahe 
außerhalb des Beringes von ber einen Geite ifolirt fiehende 
Pfarrkirche zu St. Martin, ein einfacher frühgothiſcher Bau von 
mäßigem Umfang. „Der fhöne ſchlanke Helm auf dem Thurm,“ 
fhreibt von Laſſaulx, „befigt die Teichtefte Dachrüſtung, die dem 
Berfaffer noch vorgefommen ; fie verdankt ihr Dafein wahrſchein— 
lich dem großen Brande von 1391, Das fhöne Gemälde, ſchon 
durch den befannten Bildermörder Pereira vielfah beſchädigt, 
ift im verfloffenen Jahre durch einen unglüdlichen Sturz beinahe 
völlig zu Grunde gegangen.” Befondere Beachtung verdienen 
der Chor und die fehöne Ausführung der Säulenfnäufe. Die 
Grabfteine auf dem die Kirche umgebenden Friedhof erinnern an 
die in der Nahbarfchaft anfäffig gewefenen Rittergefchlechter; 
fie werden kaum beachtet neben ber herrlichen durch dieſe Stelle 
gebotenen Ausfiht. Aehnlihe Monumente bat das Innere der 
Kirche aufzuweifen, namentlich jene der Herren von Rennenberg. 
Nah den angemerften Jahrzabhlen 1636 und 1712 wurden da— 
mals an dem Bau bedeutende Reparaturen vorgenommen, 

Jenes verunglüdte Gemälde, in welchem ber Pinfel des berühm— 
ten Iſaac von Medenheim nicht zu verfennen, war das Altarblatt 
in der von Tillmann Joel erbauten, in unfern Tagen nieder— 
geriffenen Rathhauscapelle auf dem Markt, Heißt es doch in 
einem alten, von jener Gapelle herrührenden Regifter: Hanc 
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capellam e fundamentis erexit et dotavit Rev. Ds. Tillmannus 
Joels, Linzensis, J. U. Dr., Ecclesiae sti Florini Confluentiae 
ultimus (wird wohl heißen folfen jüngfter) Praepositus et Col- 
legiatae sti Andreae Coloniae Decanus. Als Propft zu St. 
Florin fommt Tillmann Joel 1426—1450 vor; Dedant zu St, 
Andreas feit 25. Mai 1444, war er im J. 1435 an das Cons 
cilium zu Bafel abgefertigt worden, um unter deſſen DBermitts 
fung die Streitigfeiten der Stadt Mainz mit dem Clerus zu 
fhlihten. Er wurde 1446 D. Juris, war 1445 und 1446 
Rector der Univerfität zu Cöln und ftarb zu Göln 31. Januar 
1452. Nach der, vor dem Sturz entworfenen Befchreibung des 
von ihm geftifteten Altarblattes befteht daſſelbe: - 

1) Aus einem Haupt: oder Mittelftüf und 2) aus zwei 
fih zulegenden Seitenflügeln. Auf dem Seitenflügel zur rechten 
Hand ift a. auf der Borderfeite die b. Maria dargeftellt, von dem 
Erzengel Gabriel die frohe Botfchaft der Empfängniß unſeres 
Heilandes vernehmend, Kine ähnliche Abbildung ift auf ber 
Kehrfeite, jedoch weniger koſtbar, obgleich nicht minder gut und 
fhön erhalten. Auf diefer Seite befindet fi über einem Bogen 
die Jahrzahl 1463. Das Hauptſtück, in vier Felder getheilt, 
ftelft b. in dem obern zur rechten Hand die Geburt unfered 
Heilandes mit den geſchichtlich befannten Gruppirungen vor; 
c. in dem andern ebenfalls obern Felde zur finfen iſt die Huls 
digung der drei Könige mit großem Gefolge; d. im untern 
Felde zur rechten Hand die Aufopferung Jeſu im Tempel, wobei 
Simeons freudige Rührung nicht zu verfennen; endlich e. in 
jenem zur linfen Chriftus nah der Auferfiebung und Maria im 
traulihen Geſpräche figend,, hinter diefen fingende ımd muſi— 
eirende Engel. f. Der linfe Flügel enthält auf der Vorderfeite 
nach unten das Pfingftfeft, und nad oben den Wolfen nahe 
Maria in den Himmel erhoben, Auf der Kebrfeite it Chriſtus 
am Kreuze, ihm zur Seite ftehen Maria und Johannes, am Fuß 
des Kreuzes betet fnieend Tillmann Joel, der Erbauer und Stifter 
der Gapelle, vor ihm Tiegt fein Wappen. Daffelbe ift auch zwei— 
mal auf dem Rande von unten neben der 12 Zoll hoben gothi« 
fpen Berzierung von vergoldeter Bildhauerarbeit angebracht. 
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Eine ähnfiche 12 Zoll Hohe Verzierung bet das Haupiſtück ganz, 
auf der Nüdfeite des Mitteltüdes in der Mitte ift auf der 
Breite von einem Quadratſchuh und faum auf Grundfarbe das 
Schweißtuch dargeftellt. 

Das befondere Nebengemälde enthält und zwar nur auf 
einer und der andern Seite in der Mitte Gott, den verföhnten 
Vater, ftehend, feinen entfeelten, vom Kreuze abgenommenen, 
noh vom Blute gerötheten Sohn haltend; zur Rechten ftehen 
Andreas und Johannes, erfterer fih auf feinen Kreuzgalgen 
lehnend, und der andere auf das Evangelienbud) , worauf ein 
Lamm Tiegt, hindeutend, zu fagen ſcheint: der für diefe Wahr— 
heit geftorben,, hat unfere Schuld und unfere Sünden hinweg 
genommen. Zur Linken des verföhnten Baterd fteht vertrauungs— 
voll St. Clemens im päpftlihen Gewande, einen Anfer in der 
Hand haltend, ihm zur Seite der heilige Florinus im pricfter- 
lihen Drnat, mit dem Evangelienbucdye in der einen Hand und 
mit der andern Hand aus einem Kruge in das von einem zu feinen 
Füßen fnieenden Weibe bingereichte Becken Wein giefend. Zu 
den Füßen des entjeelten Leihnamd des Heilandes betet Tillmann 
Soel, die legten Tropfen der vom Blute triefenden Hand bes 
trachtend. Sein Bildniß ift in Stein gehauen, über dem Portal 
der Eapelfe bei der im Gebet fisenden Maria, welcher der Engel 
bie frobe Botſchaft bringt, und abermals im Gewölbe oberhalb 
dem obbejchriebenen Altar als Seitenftüf zu der h. Jungfrau, 
der auch bier die frohe Kunde wird, fuicend im prieflerlichen 
Gewande fihtbar, fodann fein Wappen, ein Stern, in der Mitte 
ein rothes Kreuz, oberhalb dem Hochaltar im Gewölbe und mehr 
denn hundertmal in allen Fenftern ſichtbar. Noch fand auf dem 
Bilde: Tylimann Joil, Fundator Capellae in Linz 1463. Im 
J. 1651 weihte Dito von Senheim, der Trierifhe Weibbiſchof, 
zu Ehren der allerheiligftien Jungfrau uud der bh. Anna und 
Johannes Baptifta den Altar der befagten Capelle. 

Die vordem die St. Martinsfirde hütende Capelle zu St. 
Michel famt dem Beinhaus ift vorlängft abgebrochen, noch befteben 
im Mittelpunkt der Stadt die beiden Klofterfirchen. Der Gapuziner 
Eriftenz bat mittels einer Schenfung von 8000 Rthlr. geſichert der 
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Pfandherr Ernſt von Iſenburg, und wurde feine Stiftung 16% 
von Erzbifchof Ferdinand von Cöln beftätigt, während der Tries 
riſche Erzbifhof Philipp Chriftoph , als Diöcefan,, die Väter 
ermächtigte, die Sacramente zu fpenden, Im 5. 1629 beftätigte 
der Trierifhe Official Johann Flade auf Anfuchen der Capu— 
ziner die von ihnen errichtete Brüderfchaft zur h. Anna. Der 
Grundftein zur Kirche wurde 1636 gelegt, und gab, den Bau 
zu vollführen, Frau Agatha, des Furcölnifhen Raths Heinrich 
Hommermann Wittwe, 5000 Rthlr. Die dem Gebäude anges 
brachte Jahrzahl 1649 deutet auf eine Reparatur; reftaurirt 
wurde die Kirche im 3. 1789. Am 18. Aug. 1730 befuchte dieſes 
Klofter, als der Eölnifchen Provinz äußerſte Südgrenze, ber 
Drdensgeneral Hartmann (vergl. deſſen Siebenjährige Wan» 
derfhaft, Innsbruck, 1753, ©. 157). Nah Drdensbraud 
hielten die hiefigen Capuziner Schule, an deren Stelle in ber 
neuern Zeit ein Progymnaſium getreten if. Diefem find die 
Kloftergebäude, von denen doch ein Theil als Salzmagazin ges 
braucht wird, und die Kirche, zu Marien Berfündigung, angewieien. 

Des Klofters der Serviteffen Urfprung fällt in den Anfang 
bes 17. Jahrhunderts. Zwei Nonnen aus dem Kfofter St. Lucien 
im Filzengraben zu Eöln famen nach Linz, bezogen des Bürgers 
meifters Ernften Haus an der Rathscapelle, bielten Schule, 
fammelten Beiträge, wie fie denn am 27. Det. 1627 ein Haus 
um 1700 Rthlr. erfauften, bauten von 1692 an die Kirche, und 
erwarben allmälig fo viel, daß fie, jedoch langfam, ein förmliches 
Kloſter erbauen fonnten, wo fie fortfuhren, fih um das Schuls 
wefen verdient zu machen. Schon früher find aus Linz drei Stlofter- 
fhweftern nad Andernach berufen worden, bafelbft ein neued 
Klofter Servitenordeng zu begründen. In der neueften Zeit haben 
die Klofterfrauen auf Nonnenwerth das Klofter käuflich an fi 
- gebracht, die Kirche, zur Schmerzhaften Mutter, gefhmadvoll 
reftaurirt, demnähft das Ganze an Nonnen Franziscanerordengd 
überlaffen, Diefe befhäftigen fih, gleich den Serviteffen, mit der 
Erziehung der weiblihen Jugend. 

Das fchöne, Leider modernifirte gothifche Rathhaus am 
Markt mit feinen 4 Eckthürmchen, Kreuzſtockſenſtern und Bogen« 
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fränzen mag ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts angehören. 
Daran ift das Stadtwappen, oben das kureölniſche fchwarze 
Kreuz im filbernen Felde, darunter ein goldner Schlüffel im 
rothen Felde, zu ſchauen. Der in der Oberftraße liegende Hof 
Sion wurde nad feiner jegigen Geftalt zwifchen den J. 1612 
und 1650 erbaut, laut der Infchrift: Sub Ferdinando Bavaro 
et Ernesto Isenburgio Principibus et Dynastis, als wozu die 
italienifche Giebelfagade vollfommen ſtimmt. Der Namen if 
jedoch auf diefer Stelle ungleich älter und reicht bis zu der be» 
rühmten Mectilde von Wied, verwittwete Gräfin von Sayn 
binan. Die hat 1246 zu Cöln für Nonnen Eiflerzienferorbeng 
das fpäterhin dem Brigittenorden zugetheilte Klofter Sion ges 
ftiftet, und von dieſem Sion ift entweder ein Ableger oder ein 
Befisthum das Linzer Sion gewefen, vielleicht auch zu feiner 
Zeit der Wohnftg jener Stifterin. Heutzutage ift Sion ber reihen 
Samilie Rhodius Eigenthum und forgfältig unterhalten, der Stadt 
eine wahre Zier. Die gegenüber gelegenen Hütten, das foges 
nannte Bethlehem, find mehrentheils verfchwunden. In der engen 
Gaſſe zwifchen dem Rhein und dem Oberthor liegt der Geroltshof, 
der Stammfig des noch blühenden Linzer Gefhlehts von Geroft. 
Das weitläuftige, mit Giebeln und Thürmchen gezierte Gebäude 
ftammt nach den Jahreszahlen und Wappen über den Thüren 
aus den 3. 1623, 1747 und 1766, und wurde noch in der neues 
ften Zeit von einem Sprößling der Familie bewohnt. Den 
Gifelberger Hof fchenfte Gerhard von Rennenberg 1257 dem 
St. Katharinenflofter, Gegenwärtig haben die Evangelifchen 
ihren Gottesdienft in dem St. Katharinenhof: der Bau einer 
Kirche ift befchloffen. Als Pfarrer fungirten bier nad einander 
bie Herren Jungf, Brunn und Weller. 

Die Burg, der Nheinpforte zur Rechten, die nordweſtliche 
Ede der Rheinfronte einnehmend, ift ein maffives vierediges 
ziemlich unbedeutendes Gebäude, einen engen Hofraum umfchlies 
gend. Sie hat einen Fleinen, unten runden, oben adhtedigen 
Thurm, der noch fein altes Kegeldah mit gothifchen Blumen 
zeigt, offenbar nebſt den gothifchen Thorbogen und den flarfen 
Mauern der untern Theile die einzigen Nefte des im 3. 1365 
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von Erzbifhof Engelbert III aufgeführten Baues, der zu einer 
Brille für die unrupigen Andernacher beflimmt, zugleich den durch 
befagten Erzbifhof von. Andernadh nah Linz verlegten Zoll 
firmen follte. In der Belagerung von 1475 erlitt die Burg 
fhweren Brandfchaden, und ähnlichen Berwüftungen war fie in 
dem Laufe des 3Ojährigen und fpanifhen Sucteffionsfriegs aus— 
gelegt. Es wurde hierdurd die Reftauration von 1707, melde 
fih zugleich auf die Stadtmanern und das Narbhaus erftredte, 
unvermeidlih. Diefe Burg war der Sig des vereinigten Amtes 
Altenwied und Linz, als deſſen Amtmänner vorkommen 1759 
Friedrih Franz Adam Freiherr von Breidbad zu Büresbeim, 
fureölnifher Obriftfämmerer, 1777 Clemens Auguft von Schall 
auf Morenhoven, Flerzbeim und Niederdrees, auch Furfürftlicher 
Dbrifthofmeifter und Amtmann zu Rheinbach, 1789 Clemens 
Auguf von Schall zu Morenhoven, Furfürftlicher Kämmerer und 
Hauptmann von der Infanterie. Außerdem beftand das Amts— 
perjonale aus dem Amtsverwalter, dem Landfchultbeig zu Linz 
und dem Landſchultheiß zu Altenwied, dem Gerichtfchreiber, dem 
Dberfellner, feinem Verwalter, dem Gerichtsboten, dem Kellnerei— 
boten, dem Schügenführer, In das eigentlihe Amt Linz ges 
hörten Casbach, Bruchhauſen, Leubsdorf, Ockenfels, Ohlen— 
berg, Asbach, Windhagen. Vollkommen unabhängig von dem 
Amt war das Rheinische Bergamt Altenwied, woran ein Berg 
rath, der Bergmeifter, der Unterbergmeifter, der Bergichreiber, 
ber Berge und Zehntgefchworne. Eben fo fand außer aller 
Berbindung mit dem Amt der Z0U zu Linz, welden nad dem 
urjprünglihen Erbebungsort, nad) Andernach zurüdzubringen, 
der Stiftöverwefer Ruprecht von Heffen den Bürgern von Ander— 
nah am Donnerftag nad Kreuzerböhung 1473 verhieß, fobald 
Linz erobert fein würde; er fowohl als feine Nachfolger baben es 
indeffen zwedmäßiger gefunden, fowohl zu Linz als zu Andernach 
Zoll zu erheben. Der Ertrag des hiefigen Zolfes wurde feit den 
Zeiten des Erzbifchofs Ferdinand zwifhen der Hoffammer und 
dem Domcapitel getbeilt. Zöllner war im 3. 1759 Frau Gräfin 
von Taufffirchen, Adjuncta Mademoifelle Aloyfia von Stieler. 
Berwalter Peter Joſeph Wolter, Zollfchreiber Matthias Biber, 
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Beſeher N. von Schiller, Berwalter Heinrich Merdenih, Nach— 
gänger Franz Henry, Furfürftliher Kammerdiener, Verwalter 
Joſeph Reiffericheid. Hr. Matthias Biber wird wohl dev Sohn 
fein des verdienten Mannes, welchem wir den eriten Furcöfnifchen 
Staatsfalender verbanfen, betitelt: Chur: Cöllnifher Hof-Ca— 
lender auffdas Jahr nah der Önadenreider Gebuhrt 
Unferes Erlöfers Jeſu Ehrifti 1717. Bon Ih. Ehurf. 
Durchl. zu Cöllen ꝛc. Cammer-Fourier Matthbia Biber 
Der Kirhens und Hoff-Geremonien Liebhaberen zum 
erftenmabl verfertiget und von Dero Hoff-Buhdrus 
fern Joanne Aegidio Conftantino Müller gedrudet, 
mit gnädigfter Approbation, Erlaubnug und Freyheit. 
Sn 16° 58 Blätter. Dem Kalender folgt das Chur-Cölniſche 
Hofbüdhlein, Berzeihnig, Wie man an Ihrer Ehurf. 
Durchl. zu Eöln ıc, Unferes gnädigſten Herrens Hoff 
baltung die gewöhnliche Feft- und Gala-Täg obſer— 
yirt, und fonften fih noch folder Churf. Hoff-Staab 
in der Kirchen einfindet, und bey denen darein fal- 
lenden Dpffer-Tägen zum Opffer begibt, wie nicht 
weniger die davon dependirende Tit. Herren Hohe 
und Niedere Minifteren, Hoff-Cavalieren oder Qams 
meren, Näthe, Trucfelien, Secretarien, Hoff-Caplän 
und ıc. mit Nahmen nennen für das Jahr 1717. 

Der Gapellentage find fünferlei, Capellae solemnissimae, 
Oſtern, Pfingften, Fronleichnam, Peter und Paul, Chrifttag, 
Capellae solemniores, solemnes, majores und minorcs, „welde 
alle dem Churf. Hoff-Staab angefagt werden, allermaffen Ihre 
Churf. Durchl. dabey öffentlich von felbiger begleitet, in die 
Kirchen fommen, Nun folgen die Ordens-Hoff-Bruderſchafften, 
Nathe-Collegiorum, Stabs-, Aembter-, Geſellſchaften-, Leibgardes 
Compagnien und Leib-Regimenter Feſt-Täg. Bey welchen jene 
ein Hoch-⸗Ambt halten laſſen, und dabey zum Opffer geben, die 
ſolches Feſt celebriren, und folgenden Tags darauff mit einer 
Seel⸗Meß für ihre Mitbrüder und Conſorten eingedendt feind.“ 
Des St. Michaelsordens Hauptfeft fiel auf den 29. Gept. 
Michaelis. St. Michaels Bruderſchaft feiert des Erzengels 
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Michael Erfcheinung auf dem Berge Oargano, 8. Mai, St. 
Joſephs Bruderfhaft den 19. März, die Hofgärtnergefellihaft 
von Boppelsdorf den Donnerftag.in der Oſterwochen, wo Chriſtus 
der h. Magdalena als Gärtner erfchien, der Obriftbofmeifters 
ftab den 19. März, der Obriftfämmererfiab den 29. Jun. Peier 
und Paul, der Obriftbofmarfchallftab den 11. Nov. Martini, der 
Dbriftftalfineifterftab den 23. April St. Georgen, der geheime 
Rath den 27. Dec. Johannes Evangelifta, der geiftlidhe Rath 
den 23. Det. Severinus, der Hofratb 20. Mai Ivo, der Advo— 
eaten Patron, die Hoffammer 16. März Heribert, der Krieges 
rath 9. Det Gereon, Gafflus, Florentius, Malluſius und Bicter, 
der Gefundheitsrath 27. Sept. Cosmas und Damian, der Hof 
baurath und Amt den 18, Zul, der Hofeapelle Kirchweihe, die 
Schügengefellfhaft 20, Jan. Sebaftian, die Reuterei 23. April, 
die Hofmufifanten 22. Nov. Cäcilia, die Hoffägerei den 3. Nov. 
Hubertus, das Hoffüchelamt den 10. Aug. Laurentius, das Hof 
felleramt den Sonntag, „wo einfallet bag Evangelium von ber 
Hochzeit zu Sana in Galiläa,“ Hofihiffleutenfeft den 6. Der. 
Nicolaus, Hoffhulfinder 9, Mai Gregor von Nazianz, Hof 
capeffenfinder 28. Dec, Unfchuldige Kinder, adliche Hatſchier⸗ 
leibgarde 16. Zul, Mariä Scapufierfeft, Carabinier-Leibgarde zu 
Pferd Schutzengelfeſt, TrabantensLeidgarde zu Fuß 10. Sept. 
Nicolaus von Tolentino, Leibregiment zu Fuß 15. Aug. Mariä 
Himnielfahrt, Leibregiment zu Pferd Ofterfonntag, Leibregiment 
Dragoner 19. März St. Joſephus. 

„Der Hoff:Proceffionen feind zweyerley Gattungen. Erſtlich 
jene mit dem Allerhöchften Gut, und zweytens jene ohne daſſelbe, 
beren jegliche wieder in drey Theil abgetheilet , und genennet 
werden Processiones solemnes, Majores et Minores. Der Pro- 
cessionum Sacramentalium solemnium find ſechs, darunter am 
S. Michaelis Archangeli Fefltag, Vormittag bey der großen 
Drdend-Proceffion zu Godesberg auffer der Churfürſtl. Neftdenz 
ftadt Bonn, den 29. Septembris und am S. Joannis Evangelist® 
Fefttag, Nachmittag zum Befchluß des 63ſtündigen Gebetg, den 
27. Decembris.” Eine der fünf Processionum Sacramentalium 
Majorum ift „die Stadt Bönnifche GottessTracht, Vormittag, 
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fo allezeit Freytags nach dem zweyten Sonntag nad Ditern, 
und diefes Jahr auf den 16. April einfallet.” Der Processio- 
num Sacramentalium Minorum find fünf, der Ordinariarum 
solemnium acht, der Majorum vier, der Minorum fünf. „Opffer- 
Tag feind von breyerley Manieren, die erfte, wann Ihre Ehurf. 
Durchl. nur allein zum Opffer geben (5), die zweyte, wann ber 
Churf. Hoffitab zum Dpffer gehet (13), die dritte, wann nur 
einige Gefellfchaften oder Compagnien zum Opffer geben. 1. An 
allen Feft-Tägen des obbenambftien Ordens, auch die Bruder— 
ſchafften, Geſellſchaft, Stäb, Collegiorum, Aembter, Compagnien 
und Regimenter, jede vor felbigen, fo das Felt celebriren. 
2. Am S. Josephi Feſt-Tag, den 19. Martii. Alle bie: 
3. Am S. Antonii von Padua Feſt-Tag, den 13. Junii.f Ienigen, 
4. An S. Joannis Baptiste Fefl-Tag, den 24. Junii. ( Nahmen 
5. An S. Francisci Seraphiei Feſt-Tag, den 4. Octobris.) baben. 
6. An allen Seelen Gotted-Dienften der obigen sub Artic. 1., 
fo folhen halten laffen, und an denen Fürften Jahr-Tägen jene, 
fo ihnen gedienet haben.” Der Oalatage, ganze und halbe, 
find 41. Hohe Minijter, I. classis, werden 24, II. classis 10, 
ber Rammerherren 203 aufgeführt. Unter ben Hof-Dberofficierg, 
als Kammerdiener, Hofraths- und Hoffammer =» Seeretarien, 
Kammerfouriers, Sommelier ıc., befindet fih auch der Kammers 
ziverg, Dom Jean, Die Muftfanten find mehrentheils Franzofen, 
Im Jahr 1777 erfheint als Zöllner zu Linz Aloyfia von 
Gtieler, und waren ihr adjungirt Frau Charlotte Wolter, ges 
borne von Uphoff, und Hr. Gottfried Wolter, welchem als Sub— 
ftitut Peter Joſeph Wolter beigegeben. Im J. 1791 wird immer 
noch als Zöllner genannt Mademoifelle Aloyfia von Stieler, der 
als Verwalter beigegeben Johann Gottfried Wolter, Furf. Tit. 
Hofrath, Zollfchreiber war Anton Wilhelm Mengelberg, Hoffams 
merrath, Befeher Anton Feith, Nachgänger Joſeph Reifferſcheid. 
Gegenwärtig der Familie Feith Eigenthum, wird die Burg 
theilweife von der zu dem Sreisgeriht Neumied gehörigen 
Gerichtscommiffton als Sigungslocal benugt. Ihr ſchließt ſich 
unmittelbar an das Rheinthor, der hohe Thorthurm mit gothi— 
Ihem Thorbogen, worin noch die Refte des Fallgatters fleden, 
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und ehemals durch vier zierlihe Eckthürmchen (des 15. Jahr— 
bunderts) geziert. Das heutige Dad. ift vom J. 1706. Der 
Thurm und das anftoßende, aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
berrührende Gebäude dienen ald Gefängniß. In neuerer Zeit 
wurde auf diefem Punft, um den rüdwärts ſtehenden fchönen, 
ja ftattlichen Ältern und neuern Häufern, unter welchen beſonders 
das Mengelbergiihe Haus mit hohem Gichel aus dem 17. Jahr— 
hundert auffällt, Luft und freie Ausficht zu verfhaffen, die 
Stadtmauer bis auf eine gewilfe Höhe niedergelegt, und es ent— 
ftand auf dem Rheinwerft die Fleine Anlage, welche in Berbin- 
dung mit der vor etwa 15 Jahren dicht neben dem Haltplag 
bev Dampfihiffe von Notar Stoppenbach erbauten Billa mit 
Erferbalcons und zierlih bepflanzten Terraffen,, dieſem Ab— 
fhpnitt einen freundlichen Anftvih verleihet, Das Innere ber 
Stadt hingegen ift wegen der engen fteil auffleigenden Gaſſen 
und der hölzernen Häufer nicht eben anziebend. Am vortheils 
bafteften präfentivt fh der Markt vor dem Nathhaufe, Die 
Stadtmauer, im Allgemeinen aus fehr foliden Bafaltfäulen und 
Duadern aufgeführt, möchte wohl der Mitte des 14. Jahrhun— 
derts entftammen, obgleich vielfache Reftaurationen aus dem 15. 
Jahrhundert daran zu erkennen find. Die Nheinfronte endigt 
mit einem runden Eckthurm, der nicht felten als Gefängniß gebraucht 
wurde. Einer der Behälter, der bei einer Mauerdide von 6 Fuß 
eine Weite von höchſtens 6 Fuß bietet, beherbergte einftens den 
fhwarzen Peter (Abth. U Bd, 6 S. 548—589), der jedod, 
feinen Handfchellen von 25 Pfund zu Trog, die Mauer durch— 
brach und entflob, | 

Auf der Süpfeite zieht fih die Stadtmauer in Treppen 
abjügen dem Berge zu, bis an die Kirche, und fleht in halber 
Höhe in den Weinbergen die Dberpforte, gut in ihrem alten 
Zufand erhalten. Neben dem gothifhen Thorbogen find fünf 
große Steinfugeln, wahriheinfih von dem Neußer Krieg ber» 
rührend, in Kreuzesform eingemauert, Hinter dev Kirche ſchwenkt 
fih die Stadtmauer in einem großen Bogen wieder das Thal 
hinab, und wird bier eine Niederung in der Mauer alg die 
Etelle bezeichnet, wo die Schweden fie 1632 erſtiegen, und fomit 
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die Stadt überrumpelt haben follen. Die Straße nach der Mars 
Friedrichshütte wird auf eine weite Strede hin von dem hohen 
ftattlihen Thurm der Thalpforte beobachtet. Bon dannen folgt 
die Mauer dem Laufe des vom Stern herabfommenden Bades, der 
im Innern der Stadt überwölbt worden, und an ihrem Ende in 
den Rhein fih ergießt. Scherzweije, und um die Namensähnlich- 
feit mit dem öftveichifchen Linz zu vervollftiindigen, wird dag 
Wiäfferlein die Donau genannt, Doch wird nochmals, bevor 
man hinab zur Burg gelangt, die Mauer durch die Lecpforte 
unterbrochen, ald welche in die veich bebaute, einen wertbvollen 
rotben Wein erzeugende Gemarfung führt. Wein ift daher dag 
vorzüglichite Product, fo Linz in den Handel bringt. In den 
dreißiger Jahren, da der rothe Wein wenig gefucht und fehr im 
Preife gefunfen, hatten einftens die vornebmften der hiefigen 
Weinproducenten, unter welchen die reiche Wittwe des Archäo— 
logen und Kunftfennerd De Noel obenan ſteht, zu einer große 
artigen Weinverfteigerung fi vereinigt. Viele taufend Ohmen 
waren da auögeboten, die Speculation verunglüdte jedoch gänz— 
lich. Die fpäterhin eingeführte ChHampagner-Fabrication ift dem 
Abſatz der Mittelforten votben Weind ungemein günftig geworden, 
Einen andern Schag befaß die Stadt in ihren ausgedehnten 
Waldungen. Der Linzer Kirchfpielswald enthielt 4548 Morgen, 
Dagegen betrug die Gemeindefhuld im %. 1831 an Capital und 
Zinsrüdftand die Summe von 99,000 Rthlr. Hypothekariſcher 
Hauptgläubiger war ber Neichsfreiherr von Fürftenberg zu Adolfs— 
burg. Zur Tilgung folder Schulden wurde der ganze Wald in den 
%. 1832—1834 abgefegt, der Erlös brachte aber von ferne nicht 
die erforderlide Summe, und es mußte in den %. 1835 und 
1837 der Wald parzelfenweife verfauft werden. Anderes hatte man 
von der durch den penfionirten Forſtinſpeetor Bed vorgenommenen 
Taration erwartet. So glänzend war fie ausgefallen, daß bie Ge— 
meinde ihr zu Ehren eine Feftlichfeit im Forft veranftaltete. Dabei 
figurirte als Hanptperfon Regierungsrat Süvern, deffen gründe 
liches Wiffen und anfpruchsfofe Befheidenheit und Liebenswürdigs 
feit aller Orten in gefegnetem Andenken fi erhält. Das Feft war 
etwa vergleichbar denjenigen, fo man etwas früher, abſonderlich 
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in Sachſen, begangen hatte, um die wichtige Entdeckung zu feiern, 
daß man auf dem engſten Raume eine unermeßliche Maſſe von 
Kartoffeln erzielen könne, indem man ſie ſchichtenweiſe, zu acht 
oder zehn Lagen aufeinander pflanze. Unendlich war die Be 
geifterung bei jenen Feften, ald man aber den Segen ber 
Sartoffelbergwerfe einthun wollte, ergab fih faum die halbe 
Erndte, die man nach alter Art zu pflanzen, hätte haben können. 
Inſpector Bed war ein Teidenfchaftlicher Bücherliebhaber. Diefe 
Leidenfchaft bradhte dem guten Mann viel Ungemach, denn fie 
wurde von der Frau Inſpectorin von ferne nicht getheilt. Selten 
wird eine Hausfrau ihres Mannes Liebhaberei für Bücher mit 
Nachſicht behandeln, wie ich denn von einem biefigen Buchhändfer 
gebört habe, daß er dem Namen eines Kunden, fobald er in den 
b. Eheftand getreten, ein Kreuz hinzufüge. Nichtsdeftoweniger hatte 
der nämlihe Buchhändler den Inſpeetor Bed zu verforgen, was 
aber mit unendlichen Befchwerden verbunden. Denn Frau Bed 
bewachte ihre Hausthüre in Andernach als ein Argus, und viele 
ber fcharffinnigften VBerfuche, die verbotene Waare ihrem Haufe 
einzufhwärzen , wurden durch fie vereitelt. Cine anmuthige 
Novelle könnte ich fehreiben, fo es mir möglich wäre, bad 
Detail von allen durch den geplagten Ehemann oder durch den 
verichlagenen Buchhändler angewendeten oder verfuchten Liften 
zu geben. 

Linz ift ungezweifelt jenes Linchesce, von welchem die Nebtiffin 
Negenbierg von Gerresheim in einer Urfunde ohne Datum, doch 
höchſt wahrfcheinlih vom J. 873 handelt. Cie beftätigt darin 
die von ihrem Vater Gericus, miles, geſchehene Stiftung ded 
Klofters Gerresheim, und wendet demfelben zu, nach ihres Vaters 
Willen, ihre Erbgüter arrabona zu Linchesce mit dem ganzen 
Zehnten, von welchem die Nonnen ihren ZTifchtrunf haben 
ſollen, die Kirhe zu Meiderih, für das Weißbrod, jene zu 
Somborn mit dem Zehnten, für Noggenbrod, Fleifh und Käfe, 
und die Kirche zu Pirna, von deren Zehnten jedoch die Aebtiffin 
bie eine Hälfte fi vorbebäft, während von der andern den 
Schweftern befferes Bier und Schwarzbrod befchafft werden fol. 
Gerresheim bezog auch, bis zu feiner Aufpebung, den gefamten 
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trodenen und naffen Zehnten aus dem ganzen Pfarrbezirf von Linz, 
Alfolche Berechtigung mag eine Acbtiffin verführt haben, ſich einige 
Trauben abzujhneiden, während die Wingerte noch geſchloſſen; über 
dieſem Frevel wurde fie, wie jüngft Hr. Hanjemann, von dem Flurs 
fügen ertappt, und, trog aller Proteftationen, nad dem Rathhaus 
geführt, um die gebürende Strafe zu empfangen. Dermaßen uns 
- wirfch foll fie ob fothaner Berunglimpfung gewefen fein, daß fie den 
Schwur ablegte, es ſolle nie mehr ein Linzer Sohn Pfarrherr zu 
Linz werden, welchen Schwur denn auch alle ihre Nachfolgerinen 
getreulich erfüllt haben. Am 25. April 1217 wurde die Pfarrei 
durch Erzbifhof Theoderih von Trier dem Klofter Gerresheim 
einverleibt, und follte daffelbe nad dem Tode Lamberts, des 
Paftors, dem Archidiacon einen Priefter präfentiven, der befähigt, 
die Verpflichtungen des Pfarramtes zu erfüllen. Als Zeugen der 
Urfunde, wodurd Arnold von NRennenberg feinem Anfprucd zu 
dem Hof Marfenberg verzichtet, Mittwoch vor Allerheiligen 
1242, werden genannt Konrad von Gavenrode, Gerhard und 
Hermann, Arnolds von Rennenberg Brüder, Werner von Daden— 
berg, Konrad von Rade, Lambert von der Neuerburg, Dietrich, 
der Vogt von Hönningen, Werner, der Pleban zu Linz, und hat 
biefer, unter den Zeugen ber einzige, fein Siegel der Urfunde 
angehängt. 

Im 3. 1198 muß Linz bereits ein ziemlich bedeutender Ort 
gewefen fein, denn es wird berichtet, daß es in der verderblichen 
Fehde zwifchen Philipp von Schwaben und dem Welfen Dtto, 
gleihwie Andernad und andere rheiniſche Städte in einen Afchen- 
haufen verwandelt worden fei. Durch die Freigebigfeit der 
Gräfin Mechtild von Wied (Bd, 3 ©. 740) gelangte ihre ganze 
Graffhaft, namentlich auch die villa Linz und Leubsdorf, an das 
Erzſtift Cöln, das Eigenthum derfelben hat aber Frau Mechtild 
für ihre Lebtage fi vorbehalten, wie fie dann im Febr. 1253 
dem nach Heifterbach verlegten Hospital zumwendet die bei Linz 
projectirte und fofort anzulegende Rheinmühle, ein Gewelde in 
dem gemeinen Forft, den Weinberg Klingelfporn, zwei Morgen 
Wingert, und zwar von dem beften, den fie in der Nheinhalde 
bei Linz befigt. Und ſollen ibre Hörigen in Linz zu allen den 
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Srondienften,, welde fie an biefen Weinbergen der Gräfin gm 
feiften hatten, verpflichtet bleiben, namentlich zu der Lieferung 
von Pfüblen. Stadtrechte erhielt Linz im J. 1330, und bewils 
ligte Erzbifchof Heinrich zugleich die Erhebung eines Umgeldes, 
von deſſen Ertrag die Mauern zu erbauen. 

Bon dem Erbauer der Burg zu Linz, von Erzbifchof Engel- 
bert III, der ein Graf von der Marf geboren, berichtet die 
Eronica von der billiger Stat van Cöllen: „Ind dairumb 
dat be 80 Luytge wail regiert hadde, was men in Hoffenunge 
van eme dat be dat Stifft van Cöllen foufde ouch waill regieren, 
Ind dat ſulche groiffe Berderffniffe, die dat Stifft van Cöllen 
fioder der vurgemelte Buſchoff Wilhelm regierde, geleden hadde, 
durch yn widder upgericht foulde werden. Ind in der geftalt 
ind Hoffuung wart he van Geiſtlichen ind Werentlihen im Stift 
van Eöllen intfangen ind upgenpmen myt groiffer Breuden. Mer 
feyder idt quam anderd. Ind dem eyrften, fo be fon Gonftrs 
macie 30 Nome werven foulde, fo was dat Stifft arme ind eme 
giengen ouch vaft Kriege Bo Handen, ind eyn Schult des Stifftg 
up die ander quam, dat he Gelt upbrengen moifte ind den 
Schuldineren die Sloffe des Stiffts dairumb verjegen ind yngeven 
in Pandes Wyfe. He was ouch dairumb uyſſ in dem Begynne 
ſyns Negimeng mit groiffer Arbeit, dat he in Steden ind in 
Dorperen dat Berbunt dat Sy under yn intghayn yren Dveriten 
badden, zerbrach, fo vill be Funde. Dairumb buwede be dat 
Stoff beneden Linſſ ind machte dat Stetgyn vafte, up dat be die 
Bereynigung ind Berbunt der Stede, die up dem Nyne gofamen 
voiren, dairuyſſ bynderen moicht. Buſchoff Engelbert lacht ſych 
daehyn mit eym groiſſen Bold dat Stoff go bewaren. Do nu 
bie Stede ind Dat Bold van dem Lande fayn des Buſchoffs Madt, 
fo ftalten Sy yren Berbunt ave, ind die Brieve, die dairover 
gemacht waren, wurden vur eme tzerreiſſen.“ 

Che diejes aber erreicht, mögen harte Stöße gefallen fein. 
Erzählt doch die Limburger Chronif: „In demjelben Jabr 
(1366) und darnad) ein wenig ward Ling auff dem Rhein ges 
nommen, alfo daß es erftiegen wurde und gar geplündert bis 
uff den Grund,” Der Unfall wird dem Erzbifchof um fo mehr 
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zu Herzen gegangen fein, je faurer es ihm geworden, bie für 
die Befeftigung von Linz nöthigen Gelder aufzubringen. Am 
31. Zul. 1365 verſprach er dem Domeapitel die zur Einlöfe der 
Mühlen zu Cöln, des Amtes Bonn und der Wolfendburg binterz 
legten, von ihm zu dem neuen Bauwerf in Linz verwendeten 
800 Gulden gleih nah St. Remigien zu erfegen. Fahrt die 
Gronica fort: „Dove Bufhoff Engelbert eyn alt Man wart ind 
yn Schult ind groiffe Koft vvervielen, want be in tzytlichem Res 
giment niet fo kundich was als up Nuptterfpiell ind friegen, 
ind dairtzo wart he gichtig ind ſynre Gleder unmechtich ind nam 
fere aff. Doe be dat mirdte, fo nam be mit Rait der Wyſen 
eynen Coadjutorem, dat is eyn Mythulper, den Eirwirdigen Bader 
Heren Conen Buſchoff 80 Triere in ſyme derden Jair der Res 
gierunge. Ind dat gefchiede mit Gunft ind Bewilligung des 
Capitels Bo Cöllen, ind dat wert ouch beftediget von Payſlicher 
Macht. Ind als dat Bufhdom van Cöllen alfus verfien wag, 
fo gaff fih Buſchoff Engelbreht 80 eyme affgeicheyden Leven, 
ind bebielte zwey Stoff des Stiffg ind egliche Nente, dair be up 
feven moichte. Do nu derjelve Buſchoff Engelbredt (ann. 1364) 
vier Jair regiert hadde bys in dat vunffte Jair, do ftarff be van 
der vurß. Krandheit der Gichte gom Brül up dem Sloſſ up den 
26. Dach des Auyſt 1368. Syn Lycham wart im Göllen 
gevoirt ind begraven in fent Peters Kyrche in den Doym vur 
die Geerfamer in eyn Oraff, dat be im Leven hadde doin machen.“ 
Im 3. 1391, erzählt die Limburger Chronif, „verbrandt Ling 
von eigenem Feuer bis uff ein Drittheil der Stadt.” 
Berderblicher noch mag ihr geworden fein der burgundifche 
oder Neußer Krieg, von weldem Bd. 4 S. 103—192. Dort 
it erzählt, ©. 109—110, wie die Linzer dem gegen Kurfürft 
Ruprecht errichteten Bündniß beitraten, bald darauf wieder für 
Ruprecht fih erflärten, deshalb von Landgraf Heinrich von Heffen 
belagert werden follten, was indeffen Kaifer Friedrih, in der 
Rheinfahrt nah Cöln begriffen, 1473 , einftweilen vermittelte, 
Aber den Groll der Parteien vermochte der Kaifer nicht zu ent— 
waffnen, und mag er burd eine gewilfe Hinneigung zu Hermann 
yon Heffen den Kurfürſten Ruprecht veranlaßt haben, den mäch— 
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tigen Herzog Karl von Burgund zu Beiftand zu rufen. Der 
legte fih vor Neuß, und burgundifche Befagung wurbe allen 
für Ruprecht haltenden Feften des Erzfiiftes eingeführt. Died 
war namentlich der Fall mit Linz, und gegen dieſe Stadt hat 
der Kaiſer zuerfi feine Waffen gewendet. „Ind die Zofumft 
Keyfer Frederichs geſchach niet fonder groiffe treffelihe Liefnif 
ber Stat van Cöllen an den Keyfer. Item in derfelver Zokumſt, 
act Dage na der Hilliger Drey Konynd Dad belacht der Keyfer 
mit den Furſten und Nychfteden, die mechtichlich mit ym fomen 
waren, die Stab Lyns ind der Marcgreve van Brandenburd 
Nemagen van Heifch ind Beveill des Keyferd mit yren Vrunden. 
Ind in Remagen waren Her Evert van Arburch ind eyner van 
Manderfchiet. Ind wart act Dage dairnae upgegeven, behalt- 
lich Lyffs ind Goitz.“ Länger hielt fih Linz, daß der Herzog 
von Burgund fih veranlagt fand, den tapfern VBertheidigern 
Lebensmittel und Berftärfung zufommen zu Taffen. Wie er dad 
vollbrachte, erzählt ung Dlivier de la Mare, Bd, 1 S. 696— 
698. Molinets Bericht von demfelben Ereignig ift aber nicht 
minder wichtig, zumal er viele von Dlivier nicht beachtete Nebens 
dinge mittheilt. Es fehrieb der Indiciaire: 

»Ne scay si ma rude plume mal agencée sera suflisante 
pour magnifigquement”descrire les d&pendances collat6rales du 
siege de Nusse. Toutefois, sous la magistrale main des vene- 
rables orateurs autorises, implorant benigne correction et 
support de leur vif et el&gant style, je proc@derai outre en mon 
labeur, et coucherai en front de marge les excellentes besognes 
que les nobles preux et hardis champions de cette maison bien 
heur£e ont perpétrés virilement par leurs forts bras chevalereux. 

»Ainsi, comme Charles-le-Grand, roi de France, trös fort 
et tr&s puissant de corps, &toit accompagne de mömes princes, 
hauts, corpulens, doués d’extröme hardiesse, et de force in- 
comparable, Charles-le-Grand, duc de Bourgogne, clair en vertu, 
resplendissant en honneur et en tous faits glorieux emprendre, 
avoit en son hötel comtes, barons, chievetains et chevaliers 
de pareille taille, prudents en leurs faits, experts de leurs 
armes, tant discrets et assur6s que rien ne leur étoit im- 
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possible. Pendant le temps que cette très noble fleur de 
prouesse fleurissoit devant Nusse, desirant &pandre son odeur 
par les pays voisins, pour extirper de son pourpris toute 
zizanieuse plante et radicale et immondicit& venimeuse, vindrent 
nouvelles au duc par Lancelot de Berlaymont, que l’empereur 
et aucuns grands princes d’Allemagne avoient assiege la ville 
de Lintz, terre d’archevöque, séant sur le Rhin, à sept lieues 
de Cologne ; et de fait avoient donne l’assaut & un boulevard 
oü ils perdirent assez. Les Namurois, prompts aux defenses 
et aspres aux conqu£tes, garnison de la ville pour et au nom 
des Bourguignons, ruerent jus deux navires, garnis l’un de 
huit cents maldres d’avoine, et l’autre de grains ä& faire po- 
tages, et autres habillemens n&cessaires ; lesquels avoient été 
charges amont l’eau, et passoient devant Lintz, sur l'espé— 
rance de ravitailler Nusse. En outre, une grosse compagnie 
d’Allemands s’6toit logce à maniere de siege, en un fort et 
puissant boulevard, sur le bord du Rhin, vis-a-vis de la ville, 
lequel travailloit tant les assicges, que cr&ature n’y pouvoit 
entrer ni issir sans grand peril de sa vie. Le duc Charles, 
escu solide, glaive tranchant, et bäton non flexible & ceux 
qui s’y appuyent, dclibera de donner secours & ceux de Lintz, 
tant de gens comme de vivres; et pour achever cette emprise, 
choisit messire Olivier de la Marche, sup6rieur conducteur 
de sa garde, tres renommé chevalier, prudent et de hardi 
emprendre; et comme il &toit preux et actif en armes, et 
avoit gentils compagnons de me&mes, sages, vaillans, apperts 
et ables, et tous avises de leur fait, comme &toient les forts 
Mirmidons, disciples de Achilles, qui Hector environnerent, 
messire Olivier avoit avec lui en cette chevauchée cent lances 
italiennes, bien en point, prises par escadres; Philippe de 
Berghes, accompagne& de cent lances; Lancelot de Berlaymont 
de deux cent hommes; et trouverent sur les champs sire 
Evrard de la Marck, atout certaine quantitG de gens; et 
tous ensemble pouvoient &tre mille chevaux. 

»Ils Gtoient partis du siege de Nusse, le 5. jour de jan- 
vier (1475 nouveau style), en coeur d’hiver, par pluie, venb 
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neige, gr6sil et le plus horrible temps de jamais. Ils prindrent 
d’assaut en leur chemin un fort et gros village, oü furent 
occis 26 ou 27 hommes, et furent loges quatre jours con- 
tinuels A un autre village, & deux lieues pres de leurs ennemis, 
lesquels ne pouvoient ignorer leur venue. Et quand ils appro- 
cherent Lintz, atout leur artillerie et vivres qu’ils avoient 
charges sur chevaux, environ de trois à quatre cents sacs de 
farine, ils trouverent un detroit de montagne dangereux ä 
merveilles, lequel il falloit n&cessairement passer; et redou- 
toient beaucoup que les Allemands ne gardassent à puissance 
ou que à leur rctour ils n’y fussent attrapes. Lors envoye- 
rent leurs avant-coureurs, pour decouvrir les embüches, et ne 
trouvörent ame; et comme & demi-reconfortes avec bonne 
fortune qui souvent aide les hardis, passerent ce p£rilleux 
detroit à scpt heures du matin, sans avoir quelque emp£äche- 
ment. Apres qu’ils furent échappés de ce terrible labyrinthe 
et hideux passage, ils se trouvcrent en une belle plaine, oü 
ils esp&roient avoir récréation; mais ils Gtoient au milieu de 
leurs ennemis, lesquels se tenoient en une ville, nommée 
Remagen, et en une grosse bourgade, nommée Sinzig, séans 
à demi-lieue l’une de l’autre. En Y’une étoit Tarcheväque de 
Tröves, et en l’autre le duc de Saxe, et plusieurs ducs et 
comtes de l’Empire ; et s’etoient de cing à six cent combat- 
tants, tant de cheval comme de pied, lesquels voyans leurs 
adversaires qui se tappoient en leurs filets, menerent leur 
artillerie aux champs, et sur eux saillirent & grand effort. 
»Les Bourguignons voyans ce dur encontre, se mirent en 
tres belle ordonnance, et furent de six & sept heures con- 
tinues en mortel orage et horrible tempeste; car avec la 
gresle naturelle qui descendit du ciel en terre, dont les pierres 
&toient tendres, froides et blanches, autre foudre artificiel 
montoit par un contraire de la terre vers le ciel, dont les 
pierres 6toient dures, chaudes et noires; et derechef un 
autre cruel Cpouvantable tonnerre se Cleva sur le Rhin, au 
siege de l’empereur, qui les bätoit de haut en bas, et dc- 
chargeoit sur eux dru et menu. Et qui plus est, la escar- 
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mouche se commenca entre deux villes, tant felle, grande et 
hideuse, que cent lances et les archers ne la pouvoient sou- 
tenir. L’archevöque de Treves y étoit en personne, qui 
souvent se trouvoit en dangereux p£rils. Gens et chevaux y 
demeuroient à grand plent& morts et blesses de son cöte; et 
furent plusieurs fois reboutes en leurs forts, & leur grand 
dommage et confusion ; car lesdits Bourguignons, tous expéri- 
mentes de la guerre, tindrent si bon ordre, et furent si 
notablement conduits, qu’ils ne perdirent que cing ou six 
hommes, et Martinet Baron, qui fut bless& d’un vireton. 
Pensez un petit, vous riches bourgeois, et autres hongnars 
qui murmurez sur l’&tat de noblesse, qui vivez en tranquillit& 
pacifique et repos deleetables, environnes de tours murtes et 
de forts propugnacles, pensez un petit et considerez que les 
nobles chevalereux n’ont pas tant d’avantage. Vous ne vou- 
driez avoir six lieues de tel chemin pour tout l’avoir de 
votre coffre. -Le riche tr6sor de prouesse est de si cher coust 
X digne pr£ciosit@, que les hauts conquerans du monde y 
aventurent corps et ame; et tres souvent les plus vaillans 
y demeurent en la poursuite. Et vous qui ne scavez que 
c’est d’honneur ni de glorieuse jouissance, comme ennemis 
au bien publie et & toute commodit& vertueuse,, desprisez 
la chose qui vous est la plus propice, et ceux par qui et de 
qui vous vivez et prosperez en felicit& mondaine. 


Vous menez le bon temps en paisible assurance, 
Et ils sont aux hutins en mortelle souffrance ; 
Vous dormez es cit6s, bien couverts et repos, 

Et ils couchent aux ehamps toujours le fer au dos. 
Vous vivez en espoir d’augmenter votre estage, 

Et ils meurent pour vous et pour votre h£eritage. 

»Apres ce que messire Olivier et ceux de sa cheva- 
lereuse compagnie honorablement et ä peu de perte furent 
issus de ce terrifique et ténébreux purgatoire, ils trouverent 
entre deux sieges quasi un petit enfer venimeux, tout plein 
d’ennemis, c’6toit le boulevard dessusdit, assis sur le bord du 
Rhin, lequel deux cens Allemands, sortis de serpentines, 
hacquebutes et arbaletes, tenoient en grande pompe, pour 


40 * 


628 $inz. 


defendre l’entree de la ville, et saluer les compagnons qui 
dedans y entroient et se fourroient. Nonobstant toute leur 
force et puissance mise en exploit, les vivres dessusdits, 
poudres et autres biens, charges sur bateaux, arriverent & 
port de salut; et Lancelot de Berlaymont, atout six-vingt 
hommes pour renfort de garnison, entra dedans Lintz à grande 
joie ; laquelle à demi consol6e, fut depuis en sa manutenence 
et protection. Quant Lintz fut repeuplde et ravitaillee sans 
dur rencontre, comme il appert, les Bourguignons ne se 
tindrent pas à tant; mais pour monstrer à leurs ennemis un 
tour de maitre, et qu’ils avoient en eux esprit, sang et vie, 
ils vindrent à chef d’une haute besogne dont il sera me£- 
moire cent ans apres, car ils se mirent en notable arroi, 
plus fiers que tigres anime6s pour assaillir le boulevard dessus- 
dit. N’y avoit homme qui n’eut coeur de lion; et entre les 
autres Robert le Roucq fut fait chevalier de la main de 
messire Olivier de la Marche; puis donnerent l’assaut eruel 
et aspre, et par grand hardement. ’ 

»Ceux qui dedans &toient tous préparés & leur defendre, 
montrerent visage aux assaillans. Si ne les admiroient gueres; 
car ils les servirent pour le premier mets de gros oeufs de 
serpentine, et de carreaux d’arbalöte, et pois de coulevrines, 
et d’autres menues drag6es venimeuses et empoudrees, comme 
il appartient à telles noces, tellement qu’il y en demeura 
trois morts du parti des Bourguignons; lesquels voyans ce 
dur encombre, desmarchörent et furent reboutes. 

»L’assaut recommenca plus terrible et merveilleux que. 
devant. Chacun reprit le frein aux dents pour acqu6rir bruit 
et prouesse glorieuse; faits d’armes d’une part et d’autre se 
apparurent en cette journée. L’estour étoit plaisant à voir 
A ceux à qui rien ne touchoit: les Allemands y d&ployerent la 
force de leur puissants bras; leurs faictifs corps furent bersaux 
aux sagettes des forts archers. Ils monstrerent la hardiesse 
de leur fort et grand élevé courage ; mais par male aventure 
le feu se ferit en leur poudre. Si furent tous confus, et 
deshides ; peur et crainte les apprehenderent, et lors furent 
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envahis tant vigoureusement et de si fortes mains, avec 
le feu qui les agressoit, que leur boulevard fut pris, rompu 
et desmembre6, et tous ceux qui le gardoient furent ou noyés 
ou brüles, ou mis-au tranchant des éPées, réservés dix ou 
douze prisonniers ; desquels l’un, qui fut recueilli vif entre 
les morts et emmené devant Nusse, disoit en son langage, à 
moi et aux autres, que l’empereur Ctant & Andernach, leur 
avoit promis secours, s’ils tenoient pied ferme; mais il leur 
faillit au besoin; et finirent leurs jours chevalereusement & 
son tr&s grand prejudice et dommageuse perte. 

»O tres-noble Germanie, germe d’imperial mesnie, Rome 
ressuscilde par gendrosite, reine ‚imperante , imperatrice tres 
sacree, sainte dame couronnde d’or, d’argent et de fer, qui 
scule possesses la pomme orde, et la haule monarchie 
mondaine, mere de fieres nations riholeuses, nourrice des pelits 
geants de ce monde, es-tu devenue marastre maintenant, sans 
quelque piliE maternelle? Tu vois tes propres enfans mutilds 
devant tes yeux, bersaudes de sagettes, qui sont fourreaux 
aux dples sanglantes, et ne leur donnes confort ni garantie! 
Tu vois tes forts abattus, les pays depopules, et lcurs biens 
tournes en gaslinne, qui sont proyes et viailles aux familleux 
- loups ravissants; tu vois les pelits lionceaux, sans chef prin- 
cipal, qui rien n’admirent ta presence, rampants au haut de 
ta garenne à tres petite compagnie, et sans nul espoir de 
refuite,;, et ne les sgais attraper en teils lacs par quelque 
eublil art et vaillance qui soit en toi! O trös-noble Germanie, 
as-tu le coeur failli? as-tu oublil le tres-noble metier d’armes, 
de quoi fu fus si haulement recommandee? oü est ton aigle 
seigneurieux, ensemble el ton puissant ostrice, qui sur tous les 
oiseaux du ciel, par Texcellence de leur haut singulier vol, 
ont conquis le saint diademe d’imperiale majeste? Oü est ton 
sceptre präecieux et ton sacrd Auguste, a qui les sept elimats 
du monde furent subjects et tribulaires? Oü sont les rudes 
ei forts champions modernes, custodes de ton royal palais, 
gardiens de ton parc champestre, et procureurs de ton ex- 
trdme henneur? Ils sont assourdis des oreilles; et tu es, 
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comme üÜ peut sembler, lächement! endormie au li de mon- 
daime plaisance; tu as comverli maintenant ta puissante 
prouesse en pesante paresse, ton valoir et gloire en vouloir 
de boire, ton haut los divin en grand los de vin, el ton glo- 
rieux empire se decline de mal en pire. 

»Quand messire Olivier de la Marche, Philippe de Berghes, 
les Italiens et leur route eurent ravitaill& la ville de Lintz, 
et conquis par forte main et prouesse le dessusdit boulevard; 
et que en la ver&condieuse face de leurs ennemis, au centre 
de leur plus assurde force, ils eurent fait une si mortelle 
plaie, comme de d£partir la radicale plante de leur orgueil, 
dont le fruit &toit livr& aux dents de fer et aux sanglantes 
morsures des épées, ils se mirent au retour en emmenant 
leurs prisonniers. Et les Allemands 6tant &s villes dessusdites, 
voyants cette horrible piteuse d&confiture, tous enfl&s, comme 
à demi forcenes, saillirent sur eux en grand nombre pour 
livrer escarmouche, mais ils furent reboutes dedans leurs 
forts. Depuis, non contents, issirent & plus grande puissance, 
faisants maniöre de presenter la bataille. Quand les autres 
virent qu’ils ne vouloient sinon escarmoucher et les tirer & 
la nuit, pour ce qu’il convenoit mettre assez long espace 
à passer ledit detroit, ils se serr&rent ensemble, et laisserent 
derriere soixante lances pour soutenir l’escarmouche ; lesquels 
chargerent sur lesdits Allemands par tel effort, qu’ils furent 
rembarres de rechef jusques & la porie d’une desdites villes. 
Si ne tint à guöre que le comte de Virnenbourg, v&tu d’une 
longue robe de velours noir, ne fut prins en la chasse; car 
il s’etoit assez follement abandonne pour tenir ses gens en 
ordre, comme disoit un rustre qui fut pris en la rencharge. 
Ainsi honorablement, sans perte quelconque, r&passörent les 
Bourguignons ce dötroit dangereux, en retournant vers Nusse; 
entre lesquels Philippe de Berghes et ceux de sa compagnie 
assaillirent et prindrent à main armée un gros village et 
fort, ol ils occirent vingt-six ou vingt-sept hommes, lesquels 
ne les vouloient loger audit village; puis & grande liesse, 
tres joyeux de leur haute et excellente emprise glorieusement 
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achevée, arriverent au siege de Nusse, oü le duc les regut 
agréablement; et furent conjouis de leurs bienveillans, prises 
et honores grandement, comme vaillants et vietorieux- cham- 
pions, dignes d’aur6ole triomphante et louange perp£tuelle. 

»Environ trois semaines apres que la ville de Lintz fut 
si puissamment secourue de gens, de vivres et de poudres, 
elle fut si griefment oppressde des princes de l’empire, et 
battue de leurs gros engins impetueux, que force lui étoit 
de soi rendre ou attendre pire marche, vu quelle séoit en 
gueule d’ennemis, très lointaine de secours. Par quoi, apres 
crueuses menaces, sommations et douloureux meschiefs de 
trait, lesdits princes envoyerent un heraut vers les assiégés 
pour scavoir leurs intentions. Si leur assignerent jour de 
parlementer à douze heures à la nuit. L’heure acceptee et 
les matieres ouvertes d’une partie et d’autre, conclusion finale 
porta que tous ceux qui tenoient le parti du duc de Bour- 
gogne, gens de guerre et autres, rendroient ladite ville & 
l’empereur ou à ses commis, et se partiroient lendemain, 
sauves leurs vies, leurs bagues, leurs armures et artilleries;; 
parmi tant aussi qu’ils donneroient pour propine deux cents 
mailles de Rhin aux deputes dudit empereur, pour avoir fait 
condescendre son imp£riale majeste & ce trait& amiable. Sur 
cet &tat, Lancelot de Berlaymont, les Namurois et autres 
compagnons de guerre, trop travaill&s de durs labeurs et 
continues veilles, comme joyeux et assurds de leur accord et 
paction, s’en allerent reposer en leurs hötels et fardeler leurs 
bagues pour le lendemain deloger. Mais les Allemands et 
fins rustres qui veilloient à leurs crestiaux, pourtant ne s’en- 
dormirent pas. 

»Sitöt que les autres furent couches et endormis, ils 
monterent amont les foss6s ; et par les romptures de murailles 
que leurs bombardes avoient faites le jour pr&c&dent, entrerent 
tacitement en la ville, laquelle, sans tenir ni foi ni promesse, 
ils pillerent de tous points; et en debouterent par force im- 
petueuse et cautelle mauvaise leurs adversaires, qui de rien 
ne s’en doutoient. Si les detrousserent de traits, de chevaux 
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et de bagues, et les contraindirent à payer deux cens mailles 
de Rhin, tellement que, a grand dur, tous honteux et nuds 
@chapperent, sauves leurs vies. Voilä la certaine assurante 
et l&ale confidence d’entre vous, fins rustres d’Allemagne! 
Voilä la vraie crédence et noble parole sociale que vous 
entretenez aux autres quand vous avez les bras au-dessus! 
Les nations barbares, Sarazinoises et paganiques qui oncques 
n’appergurent un ray de clart@ sommiere, tiennent leur mot 
sans fraction et cheminent en voye de directe nobilite, et 
vous, qui desirez &tre Ja gemme rutilante et vrai patron 
irrefragable de chrétienne milice, deflorez vos promesses, et 
errez du vrai sentier de constance et de fidelite.« 

Sp viel die Nichtbeachtung der Gapitulation betrifft, muß 
auch die Gronica ber billigen Stat von Qöllen fie zw 
geben: „In demfelben Jair (1475), umbtrint Halffaften up 
fent Thomas Dad van Aquinen wart Lyns gewonnen, bebaltlig 
Lyffs ind Goig, wiewaill die Brandenburgfehen dat niet enbiel- 
ten, mer plünderden die Stat, ind fregen dargo vill Hulp. Ind 
der Keyfer mit den Fürften ind Nychfleden quam go Göllen des 
Maendages nae Palmen, und wart feer eirlihen entfangen.“ 
Zwei Monate vorher, „des anderen Dages nae Antoni, in dem 
Deleger Lyns, wurden Kepfer Frederich ind die Fürften des hil- 
ligen Rychs Byant des Hergogen van Burgundien.” 

Zu der Belagerung von Linz hatten die Andernacher geirens 
lih gebolfen, was man in der bedrängten Stadt den Nachbarn 
nicht wenig verargte, und ihnen einzutränfen fi verhieß. Die 
Gelegenheit ward fehr bald gefunden. Ein Contingent aus An 
dernach hatte vor Neuß gelegen, Das zog, nad bewerfftelligtem 
Entfag, in der allgemeinen Auflöfung des Reichsheers der Hei 
math zu, und lagerte, durch einen Gewaltmarſch ermübet, Linz 
beinahe gegenüber an der Kripp. Solches wurde in Linz bemerft 
und in bderfelben Nacht ausgebeutet. Auf Nachen famen bie 
Rachedurſtigen über den Rhein, und im tiefen Schlaf wurden 
die forglofen Feinde überfallen, viele erfchlagen, während andere, 
mit Wunden bededt, Fümmerlih entrannen. Grimmiger Hab 
zwifchen beiden Städten war hiervon die Folge; „es herriäte 
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nachher noch eine fo große Antipathie unter ihnen, daß weder 
ein Andernacher Mädchen einen Linzer Zungen, noch ein Ander« 
nachher Junge ein. Linzer Mädchen hat heurathen wollen,” fchrieb 
Lang im 3. 1789. Andernacher Schläfer, Linzer Todtfchläger, 
find Begrüßungen, welche die feindlihen Brüder nod heute 
austaufchen. Auf dem Rathhauſe zu Linz bewahrt man das den 
Andernachern abgewonnene Zelt, als die koſtbarſte Siegesbeute. 

Auf einem zu Linz abgebaltenen Landtag einigen fich, Taut 
des darüber am 20. April 1508 ausgefertigten Briefs, Grafen, 
Nitterfchaft und Städte des Erzftifts Cöln, „off Sache were, 
dat ung guediger Herr, Erzbifchove zu Cöllen nu off zu eynichen 
Zyden van und und gemeiner Landſchafft eyniche Beſchwerungen 
off Neuerungen van Schegen off van Bede Gelt zu geffen, ges 
fonnen würde, ſolchs nit zu thun off zu folgen, noch Nyemandts 
von Uns dergleichen Maiffen anzubrengen, bey unfen Ehren und 
Eyden.” Im %. 1542 ergaben fih in Linz die erften religiöſen 
Bewegungen. Dahin famen, wie nad Andernach und Kempen, 
Miffionarien der neuen Lehre, und haben fie, zum Theil mit 
Anwendung von Gewalt den Kanzeln eingeführt, aufmerffame, 
beifällige Zuhörer gefunden. In Linz wie in Kempen trieben 
Bilderftürmer ihr Wefen, Die Sade war aber von kurzer Dauer. 
Ein faiferlicher Befehl, d. d. Worms, 25. Juni 1545, gebot 
den Städten Linz, Andernach ꝛc. ihre fogenannten.evangelifchen 
Prediger fortzufhaffen. Deren Wirkfamfeit fcheint auch nur vors 
übergehend gewefen zu fein, denn ohne fonderlihe Anftrengung 
fonnte in dem Beginn des Truchſeſſiſchen Kriegs Salentin von 
Iſenburg die Bürger von Linz und Andernach für das Doms 
capitel gewinnen. 

Kurfürft Gebhard hatte die Abficht gehabt, Linz durch feinen 
Bruder, Karl Truchſeß, befegen zu laffen. Damit nicht allerdings 
einverftanden, erbaten fi) die Bürger beim Domcapitel Verhal—⸗ 
tungsbefehle. Es wurde erwidert, fie follten die Stadt als ihr 
Eigenthum wahren, niemanden, felbft nicht den Kurfürften, vor 
Ausgang des Landtags in ihre Mauern, in die Burg aufnehmen. 
Gleich darauf erfhien Karl Truchfeg mit feinem Volk vor den 
Thoren und forderte Einlaß in des Kurfürften Namen; er wurde 
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jedoch abſchlägig befchieden und zog von dannen, wie er gefommen 
war. Nichtsdeftoweniger bebarrte Gebhard in dem Borhaben, 
Linz zu gewinnen, und es beforgte das Domcapitel, feinen Praf- 
tifen möge do die Standhaftigfeit der Bürger erliegen. Dem 
entgegen zu wirfen, wurden zwei Capitularen,, der Graf von 
Neifferfcheid und der berühmte D. Gropper, entjendet, März 
1583, um die Linzer zur Aufnahme einer dem Domcapitel 
verpflichteten Befagung zu bewegen, fie empfingen jedoch den 
Beſcheid, die Gemeinde hege foldyes Bertrauen zu den eigenen 
Krüften und zu dem Muth jedes Einzelnen, daß fie getroft die 
Berpflihtung, ſich zu vertheidigen, übernehme. „Das biermit 
gegebene Berfprehen hat aud Linz bis auf den heutigen Tag 
zu feinem hoben Ruhm erfüllt,“ fchreibt Michael von Iſſelt. 
Den Angriffen der Truchfeffiichen um fo fräftiger zu wider 
ftehen, fchloffen die Linzer mit Unfel, Erpel und den umliegen- 
den Dörfern ein Bündniß zu gemeinfamer Bertheidigung. Diejer 
großen Allianz Tüchtigkeit follte fehr bald eine Probe beftchen. 
Thomas von Kriehingen, der feiner Pfründe entfegte Domberr, 
hatte für Gebhards Dienft eine Schar Gascogner geworben. Bon 
Donn aus entfendete er einen Theil‘ feines Volks, unter den 
Befehlen des D. Peutberih gen Unfel, das er zu einem Mufter- 
platz ſich erſehen. Beim Anblid der Gefahr forderten die Unfeler 
ihre Verbündeten zum Beiftand auf, Ungefäumt erfchienen die 
Linzer auf dem Kampfplag, und mit ihrer Hülfe wurde der am 
21. Zul. 1583 auf Unfel verfudhte Sturm glücklich abgefchlagen. 
Einige hundert Feinde blieben auf dem Pag oder wurden in 
der Berfolgung erfchlagen, D. Peutberich entfam mit einer Wunde 
am finfen Fuß. Des Mannes gedenft auch Mechtels Limburger 
Chronik: „Es Fame Doctor Beuterus, Pfalzgrafen Rittmeifter, 
mit dem Volk gar urplöglih auf El, Hadamar und zu Diet- 
firchen, waren mit Futter und Mehl zufrieden. Es Tage Beuterus 
in des Herrn Decani, Düi Jodoci Pfaltz Haus zu Dietfirchen; 
Casimirus, der Pfalzgraf, ware voran in Dppenheim, das Fahr 
zu befteffen. R. D. Lucas Dudeldorff Pastor und Canonich zu 
Dietfirhen, hatte eben einen jungen NRedell ohne Namen, und 
ber Hund ward Beuterus genannt, dann fein ander Trinfgeld 
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verlaffen folhe Säfte,” Die Erpeler hatten auf den Ruf ihrer 
bedrängten. Bundesgenoffen nicht gehört, und wurden, fie dafür 
zu züchtigen, ihre Weinberge und Felder von Linzern und Unke— 
lern wetteifernd verbeert. 

Schon war neue Gefahr für Linz im Anzug. Der Pfalzs 
graf Johann Kaflmir, der nur eben des Soldatenaufruhre zu 
Bonn mächtig geworden, zog am 1. Det! 1583 von bannen aug, 
des Willens, Linz zu befagern. Vernehmend jedoch, daß dort 
ein erfahrner Kriegsmann, bes brabäntifchen Gefchlehts von 
Linden, Tiege, und zehn wallonifhe Fähnlein, auch etwelche Reis 
terei befehlige, wendete er fih urplöglih Tandwärts gegen bie 
Feſte Ober-Altenwied, in der Ueberzeugung, daß nach deren 
Einnahme Linz von felbft fallen werde. Zu folhem Zug war 
fein Bolf überaus geneigt, in biefem feften Plag, woſelbſt die 
Nachbarſchaft ihre befte Habe zu bergen gewohnt, überreiche Beute 
fih verheißend, Das Unternehmen zu flören, beorderte Kurs 
fürft Ernft fofort 10 Fähnlein Fußvolk und A Cornetten Reuter 
auf das rechte Ufer, die follten den Feinden nadfolgen, fie 
beunrubhigen und betreffenden Falls mit ihnen ſchlagen. Diefes 
war am wenigften im Geſchmack der Weifen und Erfahrnen, 
welche im Kriegsrath vorberrfhend , allein die wadern Bayern 
betrieben die Berfolgung fo lebhaft, daß es letzlich zu einem 
fcharfen Gefechte fam, worin bie Pfälzer gänzlich unterlagen, viele 
ihrer Dfficiere gefangen wurden. Notbgedrungen die Belagerung 
von Altenwied aufgebend, wendete fih ber Pfalzgraf Rheinauf— 
wärts, nad der Umgebung von Engers, vorläufig der Theil- 
nahme bei den Eölnifhen Händeln, in welchen fo wenige Lorberr 
er gepflüdt, entfagend. Der Stadt Linz hat der Truchfeffifche 
Krieg ein langes Andenken hinterlaffen. Sie wurde, famt den 
Aemtern Neuerburg und Altenwied, an Salentin von Iſenburg 
gegeben zur Sicherheit der großen, von ihm für den Dienft bes 
Erzftifts in diefem Krieg verwendeten Summen. Ueber ein Jahres 
hundert beftand jene Pfandfhaft (Bd. 1 S. 523 und 740—741). 

„Als 1612 und 1613 die Rheingegend, namentlich aber 
Bonn, Andernach, Erpel, Unfel, Königswinter und Linz von 
einem Heere Räuber und Mörder bedroht, auch die legtere Stadt 
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in Furcht und Schreden geſetzt wurde, gelang es endlich, der 
Bande größtentheils babhaft zu werden. Die darauf erfolgten 
Hinrihtungen,, mittelft Galgen, Rad und Beil, find in einem 
1613 bei Gerhard Alzenbach in Cöln gedrudten Gedichte, nebſt 
Abbildungen der verfchiedenen Hinrichtungen in Kupferſtich, bes 
fohrieben; demnach find von den Verurtheilten in Linz 9, Erpel 
10, Unfel 6, Hunff 5, Königswinter 1 und in Bonn mehre 
Karren mit Berbredern aus diefer Bande angefüllt, zu ben 
Richtplägen geführt worden, iner derfelben, der gute Lenz 
genannt, bat befannt, an mehr als fünfzig Mordthaten in den 
befagten Gegenden Antheil genommen zu haben ; ihm wurde vom 
Henfer vor der Hinrichtung die Bruft zerriffen. Das Gedidt, 
worin auch die Namen fämmtlicher Verbrecher angeführt find, 
fliegt mit den Worten : 

Zu Wahrung dik euch gefchentt, 

Kaufft3, meiner Lehr dabey gedenkt.“ 

In jener Gegend mag es damals ausgeſehen haben etwan, 
wie im J. 1770 in dem ſüdlichen Polen, als Gonda und feine Hai— 
bamafen, nach unglaublichen von ihnen verübten Greueln, endlich 
durch Liſt gewältigt wurden. Der ganze Haufen der Gefangnen 
betrug über 8000 Mann, die berdenweife an die polnifchen Herren 
und Grenzftädte vertheilt, und fo wie es jedem gefiel, hingerichtet 
wurden, Gonda und die vornehmften Anführer wurden unweit 
Mohilow am Diiefter ſtückweiſe zerfchnitten, und die Anzahl 
berer, bie nur auf den Gütern des Woiwoden Potodi litten, 
betrug einige Taufend, welche, das Galgenholz zu erfparen, ers 
droſſelt, an Bäume gehenft oder auf fonftige möglichft öcono— 
mifhe Weife hingerichtet wurden. Ein franzöfifcher Dfficier, 
eben aus der Türfei herübergefommen, meinte, »que la Pologne 
toute entiere se faisait pendre.« 

In den Tagen der Schlacht von Lügen, 1632, hatte Linz 
bie erfte Anfechtung von feindfihen Nachbarn, von dem Volk 
der Grafen des Wefterwaldes, denen der ſchwediſche General 
Baudiffin auf dem Fuße folgte, zu erleiden, „Nachdem Pappen- 
Beim in Sachſen gezogen, und der Schwedifche General Baudiſſin 
nad feiner Retivada von Hörter auf Münden mit geworbenem 
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Bold, wie auch etlih Heffifhem und anderm Ausfhuß fi ges 
ftärdet, hat er darauf in dem Weinmonat feinen Zug über den 
Wefterwald naher dem Ersbiftbumb Cölln zu genommen. Wie 
nun feine Anfunft in gedachten Gölfnifchen Landen erfchollen, hat 
fih zwar der Cöllniſche Ausfhuß aufgemacht, den Graffen von 
Naſſaw, welcher mit feinem bey fih habenden Bold den Borzug 
hatte, zurück getrieben, Darbey ein junger Graff von Wittgens 
fein, nebenft etlih andern NReutern auf dem Pag geblieben ; 
aber fie feynd darauf von der Sofmifchen Reuterey wieder vers 
folgt, ihrer in achgig niedergehauen und alfo wieder zurüdgejagt 
worden. Hierauf bat ſich Baudiffin in das Bergifhe Land 
gewendet, Siegburg unverſehens überfallen, nebenft dem wolver— 
wahrten Eaftell mit Gewalt erobert, und darinnen einen groffen 
Borratd an Wein, Korn, Ammunition und andern Sachen 
gefunden, Auf ſolches ift er auf Ling (ſo dem Ehurfürften von 
Cölln zuftändig) gerückt und felbiges mit Accord in feine Gewalt 
gebracht ; darauf feynd Blandenberg, Winde und andere Derter 
auch von ihme vecupirt worden. 

„Unterdeffen hat gemeldter General etlich Bold über Rhein 
gefegt und recht gegen Ling über eine ftarde Schang zu Ver— 
fiherung ber Meberfahrt verfertigen laffen, worauf das Schwes 
diſche Bold das Städtlein Nemagen, St. Apollinarisberg nebenft 
den umbliegenden Dörffern ausgeplündert, ingleichem Oberwin— 
tern fich bemächtiget und nebenft dem Städtlein Remagen ftard 
befegt. Die Churfürftlihe Soldaten, in 300 ftard, haben ſich 
zwar unterftanden, die Schwediſche Schang gegen Ling über zu 
gewinnen und niederzureiffen, fie haben aber diefelbe aljo bes 
Ihaffen gefunden, daß fie unverrichter Sachen fih reteriren 
müſſen. Damit nun die Seinigen dem vielfältigen Cöllniſchen 
Anfallen nicht etwa zu ſchwach ſeyn möchten, hat Baubdiffin dars 
auf mehr Bold über den Rhein fegen laffen und nicht allein bie 
Schantz mehrers verfehen, fondern auch Andernach belägert, und 
nachdem er die Stadt eine Zeitlang mit ſechs Stüden beſchoſſen, 
die darin aber fi nicht ergeben wollen, endlich mit Gewalt 
erobert, und was er im Gewehr gefunden, niedergehauen, und 
das Stäbtlein den Soldaten preißgegeben. 
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„Neben diefem Verlauf hat die Stadt Cölln, fobald fie die 
Anfunft des Generals Baudiffin vernommen (ungeachtet nur dem 
Pappenheimer eine Diverfion zu machen und demſelben die Krieg 
mittel, welde deß Roͤmiſch-Catholiſche Bundes Armee von jet 
bemeldten Ehur- und Fürftentbümern und Städten, wie mebr ald 
fündlih, fo viel Jahr hero genoffen, zu benehmen, worbey fid 
dann wolbefagter Herr General Baudiffin im geringften nigt 
verfeben gehabt, daß die Stadt Cölln, welche die Neutralität 
bey der Königlichen Majeftät zu Schweden ꝛc. hochlöblichfter und 
unfterblichfter Gedächtnüß mit fonderbarem Eyffer geſucht und 
erlangt, etwas widriges gegen ihn, bey ſolcher Diversion, für 
nehmen follte, angefehen er gegen biefelbe Stadt jederzeit gute 
Freundfchaft getragen und gepflogen, im wenigften aber eimge 
Hofilität oder unfreundfichen Willen nie geführt noch gebraudel 
batte), den Flecken Deug ungewöhnlicher und weitausjehender 
Weife mit neuer, dem alten Herfommen zumwiderlaufender Forte 
fication ftard zu befeftigen angefangen, unter dem Praetext und 
Schein, die Ueberfahrt und ihre Mühlen auf dem Rhein dar 
durch in etwas beffer zu verfühern, unangefeben gedachter Fleden 
Deus auf frembdem Grund und Bodem gelegen , worzu bie 
Stadt Eölln nie feine Preetension noch Zuſpruch gebabt hat. Ws 
aber ſolche Befeftigung alfo weitläuftig und weitausfehend ange 
ftellet ward, daß genugfamb daraus zu verfpüren gewefen, folde 
niht allein zu Verſicherung der Ueberfährt und Mühlen dem 
Fürgeben nad) angefangen, fondern etivad anders Dahinter ver: 
borgen feyn müfte, zumal die Stadt Cölln niemals feine eingige 
Befeftigung in der Nähe umb fich her vor diefem erdulden fün- 
nen, wie foldes das Erempel mit Mülheim und ihre noch neulich 
im abgewichenen 1632, Jahr, im Monat Dctobris, bey dem zu 
Gölln angeftellten Crapß-Tag eingewendte Protestation genug: 
famb bezeuget. Da dann fonderlih auf nechſtgehaltenem Crayß—⸗ 
Tag, als wegen Deug auch etwas dergleichen fürgefallen, fit 
ausführlich demonstrirt und beygebracht hat, daß in bemelbtem 
Deus, auffer etlichen Ueberführern und Schiffern, ohne Verlegung 
ihrer Privilegien und alten Herkommens, fonften niemand wohnen 
noch bauen (weniger einige Befeftigung aufrichten) dörffte, und 
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deßwegen bie übrige Gebäue dafelbften wiederumb eingeriffen und 
abgeschafft werden müften: dahero dann diefe ihre fo jähliche 
und plögliche Contravenientien und Veränderungen ihrer Meys 
nung, welche fie in Fortificirung des Flecken Deuß ſehen laſſen, 
und worüber männiglid verwundert gewefen, dem General Baus 
diffin allerhand Nachdenckens gemacht, er au von hoben Orten 
ber deßwegen gewarnet, und ein wachendes Aug auf ſolch neues 
Werd zu tragen erfudht worden: fo hat er darauf nicht unter— 
„lafen, an Einen Hochmeifen Nath der Stadt Eölln deßwegen 
gütlich zu unterfchiedlihen malen gelangen zu laffen, und den« 
felbigen von foldem neuen Werd zu dehortiren, worauf aber 
andere Resolution nicht erfolgt, als daß foldhe Befeftigung zu 
nichts anders als zu Berficherung der Ueberfahrt und Mühlen 
auf dem Rhein angefeben, und daß der Fleden Deug der Stadt 
Cölln darzu geihendt und eingethban worden wäre, Wie nun 
diefe Einwendungen ohne Grund gewefen und dem Augenſchein 
zuwider gelaufen, inbeme die zu Deuß vorgenommene Fortification 
alfo weitläuftig und räumlich angeftellt, dag nicht allein alles 
der Stadt Cölln geworbenes Bold zu deven Befagung nicht 
erfledlih genug, fondern noch die Jnfanteria von einer ganzen 
Armee darinnen lofieret werben Fönnte: woraus ja handgreiflich 
zu verfpären, wohin ſolche Befeftigung gemeynet gewefen, und 
daß ein mehrers, als die Berfiherung der Ueberfahrt und 
Mühlen darunter gefucht würde, überdieß aud die Donation, 
durch welche der Fleden Deus der Stadt Eölln gefchendt und 
eingethban follte worden feyn, ganz feinen Grund nod) einigen 
Schein Rechtens haben fann, in Betrachtung, ob man gleich de 
jure ejusmodi donationis jego nichts beyzubringen gebendt, fon« 
dern folches auf feinen Würden und Unwürden beruhen läßt: 
dag doch feinem Chur-Fürften und Stand des Reichs gebühre 
und zugelaffen feye, in prejudicium tertii, und zu jemands 
andern Schaden und Nachtheil, etwas zu alieniren und zu 
verfchenden, wie foldhes alle Rechten ausweifen, und mehr 
gedachte Stadt Cölln in ihrem gegen Mülheim geführten Proceß, 
doc) in aliis terminis, überflüfjig zu allegiven gewuf. Wann 
dann General Baudiffin diefe Motiven alle betrachtet und zu 
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Gemüthe gezogen, auch darauf anderſt nicht, feiner tragenden 
Charge nah, thun, ald was er in der Güte bey der Stadt 
Cölln nicht erlangen können, foldes mit Gewalt zu fuchen, 
und die Cöllniſche von folhem unziemlichen Fortifteiren abzu— 
halten, fo hat er demnach etlih commandirtes Bold zu Noß 
und Fuß mit etlichen Feld-Stüfen zufammen bringen Taffen, 
wormit er vor Deus gerüdt, und daffelbe bey Nacht, nicht ohne 
Gegenwehr deren darin liegenden Cöllniſchen Befagung, welche 
auf taufend Mann gefchägt worden, alsbald, ohne Verluſt feines 
Bolds, einbefommen. Die Cöllnifhen haben ſich in die Kirch zu 
©. Urban reterirt, worinnen fie von den Baupdiffinifchen bis an 
den Morgen blocquirt gehalten worden. Sobald der Tag begunte 
anzubrechen, haben die Eölfnifche von ihren Thürnen und Schangen 
auf Deus, doch ohne einigen Schaden des Baudiffinifchen Voldg, 
ſtarck fpielen laffen: General Baudiffin aber, ob er wol mit 
feinen Stüden groffen Bortheil gehabt, die in groffer Menge 
am Rhein zu Cölln zufammen gelaufene Bürgerey, wie auch die 
Stadt, zu befohädigen, hat er doch, wegen der Neutralität, und 
daß er mit der Stadt Gölln in partieulari, auffer der Befefti- 
gung Deus, in Ungutem nichts zu fehaffen gehabt, darmit inne 
gehalten, und einen Commissarium mit einem Tampour abges 
fertiget, einem Hochweiſen Nath zu Eölln die Urſachen folder 
feiner fürgenommenen Entreprise, und ihres Unfugs wegen der 
Befeſtigung Deug, mit Abmahnung von deroſelben, nochmals zu 
erinnern, ift aber gemeldter Commissarius nicht zugelaffen, ſon— 
dern.mit groben Stüden abgewiejen worden, Inmittels bat er 
General die Gelegenheit, Situation und Importance der Beftung 
Deug allerdings wol betrat und in Augenfchein genommen, 
und als er im Werd felbften nicht vonnöthen befunden, ſolch weit— 
fäuftig Werd Cumb etliher allhie verfchwiegener Urfachen willen) 
zu manuteniren, und daß ſolches den Cöllniſchen mehr nachtheilig 
als nüglich feyn, ihme aber zu feinem fonderlihen Vortheil, da 
er es behielte, noch zu Abbruh, wann ers verlieffe, gereichen 
fönnte, hat er feine Trouppen freywillig von bannen wiederumb 
abziehen faffen, und feinen Randevous nechſt vor Deug im Feld 
gehalten, daſelbſt er eine Zeitlang in voller Bataglia geflanden, 
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und darauf, als weiters nichts fürgefallen, nacher Mülheim fort- 
gerückt iſt, in Meynung, es würde die Stadt Cölln, wegen dieſes 
ſo ſchnellen Uebergangs ihrer Veſtung Deutz, gewitziget worden 
ſeyn, und die Gedancken ſchöpffen, daß ſolches darnechſt eben ſo 
leichtlich wiederumb geſchehen könnte, und demnach ihren ange— 
fangenen Baw allda gutwillig einſtellen und wiederumb raſiren 
laſſen, allermaſſen ſie ſich deſſen damals reſolvirt, und gegen den 
General obwolgedacht, durch der Hochmögenden Herren Staaten 
General der Vereinigten Niederlanden Abgeſandten Pawen dahin 
erklärt und erboten, daß ſie nemblich die Fortification zu Deutz 
wiederumb einreiſſen, und dargegen ein enges und eingezogenes 
Werck am Rhein, zu Verſicherung der Ueberfahrt und Mühlen, 
aufrichten laſſen wollten. 

„Worauf der General mit dem bey ſich habenden commans 
dirten Bold von Mülheim und deren Orten ab und in feine 
vorige Quartier ſich wiederumb begeben hat, ift aber nachgehends, 
ber Cöllniſchen Erbieten und Zufag nad, die Raſirung der Fortis 
firation zu Deuß nicht erfolgt: woraus dann nochmals abzus 
nehmen gewefen, daß fie mit folder Befeftigung etwas verbedtes 
vorgehabt, und etwa Spanifd oder ander dergleichen Vold dahin 
mit der Zeit aufnehmen würden, zumal fie ihr Müthlein, wie 
es dißfalls gerichtet ftunde, dardurch in etwas, quasi in ante- 
cessum, herfür bliden laſſen, daß fie deme aus dem Lützelburger 
Land am Rhein angelangten Spanifchen Bold allen Borfhub 
und Handbiethung mit Volk, Proviant, Ammunition und anderm 
gethan, und damals aud des Graffen von Gronsfeld mit Ber- 
langen erwarteten. Auch über diß die Commercien auf dem 
Rhein, dero mit den Herren Staaten General aufgeridteten 
Neutralität zuwider, gefperret, und weder auf noch ab etwas 
gehen noch folgen laffen wollten. 

„Bey diefer vorbefhriebenen Troubel feynd etlihe Engels 
fänder und Schotten von Baubiffinifchem Bold, welche fih im 
Abzug veripätet und dem Plündern nahgangen, gefangen und 
niedergemadht : von den Cöllnifchen aber feynd nicht wenig auf 
der Wahlſtatt blieben, und derſelben in zwey hundert von den 
Baudiffinifgen gefangen hinweg geführet worden. Sobald bie 


Rhein, Antiguarius, 3. Abth. 7, Bb. 41 


642 ſinʒ. 


Baudiſſiniſchen Deutz verlaſſen und ins Feld nechſt darbey gerückt 
geweſen, iſt etlich Bold und junges Geſindlein von Cölln zu Schiff 
getretten, über den Rhein zu fahren und an den Baudiſſiniſchen 
groffe That zu verüben, haben fi aber über die Wälle und 
Schangen zu Deug nicht wagen wöllen, und bat fich hierbey 
zugetragen, daß ein gefangener Baubiffinifcher Soldat, als er ſich 
feines Lebens bey den Cölfnifhen in ber Kirchen zu ©. Urban 
erbeten, mit Vortheil Feuer zum Pulver (welches in der Kirch 
geflanden) gebracht, und bie Kirch mit allem in und umbher 
wefenden Bold in die Luft gefprengt hat, worüber in dreyhuns 
dert Menfchen umbfommen und verberbt worden feynd.“ 

Die fernern, damals zwifchen Ahr und Nette vorgefallenen 
friegerifchen Ereigniffe find Bd, 4 ©, 487 ff. eizählt. Linz blieb 
in der Schweden Gewalt, bis Ernft von Sfenburg und feine 
Spanier ihnen bie Stadt im Januar 1633 entriffen. Mittlere 
weile war fie der Schauplag einer Häglichen Begebenheit gewors 
den. „Bon dem Wefterwalde bergefommene Schweden rüdten in 
Linz ein und brandfihasten die Stadt. Damit dag eine Stunde 
rheinaufwärts gelegene Hönningen auf feiner Hut fein und 
wenigftens nicht eben fo unvorbereitet überfallen werden möge, 
benachrichtigte der Bürgermeifter Gaftenholz durd einen Eilboten 
feinen Colfegen in Hönningen von der Nähe der Feinde, Dem 
von feiner Miffton rüdfehrenden Boten begegneten zwifchen Linz und 
Hönningen Schwedifche Soldaten, die auf dringendes Fragen ers 
fuhren, daß er von dem Bürgermeifter in Linz entfendet, dem 
Bürgermeifter von Hönningen einen Brief überbracht habe. Der 
Bürgermeifter von Hönningen wurde alsbald nad der Schweden 
Ankunft um die Eriftenz des Briefes gefragt, der denſelben jedoch 
gleih nah Empfang, ſchlimme Folgen befürdtend , verbrannt 
hatte, Den, nad feiner Anſicht ſchwarzen Berrath befhlog nun der 
fchwedifche Befehlshaber an dem Bürgermeifter von Linz zu ahnden. 
Ohne weiteres von einem Kriegsgeriht zum Tode verurtheift, 
wurde der Bürgermeifter Caſtenholz, Vater von fieben Kindern, 
die mit feiner Frau aus den Fenftern der Execution zufehen 
mußten, zu Linz vor feinem eignen Haufe bingerichtet. Als 
einen fleinen Erfag übertrug kurze Zeit darauf der Kurfürft von 
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Cöln dem äfteften Sohne des Hingerichteten die. Zolffehreiberftelle 
bei dem Rheinzolle zu Linz.” 

Auf Ableben des Kurfürfien Marimilian Heinrih, 3. Zul. 
1688, nahm der Cardinal von Fürftenberg in alle feften Punkte _ 
des Erzſtiftes, in Linz namentlich, franzöfifhe Beſatzung auf. 
Sie aud einem der Trierifhen Grenze fo nahe liegenden Poften 
zu vertreiben, wurde der Trierifche Obrift, aud) Commandant zu 
Coblenz, Ludwig Wilhelm von Hartingshaufen beordert, „So 
war auch der Anfchlag des Dbrift Hartingshaufen auf Linz (März 
1689) rühmlich abgelaufen, indem er feine Stüde noch Feuer- 
mörfel, fondern nur allein 150 Mann zu Pferd und 700 Fuß— 
fuechte bey fich gehabt, und bey feiner Ankunft daſelbſt aus denen 
Reutern mit Umbfehrung der Mäntel Dragoner gemadht, aud 
berfelben Marfch fchlagen, das Fußvolk aber nur blinde Schanzen 
aufwerfen laffen. Da nun foldes die 300 darin gelegene Frans 
zofen geſehen, find fie gleich heraus gelaufen, und haben fich 
nad denen in Bereitfchaft geflandenen Schiffen retiriret, fo man 
aber ftarf verfolget, fcharf Feuer auf fie gegeben, und bey 100 
theils gefangen , mehrentheild aber niedergeſchoſſen, von denen 
Alliirten aber, welches zu verwundern, Fein einziger tobt geblie« 
ben oder befchädiget, fondern nur ein Linzer Bürger durh das 
Bein blessiret worden. Die Alliirten haben ihnen, fo weit fie 
reichen können, in den abgefahrnen Schiffen nachgeſchoſſen, und 
bat man ein großes Jammer-Klagen darin gehöret, Worauf bie 
Alliirten von dem Magistrat und der Burgerfchafft mit Freuden 
und Froloden empfangen und eingenommen, die binterlaffene 
Sachen zur Beute gemacht, und 500 Malter Mehl, und viel 
mehrere Früchten erobert worden. Obbefagter Herr Obrift von 
Hartingshaufen ift ald Commendant, famt 600 Mann barin 
geblieben ; auch haben die Allüirten das Werth von Hammerftein 
befegt, mithin der Guarnison zu Andernad die Communication 
mit Bonn abgefchnitten, dag feine Früchte mehr den Rhein herab 
geführt werben Fonnten.” 

Die Trierer hatten fi Anfangs gezeigt auf dem Berge, zu 
welchem der „Ringer Hohlweg“ vom Gräberthor binaufführt. 
Mehre Franzoſen, bie fih in dem Beinhaufe an St. Michaels 
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Capelle verſteckt, wurden erſt nad einigen Tagen in ihrem 
Schlupfwinfel aufgehoben. Den fefllihen Tag des h. Joſephs, 
19. März, an welchem bie Befreiung erfolgte, haben die Linzer 
feitvem jährlih durch eine Proceffion gefeiert. Sie ging von 
St. Martin nah der Rathhauscapelle: dem dort abgehaltenen 
Hohamt folgte eine das Ereigniß berührende Predigt. Bon dem 
an wurde auch der h. Joſeph als Schugpatron von Linz im 
warmer Andacht verehrt. Die an dem Gapuzinerflofter vorbei 
zum Leethor führende Straße, wo die Franzofen in der Abſicht, 
die Stadt zu verbrennen, große VBorräthe von Stroh aufgebäuft 
hatten, führt davon noch heute den Namen Strobgaffe. Der 
Obriſt von Hartingshaufen, Sohn von Moriz, dem Landgräflich 
Darmftädtifchen Geheimrath, Obermarfchall und Oberamtmann 
zu Darmfladt, und von Anna Amalia Schüg von Holzhaufen, 
bat der Befreiung von Linz nicht Tange überlebt. Er flarb zu 
Coblenz, 6. Mai 1689. Seiner Theilnahme bei der Berthei- 
digung von Coblenz, 1688, ift mehrmalen gedacht worden, Bor 
Linz glänzte zum Testenmal bie Neiterei der Trevirer, derem 
Magister equitum unlängft der Böhme Ratfchin gewefen, und von 
ber einft Zul. Cäfar gefchrieben hat: »Equites Treviri, quorum 
inter Gallos virtutis opinie est singularis.... Hæc civitas 
(Trevirorum) longe plurimum totius Gallie equitatu valet, 
magnasque habet copias peditum.« Zu Anfang des fpanifchen 
Succeſſionskriegs, 1701, mußte abermals Linz, wie Andernach 
und Sinzig, den Franzoſen entriffen werden. 

In Bezug auf berühmte Linzer kann ih nur Hrn. von 
Mering abfchreiben, was um fo räthlicher, da ich in Bezug auf 
Profeſſor Minola, obgleich er mir perfönfich befannt, fo gröblich 
geirrt habe (Abth. U Bd. 8 ©, 443). „Bon Gelehrten, welche 
in Linz geboren find, fommen folgende vor. Adolph Neiffen, im 
%. 1639. Karl Paul von Zimmermann, Herr zu Wildshaufen, - 
farb 1712, und Jacob Filenbach. Ferner findet fih ein Werks 
chen unter dem Xitel: Historia sacra Decollationis divi Joannis 
Baptiste Pracursoris Domini nostri Jesu Christi carmine 
elegiaco descripta a Petro Obsopeo studioso &c. Cui adjectus 
est psalmus 91. Ab eodem authore carmine redditus &0 1607. 
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In der Borrede heißt es: Amplissimis viris, eruditione, ho- 
nestate et prudentia prastantibus Dominis Consulibus et 
Senatoribus inelyti oppidi Lincii ad Rhenum, Dominis suis 
plurimum perpetuoque colendis s. p. D. Petrus Obsopeus Ter- 
senius studiosus. Tillmann Joel (von dem S. 610), Mengel- 
berg , Auguftin, gebürtig in Linz aus einer Beamten-Familie, 
wurde Priefter, dann Lector, und 1748 zum Abte in ber Abtei 
Heifterbah erwählt; er ftarb am 8. Sept. 1763.” Ein Neffe 
von ihm Eönnte fein der funftreihe Maler Mengelberg, der bie 
Shönen Bildniffe von den berühmteſten Generalen der franzöfts 
fhen Rheinarmee, Championnet, Kleber, Hoche gefertigt hat. 

„Alerander Bertram Joſeph Minola, wurde geboren im 
3. 1759 in Linz, wo fein Großvater Bürgermeifter, fein Bater 
Kaufmann war. Hier genoß er den Gymnafial » Unterricht. 
Später hörte er Philofophie und Theologie zu Coblenz, und 
feste zu Trier unter Neller feine Studien fort. Eine Folge das 
von war es, daß er daſelbſt 1782 zum Priefter geweiht wurde. 

„1786 berief ihn Churfürft Clemens Wenzeslaus als Lehrer 
an das Gymnaſium nah Coblenz. Als die franzöfiiche Revolus 
tion fih bis an den Rhein fortwälzte, verließ er 1804 das in 
eine Secondair-Schule umgefchaffene Gymnafium und ging nad 
Weftphalen, wo ihn das Drdnen bed Archivs des Freiherren von 
Hörde zu Schwarzenraben und die Gefchichte Weftphaleng beichäfs 
tigten. Später befleidete er während vier Jahren eine Lehrers 
ftelle an dem Gymnafium in Bonn. Schwäde feiner Gefundheit 
zwang ihn 1818 feine Stelle niederzulegen. Bis zu feinem Hins 
fheiden, welches den 9. Nov. 1829 in Bonn erfolgte, widmete 
er fih ganz gefchishtlichen und wiffenfchaftlichen Unterfuchungen. 
Er vermachte einen Theil feiner Bücher dem Gymnaſium zu 
Linz, und hinterließ im Drude: 

„Geographiſch-hiſtoriſche Beſchreibung der Römer-Canäle, 
Cöln, 1802, bei Haas. — Kurze Ueberſicht deſſen, was ſich unter 
den Römern feit Julius Cäfar bis zur Eroberung Galliens durch 
die Franfen am Rheinftrome Merkwürbiges zugetragen, Ehren⸗ 
breitfiein 1804 bei Gehra. Zweite vermehrte Ausgabe, Eöln 
bei Mathieur 1816. — Beiträge zur Weberfiht der römiih- 
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deutfchen Geſchichte, Cöln bei Mathieur 1818. — Eine Abhand» 
lung über die römiſch-trieriſche Waflerleitung erſchien von ihm 
in der vaterl. Ehronif yon Brewer, Eöln 1826. — Bei Eins 
führung der Raudfeuer zum Schug der Weinberge gegen ben 
Maifroft fchrieb Minola eine Feine Abhandlung: Das Rauch— 
feuer, fein neuer, fondern den Alten befannter Gebraud, Eöln 
bei Mathieur 1826. — Aus Minolas hinterlaffenen Handſchriften 
haben die Wocdenblätter für Stadt und Rand, welche vom 3. Det, 
1835 big zum 30. Dec. 1837 wöcentlih zweimal bei Bud» 
drucker Bodum in Linz erfchienen, und, wag zu bedauern bleibt, 
yon da ab eingegangen find, mehrere Notizen zur Geſchichte von 
Linz mitgetheilt, welde wir für obige Abhandlung benugten, 
Sie bezeugen die beſondere Borliebe des Berfaffers für feine 
Baterftadt, 

„Hier erfcheint es an feinem Orte, die Biographie eines 
bewährten Schülers des Linzer Gymnaſiums mitzutheilen. Joh. 
Bernd, Conſt. v. Schönebek, Dr. der Arznei, promopirte zu 
Duisburg im J. 1783 unter dem berühmten Profeffor 3. Gott⸗ 
fob Leidenfroſt; die Differtation, welche er ſchrieb, führt den 
Titel: Tentamen de calore animali, und enthäft 115 Seiten 
in 4° Die Art, wie v. Schönebed von dem Decan ber Facultät 
in die gelehrte Geſellſchaft eingeführt worden, ift für den damals 
jungen Mann höchſt ehrenvoll; da ſich daran einige biographifche 
Notizen fuüpfen, fo wollen wir Einiges daraus bier mittheilen, 

„Er war geboren zu Düfternau in der Grafihaft Haden- 
burg; fein Bater Michael Joſ. v. Schönebed war ein angefehener 
Beamter des Churfürften von Cöln; er verlor ihn fehr frübe 
durch den Tod; die Bormünder fchidten den jungen Mann nad 
Linz a, R, wp er feine erften Studien madte, „Bon bier Fam 
er nah Eöln, wo er fih mit großem Eifer den Studien der 
Philoſophie widmete, Naturwiffenfchaften trieb und ſich im die 
mediciniſche Facultät aufnehmen Tieß, in weicher die Profefforen 
von Menn, von Ginetti, Heiß und Huifer feine Lehrer waren, . 
Später beendigte er feine Studien in Duisburg. In der frau 
zöftfehen Periode war er an der Centralſchule zu Eöln Brofeflor 
und Bibliothekar; in legterer Beziehung fann von ihm gefagt 
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werden, bag er für bie Bibliothek thätiger gewefen ift, als die 
meiften feiner Vorgänger ; namentlich gebürt ihm das Verbienft, 
mande große Unorbnungen, welche damals herrfchten, befeitigt 
zu haben ; er forgte dafür, daß die Bücher, welche faft herren» 
(08 herum Tagen, in fihern Berwahr kamen, und rettete dadurch 
Vieles was noch vorhanden iſt. Kataloge hat er leider nicht 
angefertigt, feine Wirffamfeit in Cöln war dazu zu fur. Später 
fheint ihm der Aufenthalt verleidet worden zu fein, denn er 
verließ freiwillig diefe Stadt und ging nad Altenfirchen, wo ex 
als praftifcher Arzt geftorben if. Als Schriftfteller hat er fich 
in verfchiedenen Fächern verfuht, namentlih machen wir aufs 
merkſam auf fein Handbuh der Obſtbaumzucht, Köln bei 
Keil, Jahr XII. Dieſes Buch verdient Erwähnung wegen ber 
gelehrten Abhandlung einer Gefhichte der Obftcultur, die vor— 
ausgeht. Ferner gab er heraus im Jahr 1786 unter anderm, 
neben einem befondern Bönnifhen Wochenblatte, bie lite— 
rärifhen Ephemeriden, 52 Stüde, und die Nieberrheis 
nifhe Monatſchrift, 6 Hefte; lestere erihien bei dem Buchs 
bändfer Abtshoven. Der Churfürft von Cöln ertheilte ihm das 
Prädicat eines Hofraths.“ 

Im Beginn der preuſſiſchen Herrfchaft wurde von Linz, bar 
mals an fih 1821 und mit den davon abhängenden Orten 1870, 
gegenwärtig 2500 Einwohner zählend, ein landräthlicher Kreis 
‚gebildet, der die Bürgermeiftereien Linz, Unkel und Leudesdorf ums 
faßte. Einer Bervielfältigung der Tandräthlichen Aemter fonnte am 
wenigften der Mangel an Subjecten im Wege fteben, da es bamalg 
Grundſatz, vorzugsweije zu Landräthen diejenigen zu ernennen, 
deren Unfähigfeit, einer Mairie vorzuftehen, unter franzöſiſcher 
Herrfchaft erprobt worden. Nah ähnlihen Grundfägen verfuhr 
der Wiener Gongreß, indem er von den in der vevolutionaiven Zeit 
fo beliebten natürlichen Waffergrenzen abging. Darum durfte die 
preuffiihe Grenze die Mündung der Lahn nicht erreihen, noch 
aud bis zur Maas fih ausdehnen, Uebrigens wurden die Kreife 
Linz und Neuwied bald genug combinirt, Linz hat zwei Jahrs 
märfte. Der auf Benedictus, 21. März, fallende Krams und 
Biehmarkt wird in dieſem Jahr den 23, Juni abgehalten, der 
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zweite, Krammarft, Montag nah Bernardus, ift feinem alten 
Termin treu geblieben. 


£inzerhaufen, Ley, Dckenfels, Cashad), 
Ohlenberg, Erpel. 


Linzerhauſen, das Dorf, 7 Minuten Wegs unterhalb Linz, 
dicht am Rhein gelegen und von der Landſtraße durchſchnitten, 
iſt gewiſſermaßen nur die Vorſtadt von Linz, und wird als ſolche 
häufig von fröhlichen Geſellſchaften beſucht. Seitwärts auf einem 
Rebenhügel fußen die Ruinen der Burg Leyen, jetzt gemeiniglich, 
doch fälſchlich Ockenfels genannt. Ein von dieſer Burg benannter 
Ritter, Johann von der Leyen, trug ſie, freies Allodium, dem 
Erzbiſchof Walram von Coln zu Burglehen in Wied auf, und 
ſoll fortan die Burg zu der Leyen des Erzſtiftes Cöln offenes 
Haus fein, Dienftag nad der Pfingftoctave 1341. Johanns 
Geſchlecht muß vor der Mitte des 15. Jahrhunderts erlofhen 
fein, und war die Burg an Rollmann von Dabdenberg und von 
dieſem an feine mit Dietrich von Monreal verheurathete Tochter 
Anna gefommen, Dietrih wurde damit befehnt, wie es mweiland 
fein Schwiegerberr geweien, am Donnerftag nah dem Sonntag 
Vocem Jucunditatis 1439. In gleiher Weife wurden ferner 
belehnt Karl, 1507 und 1511, deffen Sohn Wilhelm 1516, deffen 
Brudersfohn Dietrich 1533, Dietrichs Sohn Georg 1561, fämtlid 
von Monreal, und 1576 Georgs unmündiger Sohn Johann 
Balthafar, auf Nauenheim bei Mayen, geftorben 1585, aug der 
Ehe mit Wilhelmine von Eltz die einzige Tochter Magdalena 
Margaretha hinterlaffend. Diefe, des Gejchlechtes legte Tochter, 
wird finderlos geblieben fein in der Ehe mit Johann Schweifard 
Bogt von Hunolflein, und die Burg zur Leyen fiel an die Nach— 
fommenfchaft von Dietrichs von Monreal Tochter Anna, bie in 
erfter Ehe, 8. Januar 1543, mit Balentin von Ellenbach, in 
anderer Ehe mit Hans Wilhelm von Hoheneck verheurathet, im 
J. 1563 abermald Wittwe geworden war. Johann Dieter von 
Ellenbach, Amtmann zu Winterburg, der legte feineg Gefchlechte, 
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ftarb 1603, und das Haus zur Leyen, feit 1594 in der von 
Ellenbach Beſitz, fiel im J. 1609 an des Hand Wilhelm von 
Hoheneck, des Marfgräflid Badifhen Hofmarfhalfs (geft. 21. 
Aprit 1584) Sohn, Diefer, Hans Adam, ftarb 24. Jul. 1612, 
fein Sopn Eberhard Heinrich 1625, ohne Kinder in feiner Ehe 
mit Barbara Lerh von Dirmftein zu binterlaffen. Das Haug 
zur Leyen hatte er 1623 an den kurcölniſchen Rath und Hof— 
eontrofeur Georg Gerolt verfauft, und empfing diefer die Des 
lehnung aın 16. Januar 1624. 

Balthafar Gerolt, berzoglih bayerifher Rechnungsamts— 
Eoinmiffarius und des Fatholiihen Bundes der obern Caſſa 
PBfenningmeifter, wurde am 16. April 1614 von Kaifer Matthias 
geadelt, und zugleih das 1558 auf ihn wererbte Wappen ver« 
beffert und vermehrt. Georgs Sohn, Reiner Gerolt, 1652, war 
mit Katharina Oſterath, deffen Sohn, Franz Geroft, der Notar 
1695, mit Johanna Gertrudid Frens, und in anderer Ebe mit 
M. H. Cavenach verheurathet. Sein Sohn erfter Ehe, Maris» 
milian Heinrich Gerolt von Leyen, k. k. Dreißiger zu Effef und 
Inſpector des Königreihs Stavonien 1697, war mit N. von 
Klingen verheurathet. Dieſes Sohn, Johann Wilhelm, erfiritt 
1732, nah langem Rechten, den Befig von Leyen, erwarb aud, 
vielleicht dur Heuratb mit H. Joh, Terefa Margaretha Mers 
zenich die Sternenburg zu Bonn. Johann Theodor, Furcöfnifcher 
Rieutenant, 1748, befaß Güter zu Niederziffen. Ferdinand Franz 
Stephan von Gerolt fommt vor 1761 als des Hofraths zu Bonn 
Ranzlift, 1785 und 1787 ale Erpeditor. Er war der Bater von 
Bernhard Franz Joſeph von Geroft, der bereits 1785 Hofrath, 
fpäter auch Furfürftlicher Neferendariug, in der franzöfifchen Zeit 
für die Stadt Bonn hohe Wichtigfeit gewann, Kaiferlicher Pros 
surator zu Bonn, war er zugleich eine Reihe von Jahren hin 
durch Deputirter zu dem gefeggebenden Körper in Paris. Er 
wurde 1807 mit Leyen belehnt, Ein Sohn von ihm wirb ber 
KRammerpräfident zu Elberfeld fein. Karl Friedrih Johann Maria 
von Gerolt ift preuffifher Generalconful in America; N. von 
Gerolt, Bürgermeifter zu Linz, bewohnte 1850 den Geroltshof 
zu Linz. 
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Bon ber Burg, abfonderlich von dem Thurm, beifen obere 
Hälfte zwar längſt gefället, tragt man fih mit mancherlei Sagen, 
bie fich bis in die neuefte Zeit fortgepflanzt haben. So begegnete 
im 3. 1848 ein Commando Soldaten, von Ockenfels nad Linz 
marſchirend, hart unter der Burgruine einer ftattlich aufgepugten 
Dame, die da zu luftwandeln ſchien. Die hehre Geftalt, die 
edlen gebietenden Züge, der Reichthum einer in etwas exotijhen 
Tracht erregten die Aufmerfjamfeit des jungen Voͤlkchens. Allerlei 
Iofe Reden wurden da vernommen, und der Aufgeregteften einer 
vermaß fih, der Schönen Unbekannten einen Kuß zu rauben. 
Daß er folhem Wageſtück gewachfen, wurde bezweifelt, und 
augenblidlih trat er aus der Neihe hervor, durch die That die 
Zweifler zu befhämen, In allen feinen Zügen eine füße, wenn 
auch etwas unverfhämte Ungeduld zur Schau tragend, weit 
‚geöffnet die Arme, ftellt er fih der Wandlerin entgegen : fie thut 
noch einige Schritte vorwärts, und zeigt dem Tiebenden Krieger 
ein Antlig, fo aller Schreden Sig, Augen, wie Feuerräder rollend 
und vernichtende Blitze fchleudernd, eine Nafe, vergleichbar einem 
Papagayenfchnabel, weit geöffnet der Mund mit den wenigen 
gräßlich fletfhenden Zähnen, ftatt der vermeinten Locken ein 
Gewirr von Schlangen um die Schläfe gewunden, Dem Kuß 
verzichtend,, entlauft der Soldat, fo eilig das feine unter ber 
Laft des Schredens beinahe zufammenbrechenden Beine erlauben, 
indeffen feine nicht minder entfegten Kameraden in dem nad 
Ohlenberg hinabführenden Stationenweg Zuflucht fuchen. 

Großes Aufjehen erregt in der Umgebung der Soldaten 
Bericht, wiederum tauchen auf die beinahe vergeffenen Gefchichten 
von dem Thurm auf Leyen, und von der geftrengen Gräfin, bie 
darin die Opfer ihrer Oraufamfeit peinigen, oder, nad) Andern 
Diejenigen verwahren ließ, welche verurtheilt hier, gleichfam in 
bem Borbild der Tour de Nesle, ihren Lüften zu dienen, wie 
das laut der Sage aus den in der Burg zu Ober- Altenwied 
niedergelegten Urkunden, die freilich niemand gefeben hat, hervor 
gehen foll, Hiernach Fönnte unter jener Gräfin wohl nur die Gräfin 
Mechtild von Wied oder Sayn, durch deren Freigebigfeit Alten 
Wied an das Erzftift Coln gefommen ift, zu verſtehen fein, 
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Dagegen muß ich aber erinnern, daß Mechtild, in ihrem Ehe— 
ftande glücklich, als Wittwe mehrentheils zu Cöln unter den 
Augen des Erzbiſchoſs und eines zahlreichen Clerus haufete, und 
dag in diefem Aufenthalt Gebet und Wohlthun ihre vornehmfte, 
wo nicht einzige Befchäftigung ausmachten. 

Casbach, das Dorf, zieht ſich zu beiden Seiten der Casbach 
hinab bis zu ihrer Mündung. Eines Dorfes nicht, wohl aber 
des Waffers, damals die Kagbad genannt, gedenft Erzbifchof 
Friedrih I von Cöln in der Urfunde vom 17. März 1116, wo 
es heißt, dag Adolf, der Eanonicus zu St. Kunibert und deffen 
Bruder Hermann zum Altar des h. Kunibert gefchenft haben 
ihre Güter zu Heifter, Remagen und Herpille, Erpel, »juxta 
rivulum eidem ville conterminum cui nomen est Catzbach.« 
Die Casbach fcheidet von Alters ber das Dorf in zwei ungleiche 
Hälften, Casbach, Linzerfeitd, 217 Einwohner im 3. 1817, 
gehört in die Bürgermeifterei und Pfarrei Linz, Casbach, Erpelers 
feits, 58 Einwohner im 3. 1817, in die Bürgermeifterei Unfel, 
Pfarrei Erpel. Das Dorf, Linzerfeits, hat eine Gapelle zu 
St. Michael, die durch den Wolfenbruh vom Juni 1689 forts 
geriffen, bald wieder bergeftellt wurde. Am Fuße der Erpeler 
Ley gelegen, bezieht Casbach fein Antheil von den dort aufs 
gehäuften Baſaltſchätzen. 

Das idyllifhe Casbachthal, wie es von Bulwer in dem 
Pilgrim am Rhein genannt wird, reicht beinahe bis Kalen- 
born, 2 Stunden vom Rhein. Nicht weit über dem Dorfe, auf den 
weiland dem Domcapitel zuftändigen Severinsberg, umgeben von 
Wafferfällen und Grotten, hat Hr. Niebour ein zierliches Burg— 
haus gefegt, eine dem Reize der Landſchaft vollfommen angemeffene 
Zugabe. Der Severinsberg erzengt fehr vorzügliche vothe und 
weiße Weine, Der vothe von 1857 wurde in der Verfteigerung 
mit 60 und 69, der weiße mit 35 Rthlr. bezahlt. Starf eine 
halbe Stunde über Severinsberg, im Thal, erinnert der Hexen⸗ 
freis, eine runde, ohne Zweifel vordem ummauerte Erhöhung, 
wie denn die Spuren der Einfahrt noch fihtbar find, an bie 
vormalige Thätigfeit des Erpeler Gerichts in Bezug auf Heren« 
proceſſe. In der Mitte ift bis heute fihtbar die Stelle, welche 
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ben Scheiterhaufen trug. Hier litt namentlich die fogenannte 
Herenfönigin, Katharina Nurberg von Bruhhaufen, von welder 
die folgende Relation, die vorzüglich merkwürdig durd die Sorg⸗ 
falt der Perſon frübern Wandel zu ermitteln, als welcher beftimmt, 
fie von vorn herein alles Mitleidens unwerth zu maden. 

1. Iſt diefe Perfon je und alle wegs eines Teichtfertigen 
Lebens geweft, und quasi bei der Ehe in Hurerei gelebt, wie 
alle Nachbarn zu Bruchhaufen wien. 

2. Zt. mit ihrem Schwager Robert von der Brol eine lange 
Zeit in Unfeufchheit gelebt, ein Kind mit ihm gehabt und zur 
Welt bradt. 

3. Bei ihrem Mann, Hr. Robert Spe, ſich mit dem Pferbe- 
fnecht angelegt, welchen nad Tod ihres Manns, gegen ihrer 
Kinder Willen, zur Ehe genommen, 

4. Iſt mit Geiftlihen und Weltlichen Ehebruchs verbädtig. 

5. Elß Iſtfels Frau zu Erpel befennt u, a., daß fie ihre 
©evatterfche, Katharina Nurberg zu Bruchhauſen, uffm teuffelis 
fhen und Herendangen uff der Bilghelten und Kehrers gefehen, 
wohin felbe uff die Dang uff einem guldenen Wagen fommen, 
und wohl gefeben, daß der bös Feind in Geftalt eines großen 
fhwarzen Manns, mit einer Schwarzen fpigigen Mügen fie ems 
pfangen. Hatte ihr Gevatteriche fih als eine Königin zu Tiſch 
gefegt, und aus filberm Geſchirr gedrunfen. Wären die Tifch 
und Stühl Silber und überguldt geweſt. Diefer letter Dang 
und Mahlzeit in einem ftattlihen Gemad gehalten worden, in 
fine uff ihrem Wagen oder Kutfchen durch die Luft welgefahren. 

6. Eine andere Zeugin hat die befagte Katharina gefehen uff 
dem Dang in ihren ftattlichen Kleidern, mit einer brabendifchen 
Haube und ein Flebiß für ihrem Angefiht, und oben angefeffen 
als eine Königin. 

7. Margareth Vaßbender zu Unfel hat diefe Katharina uffın 
Heuven uff einem teuffelifchen Dang gefeben, welche uff einem rothen 
Pferdchen dahin fommen, und hatte der ſchwartz Jacob aus Heifter 
ihr uff denfelben abgeholfen, welche mit einem ſchwartzen Tuch 
bemommt geweft, mit einem ſchwartzen Rod und zeugen Schürgen 
beffeidt, ein großen langen Buhlen mit einer langen Nafen 
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gehabt, finito saltu fei Katharina uff angeregtes Pferdchen ihr 
Buhles gefegt, er vor und fie hinden gefeffen, und alfo. wieder 
nah Haus gefahren. 

8. Uelgen, Wilhelm Ddenfelg Frau befagt, daß dieſe Katharina 
in ihrer Compagnien die Königin geweſt, nach welcher ſie die nächſte 
gefolgt, uff ihren Dantzen die alleroberſte, und ihr abgeſtorbener 
Mann Hr. Spe in einer andern Compagnien auch ein oberſter 
geweſt. Hat bei dieſer Katharina in ſtatt ihres Manns ihr 
Teuffelsbohl geſeſſen, Katharina in ihrem beſten Kleid erſchie— 
nen, war ihr Bohl mit allerlei Purpur befleidt geweſt, und 
uff dem nn ein fhwarge fpigige Müg mit Gold umbflochen 
uffgebabt, it. fei Uelgen Katharinen ein Verſucherin aller 
Speiſen — 

9. It. iſt Katharina von Simon Meiß Frauwe zu Bruchhauſen 
denuncirt, und dieſelbe ungefähr vor 6 Wochen uffm Schleppen⸗ 
graben oder Hennen uffm teufſeliſchen und Hexendantz geſehen, 
daſelbſten geſſen und gedrunken, gedantzt und geſprungen, und 
wäre ſie Katharina ein Königin und die alleroberſte geweſt. — 
Hierauf wurde den 6. Sept. 1631 das Capturdecret erlaſſen. Und 
es begannen am 10. Sept. die Berhöre der Angeklagten, die nur 
durch viefältig wiederholte Torquirung unterbrochen, dem Feuer« 
tod fie überlieferten, wie ſtandhaft fie auch Tange auf ihrer Uns 
fhuld verharrte. Nur allmälig, über dem Steigen der Marter, 
wurde fie dahin gebracht, mancherlei Unftnn zu befennen, 3.3. 
„Als fie ihme, dem Teufel gefofget, ihr viel Gelds zu geben 
verheifchen, niemal mehr als ein guten Goldgulden empfangen, 
biefen in der erften Vermiſchung befommen.” 

Was an diefer Verhandlung befonders widerwärtig, ift die 
Bier, in weicher der Angeklagten VBermögensumftände unter- 
fuht, Schulden und Guthaben Tiquidirt werden. Schließlich 
ftellt Peter Zander, Gerichtfchreiber und Sceffen zu Erpel, 
„Bericht, was ich unten benambt wegen 20 bingerichter Heren 
und Unholden, meiner Auslagen, Reifens und Taggelds halber, 
am Scholtheigen Johann Theueren zu empfangen habe,” nämlich 
116 Rthlr. 22 Alb. 1 Heller. Das legte diefer 20 Schladt- 
opfer des Wahns war Anna Katharina Nurberg. 
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Ueber ben Herenfreis, auf dem Berg erhebt fid) die Weiße 
Burg, von ber zwar nicht die mindeften Trümmer bemerfbar. 
Sie grenzt beinahe mit dem Nonnenfeld. In dem durch die von 
NRennenberg berabfommende Käsbach gebildeten Seitenthal ber 
Casbach betreibt feit fünf Jahren Hr. Heimann aus Bonn einen 
Bau auf Kupfererz, der zu den fohönften Hoffnungen beredtigt. 

Das Dörfhen Ohlenberg, der Höhe zu, zwiihen Casbach 
und Rennenberg die Mitte haltend, mit einer Pfarrkirche zu 
St. Nicolaus, feheint feinen Namen einem Delberg, dem von bort 
gen Ockenfels binaufführenden Stationenweg, zu entlehnen, 

Den Raum zwifhen Casbach und Erpel füllt die Erpeler 
Ley aus, ein fchroffer, zu der Höhe von 697 Fuß fich erhebender 
Bafaltberg , der indeffen, in der jüngiten Zeit, durch die fort» 
währenden Aushölungen eine durchaus veränderte Geftalt erhalten 
bat, und noch viel größern Veränderungen entgegengebt. Außer« 
ordentlihe Maffen von Bafalt werden hier gebrochen, wie denn 
fhon vor 73 Jahren Bertola fohrieb: »L’agevole acconciarsi 
che fan queste pietre a moltissimi usi, senza che sia bisogno 
di dar loro un sol colpo di martello, invoglia ogni di piüi 
paesi eirconvieini all’ acquisto delle medesime.« Diefer Ums 
ftand beeinträchtigt höchlich den Weinbau der Ley, nachdem man 
fehr gern für den Morgen bruchwürdig fcheinenden Landes A000 
Rthlr. bezahlt. Bon dem Berge, der hin und wieder fenfrecht 
über den Kopf des Wanderers herabhängt, den aber, feit der 
erhöhten Menfchenthätigfeit, Adler und Falken verlaffen haben, 
fhreibt Pfarrer Lang: „Die Erpeler Ley, ein beynabe vertifal 
emporfteigender Berg, zeichnet fi durch feine gefchlängelte und 
durch einander gefreuzte Bafaltmaffen,, durch feinen trefflichen 
weiffen Wein, der in dem morgigen und mittägigen Abhange 
bis zum Drittel feiner Höhe hinauf wächſt, und dur ben auf 
dem Gipfel hervorragenden Gerichtsplatz aus. Man follte nicht 
glauben, daß der Weinftod daſelbſt fortfommen fönnte, ba ber 
Boden ganz dem Schutthaufen eines frogigen Steinbruches gleicht; 
bie Behandlung ift aber au von dem Baue anderer Weinberge 
ganz verfhieden. Man fest den Stod in einen mit Rafen und 
Grund angefüllten Korb, räumt die Steine hinweg und bringt 
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ihn fo unter die Erde. Der ganz gegen Süden und nur etivad 
gegen Dften abhangende Berg, der ſchwarzgrauliche Stein, worin 
fih) die Strahlen der Sonne verfriehen, und dann die Verwit— 
terung des Steines feldft mögen zu der Güte bed Weines mit 
beytragen, den man bier fo füß, fo wohlihmedend erhält. Dan 
bezahlt den Stod oft mit einer Ducate.” 

Wenn hier der weiße Leywein trefflih,, fo füß, fo wohls 
fhmedend genannt wird, fo gefchieht des Guten doch zu viel. 
Allerdings erhebt er fich über bie übrigen weißen Weine ber 
Umgegend, allein die beffern Mofelweine erreicht er nicht, mit 
denen er zwar feine Verwandtſchaft, eher mit dem Rheinwein 
bat. Borzüglich ift der rothe Leywein, wie überhaupt ber Er— 
peler rothe Wein. Hier, wie an der Ahr hat man die Entdedung 
gemacht, dag der weiße Wein zu trinfen als ein Ableiter für 
das, was man im Rothen zu viel gethban. Bon dergleichen 
Entdefung weiß man auch weiter aufwärts zu fagen. Der Teste 
Prälat von Rommersdorf, Auguftin Müller, befand fich einfteng in 
großer Gefellfchaft bei dem commandirenden General der Rheins 
provinz, von Hade, zu Tifh. Als ein aufmerffamer Wirth 
lenfte der General das Gefpräh auf eine Materie, die dem 
geiftlihen Herin am geläufigfien fein mußte, auf Flöfterliche 
Einrichtungen. - Die feßte der Abt in Meifterfchaft auseins 
ander. Als er das festum duplex und triplex behandelte, und 
bie an einem ſolchen gereichte doppelte oder breifache Portion 
Wein beſprach, wollte jemand die dreifache Portion doch über« 
trieben finden, fragte, ob fie denn auch getrunfen worden fei. 
„Ei freilich,” Tautete die Antwort. „Wie ging es denn am 
andern Tage, wenn der Kagenjammer ſich einftellte ?” — „Ya,“ 
fagte der herzgute Präfat, qui oncques ne lui mentit, „dann 
tranfen wir fo ein leicht dünn Weinchen,“ wie er bag eben im 
Glaſe hatte. Gegenwärtig find noch etwa 10 Morgen der Ley 
mit Neben bepflanzt. Jedem das feine zu geben, will ich nicht 
verfhweigen, was jüngft noch von dem weißen Leywein ein Freund 
fhrieb. „Der dort gezogene weiße Wein ift feit Jahrhunderten 
berühmt. Diefer Wein kann fi mit den beften und vorzüglichften 
weißen Weinen, welche am ganzen Rheine gezogen werben, meſſen.“ 
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Der Gipfel bes Berges bietet eine herrliche Ausſicht bis Bonn 
und Cöln, aufwärts bis zur Eifernen Hand hinter Coblen;. 
Erpel felbft, Nemagen gegenüber, ift ein fchöner Fleden, 
der mit vielen affehnlihen, meift reihen Cölnern gehörigen Höfen 
prangt. Nach der zufegt, und zwar im %. 1858 aufgeftellten 
fatiftifchen Tabelle betragt die Zahl der Einwohner von Erpel 
997 in 167 Häufern, die ©emarfung enthält 3065 Morgen, 
darunter 257 Morgen Weinberge. Die Namen der Haupteigens 
thümer der vormals geiftlihen Höfe und Güter im Orte Erpel 
find : Domeapitel zu Cöln, Stift Nheindorf, Convent im Eins 
born zu Coͤln, Auguſtiner⸗Kloſter, Klofter Nolandswerth, Abtei 
Deug, Garmeliter-Kfofter zu Cöln, Klofter Marienforft, Canonici 
corp. Christi, Ganonicus von Siersdorf. Alle diefe Höfe und 
Güter find vor langen Jahren verfauft worden und eriftiren in 
ihren ehemaligen Complexen nicht mehr. Den großen trodenen 
und naffen Zehnten in ber Gemarfung von Erpel befaß das cher 
malige Domcapitel zu Coͤln. Solcher ift jedoch vor ungefähr 26 
Jahren in gefegliher Weife abgelöft worden, daß die Gemarfung 
jest zum Wohl der Eigenthümer zehntfrei. Erpel war nad der 
durch Tradition fich fortgepflanzten Sage in der Borzeit mit 
Gräben, Ningmauern und Thürmen umgeben. Im Laufe der 
Zeit find fie aber größtentheils befeitigt worden. Die ehemaligen 
Stadtgräben find unter der Rubrik „Srabenörter” zum Bortheil 
des Kirchſpiels Erpel verpachtet. Am weitlihen Ausgange von 
Erpel befindet ſich heute noch ein ber Borzeit angeböriger Thurm, 
ber übrigens in Anfehung der Bauart nichts Merfwürdiges dar 
bietet, jedoch ziemlich gut erhalten if. Unter dem Namen Her- 
pille fommt Erpel 1116 vor, Das Hofpital Rolandewerth war 
1148 zu Erpel begütert. Weinberge befaßen in Herpla, 1173, 
das Klofter Nheindorf und die Abtei Eſſen. Am 5. Det. 1167 
betätigt Erzbifchof Reinald von Cöln feinem Domcapitel den 
Beſitz der villa Herpell, und das Recht, für diefelbe nach freier 
Willfür einen Bogt zu beftellen. In diefer Urfunde erzählt der 
Erzbifchof, fein Vorgänger, Friedrich I von Jülich, habe bie 
befagte villa dem Domcapitel gefchenft. Zu beffen Zeiten hätte 
bie villa Herpell befeffen Adolf, des Grafen Adolf Obeim, als der 
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Gölnifchen Kirche Lehen, nach deffen finderlofem Abgang fiel der 
Drt dem befagten Erzbiihof heim, und hat diefer ihn um ein 
mäßiges, dem Werthe des Geſchenks keineswegs angemeffenes 
Geld dem Capitel überlaffen, zugleich beftimmend, daß das Gapitel 
nad feinem Belieben einen Vogt oder Schirmberren für bie 
Beſchützung der villa Herpill und der darin wohnenden Bauern 
eins und abfegen möge. „Nachdem unfere geliebten Brüder längere 
Zeit den Ort befeffen, gefiel es ihnen, den Schug der Bauern 
dem edlen Mann, Grafen Theoderih von Are zu übertragen, 
auch demjelben für den fraglichen Schug den jährlichen Bezug 
eined Goldſtückes, das 30 Stüd Eölnifher Münze werth , zu 
verfihern. Der Graf von Are hat der Schirmvogtei nur furze 
Zeit genofjen, und wurde fie, famt dem davon fallenden Gold- 
füd, einem andern Edlen, der einige Güter in der Nähe von 
Herpill befaß, an Engelbert gegeben. Der ftarb, und die Güter 
bei Herpill fielen nicht an feinen Sohn Reinhard, daher das 
Domcapitel nicht Willens, ihm die Vogtei zu laffen. Indem 
aber Reinhard darauf beftand, daß fie gewiffermaßen feines 
Baterd Engelbert Lehen gewefen, hat der damalige Dompropft, 
Arnold felig, unter Beiftand einiger Freunde die villa Herpill 
und die Bogtei von allem Anſpruch Reinhards befreit, und weil 
Arnold durch feine Bemühungen das Geſchäft vollführte, übergab 
er die Bogtei der Bauern, doch feineswegs als ein Lehen, wozu 
er auch im geringfien nicht berechtigt, feinem Bruder Ludwig, und 
nad) diefem feinem andern Bruder Burfard. Durch Burfards Tod 
fiel ung das Lehen zurüd, fo er von und gehabt, wir wähnten, 
daß er Bogt zu Herpill gewefen, und daß diefe VBogtei dem ung 
heimgefallenen Lehen anflebe: nachdem wir aber des wahren 
Befunds der Sache fundig geworden, eingefehen haben, daß es 
für Herpill feinen Bogt gebe, niemand zu der Bogtei berechtigt 
fei, beflätigen wir hiermit die freie unummundene Schenfung 
der oftgenannten villa Herpill, famt allen von unjerm Borfahrer 
Friedrich ihr beigelegten Freiheiten. Wir verorbnen auch, daß 
bei Strafe des Bannfluchs, niemand, Geiftliher oder Laye fich 
eines Erb⸗ oder Lehenrechtes auf die Vogtei Herpill anmaße, 
fondern daß der dafigen Bauern Schug und Schirm fletö in der 
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freien Verfügung des Capitels zu St. Peter verbleibe, und von 
dieſem nach Belieben vergeben werde, namentlich auch die 24 
Schilling Cöln,, welche wir durch unſere Bemühung und Arbeit 
aus den Händen nichtswürbiger Leute gerettet haben, und unfern 
Brüdern vom Dom zuweiſen.“ 

Sm 3. 1203 bekundet Erzbifchof Adolf (von Altena geboren), 
daß der zwifchen dem Dompropft Engelbert und deffen Borgängern 
waltende Streit mit den NRittern und der Gefamtheit der Ein- 
wohner von Erpelle, den zu dem Gut und der villa gehörigen 
Wald betreffend, dergeftalt verglichen worden, daß der Gefamts 
heit der Einwohner das Recht zu dem Walde und die Gemein- 
fhaft, einem zeitlichen Dompropſt aber. die Herrfchaft und der 
Schirm verbleiben foll, diefer auch, gleichwie jeder andere der 
Einwohner fein Beholzigungsrecht üben mag. — Es hatten fid 
Streitigfeiten um die Vergebung der Pfarrei Erpel erhoben, 
indem Konrad von Mülenarf behauptete, er fei von dem Dome 
dechant und Ardidiacon Ernft, als dem Obedientiarius in Erpel, 
zu der bafigen Pfarrei präfentirt worden, wogegen Graf Gerhard 
von Zülich, in der Eigenfchaft eines Bormundes der Kinder von 
Dollendorf, fi zu diefer Präfentation berechtigt und berufen 
wähnte. Den Streit zu entjcheiden, compromittirten die Parteien 
auf den Erzbifhof Heinrih (von Birnenburg). Diefer übertrug 
die Unterfuchung dem Meifter Gerhard von Zülich, welcher des 
Grafen Hausgeiflliher und Priefter des Ordens St. Johann 
von Jeruſalem, dann den Brüdern Rudolf und Ingram, aus 
dem Minoritenflofter zu Cöln, und auf deren Bericht ſprach er 
am Donnerftag nad) Invocavit 1311, daß das Net, zu ber 
fraglihen Pfarrei zu präfentiven, zu einem Biertel dem Herren 
von Dollendorf, zu einem andern dem Obedientiarius in Erpel, 
und zur Hälfte dem Domcapitel zuftehe. Albert von Dollendorf 
fei durch den Herren von Dolfendorf zu der Pfarrei präfentirt 
worden, und genieße deren mehr denn AO Jahre in Frieden, es 
müßten folglich nach deffen Ableben drei verfchiedene Präfentar 
tionen, eine von dem Dbedientiarius, zwei von dem Domcapitel 
erfolgt fein, bevor ber Turnus wieder an bie Herren von Dollen⸗ 
dorf gelange. 


“ 


Pie Pfarrei Erpel. 639 


In dem Befig von Erpel ift das Domcapitel bis zu feinem 
Erlöfhen geblieben. Es bezog dafelbfi, wie zu Casbach, den 
Zehnten, vergab auch die Pfarrei zu St. Severinus (23. Dct.). 
Zu dem Kirchipiel gehörten urfprünglih Erpel, Bruchhauſen, 
Casbach Erpelerfeits, Heifter, Drsberg. Diefe fünf Gemeinden 
befigen beute noch gemeinschaftlich 1883 Morgen Aderland, Wieſen 
und Waldungen. Diefelben haben urſprünglich zweifelsohne in 
firhlicyer Beziehung alle zum Kirchſpiel Erpel gehört. Jetzt 
gehören in gedachter Beziehung nur noch zu dieſem Kirchfpiel 
Erpel als Hauptort, Casbach Erpelerjeits, Heifter, Orsberg. 
Die Gemarkung von Erpel ift bedeutender, als jene von Unfel, 
auch befigt die Gemeinde landwärts einen Wald von 4—5000 
Morgen, davon jedoch an die 8OO Morgen zu Wiefen umgeſchaffen 
find, oder als Aderland benugt werden, nachdem ſie loofenweife 
zu 24jährigem Pacht ausgetban worden. Nach defien Verlauf 
fällt das Grundftüd an die Gemeinde zurüd, Bedeutenden Eins 
fluß auf den Berfehr wird die in Angriff genoinmene Straße 
nad Siegen gewinnen. Bon Erpel nad Unfel ift es eine halbe 
Stunde, für welche man nad Belieben die durch Heifter führende 
Landſtraße, den Fußpfad, den Rhein entlang, oder den Grünen 
Weg, der fih an ber Höhe hinzieht, wählen mag. 


Heifter, Fihhelde, Orsberg, Broichhaufen, Unkel. 


Heifter, in anmutbiger Fläche, in einigem Abfland vom 
Rhein gelegen, zählt nur 23 Häufer, hat aber feine eigene Capelle 
zu St, Sebaftian. Der Wohlſtand hat fi gehoben, nachdem ber 
bei weitem größere Theil der Weinberge in Aderland verwandelt 
worden. Nur hier und da erfcheint jest in ber Tiefe eine kleine Dafe 
von Neben, während noch bei Menfchengedenfen die ganze Flur 
mit Wingerten bededt geweſen. Jetzt befchränkt fih der Wein 
bau auf die Höhe. Das Herrſchaftshaus, von dem legten Propft 
zu Münftereifel, von Hilgers, erbaut, ift gegenwärtig Befigtbum 
der Frau von Weife, geborne von Hilger, Wittwe des fünigl. 
bayerifhen DObriften und Commandeur eines Negiments Chevaux⸗ 
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legers, Kaspar von Weile, Der Ort Heifter wird 1116 genannt, 
Weinberge und Aeder beſaß dafelbft die Abtei Deuz im Jahre 
1147. Gleich bei Heifter, dicht an der Höhe, liegt Figheld, ein 
Gräflich Neffelrodifcher Ritterfig und Hof. Es ift ein alter- 
thümliches Burghaus von geringem Umfang, umgeben von einem 
trodengelegten Graben. Orsberg, weiter landwärts, und ohn— 
gefähr gleicher Größe mit Heifter, hat eine Capelle, dem heil. 
Joſephus geweihet. Bollends im Hügellande hat fih anges 
baut das bedeutendere Dorf Broichhaufen, Bruchhauſen, die 
Pflanzſtätte eines fehr ausgezeichneten Weines, der allgemein 
anerfannt als die Krone aller von Urbar abwärts auf dem 
rechten Rheinufer wachfenden vothen Weine. Im guten Jahren 
werden dort an 300 Ohm gewonnen. Die Pfarrfirhe, zu 
St. Johann Baptift, wird häufig von Wallfahrern befucht, von 
wegen eines Gnabenbildes ber h. Jungfrau. Daß es Thränen 
vergoffen,, gab Beranlaffung zu einer Unterfuhung , in welder 
die Wahrheit des Wunders vollftändig fi ergab. „Die Gemeinde 
Bruhhaufen war vormals ein Filial-Pfarrort von Erpel. Seit 
circa 40 Jahren ift jedoch die Pfarrei Bruchhauſen zur ſelbſt⸗ 
fländigen Pfarrei erhoben. Nichtsdeftomeniger hat die Gemeinde 
Bruchhauſen heute noch die Verpflihtung, zu den Eultusfoften 
des Kirchſpiels Erpel beizutragen. Diefe Verpflihtung gründet 
fi) auf unvorbenflichen Uſus und beurfundet, daß Bruchhaufen 
urſprünglich in kirchlicher Beziehung zum Kirchfpiel Erpel gehört 
hat. An jedem Samftage fiebt man eine Menge Gläubigen 
nah Bruchhauſen mwallfahren. Befonders berühmt ift Bruch 
haufen wegen des ausgezeichneten Rothweins, der den Namen 
Bruchhauſener führt. Der Bruchhaufener Wein ift fehr haltbar 
und fo flarf von Wein wie der Ahrbfeichart, jedoch wegen feines 
feinen Bouquet angenehmer zu trinfen wie der Ahrbleichart, 
und dem letztern wirb er von vielen Leuten vorgezogen. Es ift 
nun zu bemerfen, daß bie Weinberge, welche den herrlichen 
Bruchhaufener Wein Tiefern und unweit von Bruchhaufen fi 
befinden, in ber Gemarkung von Unfel gelegen find. Es werben 
in gewöhnlichen Fahren etwa 250 Ohm Wein geberbfiet.” In 
der Entfernung von fünf Minuten, nach Rheinbreidbach zu, haben 
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der Sage nad die Römer fchon ein Bergwerk, den Marienberg 
betrieben. In der neuern Zeit bauten dort Rhodius und DBleib- 
treu auf Kupfer, bis das Grubenwaffer nicht mehr zu gewältigen. 
Darauf wurde das Werk wieder aufgenommen durch eine Gefells 
haft, welche mit Dampfmaſchinen arbeitend, fehr gute Gefchäfte 
machte. Zulegt gewann aber doch das wilde Waffer die Oberhand. 
Weiter unten das Genauere um diefen Bau. 

Die Befchreibung von Unkel wurde für mid von befreuns 
deter Hand entworfen. Ich Taffe fie unverändert abdruden. 
„Weder die Bürgermeifterei-Regiftratur noch das Pfarr-Arhiv zu 
Unfel Tiefern genaue und beftimmte Nachrichten über die graue 
Borzeit und den Urfprung bes Städtchend Unfel am Rhein. Nur 
die durch Tradition fortgepflanzte Sage liefert hierüber etwas, 
und folhes wird durch einzelne Erfheinungen und Thatfachen 
fo wefentlih unterftügt, daß es den Glauben für fih in Ans 
fpruh nimmt. Was wir aus dieſer Duelle gefchöpft haben, 
tbeilen wir nachſtehend getreulih mit. Unfel gehörte in ber 
grauen Borzeit zur Pfarrei Dirgel, einem Fleinen, Unfel gegen» 
über auf dem linfen Rheinufer gelegenen Orte. Hierauf gründet 
fih die Sage, daß Unkel bei feinem Entftehen auf bem linfen 
Rheinufer gelegen habe. Die Glaubwürdigkeit dieſer Sage wird 
burh den Umftand gehoben, daß auf dem linken Rheinufer, 
dem jegigen Unfel gegenüber, ein Bad in den Rhein mündet, 
ber den Namen Unkelbach führt. Es fragt fih nun, ob der Bach 
feinen Namen von der Stadt Unfel, oder lettere ihren Namen 
von dem Bad erhalten hat. Nichts hindert ung, anzunehmen, 
dag der Bach feit FZahrtaufenden beftanden und in den Rhein 
gemündet, und daß er Sange vor dem Entftehen von Unfel einen 
Namen geführt hat. Nehmen wir aber an, daß Unkel feinen 
Namen vom Unfelbach erhalten hat, fo müffen wir auch glauben, 
daß Unfel fein Entfteben an jenem Bade, alfo auf dem linfen 
Rheinufer genommen habe, Wie würde man es fih erflären 
fönnen, daß ein auf dem rechten Rheinufer liegender Ort den 
Namen eines Heinen, auf dem jenfeitigen Ufer in den Rhein 
mündenden Flüßchens führt? Wollte man aber auch annehmen, 
daß der Bad) feinen Namen von dem Drte Unfel erhalten, fo 
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fünnte man ebenfalls unmöglich anders ſchließen, als daß Unfel 
fein Entftehen an dem Bad, alſo auf dem linfen Rheinufer 
genommen bat. Beide Prämiffen führen alfo zu einem und dems 
felben Schluß. Wenn nun die Stadt Unfel auf dem linken Rheins 
ufer geftanden hat, fo muß damals der Rhein öftlih um Unkel 
gefloffen fein. Es wäre nun zu unterfucdhen, a. in wiefern dies 
möglih war, und b. in wiefern und woran es jegt noch au er» 
fennen iſt. 

„Die Möglichkeit, daß der Nhein vormals öſtlich um Unfel 
gefloffen fer, fann gar nicht in Zweifel gezogen werden, da Unkel 
in einer nicht unanfehnlihen Ebene gelegen ift, die von Unkel bis 
an den Fuß des Wefterwälder Gebirges auf der engften Stelle 
600 Schritt breit ift, und fih bis an das Siebengebirg in einer 
Länge von circa °,, Meile, jedoh in verfchiedenen Preiten 
fortjegt. Der Rhein hatte alfo, felbft wenn er in der Vorzeit 
ftärfer war als jegt, vollfommen Raum genug, öſtlich um Unfel 
zu fliegen. Daß er aber jegt noch große Neigung hat, Unfel 
öſtlich zu umfliegen, zeigt fih bei jedem außergewöhnlichen 
Wafferftande, indem alsdann der Rhein unterhalb Erpel rechts 
ausbriht und einen Theil feiner Fluthen in einem ftarfen Arm 
öftlih um die Stadt Unfel fih fortwälzen läßt. Die Stadt Unfel 
erhält in ſolchen Fällen eine vollfommen infularifche Lage. Ev 
war es in den Jahren 1784, 1845 und 1850. Wir haben num 
die Möglichkeit, dag der Rhein vor undenflicher Zeit öftlich um 
die Stadt Unkel gefloffen, nachgewieſen, und nun wollen mir 
den Punft, in wiefern und woran dies jegt noch zu erfennen ift, 
erörtern, Als Kennzeichen, daß der Rhein vor undenflicher Zeit 
die Stadt Unfel öftlih umfloffen, ftellen wir vor allem die Bodens 
art auf der Ebene von Erpel bis an das Siebengebirge auf. 
Diefelbe trägt alle Spuren eines angeijhiwemmten Bodens, Es 
ift bier nicht der Pag, ung in eine chemiſche Analyſe des Bodens 
auf der genannten Ebene einzulaffen. Wir befhränfen uns dar» 
auf, zu bemerfen, daß der Boden auf der befagten Fläche in 
feinen Beftandtheilen ganz den Erdſtoffen ähnlich iſt, die ber 
Rhein heut zu Tage noch bei jeder Fleinern oder größern Ueber« 
ſchwemmung an feinen Ufern ablagert. Zum Beweis von ftatt« 
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gehabten Ans und Ueberſchwemmungen dient ber Umſtand, daß 
noch fürzlih an den Ufern des Rheins, und zwar am nördlichen 
Ende der Stadt Unfel fih regelmäßiges Mauerwerk 6 Fuß tief 
unter angeſchwemmter Erde vorgefunden hat. Wie viel Zeit dazu 
erforderlich war, jenes Mauerwerf 6 Fuß hoch mit Schlamm, 
Sand und Kies zu überfhwemmen, died zu unterfuden, über« 
laffen wir den Geognoften und Naturforfchern. Wir find nicht 
fo unbefcheiden, diefen Herren ing Handwerk zu pfufchen, wovon 
uns jedoh auch die Furdt, als Naturpfufcher verſchrieen zu 
werden, abhält. So viel aber ift gewiß, daß feither mander 
Tropfen Waller den Rhein herab in die Nordfee gefloffen if. 
Wenn wir fagen, daß feit der Entftehung von Unfel mehr als 
ein Jahrtaufend in das Meer der Ewigfeit gefunfen if, fo 
glauben wir nicht zu viel gefagt zu haben. Wir find nicht in 
Stand gefegt, etwas Genaues hierüber mitzutheilen, noc über 
bie Zeit, feit wann der Rhein fein jegiges Bett eingenommen 
bat und feit wann ber Rhein weſtlich an Unkel vorbeifließt. 
Wir müffen daher mit dem Dichter ausrufen : 
@3 war post Christum natum, 
Dean weiß nicht mehr dad Datum. 

„Es wird nicht ohne Grund vermuthet, dag einige Schiffer« 
häufer den Anfang von Unfel gemacht haben. Der fruchtbare 
Boden an bem Ufer des mächtigſten Stroms zwifchen Germanien 
und Gallien, bie für die Schifffahrt, für Handel und Gewerbe 
fo günftige Lage mögen immer mehr Leute herbeigezogen haben, 
und fo wird der Drt bald zu einer Gemeinde herangewachſen 
fein. Nach den im Pfarr-Arhiv beruhenden Notizen war Unfel 
im Jahre 1202 eine felbfifändige Pfarrei, obfhon die Pfarrei 
Dirgel noch immer fortbeftanden hat. Während num Unfel immer 
voranfhritt, ging der Mutterort Birgel fortwährend zurüd, und 
es ift wohl lange her, daß Iegterer Ort als Pfarrort zu fein 
aufgehört hat. Eine Kirche eriftirt Darin nicht mehr, man erfennt 
jedod auf den erſten Blid die Stelle der ehemaligen Pfarrkirche 
und bes ehemaligen Kirhhofes. Birgel befteht gegenwärtig noch 
aus etwa 4 Häufern, deren Bewohner nach Oberwinter ein- 
gepfarrt find. Sie transit gloria mundi ! 
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„Unkel hat fih nun, Birgel gegenüber, emporgefhwungen. 
Es fcheint im Mittelalter ſchon oder gegen das Ende deffelben 
ftädtifche Nechte erlangt zu haben. Bis zum Anfange dieſes 
Zahrhunderts ftand es unter der Herrfchaft von Kurcöln, und 
unter derfelben bat es fich entfaltet, wie denn bekanntlich unter 
dem Krummftab gut leben war. Geit ber Rhein fein jetiges 
Bett eingenommen, fließt er weftlich an Unfel vorbei; der übrige 
Theil von Unfel war mit Gräben umgeben, die jet noch deuts 
lich zu erfennen find. So begrenzt, erhielt die Stadt Unkel 
ungefähr die Geftalt eined Halbmonde. Den Namen Stadt führt 
Unfel in allen vorfindlichen Urkunden. In Johann Hübners neu 
vermehrtem und verbefferten realen Staats-, Zeitungs= und 
Eonverfationgsfericon, herausgegeben im Jahre 1769 zu Regens« 
burg und Wien, ift Unfel auch das Städteprädicat zugeeignet. 
Unfel hatte fchon unter der Herrfhaft von Kurcöln eine eigene 
felbftändige Verwaltung durch den Stadtrath und eine eigene 
felbftfländige Gerichtsbarkeit, die über Leben und Tob der Men- 
ſchen erfannte. Am obern Ende von der Stadt Unfel am Rhein 
ſteht noch der Gefängnißthurm, und dba er ald Gefängnig nicht 
mehr gebraucht wird, fo: dient derfelbe gegenwärtig ber Stabt 
zum Schuge gegen Wafferfluthen und gegen den Eisandrang. 
So wie er früher das fittlihe Wohl von Unfel beförderte,, fo 
befördert‘ er jegt deffen materielles Wohl, und in fofern kann er 
mit dem Zeitgeifte verglichen werden, der, wie man behauptet, 
jest auch eine fehr materielle Richtung genommen haben foll. 
Der Bergleich erfcheint fchroff, jedoch die Verfuchung, dem Ma- 
terialismus einen Hieb zu verfegen, ift groß, wir möchten fagen, 
unüberwindlih. Auf dem öſtlich von der Stadt Unfel gelegenen 
Sturberg fand der Galgen, und folder war mit dem Gefäng« 
nißthurm durch einen Pfad verbunden, der den Namen Armer 
Sünder Weg führte, 

„Das Aufhängen bat in Deutfchland in ber älteflen Zeit eine 
Rolle gefpielt, wie ung Tacitus in feinem Buche über die Rage, 
Gebräuche und über die Bölfer Deutfchlands belehrt. (C. Corn. 
Taciti de situ, moribus et populis Germaniae libellus.) Wir 
fefen Hier sub XU unter anderm: »Licet apud concilium ac- 
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eusare quoque, et discrimen capitis intendere. Distinctio 
poenarum ex delicto: proditores et transfugas arboribus 
suspendunt.« Unſere VBorvordern zur Zeit, als die Römer in 
Deutfchlands Bauen eingedrungen waren, gaben ſich feine Mühe, 
Galgen zu erbauen, fondern die Bäume wurden hierzu benugt, 
und hieran hingen fie vorzugsweife Berräther und Landesflüchtige. 
War das nicht eine ſchöne Sitte? Und ift es nicht fehade, daß 
die Verräther nicht mehr an die Bäume aufgefnüpft werben % 
Würde man nicht das Vergnügen haben, manden Berräther in 
Slace-Handfiyuhen baumeln zu fehen? Und würde das nicht ein 
practifches Mittel fein, eine Duelle fo vieler Uebel zu verftopfen ? 
Aber man wird einwenden, daß eine fo barbarifhe Strafe für 
ein bischen Verrätherei vom Zeitgeifte — nicht gebilligt werde. 
»Tant de bruit pour une omelette,« wird es heißen. Wir 
unferer Seits (der Ehronifenfchreiber) müffen jedoch unfere Vor— 
vordern als fehr practifche Leute bezeichnen, und wir machen 
darauf aufmerffam, daß, wenn von der Treue der alten Deut- 
fhen die Rede ift, man erwägen muß, melde Strafe fie auf 
den Berrath und die Treulofigfeit gefegt hat. Eins bedingt das 
andere. 

„Nach diefer Heinen Abfhweifung, welche und ber geneigte 
Lefer verzeihen wolle, fegen wir die Chronif von Unkel fort, 
In Unkel wohnt jegt noch ein rüftiger SAjähriger Bürger, näm⸗ 
lich der ehrſame Küfermeifter Gottfried Mohr, welcher in feiner 
Kindheit noch ein Leberbleibfel von dem Galgen auf dem Sturs 
berg, in einem Balfen beftehend, gefehen hat. Derfelbe Hat ung 
auch erzählt, daß fein Bater ihm mitgetheilt habe, als 16jäh— 
tiger Jüngling geſehen zu haben, daß ein berüchtigter, von dem 
Gerichte zum Tod verurtheilter Dieb an dem Galgen auf dem 
Sturberg aufgehangen und vom Leben zum Tode gebracht wors 
den, und baß dies der legte Fall gewefen fei, wo ber Galgen 
zu einer ſolchen Execution benugt worden. Der Gottfried Mohr 
fchließt aus den Mittheilungen feines Vaters, daß es 1739 
gewefen, ald der vorbefagte Dieb an den Galgen auf dem 
Sturberge aufgehangen worden ifl. Namen, Geburts» und Wohns 
ort des Diebe kann er nicht mittheilen, Tag und Stunde ber 
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Hinrichtung des verurtheilten Diebes waren bekannt gemacht, 
und es hatte ſich eine große Menge Volks auf dem Richtplatze 
eingefunden, Bor der Ereeution ereignete ſich ein Intermezzo, 
was einen tiefen Eindrud auf ſämtliche Zufhauer madte. Als 
nämlich der arme Sünder bie Leiter auf den Galgen faft erftiegen 
hatte, bat er fi die Erlaubniß aus, eine Anrede an die Vers 
ſammlung halten zu dürfen, was ihm geftattet wurde, Er ers 
zählte nun, daß er feinen erften Diebftahl als ein Knabe unter 
410 Jahren begangen habe, indem er feinen Eftern einen halben 
Stüber entwendet habe, und daß er, hierüber ftraflog geblieben, 
feit jener Zeit mehre Fleine Diebftähle begangen, und endlich ſich 
fo an das Stehlen und das Diebeshandwerf gewöhnt habe, daß 
er es gar nicht mehr habe laſſen können. Er befchwor die ganze 
Berfammlung, fih ja vor dem erften Diebftahl zu hüten, indem 
berjelbe nur allzu leicht zum zweiten, dritten, vierten und endlich 
in den Abgrund des Berberbens führe. Auch befhwor er alle 
Eltern, feine Entwendung ihrer Kinder, wenn fie aud die uns 
bedeutendſte fei, je ungeftraft zu laſſen. Zufegt rief er aus: 
un Denn fih Jemand in der Berfammlung befindet, der zum 
Nupen und Frommen meiner arınen Seele eine heilige Mefle 
will leſen Iaffen, fo bitte ich ihn um Gottes willen, die Hand in 
die Höhe zu fireden !”” Alle Berfammelte waren durch die Worte 
des Berurtheilten tief ergriffen, fie hoben daher alle ihre Hände 
in die Höhe, und fie follen das Berfprechen, was fie durch biejeg 
Zeihen gaben, erfüllt haben. Der Berurtheilte flieg nun die 
Leiter herauf bis and Ziel, worauf die Execution ſchleunig durch 
einen Henfer aus Cöln an ihm vollzogen wurde, und der legte 
Act in diefer Tragödie war zu Ende. Fiat justitia et pereat 
mundus ! 

„Zu den Denfwürdigfeiten ber Stadt Unkel gehört auch der 
Beldzug, den der in der Gefchichte befannte Erzbifhof von Cöln, 
Gebhard I (Truchſeß), gegen diefelbe geführt bat, weil fie zu 
den Städten gehörte, die fih gegen den befagten Erzbiſchof 
erklärt hatten. Er fohidte im Jahre 1583 ein Kriegsheer aus, 
um das Gebiet von Unfel zu überziehen und biefe Stabi zu 
züchtigen. Als die Unkeler das Herannahen ber feindlichen 
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Truppen vernahmen, riefen fie ihre Bundesgenoffen, die Erpeler 
und Linzer, um Hülfe an. Die wehrhaften Mannen von 
Linz erfhienen auf dem Kampfplage, und vereinigt mit diefen 
getreuen Bundesgenoffen trieben die Unfeler das Truchfeffifche 
Kriegäheer , welches bei Unkel über den Rhein gegangen war, 
zurüd auf das linfe Rheinufer. Der Feind wagte ed nicht, noch 
einmal bei Unfel den Uebergang zu verfuhen. Er zog ſich ſchein— 
bar zurüd, ging jedod bei Königswinter, wo er feinen Wider« 
ftand fand, über den Rhein. Seine Abficht war, Unfel von der 
Landfeite her anzugreifen und zu überrumpeln. Zu diefem Ende 
marfdirte er durch das Siebengebirg nah Bruchhauſen zu. Die 
Unfefer erhielten jedoch früh genug Nachricht von der gefahr- 
. drohenden Diverfion des Feindes. Sie öffneten demzufolge in 
alfer Eile Laufgräben auf der Bruchhauſer Heide. Hier warteten 
fie, hinter den Wählen verborgen, den Feind ruhig ab, und als 
er in den Bereich ihrer Geſchoſſe fam, empfingen fie ihn plöge 
lid mit einer vollen Salve, die um fo mehr wirfte, je uner— 
warteter fie war, ftürzten fi dann wüthend auf ihn und fchlugen 
fo tapfer drauf los, daß der Feind fchleunigft und in größter 
Berwirrung die Flucht ergriff. Bon nun an waren feine Truch— 
fefifhe Truppen mehr fihtbar, und der Krieg mit dem Erz« 
biihof Gebhard II, in welchem die Unfeler überall Sieger ge— 
blieben waren, hatte fein Ende erreiht. Die Nudera des 
Grabens, den die Unkeler auf der Bruchhauſener Heide aufges 
worfen haben, find jegt noch. vorhanden. Der Graben führt den 
Namen Peutrichsgraben, weil der Anführer des fiegreichen Heeres 
Peutrich geheißen haben fol (es war D. Beuterus, von dem 
die Limburger Chronif), Nah Bertreibung und Aufreibung 
des feindlichen Heeres marfchirten die verbündeten Truppen von 
Unfel und Linz nah Erpel, um ſolches wegen feiner Bund» 
brücdigfeit, und weil es den Unfeler feinen Beiftand geleiftet, zu 
züchtigen. Erpel verfchloß aber die Thore, und es gelang den 
Berbündeten nicht, in Erpel einzubringen, Die Berbündeten 
verheerten daher alle Weingärten, Bäume und Eaaten, die ſich 
im Weichbilde von Erpel befanden, und kehrten dann nad 
Haufe zurüd, 
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„Es ſcheint nun für Unfel eine lange Zeit der Ruhe eins 
getreten zu fein. Es ift nicht befaunt, daß der 30jährige Krieg, 
der Deutfchland verheerte, auf die Stadt Unkel nachtheilige Ein 
flüffe ausgeübt habe. Wir müffen die Zeitflüfte überfpringen, 
welche der Sage feinen Stoff geliefert haben, um auf das welt» 
biftorifche Ereigniß, die franzöfifhe Revolution von 1789, zu 
fommen, die in ihren Folgen auch auf die Geſchicke von Unfel 
eingewirft hat. Der Ehronifenfchreiber findet jedoch nicht nöthig, 
von ber franzöfifhen Revolution hier mehr zu fagen, als der 
Zwed der Ehronif von Unfel erfordert, und dies wird fih auf 
Weniges beihränfen. Im Jahre 1792 zu Weihnachten wurde 
in der Stadt Unkel ein öftreihifches Lazareth errichtet, welches 
im Jahre 1793 wieder aufgehoben worden if. In dieſem Las 
zareth find 500 Dann Deftreicher von verfchiedenen Truppen» 
Öattungen geftorben und im Stadtgraben zu Unfel, und zwar 


in der Gegend, wo das neue Schulhaus fteht, beerdigt worden. 
Dort ruhen bie Gebeine 
Bon den Verftorb’nen aus; 
Nicht weit vom Unfelfteine 
Verbliben Mann und Maus. 


„Ss in hier nicht zu ermitteln, welcher Krankheit die unglück— 
lichen Krieger erlagen. Die Krankheit hatte jedod einen bös— 
artigen, anftedenden Charakter, und es find ungefähr 60 Ein- 
wohner der nahe bei einander liegenden Gemeinden Unfel und 
Scheuren in furzer Zeit ein Opfer berfelben geworden. Es 
fheint und, daß die im Lazareth zu Unkel geflorbenen öftreidis 
fhen Soldaten der Arınee angehört haben, die von den Franzofen 
unter dem General Dumouriez im Nov. 1792 bei Jemmapes 
geichlagen worden. Nach der Schlacht bei Jemmapes, und nad)» 
dem die franzöfifche Armee die Hauptftäbte der Niederlande eins 
genommen hatte, bewirfte General Clairfayt, an den am 17. Nov. 
1792 der Herzog von Sachſen-Teſchen den Oberbefehl abgetreten 
hatte, einen gut geordneten Rüdzug. Nachdem verfchiedene kleine 
Gefechte zwifchen der öftreichifchen und franzöfifchen Armee vors 
gefallen waren, nämlich beim Uebergange der Deftreicher über 
die Maas, ſodann in der Gegend von Herve und fpäter in der 
Gegend von Berviers, in welchen Gefechten abwechfelnd bald die 
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Deftreiher, bald die Franzoſen, jedoch mehr bie legtern Sieger 
waren, zog fih Clairfayt mit feiner Armee über die Roer zus 
rüd. Im Monat Dec. 1792 fann er auf dem rechten Rheinufer 
angefommen fein, und es fpricht die Wahrſcheinlichkeit für die 
Gewißheit, daß in dem von den Deftreichern zu Unfel errichteten 
Lazareth Franfe und verwundete Soldaten von der gefchlagenen 
Armee, die Klairfayt über die Roer geführt hat, aufgenommen 
worden find. 

„Die auf dem linfen Rheinufer gelegenen Landestheile bes 
Kurfürftentbums Cöln find in Folge der franzöfiihen Revolution 
mit Frankreich vereinigt worden, deffen Grenzen nun durch bie 
Ufurpation der Nhein bildete. Das Kurfürftenthum Cöln hatte 
aufgehört zu fein. Die Stadt Unfel wurde dem Herzogthum 
Naffau einverleibt und blieb dies bis zum Jahre 1816. Seit 
diefem denfwürdigen Zeitpunfte gehört Unkel fo wie die ganze 
Rheinprovinz dem Preuffiihen Staatöförper an, und mit dieſem 
Zeitpunfte hat für Unfel eine neue Aera begonnen. Wem follte 
es unbefannt fein, daß im Preuffifhen Staate alle Zweige ber 
Berwaltung im Fortfchritte begriffen find, und daß der Fortſchritt 
auf alle Theile des Staats mehr oder weniger feinen wohlthäs 
tigen Einfluß übt? Und wer follte es nicht wiffen, daß ein fo 
mächtiger Staat, wie Preuffen, einen weit fräftigern Schuß 
gewähren kann, als die Fleinen Staaten, welchen Unfel früher 
angehörte? Unter der Königlich Preuffifhen Regierung iſt die 
Bendorfslinfeler Staatöftraße gebaut worden. Sie führt dicht 
an den Gemeinden Casbach, Erpel vorbei und dur die Ges 
meinden Heifter, Unkel, Scheuren, Rheinbreidbach , durchläuft 
alfo die Bürgermeifterei Unfel auf einer Länge von ungefähr 
einer Meile. Diefelbe wird wie alle Staatsftraßen vom Staate 
unterhalten, wodurd den betreffenden Gemeinden der Bürgers 
meifterei Unfel eine ungemeine Erleichterung geworben if. In 
den Jahren 1854 und 1855 hat die Stadt Unfel in Gemein 
Schaft mit der Gemeinde Scheuren ein neues Schulhaus gebauet. 
Es ſteht am öſtlichen Ausgange von Unfel und iſt ein von Stein 
erbautes maffives Gebäude mit zweckmäßiger Einrichtung, indem 
ed zwei fehr geräumige Schulfäle und zwei Lehrerwohnungen 
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enthält. Es wird gewiß dem Bedürfniſſe noch eine lange Zeit 
genügen, 

Im 3.893 befaß die Abtei Prüm Güter zu Undele, die näber 
befchreibt Gäfarius im J. 1222. »Sunt in Unckele mansus VI, 
solvit unusquisque de vino situlas VI, pullos II, ova X, cir- 
culos XII, faculas XU, iuger I in orto lectum I. Claudit in 
curtem. Scaram faeit cum nave. Ducit de fimo carradas V. 
Ex his mansis habet Rotoldus I et Wernarius I. Wernarius 
habet vineas in Unckele et in Enizfelt et in Mylenheym et in 
Dottendorpt ad carradas V et situlas XX, et mansum I tenet in 
Mylenheym, qui solvit ei solidos V. Ruotboldus habet in Unckele 
vineam ad carradam I. Reinfridus prepositus habet vineas ad 
carradas III et inter Budendorpht et Gadenberhc ad carradam ]. 
Willibertus ad carradas II et in Wintre ad carradas V. Vothi- 
larius habet vineas inter Unckele et Pissenheym et Wintre, 
picturas II ad carradas II. Balduvihce habet in Wintre ad 
carradam I et in Cazbahc ad carradas II. Lanbertus habet 
in Unckele vineam ad carradam I Est in dominico tantum 
ad carradas IV et in Wintre ad carradam J. Focco habet in 
Remagen et in Belnere mansum I et in Remagen vineam ad 
carradam I, et solvit ille qui mansum tenet, solidos IV et in 
Liezheym mansum I, qui solvit ei sicut illi de Bahcheym. 
Inter Liezheym et Mylenheym vineas ad carradas IIl.« 

Am 25. Juni 1057 befundet Erzbifhof Anno II von Eöln, 
daß er der Königin Richenza, gegen die Abtretung von Saab 
feld, die Billen Seckebach, Bregenheim , Unkolo, Muffendorf, 
Mödersheim, Blagheim, Zons, zufamt einer Rente von hundert 
Marf Sieber, als Precarie verlieben habe. Unter den Stiftungds 
gütern des GCollegiatftiftes zu Mariengraden in Cöln wird auf 
Unfelo genannt, 1059. Weinberge zu Uncla, daun drei Morgen 
Wingert am Unfelftein befaß 1173 die Abtei Effen. Am 31. 
März, Samftag vor Palmarum 1245, entfheidet Erzbifchof 
Konrad von Eöln den Streit zwifchen dem Domcuſtos und. bem 
Heinrih von Breidbach, den Zehnten in Unfel betreffend. Phi⸗ 
lipp, der Domeuftos, hatte vorgebracht, daß die volle Hälfte des 
Weinzehntens der dafigen Kirche, beren Patronat von dev Euftobie 
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abhängig, ihm gebüre, fintemalen er davon das Geleuchte im 
Dom zu unterhalten verpflichtet fei. Berner fei der halbe Fruchts 
zehnte und ein Viertel des Weinzehntens Eigenthum des Rectors 
jener Kirche. Dann trügen der edle Ludwig Walbott und 
Heinrih von Blanfenberg von dem Euflos zu Lehen die andere 
Hälfte des Fruchtzehntend und ein Biertel des Weinzehnteng, 
welchen Zehnten jedoch der Ritter Heinrich von Breidbach, und 
vor ihın fein Vater Randolf, von den befagten Edlen zu After« 
fehen empfange. In ſothaner Weiſe fei von unfürdenflichen 
Zeiten ber der Zehnte getheilt worden, wobei ausgerottete, zu 
Aderland umgefchaffene Wingerte die Eigenfchaft des Aderlandes 
annahmen, und nicht mehr den Wein-, fondern den Sruchtzehnten 
entrichteten, dagegen dag zu Wingerten angelegte Aderland für 
die Zehentabgabe die Natur eines Wingertd anzunehmen hatte, 
Diefe Ordnung werde durch Heinrich von Breidbach gebrochen, als 
welcher feit längerer Zeit den Domeuflos in dem Bezug feines 
Zebentantheild ſtöre. Diefer erhob desfalls Klage, ed wurden 
mehre Zeugen vernommen, ihre Ausfagen veröffentlicht, worauf 
dann der Erzbifchof einen Tag beftimmte für die mündliche Bers 
handlung, und nad deren Anhörung das Urtheil fällen, laut 
beffen die bis dahin beobachtete Theilung des Zehnten auch fortan 
ftattfinden follte. 

Am 24. Nov. 1246 befundet der nämliche Erzbifchof Konrad, 
es ſei der Domthefaurarius verpflichtet, das Geleucht im Dom 
zu unterhalten, die Kerzen für die Lichtimeffe zu befhaffen, den 
Domberren zu Septuagefima die Mahlzeit auszurichten, den 
Euftoden, ©lödnern und Goldſchmieden ihren Lohn zu reichen, 
den Altar des h. Petrus zu unterhalten, die Fenfter, gemalte 
und ungemalte, berzuftellen wie fie vordem geweſen, und noch 
viele andere fchwere Ausgaben zu beftreiten, wofür er denn 
großentheild das am Altar des h. Petrus fallende Opfer, Wachs⸗ 
zinfe, Kurmuthen und dergleichen Gefälle zu empfangen habe, 
Nun feien diefe gemindert oder auch gänzlich gefhwunden von 
wegen der Fehden, in dem Fläglihen Zuftand des Baterlandeg, 
in der Berarmung und Bosheit der Menfchen, fo dag aus der 
Ungewißpeit des Rentenbezugs fogar eine Störung im Gottes⸗ 
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bienft zu befürchten. Dergleihen abzuwenden , verbindet der 
Erzbifchof die Euftodie des Hocaltars im Dom für ewige Zeiten 
mit der Thefaurerie. Dann beſtimmt er, daß für die Kirche in 
Unfel, deren Patron der Domthefaurarius, und die biöher nicht 
felten Bicarien anvertraut gewejen, insfünftige ein Paftor beftellt 
werde, und fol diefer den halben Fruchtzehnten, den fleinen 
Zehnten, das Opfer, drei Zulaft Wein, auf die Kelter des 
Thefaurarius angewiefen, und endlich ben Ertrag einiger feinen 
Wingerte beziehen, ein geweihter Priefter fein und bei feiner 
Kirche vefidiren, die gewöhnliden Abgaben an den Erzbifchof, 
den Erzdiacon und den Decan entrichten, und drei Bierteljahre 
hindurch die Koften der Beleuchtung der Kirche tragen, Thut 
er dem allen nicht genug, fo wird er, von dem Thejaurarius 
gemahnt, nach Verlauf eines Monats der Pfarrei verluflig, und 
bat der Thefaurarius diefe anderweitig zu vergeben. Nebenbei 
wird auch hier beftiimmt, daß der Thefaurarius den Zehnten von 
in Wingerte verwandeltem Aderfand, wie ber Pfarrer den Zehn 
ten von ausgerodeten Wingerten heben fol. — Die Pfarrfirche, 
zu Ehren des h. Pantaleon, des Patrons von Lorfica, geweihet, 
„deren Mittelfäulen oben dider wie unten find, befigt einen 
guten, bei Boifferee Tafel 24 abgebildeten Taufftein” (Laſſaulx). 

Am 1. Aprit 1264 verkauft Graf Johann von Sponheim 
feine dem Erzftift Coͤln lehenbaren Güter zu Unfel und Breid» 
bad, desgleichen den Heinrich von Breidbach, Gottfried den 
Scenfen von Engerd und bie Erben bes Ritters Heinrich von 
Netersporf, famt ihren Lehengütern, um den Preis von 900 
Marf Pfennige Cöln, an den Erzbifchof Engelbert II von Cölm 
Am Donnerfiag vor Egidien 1475 belehnt Kaifer Friedrih IV 
ben Johann Laner von Breidbach, aljo „daß nun fürbashin er 
und feine Erben vor und vor in dem gemeinen Wald und in 
den Marken des Kirchipiels von Unfel einen Viehtrieb haben, 
und alle ihre Schweine, Kühe und ander Bieh, foviel fie des 
gehaben, fchlagen und einführen laffen follen und mögen von 
allermännichlichen ungehindert, um die getreue Dienftbarfeit 
willen, damit er fih in der Stadt Neuß, als die nächſt durch 
den Herzog von Burgund belagert und gearbeit worden ift, Uns, 
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dem heiligen Reid und dem Stift Cöln zu gut, redlich beweifer 
und erzeigt bat.” Die Familie von Geyr befigt in Unfel ein 
bedeutendes Gut, das auch in Erpel Zubehörungen hat. Uebri— 
gens foll der hiefige rothe Wein, dem von Heifter vergleichbar, 
in Güte dem Erpeler Wein nachfteben. Dielhelm weiß von dem 
Städtchen Unkel „weiter nichts merfwürdiges zu melden, als daß 
fih unterhalb demfelben im Rhein ein Felfen (der Unfelflein) 
zeigt, auf welchen oftermals ein in einer luſtigen Gefellfchaft 
munterer Neifender vornen aus dem Schiff fpringt, ein Glas 
Mein auf Gefundheit der Neifegefährten darauf ausfleert, und 
fodann hinten ins Schiff wieder hineinfteigt.” Das Geſchlecht 
diefer luſtigen Springer ift vorlängft ausgeftorben, gleichwie auch 
der Unkelſtein verſchwunden if. Nach Unfel pfarrt das ziemlich 
bedeutende Dorf Scheuren, mit einer Gapelle zu den bh. Maria 
und Joſeph; vermöge feiner Lage, in einigem Abftand vom Rhein, 
nad Broichhaufen zu, baut es einen rothen Wein, der den von 
Unfet übertrifft, ohne den von Broihhanfen zu erreichen. 


Rheinbreidbach. 


Mit Scheuren beinahe in gleichem Abſtand vom Rhein 
befindet ſich das weiter abwärts folgende Rheinbreidbach, ein 
bedeutender, wohlhabender Ort, der mit mehr als 1200 Ein— 
wohnern gar wohl einen Marftfleden vorſtellen kann. „Wirklich 
fhön liegt er am Fuße eines fteilen Berges, worüber fih noch 
fteifere herausheben, in einer Fleinen Entfernung vom Rhein ab, 
und fieht ſich vor Fruchtfeldern aller Art, und einem edlen 
Dleihert, wo nicht fo gut, doch auch nicht viel fchlechter als 
der feines Nachbars zu Erpel, umfchloffen. Auf der andern 
Seite des Rheins (Dberwinter) drängt fih nod immer bie 
Landſtraße zwiſchen dem Fluffe und den glücklich bebauten Wein» 
bergen, die nur oben Feine nüglihe Holzungen kroͤnen, dahin, 
und gibt durch die auf den Schlußmauern angebrachten roth 
gefärbten Spaliere mit grünenden Weinranfen durchflochten, das 
Anjehen einer fchattigten Allee.” Den Namen Bleichert erhielten 
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die rothen Weine des Niederrheins und der Ahr von der Sitte, 
zu keltern, bevor die Gährung erfolgte, und ber Farbſtoff der 
Hülfen fih mit dem Saft verbunden hatte, was dem Wein eine 
hellrothe bleihe Farbe verſchaffte. Der Namen ift geblieben, 
das Sachverhältniß jedoch vollfländig umgekehrt, denn feit einem 
halben Jahrhundert hat man bie franzöfifche Methode angenom⸗ 
men, weldhe vor dem RKeltern den Farbſtoff auszieht, und in 
folher Weife einen dunfeln rothen Wein gewinnt. In der 
Marfung von Rheinbreidbach geben überhaupt Wein», Frucht⸗ 
und Gemüfebau Hand in Hand, 

Neben der Pfarrkirche zur h. Magdalena befteht in Rhein« 
breidbach die St. Leonhardscapelle. Auch hat die freiherrliche 
Familie von Breidbah bier ihren Stammfig, das Burghaus 
unweit ber Kirche, famt den davon abhangenden Gütern, Diefe 
Familie ift Abth. I Bd. 4 S. 1—9 beſprochen, während ein 
Lebensahriß des ihr zur befondern Zierde gereichenden Rurfürften 
Emmerich Joſeph von Mainz Abth. I Bd. 2 ©. 201—228 ge⸗ 
geben worden. Franz Ludwig Anfelm Freiherr von Breidbach⸗ 
Büresheim, der legte Mann von der Altern Linie (geſt. 1797), 
hat durch Teftament feinen Großneffen, den Grafen Clemens 
Wenceslaus von Reneffe zu feinem Univerfalerben ernannt, und 
noch befindet fih das Burghaus zu Breidbach in der Grafen 
von Reneffe Befis. Es war furcölnifhes Lehen, zum Landtag 
berechtigt, und heißt es in bem „Verzeichniß der adlichen Sige, 
fo in perpetuum von der Steuer zu erimiren (1669), Breid« 
bach per Breidbac hat 274 Morgen Artland, 6 Morgen Benden, 
7 Morgen Weingarten.” 

Adalbero und Richard haben dem Klofter Rolandswerth einen 
Hof und Weinberge zu Breidbach geſchenkt, erzählt Erzbifchof 
Arnold, 1143. Ein Gut daſelbſt, fo jährlih 3 Mark abwarf, 
befaß das Klofter Schwarzrheindorf im 3. 1173, wenn andere 
nicht vielmehr gemeint das an ber Wiebbach, bei der Neuerburg 
belegene Nieder-Breidbah, wo Schwarzrheindorf noch in feinen 
legten Zeiten ein But befaß. So ift aud feineswegs unter den 
beiden Breidbach, welche durch der Gräfin Mectilde von Wieb 
Schenkung an das Erzfift Coöln gefommen find, Rheinbreidbach 
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zu verfieben., Wohl aber gehört dahin der Ritter Heinrich von 
Breidbach, der in Gemeinfchaft feiner Hausfrauen Lucia dem 
Kkofter Hoven einen Weinberg im Ledinderg, Pfarrei Breidbadh 
fhenkte, 17. Sept. 1252. Daf Graf Johann von Sponheim 
feine Güter zu Unkel und Breivbad an das Erzfift Cöoln ver- 
faufte, 1264, ift oben vorgefommen. Am Samflag vor Philipp 
und Jacob, 29. April 1279, verfpriht Herr Johann von Löwen- 
berg den Brief über 600 Mark, für welche Summe Unkel und 
Breidbach ihm verpfändes, zurüdzugeben , fobald die ihm ver« 
heißene Rente von 60 Marf aus der Stadt Bonn gehörig ver- 
brieft fein wird. Am Freitag nah St. Gallen 1453 befennt 
Johann Laner von Breidbach, daß Erzbifhof Dietrih von Eöln 
ihn beiehnt Hat „mit meinem Haus, Hofreht und Mühle zu 
Breidbach, fo weiland Konrad Laner von Breidbach, mein Bater 
feliger, die von feiner Gnaden zu Lehen gehalten und getragen 
bat”. In der gleichen Weife wurden belehnt 8. Dec, 1511 
Paulus, und 1785 Franz Ludwig Anfelm von Breidbach. 

Das Thal, deffen Eingang Rheinbreidbach bewacht, ift feit 
langen Jahrhunderten durch feinen Bergbau berühmt. „Bier 
find die älteſten Bergwerfe am Rhein, die meift Kupfer liefern; 
ihr Alter wird ſchon durch den Namen Firneberg (auch die 
Joſephsgrube genannt) ausgefprochen. Die Gruben haben lange 
Kill gelegen wegen ber wilden Waffer, die man nicht hatte be= 
wältigen fönnen, jegt (1844) find aber die gegenwärtigen 
Beſitzer, Gebrüder Rhodius in Linz und Sinzig, feit Jahren 
geihäftig, fie wieder frifh in Gang zu bringen.” Das Hacks⸗ 
werf war bereits in den 70er Jahren zu Abgang gerathen, aus 
Gründen, welche die hier folgende Abhandlung entwidelt. 

„$. 4. Die Erzſtift⸗Koͤllniſche und Herzogl. Weftfälifche Lande 
find vorzüglih mit Mineral-Anlagen durch Gott in ber Natur 
gefegnet. Mittelſt des Betriebs vieler Bergwerke auf edle Metalle 
brachte man ehebeffen davon eine große Menge hervor. Dafür 
famen von auswärts in die Kur-Röllnifche Staaten Millionen in 
Umlauf. Die Kurfürfil. Mineral-Zehend-Einfünfte waren dadurch 
fehr beträchtlich, und viele taufend arbeitfame Menſchen hatten dabei 
ihr Brod. Diefe fundbare Sache erforderte eben feinen Beweis. 
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„8. 2. Doch legen die Kurfürſtl. Bergamts⸗ und, mit 

Unterſchied, die Cameral⸗Heb⸗Zehendregiſter den vergangenen 
floriſſanten Zuſtand der Bergwerke demjenigen klar vor Augen, 
der nicht die durch den nachherigen Verfall und Rückgang brodlos 
gewordene Unterthanen um die Wiederaufrichtung zum Beweis 
ſeufzen höret. Daraus erſcheinet unläugbar, daß aus denen, im 
Erzftift Köln unter dem Asbacher Bergamt flehenden, bei Rhein» 
Breidbach liegenden von Hadifchen und Firnenberger-, fodann 
unter dem Bergamt Brilon, bei Stabtberg, ©irshagen und 
Berntoft befindlichen vielen Rupferbergwerfen, dem Galmei⸗ und 
Dfeiwerf bei Brilon, nicht weniger aus denen in dem Amt 
Brilon liegenden Baftenberger, Dörrenberger, Eiper, Wulmerings 
baufer und mehreren Silber» und Bleiwerken, endlich aus denen 
unter dem Bergamte Olpe ftehenden Stadhelauer, Rabrbader, 
Silberberger umd Elpershagner Kupferbergwerfen, ehehin eine 
große Menge von Kupfer, Silber, Blei und übrigen Metallpros 
dueten gezogen worden. Auf jene Regifter beziehet man fich alfo in 
Hinficht des noch nicht lang verfloffenen Zeitpunfts, in welchem 
ernannte dem Publico beflens befannte DBergwerfe in einem 
ergiebigen Flor geftanden. 
— 58. 3. Dahingegen erweifet fi aus nur gedachten Regiftern 
gleichfalls, daß das ernannte Rhein-Breidbacher von Hadifche, 
einige fehr beträchtliche Stadtberger, alle Girshager und Bern 
toftifche Rupferbergwerfe, die unter dem Bergamt Brilon benannte 
Silber-, Blei» und Galmei-, benebft Silberberger und Elpers⸗ 
bagener Kupferbergwerke, erft feit etlih und zwanzig Jahren in 
gänzlihen Stillftand und Berfall gerathen, das Firnenberger, 
Stachelauer und einige Stabtberger Kupferwerfe aber in einen 
folhen fehläfrigen Betrieb gefommen, daß das Ausbringen aller 
edlen Metallproducte eben jo lange fih wol um fieben Achtel 
vermindert hat. 

„S. 4. Diefer Stillftand und Berfall der ($. 2) namhaft 
gemachten ergiebigen Bergwerfe wirkte bisher nicht allein einen 
beträchtlichen Berluft der Kurfürftl. Zehend-Einfünfte,, fondern 
er hatte, welches am meiften zu beklagen, ganz natürlich auch 
den traurigfien Einfluß auf das gemeine Wefen bergeftalt, daß 
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große Summen Geldes aus dem Umlauf gerathen, und Taufende 
von Menfchen,, die jego im Elend ſchmachten, um ihren fonft 
gehabten guten Berdienft gefommen, des faft unfhägbaren Ber- 
Iufles, welchen die Bergwerfs-Eigenthümer badurd erlitten, vor« 
jego nicht zu gedenfen, 

„$. 5. Diefes betrübte Schickſal ift feinesiweges, wie gewifle 
Menfchen, zu vermeintliher Befhönigung fohwarzer Thathand⸗ 
lungen, vorgefpiegelt, von dem Mangel der Dlineralien, berg- 
baufuftiger Gewerfer, der Betriebs⸗Erfoderniſſe, oder geringerm 
Bergfegen berzuleiten. Dann es ift allgemein befannt, daß in 
dem Rheinbreidbacher von Hadifhen Kupferbergwerf die näms 
lihe Erzanbrüche noch wirklich anftehen, wovon vorhero jährlich 
allein für 24 bis 30,000 Rthlr. Kupfer gewonnen worden. Eben 
fo notorifch ift e8, dag darauf Vorkehrungen hätten getroffen 
werben fönnen, um folde nod viele Jahre in triebfamer Ergies 
bigfeit zu erhalten. An Liebhabern und Betriebs-Erfoderniffen 
war ebenfalls fein Mangel. Nur wurden erfiere, wie bald 
begreiflihd werden wird, durch faft unglaubliche Mißhandlungen, 
mithin aud damit legtere,, verjaget. Eben gedachte nämliche 
Beichaffenheit hat es in Anfehung der übrigen in 8. 3 nams 
haft gemadten, in gänzlichen Stillſtand gerathenen Kupfer-, 
Silber» und Bleiwerfe, weshalben die Regifter ($. 2) überhaupt 
von der großen Menge der hieraus gefertigten Metalle das 
bewährtefte Zeugniß enthalten, nicht weniger von ben mebreften 
beweifen, daß bei deren Auflaßwerbung , oder erfolgtem gänz» 
lichen Stiliftand, felbige in der vorherigen Ergiebigkeit geftanden, 
folglich mit einander, nebft dem fo eben gedachten von Hadifchen 
Kupferbergwerf, nicht aus denen im Anfang biefes Sphen bemerk⸗ 
ten Mängeln, für tobt zu achten find, 

„S. 6. Diefer verdorbene Mineral» Zuftand in den Kurs 
Köllnischen Landen entfprang vielmehr aus ganz andern Gründen, 
wodurch immer der Fürft der Finfternig das in der Natur allent- 
halben ftedende göttliche Licht verborgen zu halten fucht. Durch 
Entdeckung berfelben will man lediglich eifrige Veranlaſſung 
geben, daß dem Verderben, wovon bie Rede, nicht nur gefteuert, 
fondern auch der Betrieb der Bergwerfe in den Kur⸗Köllniſchen 
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Landen wiederum belebt werden möge, damit hauptſächlich die 
zu bergleihen Nahrungsgewerbe ſich vorlängft gewibmete Kurf. 
Unterthanen für die Zufunft ihr befferes Ausfommen finden 
fünnen, Es verftehet fih alfo von ſelbſt, wie man gar nicht 
gemeinet, jemanden, wer er auch fey, durch ein oder die andere 
Entdedung oder Erzählung der vorzüglihen Urfachen des Berg⸗ 
werf»Berberbeng zu nahe zu treten, oder wol gar zu ſchmaͤhen: 
als gegen welche Auslegung man fi im voraus ein für allemal 
hierdurch beſtens verwahret, und nur noch bemerfet haben will, 
dag alles, was nun zu Erreihung der beften Abficht gefagt 
werden foll, größtentheils in actenkündigen Wahrheiten beftehet, 
auch allenfalls zu beweifen if. 

„S. 7. Borzüglich ſtecken in der angeordneten Minerals 
Adminiftration , worunter der DBergbirector und bie Bergbeamte 
gehören, die Hauptmängel und Gebrechen. Davon werden bie 
Kenntniffe und thätige Anwendung der Hülfgmittel, wodurd der 
Bergbau auf einen feften nugbaren Fuß gefegt und erhalten 
wird, erfodert, weil dergleichen Wiffenfchaft den mehreften berg» 
bauenden Gewerfen fehlet. Die denfelben vorgefegte Bergbeamte 
haben aber diefen wefentlichen Theil ihres pbhabenden Amtes, 
entweder aus Wuverftand oder Narhläßigfeit, gar nicht beob- 
achtet; wenigſtens wird fein Beifpiel aufzubringen feyn, daß 
felbige in den Erzftifte und Dipeifhen Diftrieten feit etfich und 
20 Jahren das allergeringfte zu nugbarer Ergiebigfeit und fefter 
Dauer ber Bergwerfe beigetragen haben, Dadurch wurde ſchon 
ber vorherige Flor des Bergbaues fucceffive nicht wenig zerrüttet. 

„$. 8 Eine Mineral» Bermaltung hat ferner darauf zu 
feben, daß die von den Bergwerfen zu entrichtende Zehend und 
andere Abgaben dem Ertrag, Ergiebigfeit und erfpderlichen Aufs 
wand angemeffen feyen, Dies wurde ebenfalls außer Augen 
geſetzet; mithin richteten mehrere unproportipnirlihe Auflagen 
unter den weniger erträglichen, vorhin jedoch in ergiebigem 
Betrieb gewefenen Dergwerfen noch mehrere Störung an. Biele 
zum gänzlihen GStilfftand gefommene Bergwerfe oder die darin 
befindliche Erz-⸗Anbrüche waren fo befchaffen, daß aus felbigen, 
bei guter Einricht- und Bearbeitung, fowol die zum Betrieb 
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erfoderlihe Koften, als auch die vorherige ben Anbrüchen pro- 
portionirlih angeſchlagen geweſene herrfchaftliche Zehend» und 
fonftige Abgaben, nebft noch etwas Ueberfchuß für die bauende 
Gewerfe, gewonnen werden fonnten. Allein dieſe durchaus ers 
foderliche Proportion wurde außer Augen gefest. Dan machte 
Auflagen, die das Aufbringen jener Werfe überwogen ; und bies 
war eine der wichtigſten Miturfachen zu dem gänzlichen Still 
ſtand und Verfall derfelben. 

„S. 9. Diefer merkwürdige Umftand muß mehr erläutert 
werben. Durd die vorherige Bergadminiftration war bie billig» 
mäßige Einrichtung dergeftalt getroffen, dag die Abgabe des 
Bergzebenden mit dem Ausbringen der Metallproducten in einer 
verhäftnigmäßigen Gleichheit ftand. Denjenigen Gewerfen, welche 
in flarfer Zubuße waren, erließ man die Zehendabgabe gänzlich, 
Dadurch wurden die Eigenthümer ermuntert, ihr Unternehmen, 
bis zu befferm Erfolg, fortzufegen. Sie famen endlich außer 
Schaden, und viele Arbeiter hatten inzwifhen gleihwol ihr 
Brod während dem, als dag Kurfürfil, Diineral-Yerarium den 
eigenen Bortheil dem gemeinen Beten nachſetzte. Nach erſt⸗ 
gedachter billigmäßigen Einrihtung hatten ſich bie in ſchwächerer 
Zubuße oder im Freibau befundene Gewerke eined geringern 
Theils des Zehendnachlaſſes zu erfreuen, und biejenige, welche 
im Ueberſchuß gebauet, wurden doch fo Billig gehalten, daß 
ihnen der, in Gemäßheit ber Kurfürſtl. Bergordnung bem höchſten 
Mineral⸗Aerario zufommenbe zehnte Gentner rein gefchmolzener 
Metallen ohngefähr nur um bie Hälfte des wirklichen Werthes, 
nämlich den Gentner Kupfer zu 15 bis 16 Rthlr., wann folder 
gleih zu 30 bis 33 Rthlr. Fonnte verfauft werben, in Geld zu 
geben erlaffen, und fomit auch) denen in Ueberſchuß bauenden, an 
der gewöhnlichen Zehendabgabe die größte Erleichterung gnädigft 
zugeflanden wurde, wobei jedermann beftehen fonnte. 

„$. 10. Ganz anders aber ging man bei dem Antritt des 
gegenwärtig noch eriftirenden Bergdirectors zu Werfe. Ohne 
Unterfihied zu machen, ob eine Gewerffchaft ſtarken ober ſchwaͤchern 
Zufhuß oder Ausbeute hatte, ohnrüdfichtlich ob es auch ein oder 
die andere Grube ertragen Eonnte, wurden fämmtliche Gewerk⸗ 
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ſchaften angeſtrengt, ohne Schuldigkeit und unbillig, von allen 
rein geſchmolzenen Metallen den zehnten Centner in Natura, ja 
ſogar ohne Erſetzung des dazu erfoderlich geweſenen Kohlen⸗ und 
Schmelzerlohn-Aufwandes, an die Kurfürſtl. Zehend-⸗Einnehmer 
abzuliefern, 

„8. 11. Sreilich wußte fid die Bergabminiftration anfänglich 
damit groß zu machen, weif das Kurfürftl. Mineral» Aerarium 
mit dieſer unpropprtionirlien Zehendvermehrung im erften Jahr 
durch ihre bei denen im KursKölfnifhen befindlichen Bergwerfen 
getroffene vermeintliche einfihtövolle Veränderung einen ſtarken 
Zuwachs erhalten, Allein es war eine falfhe Weisheit uud, 
wenn man eg glimpflih nennen will, ein blinder, der Dummpeit 
gleichfehender Eifer: indem die Kurfürftl. Diineral-Zependeinfünfte 
dadurch zwar im erfien Jahr um ein anfehnlicheg vermehret, 
jedoch aber nachhero, feit etlih und 20 Jahren, wie die Heb— 
Regiſter bezeugen müffen, ungleih mehr verringert worben, Wo 
verdient ein Gameralift Lob, wenn er dem Fürften für Ein Jahr 
ftäsfere Einkünfte verfhafft, für die Zufunft aber die Quellen 
dazu verſtopfet? Nicht allein dag Legtere hat die Bergabminis 
ſtration unverantwortfih bewirfet, foudern auch den Gewerfen, 
mit dem ganzen arbeitfamen Publico in den Kur-Köllnifhen 
Landen, einen unfhägbaren Schaden verurfadet. Mit Gewalt 
arbeitete man daran. Die Gewerfidaften führten über dieje 
und mehrere Bedrüdungen höhern Dris ſchreiende Klagen, Aber 
die Bergadminiftration gab mit ihrer verwerflien Politif jenen 
fhriftlihen Vorftellungen ſolche verkehrte Wendungen, daß fie 
fein Gehör fanden. Alfo mußte der Flor der Bergwerke in dem 
Kur⸗Kollniſchen Landen nothwendig in der beften Blüthe dapin flat» 
tern ; und aus allem erbellet, daß die Bergabminiftration durch 
jene Zehendvermehrung fi vorzüglich in die Gunft des Landes» 
fürften und Minifterii zu fegen, hauptfächli aber eignes Privars 
intereffe gefucht habe, 

„$. 12. Diejenige Bergwerke, worin die Erzanbrüde fo 
beihaffen waren, daß daraus der porherige Zehendertrag wol, 
auch entweder in natura, wenn nämlich bavon Koßlen- und 
Schmelzfoftlen wären vergütet worden, oder in dem halben Werth 


Bergmänsifde Nachrichten. 681 


der Zehendmetalle, hätten entrichtet und fo fortgetrieben werben 
können, fonnten doc bei der unnadhfichtlichen Abänderung ($. 10) 
eben fo wenig als jene befteben, die in Ausſicht auf beffern 
Fortgang ftarfen oder geringern Zufhuß nöthig hatten. Die 
Eigenthümer derfelben fahen ſich ganz natürlich durch die unver 
nünftige Vermehrung ber Zehendabgabe in eine ſolche Lage ver 
feget, daß diefelbe eines Theild, ſtatt eines vorherigen Fleinen 
Bortheils, nunmehro offenbaren Berluf, andern Theile aber, zu 
der in befferer Hoffnung vorhero ertragenen Zubuße, ebenfalls 
mit unnachſichtlicher Erpreffung des erhöheten vollen Zehendens, 
nod größeren Schaden haben müffen. Wer konnte folchergeftalt 
vernünftiger Weife glauben, daß die Eigenthümer der Bergwerke 
Stand halten würden? Sie mußten ja, bewandten Umftänden 
nah, eine no größere Mitnahme beforgen, wenn auch jedes 
Werk in der Zeitfolge auf das ergiebigfte ausgefallen wäre. Sie 
zogen ſich dabero, fo gut fie gefonnt, mit Verluſt heraus. So 
entftund in einigen Jahren nad der Beränderung ($. 10) der 
Auflaß, Stillftand und gänzlihe Verfall derjenigen Bergmwerfe, 
welche man oben $. 3 angezeiget hat. 

„$. 13. Und zu biefer Bergrabung oder Unterdrüdung bes 
Mineralfegens in den Kur-Rölfnifhen Banden trug endlich über» 
haupt eine ſchlechte Juſtizpflege der Bergbeamten noch vieles 
bei. Die bergbauende Gewerkichaften und deren Dfficianten 
mußten manches Unrecht über fih verhänget ſehen. Unzählige 
Beifpiele find hievon vorhanden, wovon jedoch nur wenige aus 
verſchiedenen Rubrifen deutich gefagt werden follen: wann zus 
förderfi die jedem vernünftigen Mann beifallende Bemerfung 
gemadet worden, daß die Vermehrung der Kurfürftl, Minerals 
Zehendeinfünfte mit dem Bortheil der Gewerfe und dem Flor 
der Werke ungertrennlich verbunden ift. In diefer Ruͤckſicht Tieget 
den Bergbeamten bie Pfliht ob: a) die bergbauende Gewerf- 
fchaften bei ihren erhaltenen Landesherrlichen Privilegien und 
andern benfelben zuftehenden oder hergebrachten Befugniffen, 
anbei b) aud gegen alle fonftige dem Bergbau nadtheilige 
Behinderungen zu fhügen. Der Bergbeamten Pfliht, wovon 
theils bereits oben in $. 7 etwas vorgefommen, iſt ferner, daß 
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e) fie den Gewerlſchaften mit den unumgänglich zum Bergbau 
erfoberlichen Wiffenfchaften an Handen gehen, d) ihnen die Ers 
langung ber nöthigen Materialien und Zugutemadhung ihrer 
Mineralproducte erleihtern, e) denjenigen, die in ftarfer Zubuße 
ober fonft ſchlechter Berfaffung ſtehen, zu Erlangung einigen 
Erlaffes der Zehend⸗ oder andern Abgaben verhelfen, und f) die 
Gewerkſchaften zum Bergbau in alle Wege aufmuntern follen. 
Kommen die Bergbeamten dieſen vorzüglichen Pflichten nicht nach, 
fo höret der Bortheil der Gewerke auf, diefe gerathen in Ber 
uf, das Bergwerk wird verlaffen, der Landesherr verlieret, und 
das Publicum trauert über den Verfall, ohne zu wiffen, baß 
eine fhlechte Gerechtigfeitsverwaltung der Todesſtoß geweſen. 
„$. 14. Die wenige Beifjpiele von tumultuarifchen Behand» 
lungen ($. 13) aus verfchiedenen Rubriken folgen nun in mög» 
lichſt gedrängten Anmerkungen auf die vorflehende unftrittige 
Pflichten der Bergbeamten. Ad a) Am Pag der Handhabung 
bei den Privilegien hat die noch erifiirende Bergadminiſtration 
ſolche ſelbſt durchlöchert. Das oft ernannte Rheinbreidbader 
von Hadifhe Kupferbergwerf war in der Belehnung auch mit 
dem Vortheil begnabiget, den zehnten Centner rein geſchmolzenen 
Kupfers an die Zehenderhebung nur mit 16 Rthlr. zu bezahlen, 
Die neue Bergjuftiz aber zwang die Gewerkſchaft, mittelft gewalts 
famer Erbrehung ihrer Hütte, Arretirung und Wegnahme ihrer 
Kupfer, den zehnten Gentner in natura abzulieſern. Für dieſe 
eigenmächtige Neuerung mußte die Gewerkſchaft der Zuftiz auch 
nod die fi zugeeignete Sporteln bezahlen, fo, als ob fie einen 
Auftrag gehabt hätte, die gedachte Tehen-Begnadigung wolbefugt 
zu zernidhten. Andere dadurch verurfachte fehr ſchwere Koften 
folgten ohnehin nad. Natürlich mußte tie Gewerkſchaft über 
folhe Mißhandlung höhern Dris Befchwerde führen. Wie ging 
es? Die Bergabminifiration betrug fih, wie mand anderer 
Unterrichter, der fein oft fehr widerrechtliches Verfahren bei dem 
Dbern mit Scheingründen,, woran es einem böfen Richter nie- 
malen gebricht, aufrecht zu halten ſuchet. So hielt die Berg 
jufiz die höhere rechtliche Entſcheidung der Sache, gegen bie 
Eigenfchaft der Bergproceffe, durch verfchiedene falfche Vorſpiege⸗ 
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ungen viele Jahre zurüd, welche doch endlich, wiewol zu fpat, 
von dem Juhalt erfolget: daß das von Hadifhe Kupfer⸗Berg⸗ 
werf, bei den demfelben gnädigft verliehenen Privilegiis und 
Begnadigung, den zehnten Gentner Kupfer nicht in natura abs 
zugeben, fondern mit 16 Rthlr. zu bezahlen, gehandhabet werben 
folle. Aus dieſer rechtlichen Entſcheidung liegt zwar am Tage, 
daß die Gewerfihaft durch die Bergjuftiz mit Unrecht vergewal- 
tiget worden ; allein der Eigenthümer derfelben verlor durch die 
lange Umtreibung den Muth und wurde überhaupt abgefchredet. 
Während dem Lauf bes Proceſſes war zu fernerer nüglichen 
Betreib- und Erhaltung des Werks ohnumgänglich erfoderlich, 
daß noch eine Wafferfunft erbauet, ein tieferer Stollen angeleget, 
die Aufrechthaltung der unterirdifhen Gebäude und dergleichen 
gehörig beforget werben follen. AU dieſes wurde jedoch bis zu 
gebachter Entfcheidung ausgeſetzet. Nachhero ergab fihs, daß 
jenes dem höchften Zehend⸗Aerario fehr einträglihe und für das 
arbeitfame Publicum ungemein nügliche Bergwerk dadurch zum 
völligen Einfturz und Untergange gebracht worden. Will man 
an die Wiederherftellung deffelben in denjenigen Stand, worin 
es fih bei dem Anfang gebachter verberblichen höhern Zehend⸗ 
Erpreffung befunden , denfen, fo wird dazu ein Aufwand von 
mehr ald 20,000 Rthlr. erfodert, um die darin fehr mächtig 
und ergiebig anftehende Kupfererz-Anbrüde wiederum auf den 
vorherigen allgemein nügtichen Fuß zu fegen. Das ift eine der 
traurigften Folgen der bergamtlichen Juſtiz. 

„$. 15. Ad b) Der bergamtlihe Schug wider manderlei 
ben Bergbau ftörende Benachtheiligungen und Eingriffe wurbe 
dadurch thätig außer Augen gefeget, da das Bergamt felbft der⸗ 
gleichen häufig veranlaffet. Faſt unzählige actenfündige Borgänge 
find, als davon redende Beweife, vorhanden ; folgende follen bie 
Probe machen. Hellermann und Conforten brachten vor 6 Zahren 
das im Amt Neuerburg liegende Hagerts Kupfer⸗, Silber- und 
Blei-Bergwerf an fih, festen foldhes mit dem Borhaben in 
Betrieb, die daraus gewonnene Erze durch ihre auf der ohnweit 
davon gelegenen Angsbacher Hütte ſelbſt dazu angeftellte Schmelzer 
verſchmelzen zu laſſen. Das Werf hatte 3 Jahre Freiheit von 
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allen Zehendabgaben, die mit der erften Schmelzung anfingen ; 
folglich fonnte das Kurfürftl. Zehend⸗Intereſſe durch bie vorges 
habte anderwärtige Schmelzung wenigftend in den 3 Freijahren 
auf feine Art gefehmälert werden. Gleichwol litte das Bergamt 
zu Asbach diefe Schwelzung nicht, fondern zwang die Gewerk- 
fhaft, ohne Befugniß und ohne allen Scheingrund, ihre eigene 
Erze fogar unter der Direction des bdafigen Bergmeifters vers 
ſchmelzen zu faffen. Daraus entflund ein großer Berluft auf 
Geiten der Gewerfichaft und fogar deren Trennung ; dann vers 
ſchiedene durch gedachten Bergmeifter zudringlich unternommene 
Schmelzungen fielen fo fatal aus, daß aus mehreren hundert 
verfhmolzenen Gentner Erzen faum einige Pfund unbraudbares 
“ Bleimetall erhalten worden. Die auf diefe Weife verbratene 
Erze und der damit verbunden gemwefene große Koflenaufwand 
ſchildern den hieraus für die Gewerkſchaft entfiandenen großen 
Schaden genugfam. Sofort find die dabei intereffirt geweſene 
auswärtige Gewerfer, namentlid Dirf van Heed & Compagnie 
in Mülheim, welche in diefes Hagerts-Werk bereits einige taufend 
Rthlr. geftedt hatten, mit Berluft ihres Capitals ausgefchieden, 
um durch ähnliche Mißhandlungen des Asbacher Bergmeifters 
nicht in noch größern Schaden geftürzet zu werden: worauf ſo— 
fort das hoffnungsvolle Werf in einsweiligen Stilffland geratben, 
ber Asbacher Bergmeifter aber inzwifchen von der bisher berühr« 
ten Beeinträchtigung gleihwol bdergeftalt zu profitiren gewußt, 
daß ihm die zum Betrieb des verlaffenen Hagertd-Werfs vorhanden 
gewefene Erfoderniffe, als: Pulver, Del, Bergfeiler und anderes 
Gruben-Gezäh (jo er meiftentheils von der Hagertö-Grube weg 
auf feine Berfeheider «Grube bringen und ohne bie geringfte 
Bergütung zu feinem eigenen Nugen gebrauden Taffen), zu Theil 
werden mußten. 

„S. 16. Das fo eben gedachte verunglüdte Schmelzen fo- 
wol, als übrige dem Bergbau nachtheilige Anmaffungen,, und 
befonders die eigennügige Abfichten des Bergmeifters waren faft 
allenthalben in der Gegend befannt. Dahero mag es wol ger 
fommen feyn, baß, obgleich das verlaffene Hagerts-Bergwerf 
jofort verfchiedentlich in Öffentlichen Zeitungen feil geboten worden, 
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fih dennoch anfänglich feine Liebhaber dazu gemeldet. Noch eine 
andere gehäffige Politif des mehr ernannten Bergmeifters , wie 
er nämlich aus den Producten dieſes Werfes den beften Bortheif 
an ſich zu ziehen fuchte, war befannt, und entiwidelt fich folgen« 
bermaffen. 

„$. 17. Er hatte eine Gewerffchaft, namentlich Gallenkamp 
und van ber Noͤll, aus einem Rupfer-Bergwerf ohnweit Berfcheid 
im Amt Neuerburg verdrängt und fi dag Werf zugeeignet, auch 
auf das von feinen Borgängern zur Schmelzhütte aufgeführte 
Mauerwerk ein mit Buchen-Heiftern zufammengefpreiztes Stroh⸗ 
bach in der kurz hernach ſich entdeckten Abficht fegen laffen, um 
eines Theild das in gedachtem Amt befindliche Kurfürſtl. Gehölze, 
welches der Glemenshütte zu deren Betriebe überlaffen war, an 
fih ziehen, damit einen unerlaubten Wucher treiben und andern 
Theils die noch übrige In der Gegend bauende Gewerker gleich« 
fam nöthigen zu können, ihre gewinnende Erze in beffen Hütte, 
fomit in feine Hände bringen zu müffen. O5 nun gleich die 
Elemenshütte an dem nöthigen Gehölze Mangel litte, fo ift doch 
dem Asbacher Bergmeifter feine erſte Abficht mit dem Kurfürftf, 
GeHölz gelungen, indem er foldhes durch Hülfe des Bergdirectors 
ber Clemenshütte zu entreifen und an fih zu bringen gewußt 
hat. Die Erreihung der andern Abfiht wäre hiernach um fo 
feichter gewefen, als in dafiger Gegend fonft feine inlänbifche 
Hütte zu vortheilhafter Schmelzung der allenfalls in dem Hagertd« 
Werf gewonnen werdenden Erze vorhanden war: wie es dann 
auch an anderm inländifhen Kohlholz, weiches aus benachbarten 
Landen nicht verabfolget wird, fehlte, fo daß aus biefen Urs 
fahen damalen niemand wagen wollte, dad Werf zu faufen und 
zu treiben. " 

„S. 18. Das beweifer fih dadurch, weil, als ſich einige 
Jahre darnach gleichiwol Liebhaber dazu fanden, dieſe nicht anders 
dann unter erſt feftzufegenden Eonditionen entriren wollten. Diefe 
beftunden erftlich in der gewöhnlichen dreijährigen Zehendfreipeit 
und zweitens darinnen, daß man ber Gewerkfchaft Feine Hinders 
niffe in den Weg legen follte, die auf der Hagerts-Grube zu 
gewinnende Erze auf einer nahe bei berfelben im Hochgräflichen 
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Wiedſchen Land gelegenen dazu ſchicklichen Hütte, welcher zugleich 
um fehr leiblichen Preis hinlänglich Kohlholz aus dem Wicdifchen 
verabfolget wurde, zu fehmelzen, folglich dahin abzuführen. Diefe 
beide Bedingniffe wurden, um ben Käufer nicht zu verlieren, 
von dem Asbacher Bergmeifter nicht nur fogleich heilig zugefichert, 
fondern auch dem Kauf-Gontract unter bergamtlicher Gewähr⸗ 
leiftung einverleibet. Allein der Bergmeifter beharrete bei feinem 
einmal gemachten Plan ($. 17). Sobald die Kaufgelder bezahler, 
die Hagerts-Grube in neuen Betrieb gefeget und gedachte Hütte 
im Wiedifchen zu Berfchmelzung ber Erze vorgerichtet worben : 
wurbe die Abfuhr der Erze dahin von dem nur fein eigenes 
Intereffe zum Ziel gehabten Bergmeifter bei angebroheter Strafe 
gleihwol verboten, der Käufer aber durch diefes contractwidrige 
Berfahren in die Nothwendigkeit geſetzet, höchften Orts Befchwerde 
zu führen. Der Bergdirector (Eberhard Zeppenfeld) , ber ein 
Bruder des Asbacher Bergmeifters (Franz Zeppenfeld) iſt, 
unterflügte inbeffen des Bergmeiſters Abfihten durch unächte 
Borfpiegelungen, auch farhungemäffe Berichte dergeftalt, daß 
fih der Kläger, biefer contractöswibrigen factifhen Störung 
halben, beinahe anderthalb Jahre mit einem fehr koſtſpieligen 
Proceß plagen mußte; weshalben hernach zwar vom Kurfürftl. 
 Hofrath zu Bonn im Dee, 1781 die vedhtlihe Entſcheidung 
erfolgte: daß dem Kläger bie contrastmäffige Abfuhr der Erze 
wiederum geftattet feyn follte; die aber von demfelben eben fo 
wenig, als jene in Betreff des von Hadifchen Kupfer Berg 
werks ebenfalls ergangene günflige Verordnung ($. 14 gegen 
bas Ende) benuget werden fonnte: angefehen er ſich der fernern 
Mißhandlung des Bergmeiſters und mit demfelben in brübers 
fiher Eintracht zu Werk gegangenen Directors nicht weiters 
blos ftellen wollte ; indem er im Lauf des Proceſſes, durch fort⸗ 
geſetzten Werföbetrieb, bei fo lange verboten geweſener Zugutes 
madhung, oder rontractswidrig unterfagt gewefener Abfuhr ber 
Erze, in einen unnöthigen Koftenaufwand und Schaden yon 
mehreren taufend Rthlr. verfeget, fomit endlich bewogen worden, 
das Werk felbften mit ſtarkem Verluſt an andere Gewerker zu 
überlaffen, 
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„$ 19. Diefe abermalige neue Gewerkſchaft hatte feine 
binlängliche Kenntniß von der nachtheilig- und flörenden Behand» 
lungsart der Bergbeamten, Sie genieffet zwar, in Kraft des im 
vorhergehenden $. 18 angezogenen Hofrath⸗Beſcheides, öffentlich 
noch ungeftört die Zugutemachung ihrer Mineralien; jedoch fuchet 
man bergamtlicher Seite ſowol dieſes für bie Zufunft, als auch 
bie Erlangung einer der Berfaffung dieſes Werks angemeffenen 
fernern Zehendbefreiung, hoͤchſten Oris bereits heimlich rüdftellig 
zu machen, Zugleich dringet man diefer neuen Gewerkſchaft 
unerlaubte, bergordnungswidrige, ganz übertriebene Befahrungs⸗ 
Diäten nebft mehreren großen Koften ab, und bie Abficht des 
Bergmeifters, diefe Gewerkſchaft endlich doch quovis modo dahin 
zu vermögen, ihre Erze auf befien Verfcheider Strohhütte, alfo 
ihm in die Hände zu bringen, ift derfelben auch nicht mehr ver« 
borgen; mithin fie nicht fo thöricht, die zu fernerer Erhaltung 
bes Hagerts⸗Werks unumgänglich erfoderliche Hülfgmittel, zum 
Beifpiel: die Anlegung eines tiefen Stollens, Abfenfung ber 
nöthigen Förderungs⸗ und Wetter-Schädhte, Betreibung neuer 
BerfuhsDerter ꝛc., dur Verwendung eines neuen Capitals von 
mehreren taufend Thalern der Habſucht des Bergmeiſters aufs 
zuopfern und fih noch dabei immermwährenden Vexationen und 
Bekraͤnkungen auszufegen. Wann demnach denen ohne Aufhören 
von ber Bergadbminiftration fortgefegt werdenden flörenden Bes 
handlungen höhern Orts nicht auf einmal Einhalt, aud) für die 
Zufunft Feine Vorſehung gefchiehet: fo iſt nichts gewiſſers als 
das, daß biejes in hoffnungswoller Ausfiht ſtehende Hagerts⸗ 
Bergwerk bem traurigen Schidfal der auf nämliche Art zum 
Stillftand, Auflaß und Untergang gefommenen oben ($. 3) be⸗ 
nannten Werfe bald nacheilen werde, | 

„$. 20. Ad e) $. 13 beziehet man ſich in Anfehung deffen: 
ob die Dergbeamte den bauenden Gewerffchaften mit den bazu 
unumgänglich erfoberlihen Wiffenfchaften an Handen gegangen, 
vorläufig darauf, was deshalben ſchon in 8. 7 gefagt worden, 
und füge nod bei, daß vielmehr alle diejenige Bergbau⸗Ver⸗ 
ſtaͤndige, welche man abfeiten der Gewerkſchaften manchmal dazu 
adhibiret, von den Bergbeamten widrig behandelt und zum 
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großen Nachtheil der Werfe davon abgehalten und verjaget 
worden : wovon bie in ben brei folgenden Sphen vorkommende 
Geſchichten den Beweis darlegen. 

„$. 21. Die vormalige Hanptintereffenten des Hagerts— 
Werks, Dirf van Heed & Compagnie, waren nämlich durd) bie 
zum Theil erzählte Vorgänge gedrungen, fid des guten Raths 
und Beihülfe des Kurfürſtl. Trierifchen Berginfpectors Jacobi, 
der für einen guten Berg- und Hüttenwerfs-Berftändigen allges 
mein befannt ift, in vortheilhafterer Betreibung ihres Hagertö« 
Werfes, wie aud nügliher Schmelzung ihrer Erze zu bedienen, 
Er fand fih zu dem Ende auf diefer Grube ein. Der Asbader 
Bergmeiſter aber geftattete demfelben die Befahrung der Grube 
nicht, er müßte dann bdesfalls vorher in Eid und Pflichten 
genommen worden feyn. Dergleichen ift nirgends gewöhnlid, 
Zacobi ohnehin als ein Bergbeamter in Kurtrieriſchen Pflichten, 
und es flieht jeder Gewerkſchaft frei, zum vortheilhaften Betrieb 
ihrer Werfe auswärtige Bergverftändige zu gebrauchen. Indeſſen 
ding der Bergmeifter von feiner widerfinnigen Zumuthung nicht 
ab, und der Berginfpertor Jacobi fonnte ſich derſelben nicht 
unterwerfen ; alfo blieb ihm die Befahrung der Grube verboten. 
Er wurde eben dadurch abgehalten, der Gewerfichaft mit Rath 
und That beizufpringen, folglih die Mitgewerfen van Heed 
biedurch noch mehr vermüßiget, von ihrem Hagerts-Werf, wie 
auch gleih darauf erfolget CS. 15), unter Jurüdlaffung ihrer 
darauf verwendeten Gapitalien, abzufcheiden. 

„$. 22. Auf eine noch unerhörtere, viel fehädlichere Art 
wurde ein von dem Hocfürftl. Hifdesheimifchen Droften, Frei« 
herrn von Brabed, ohngefähr im J. 1766, auf beffen im Herzoge 
thum Weftfalen unter dem bergamtlich Dipeifhen Diftrict befind« 
liches Stachelauer Kupfer» Bergwerk berufener und angeftellter 
Berg-Factor behandelt, ja auch endlich zum größten Nachtheil 
des Werks fehr tumuftuarifh davon vertrieben. Diefes unter 
allen in den Kur⸗Koͤllniſchen Landen am meiften ergiebige Berg« 
werf war um jene Zeit in fehr mißliche Umftände gerathen, weil 
bie erfoderlihe Hülfsmittel nicht gehörig angewandt waren, und 
es auch am einer vortheilhaften Bearbeitung ermangelt hatte, 


Bergmännifde Machrichten, 839 


Die darin fehr mächtig niederfegende Erzanbrüde fonnten alfo 
nicht anders als mit flarfer Zubuße daraus gewonnen werden. 
Der Freiherr von Brabeck hatte fih zwar vorher alle Mühe 
gegeben, diefes vorhin fo nüglic gewefene Werf wiederum in 
einen nugbaren Stand zu ftellen, und zu dem Ende über 30,000 
Rthlr. Zubuße darauf verwendet: allein es war und gerieth 
täglich dergeftalt in größere Zubuße, daß derſelbe entjchloffen 
gewefen,, ben tiefern Abbau diefes Werks einzuftellen ; wodurch 
dann daffelbe zum ohnfehlbaren baldigen Auflaß und Untergang 
befördert worden wäre. Zum Glüd gerieth jedody der Droft in 
folder mißlichen Lage an gedachten Berg: Factorem und fuchte 
deffen Beirath. Diefer Berg-Factor entwarf alfo auf Verlangen 
dem Freiheren von Brabeck einen Plan, wie bie erfoderliche 
Hülfsmittel auf feinem Stachelauer Werf vortheilhaft angebradt, 
den Mängeln abgebolfen und bafjelbe aus der vorgedadten 
fhweren, zu felbiger Zeit über 30,000 Rthlr. angewachfenen 
Zubuße in eine beträchtliche Ausbeute verfeget werden Fönnte, 
Auf das Berfpredhen des Factors, den Plan wirklich zur Aus— 
führung zu bringen, erhielt er von ernanntem Freiherrn den 
übernommenen Auftrag, unter der mündlichen und fohriftlichen 
Zufiherung, daß ihm für die auf diefem Werf anzubringende 
Berbefferungen ein proportionirlid) Honorarium bezablet werden 
follte. Dem Factor gelang es au, in furzer Zeit ſolche Ber- 
befferungen zu Stande zu bringen, wodurch das Stachelauer 
Werk nit nur von der ftarfen Zubuße, folglich von deffen 
außerdem fonft nahe bevorfiehenden Untergange entriffen und 
über biefes noch in wirflihe dauerhafte ergiebigfte 20jährige, 
mehr dann 100,000 Rthlr. betragende Ausbeute verfeget worden. 
Man legte jedoch von Seiten des Bergamts diefem Berg-Factor 
gleich anfänglich alle mögliche Hinderniffe in den Weg und war 
nach vollendeter Wiederberftellung des Werfes fehr ernitlich bes 
dacht, denfelben wegzubringen: vermuthlich um fih etwa die 
angebradıte, beftens ausgefallene Verbeſſerungen entweder felbft 
zuzueignen oder doc des unverantwortlichen Vorwurfs zu ents 
ledigen, daß dafjelbe entweder bievon feine Wiffenfchaft gehabt, 
oder doch die Berbefferungen felbft zu veranftalten pflichtwidrig 
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bintangefeßet hatte, Alle gewagte Schritte reichten jedoch bei 
Lebzeiten des Droften, welcher von den nüsglichen treuen Dienften 
feines Berg-Factors überzeuget war, nicht dahin, benfelben abs 
zubringen. 

„$. 23. Hingegen nad dem bald erfolgten Tod des Droften 
gelung ed dem Bergamt, den Kur-Mainzifchen geheimen Rath Frei« 
herrn von Brabeck unter allerlei widrigen Vorſpiegelungen dahin 
zu bewegen, den Factor ohne Bezahlung bes für die angebrachte 
Berbefferungen ihm accordirten Honorarii, auf eine unanftändige 
und fchimpfliche Art zu verabfchieden. Der Factor Flagte barüber 
anfänglich bei dem Berg- Hauptmann, Freiheren von Schade. 
Diefer aber war, bei aller Bereitwilligfeit, nidyt mächtig genug, 
den fartifchen Gewaltthätigfeiten des Hrn. von Brabeck und ber 
Bergbeamten Einhalt zu thun. Der gedrüdte Factor fuchte alfo 
bei dem Kurfürftl. Hofratb zu Bonn rechtliche Hülfe, die er 
auch anfänglidy fo lange fand, bis es feinen benannten Gegnern 
weiter gelang, unter Beihülfe des Bergdirectors, durch unabs 
läßige linfe Berwendungen, fogar das Kurfürftliche ehemalige 
Minifterium auf ihre Seite zu ziehen: fo daß die hoben Dicafteria 
in Colliſion gerietben, durch erfchlichene rechtswidrige Macht⸗ 
fprüdhe dem Laufe der Yuftiz und den vorherigen. rechtlichen 
Berordnungen Einhalt getban und fomit den Unter-Bergbeamten 
und Sommiffarien freie Hand gelaffen wurde, fich der Docus 
menten und Habfeligfeiten des Factors, wie wirklich befchehen, 
in der Abficht zu bemächtigen, um benfelben dadurch aller Des 
fenfionsmitiel zu berauben. So wie nın dad Berg-Departement 
lediglich aus intereffirten, höchſt pflichtwidrigen Abfichten im 
biefer Sache die Gerechtigkeit zu hintertreiben gewußt: fo fegte 
man feine Abfichten auch nachhero wider den Berg-Factor gleich⸗ 
wol zu der Zeit durch, als bderfelbe wider alle tumultuarifde 
Entfegungen auf reichsgerichtlichen Befehl gefchüget werden follte. 
Dann nachdem er bei dem Kaiſerl. Reichs-Kammer-Gericht feine 
Beichwerden gegen bie ihm zugefügte harte Bebrüdungen ans, 
und ein Mandatum restitutorium, cassatorium & inhibitorium 
mit dem Befehl an das Judicium a quo, ſolches zur Bollftrefung 
zu bringen, ausgebracht hatte: fo hat man.fogar die Vollſtreckung 
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befielben verhindert, mithin, da der Berg- Factor gegen die wider: 
rechtliche Gewalt, in Abſicht des fernern Koſtenaufwands, Frafts 
und muthlos wurde, denfelben endlich auf eine fehr tumultuarifche, 
ja man möchte fagen tyrannifche Art, ald einen erprobten Kenner 
der Berg-Wiffenfchaften und nüglihes Subjectum für die Berg— 
werfe, aus den Kur-Köllnifchen Landen verjagt. 

„$. 24. Dem Berg-Factor blieb nun zwar zu ber Zeit, in 
welcher das Kurfürftl, Minifterium, durch ungleihe Berg-Admi« 
niftrationgs Berichte getäufcht, mit mehreren rechtswidrigen Macht« 
fprüchen bie Zuftiz gleichſam in Feſſeln geleget, nichts übrig, ale 
fein durch die Berg-Adminiftration nebft deren Gehülfen ihm fo 
widerrechtlich als gewaltfam entzogenes und abgenommenes Vers 
mögen einsweilen mit dem Nüden anzufehen,, deſſen widriges 
Schidfal zu bejammern, inzwifhen anderwärts gefundenen Vers 
dienſt zu ſuchen und einen günftigern Zeitpunft abzuwarten ; weil 
er genugfam einfehen Fonnte, daß bei Lebzeiten desjenigen Mis 
nifters, der die Machtſprüche ertheilt, und fofort die Vollſtreckung 
bes fammergerichtlihen Mandats nicht begünftiget, alle ferners 
dieferhalben anzumwendende Koften und Mühe dennod vergeblich 
feyn würden: welches fich jedoch nunmehro, da der Tod eine 
große Veränderung im hohen Kurfürftl. Minifterio verfchaffet, 
anders begeben, jomit jener Berg-Factor fowol, als alle von 
Seiten der verbrüderten Berg-Adminiftration bedrüdte Kur⸗Köll⸗ 
nifhe Gewerkſchaften, Berg-DOfficianten und Arbeiter, jeder das 
von, nunmehro,, wann darum angerufen wird, fich obnfehlbar 
der rechtlichen Hülfe zu erfreuen haben dürfte. 

„S. 25. Dur die fo eben vorgefommene Berjagung bes 
Berg⸗Factors und vorherige Entfernung des in Berg» Wifjens 
haften nicht weniger geſchickten Jacobi ($. 21) wurde inzwifchen 
ben Bergwerfen im Kur⸗-Köllniſchen, insbefondere aber mit legs 
terer Geſchichte dem Stachelauer Werfe, ein ſtarkes Nachtheil 
zugefüget, weil namentlich die von dem Factor, vor deſſen vor 
14 Jahren geſchehenen Verdrängung, auf dieſem Werke zum 
vortheilhaften Betriebe angebrachte Hülfsmittel, bei dem feit« 
berigen viel tiefen Abbau, dermalen nicht mehr hinreichend 
find , die darin vorhandene Waſſer zu wältigen, und die Exze 
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vortheilhaft zu gewinnen, wol folglich ſchon vorlängft auf ander» 
weite Berbefferungs- Hülfgmittel daſelbſt der ernftlihe Bedacht 
hätte genommen werden müflen. Da aber dergleichen bis hieher 
verabfäumet worden, angefeben der Berg-Adminiftration vor⸗ 
audgeführter maflen fowol, als vermuthlich aud dem nachherigen 
Fartor die dazu erfoderlihe Wiffenfchaften fehlen: fo ift jenes, 
dem Kurfürftl, Aerario fehr einträgliche und dem Publico nüßs 
lihe Bergwerk, woraus, nah den angebradten vorberührten 
Berbefferungen, jährli von AO bis 50,000 Rthlr. an Kupfer- 
Producten gewonnen und vielen hundert arbeitfamen Unterthanen 
reihlih Brod, dem Kurfürftl. Mineral⸗Zehend⸗Aerario ein fehr 
beträchtlicher Zumahs und dem Eigenthümer eine jährliche Aus— 
beute von mehreren taufend Rthlr. verfchaffet worden, dermalen 
wiederum in folche fehlechte Umftände gerathen, daß, ohnerachtet 
ber darin noch immer niederfegenden reichen Erzanbrüchen, nur 
noch mit Zubuße, unterbrochen wenige Erze daraus gewonnen 
werden können. Wann demnach die Anbringung der auf dem 
Stachelauer Werk erfoderlihen Hülfsmittel noch länger unters 
bleibet, fo fann der völlige Auflag und Verfall diefes fonft fo 
nuͤtzlichen Bergwerks nicht Tange mehr ausbleiben, und die Hebs 
regifter müffen fchon den Beweis enthalten, daß der vorherige 
Kurfürftl. Zehendertrag von diefem Werfe in den legtern Jahren 
bereits eine große Verminderung erlitten, 

„$. 26. Ad d) $phi 13 wäre es weiter nicht erfoderlich 
zu bemerfen, wie wenig bie Bergbeamten den bauenden Gewerfs 
fchaften die Erlangung der erfoderlihen Materialien und bie 
Zugutemahung ihrer Mineralerzeugniffe erleichtert haben; dann 
das Gegentheil, nämlich die gefliffentlihe Erſchwerung ergibt 
fih fhon aus den $$. 15, 17 & 18 zur Genüge. Doch wird 
eine etwas umftändlichere Wiederholung zum Beweife dienen, 
dag man fich bergamtlicher Seits, zum größten Nachtheil der 
Gewerke, in beiden Stüden fogar ein Monopolium zuzueignen 
fuchet. Angeführter mafjen hat der Asbacher Bergmeifter, unter 
bem Beiftande des Bergdirertord, die im Amt Neuerburg zum 
Verkohlen und Berfchmelzen vorhandene Kurfürſtl. Waldungen 
nebſt allem darin befindlichen Gehölze an fich gezogen. Unter 
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dem falfchen Vorwande, daß er beffelben zu Verſchmelzung feiner 
Berfcheider Erze benöthigt fey, hat er alfo ſolches den übrigen 
in dortiger Gegend ſich befindfihen , beffelben fehr benöthigten 
Werfern böslich entriffen. Er erhielt unter jenem Borwande 
einige taufend Klafter, verbrauchte aber bishero zu feinen Ber« 
fheider Erzen faum 10 Klafter. Der unerlaubt damit getriebene 
wucherifche Handel folgt demnach hieraus Mar. Solder wird 
auch dadurch zu befeftigen gefuht, da ben Werfern gedachter 
maffen ($. 15, 17 & 18), wegen Berfchmelz- und Zugutemadung 
ihrer Minerals-Erzeugniffe, die nachtheiligften Eingriffe geicheben, 
mithin die fchädlichfte Hinderniffe in den Weg gelegt werden, 
ſolche, bei Ermangelung des inländifchen, auf denen dazu ein- 
gerichteten benachbarten ſchicklichſten Hütten mit auswärtigem 
Gehölze zu verfchmelzen : woburd die Gewerffchaften gezwungen 
werben follen, ihre Erze auf die Berfcheider, zur Berfchmelz- 
und Zugutemadung berfelben ganz untaugliche Strobhütte ($. 17 
& 19), dem Asbacher Bergmeifter zu bringen, ihm das dazu 
benöthigte Gehölze um einen willfürlihen hohen Preis abzu« 
faufen und auf diefe Art ihre Probucten zur befpotifchen und 
nachtheiligen Schaltung in bie Hände zu liefern. 

„$. 27. Ade) $. 13. Das Bergamt mit dem Berg—⸗ 
director follen nah Kurfürfl. Willensmeinung die jedesmalen 
vorliegende Beftandtheile der Werfer ermeffen und den Gewerf- 
fhaften, welche es nöthig haben, wegen Erleichterung der Zehend» 
ober andern Abgaben Beihülfe leiften. Diefem gerade entgegen, 
ging man bergamtlicher Seit vielmehr öfters, zum Ruin der 
Gewerfe, gewaltfam auf wirklich ohne Rüdfiht abgedrungene 
Erhöhungen aus. Vid. $. 10 supra. Das Bergamt befümmert 
fih um den Zuftand der Werfe gemeiniglich nicht eher, als bie 
ed eigenen Nugen davon zu ziehen glaubt; welder dann auch 
am beften erfolget, wann den Berg« und Hüttenwerfern der 
Garaus gemacht wird, wobei der Bergmeifter, wie in $. 15 
ein Beifpiel befindlich, einen folden Vorfall fo meifterlih zu 
gebrauchen weiß, daß ihm, nebft den vielen Sporteln, auch die 
noch übrige Berg- und Hütten» VBorräthe ohne Vergütung zu 
Theil werben. 
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„8. 28 & 29. Mit ber Beihülfe wegen bes Zehenderlaſſes 
oder Erniedrigung erreicht das Bergamt in begebenden Fällen 
die nämliche eigennügige Abfiht: und damit gehet ed gar rar 
oder politifch zu. In dergleichen Gnadenfachen pfleget jede Bitt« 
fhrift von höhern Orts wegen den Bergbeamten vor der Ent» 
fohliegung zum Bericht oder Gutachten zugefertiget zu werben. 
Der Supplicant muß nachhero bei den Bergbeamten um Abfaff- 
und Einfhidung deffelben follieitiren. Vorher wird eine feier« 
liche Befahrung, oder vielmehr eine Zufammenfunft auf deffen 
Grube, wobei es an Efjen, Trinfen und andern Ergößlichfeiten 
nicht fehlen darf, oder auch an einem andern bequemen Plag 
veranftaltet; welches nicht nöthig wäre, weil die Bergbeamte 
ohnehin pflihtmäßig gehalten find, die unterhabende Werfer alle 
Bierteljahre wenigſtens einmal zu befahren, wofür auch bie 
Gewerffchaften allemal die Befahrungs-Sportuln big auf den 
legten Heller bezahlen müſſen, obgleich die Beamten die Werfer 
faft niemalen innenwendig befehen. Das thun fie nun vor Er- 
ftattung eines Berichts auch nicht; fa ftatt der Befahrung wird 
nur geſchmauſet: mithin fönnte folder ohne alle Umftände alles 
mal verfaffet werden, indem jedem Beamten gleichwol die Bes 
ftandtheile des Werfed aus andern Merkmalen befannt feyn 
müßten. Allein es muß doch Gebüren geben! (Begierden nennt 
ſolche ein gewiffer ehrlicher Regiftrator im Scherz.) So wird 
alfo eine folenne Zufammenfunft — ein Banquet — die Befah— 
rung genannt! Dafür hat der Supplicant, ohne die Bewirs 
thungsfoften, allemal die Ehre, 20 bis 30 Rthlr. zu bezahfen. 
Nach diefer Handlung denkt aber der Beamte noch nicht an den 
Bericht, fondern er erwartet zuförderft den Supplicanten. Bers 
ftehet diefer den Gruß nicht weiter, nämlich von der zu hoffenden 
Begnadigung den Beamten etwas zufließen zu laffen, fo wird 
ihm folches ohne Bedenken begreiflih gemadt. Iſt num derſelbe 
eigenfinnig oder nimmt fonft Anftand, biefen Weg einzufchlagen, 
fo jollicitire er, auch nad der fogenannten Befahrung, den 
Beriht ganz vergeblid. Gibt er fih Hingegen und bezahlt, 
neben den Berichts juribus, einen Theil, welcher wenigftens das 
Drittel der zu hoffenden Begnadigung ausmachen muß, voraus: 
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nun! da ift der Bericht, aber auch zugleich die mündliche Ins 
firuction, folhen dem Bergdirector zuzuftellen, denfelben um 
die Unterflügung des Gefuchs zu bitten und es dabei an einem 
demfelben angemeffenen Honorario nicht ermangeln zu laffen, 

„$. 30, Ein Supplicant verftehet ſich felten gleih zum Zten 
Opfer; man weiß ihn aber fhon fo weit zu bringen: entweder 
wird der eingereichte Bericht einige Zeit unterdbrüdt, oder dem 
Geſuch nebenher ein fo widriger Anftrich gegeben, daß bie lan— 
desherrliche Nefolution abjchläglich erfolgen muß. Darauf folgt 
hernach die 3te Aderlaß leichter. In diefem Fall, oder wann 
auch der Supplicant fih erft gedachter maffen gleich willig ins 
firuetionsmäßig verhalten, ift er jedoch mit dem Geſuch nod 
nicht am Ende. Es fümmt der Ate Stein des Anftoßes, der fo 
redneriſch ausfiehet ; es heiffet nämlich: man habe zwar zu 
Erreihung einer willfahrigen Entſchließung alles angewendet 5 
es wären aber ſolche nachtheilige Borftellungen gegen dag Geſuch 
gemachet worden, welche eine abſchlägige Refolution ganz wahrs 
fcheinlih befürchten Liegen: mithin fei fein ander Mittel übrig, 
als durch ein erffedliches Douceur einen Patron zu gewinnen, 
um vermittelt deffen Vorworts die Degnadigung des Zehends 
Erlaffes zu bewirken. Der Ate Stein wird alfo aud damit 
weggewälze. Man wünſchet darauf zu dem endlich bewilligten 
Zehend-Erlaß Glück. Aber die Gewerkihaft hat dur foldhe 
verfchiedene Wege dafür oft weit mehr, oder doch den größten 
Theil des davon genießenden Bortheild an verfchiedene Glieder 
bed Berg Departements vorbero aufopfern müffen, und ifl vor« 
ftehender maffen gleihfam dazu gezwungen worden. 

„S. 31. Gleichwie demnach, wenn auch die Bergbeamte zu 
einem Zehend⸗Erlaß behülflich find, der Vortheil davon größten- 
theils denſelben felbft zufließet: alfo wird doch auch gleich bei 
nur gebachtem endlichen Erlaß eine folhe Einrichtung gemacht, 
baß bie Supplicanten in furzer Zeit auf nämliche Weife wieder 
zufprehen müffen. Die Gewerfichaften find fo fort genöthiget, 
die fo theuer erfaufte gewöhnlich Zjährige Zehendbefreiung bei 
denen in befter Hoffnung ſtehenden Bergwerfen biefe Zeit über 
meiſtens nur mit Aushebung der anftehbenden Erze zu benugen. 
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Die zur dauerhaft nützlichen Erhaltung derſelben anzuwendende 
oft gedachte Vorſehungs- oder Hülfsmittel, nebſt Verſuchen auf 
Entdeckung mehrerer Erzmittel, werden aber, wegen angeführter 
nachtheiliger Behandlung des Berg-Departements, verabfäumet, 
wodurch dann die Bergwerfe eben wol zum unvermeidlicdhen 
ſchnellen Untergange mit befördert werden. 

„$. 32. Ad f) $. 13 folgt endlih ſchon aus dem bishero 
bemerften im Ueberfluß, daß die Bergbeamten die Gewerkſchaften 
vielmehr verjaget, als felbige zum Bergbau aufgemuntert haben, 
Doch muß noch binzugefüget werden, daß diejenige, welche fich 
in den unter dem Asbacher Bergamt ftehenden Diftrieten mit 
dem Bergbau abgegeben oder noch abgeben, am meiften befchweret 
worden oder werben. Der dortige Bergmeifter Täffet ſich nämlich 
die Belehnungs-Jura,, welche die Kurfürftl, Berg- Ordnung zu 
2 Rthlr. beftimmt, wenigftens mit 8 Rthlr. zahlen. Er follte 
die dem Bergbau fo nachtheilige Zwiftigfeiten entweder in Güte 
beizufegen fuchen oder ſummariſch abthun. Diefer Pflicht zuwider 
macht er fih ein Gefchäfte daraus, fobald fi eine Gewerkſchaft 
dafelbft mit dem Bergbau abgibt, felbige zugleich ſelbſt in ein 
Gewebe von Proceffen zu verwicklen, die er fih, auffer andern 
Bortheilen, dergeftalt nugbar macht, daß er den Gewerffchaften, 
ftatt der in der Berg-Orbnung beftimmten Sportuln, wol zehns 
fahe Diät- und Gerichtsfoften abnimmt. Auch hat fi derfelbe 
noch die abſcheulichſte Thathandfungen zu Schulden fommen laffen, 
daß er den bauluftigen Gewerfichaften fogar die in guten Aus— 
fihten geftandene Berg- und Hüttenwerfer, welche jene auf recht» 
mäßige Art an ſich gebracht, auf eine factifche, mithin unerlaubte 
Weiſe weggenommen, fowol die daran zu fodern gehabte Arbeitd« 
leute um ihren fauer verdienten Lohn, ald auch die Lieferanten 
ber Bergwerfs- Materialien um ihre gerechte Foderungen gebracht. 
Bon vielfältigen derlei fhwarzen Handlungen führet man zum 
Schluß nur noch eine Geſchichte an, welche fi ganz neulich im 
Monat Auguft 1783 zugetragen hat, 

„$. 33. Ein fiherer Steiger, Namens Ahlefeld, erbielt 
yon dem Asbacher Bergmeifter eine Bemuthung über ein in deſſen 
Bezirk im Amt Neuerburg, ohnweit dem Uferhof Tiegendes altes 
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verfallenes Kupfer⸗Bergwerk. Der Steiger bauete mit feinen 
Gehülfen einen Stollen in biefes Bergwerf, erhält damit den 
Gang und auf felbigem ſolche gute Anbrühe, daß daburd eine 
anſehnliche Gewerkſchaft veranlaffet worden, dieſes Werf dem 
Steiger, ber es aus feinen Kräften nicht weiter mehr treiben 
fonnte, für eine unter fi verabredete Summe von 150 Rthlr. 
nebft 4 Carolin abzufaufen. Sobald dem Bergmeifter durc die 
neue Belehnungsbitte die Verkaufsanzeige gefchehen, verbot ders 
felbe vorerft die Auszahlung des Kaufgeldes, unter dem zeits 
gewinnenden Vorwand, daß ein fiherer Wälter in Köln nod 
Anfpruh daran mache, weshalben von Bergamts wegen eine 
förmliche Citation und Caducitaet vorgenommen werben müßte, 
ebe die Belehnung ertheilet werden Fünnte, Statt deffen, woran 
fein Herz auch nicht gedacht, ließ fih der Bergmeifter wenig 
Zeit hernach von dem Bergichreiber eine neue Muthung über 
biefes Werk unter dem neuen Vorwand geben, als fey ſolches 
von der Kurfürftl. Hoffammer cabueirt worden. Er nahm aud 
davon gleich via facti Befis, und wie fi der Verfäufer bei ihm 
um die Berfauffumme meldete, wies er felbigen mit dem münd« 
lichen Beſcheid ab: er, Bergmeifter, braude für cadueirte Gruben 
nichts zu bezahlen. Somit wurde der Steiger und deſſen Gehülfe 
auf eine himmelfchreiende Art um ihr mühfam erworbenes wenige 
Bermögen, deren Käufer aber um dieſes Bergwerk gebradt, - 
welches, wann beffen Betrieb regelmäßig wäre fortgefeget worden, 
fehr nüglich hätte werden fünnen, Diefer Vorgang mußte übris 
gens bei den Bergbauluftigen, am Plag der Aufmunterung, einen 
fo widrigen Eindrud gegen den Bergbau im Kur⸗-Köllniſchen 
erregen, daß biefelbe für unfinnig halten, für die Zufunft, wann 
feine Reformation gefchiehet, ihre bare Gelder der unerfättlichen 
Gewinnfuht des Berg-Departements, neben Ausfegung fo ver: 
fchiedener Mißhandlungen, fernerhin aufzuopfern. 

„S. 34. Der Lefer wird nun im Stande feyn, mit dem 
Berfaffer diefer Blätter zu behaupten, daß ber Berfall des 
Mineralwefens in den Kur-Köllnifhen Landen lediglich einem 
zügellofen eigennügigen und höchſt pflichtwidrigen Betragen bes 
Berg-Departements beizumefien fey. Er wird auch bie bei biefer 
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Abfiht hervorleuchtende Hauptabficht bemerfen, daß man nur 
allein getrachtet, die wahren Gründe bes Verfalls zu höherer 
Wiffenfhaft zu bringen, damit dur fachgemäße Tandesväterliche 
Anordnungen den bisherigen, gewiß gegen die gnäbdigfte Willens» 
meinung oft unternommenen Befränfungen der Gewerfichaften 
fhleunig abgeholfen, dem ftärfern Verfall des Mineralwefeng 
vorgebogen, die zur Beförderung des Bergbaues dienliche Mittel 
ergriffen und fomit der Zwed erreichet werde, nicht nur den ehe— 
maligen Slor des KursKölfnifchen Bergwerfs wiederum hergeftellt, 
fondern folden noch vergrößert zu jeben. Wann alfo, wie man 
zuverfichtlich hoffen darf, jene patriotifche Abfiht höhern Dres 
gnädigften Beifall erhält: fo foll der unausbleiblihe Danf des 
arbeitfamen Publici der Lohn für diefe Arbeit feyn, deſſen Schreien 
nach dem durch fo manche Ränfe ibm entnommenen Brod dieſe 
Befanntmahung einzig und allein veranlaflet hat.” 

Die folgende genaue Befchreibung des Virnebergs und des 
St. Marienbergs verdanfe ih ber Güte des Herrn Berg 
meifters Anfelm von Huene in Siegen. „Bon ben vielen 
Gangzügen, welde im öftlihen Theile der unterften. Abtheis 
fung des rheinifhen Grauwadengebirges im Fürftentfum Siegen 
und dem Saynifchen auftreten, fireichen nur wenige bis an 
die Gehänge des Nheinthales fort, dagegen find die wenigen 
Lagerftätten, welde in der Nähe des Nheinthales auffegen, 
befonders die Kupfererz » Ange bei Rheinbreidbady feit vielen 
Sahrhunderten Gegenftand eines erheblihen Bergbaues ges 
weſen. Kupfer war ſchon in frühefter Zeit ein gefchägtes 
Metall, und daher ſah man ſich fhon lange auf die Ausbeutung 
ber Kupfererz-Ragerftätten hingewiefen. Zu welder Zeit indeffen 
ber erfte Bergbau bei NRheinbreivbad begonnen hat, kann wohl 
nicht ermittelt werden. Das Borfommen vömifcher Münzen in 
alten Halden beweift ung, daß der Bergbau zur Zeit der Römer 
bereits im Umgang war. Die widtigften Gruben bei Rheins 
breidbady find der Gt. Joſephsberg oder Birneberg, und der St. 
Marienberg. Der Gang der erſtern Grube fegt circa 4 Stunde 
vom rechten Ufer des Rheines jenfeits Nheinbreidbach auf, und 
erfiredt fih von dem Rheinbreidbacherthale in der Streichungs⸗ 
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linie von hor. 12—2 bis zum Menzenberger oder Honnefer Gras 
ben, welcher die alte Grenze zwifchen dem Bergifchen und Eöls 
nifchen bildet. Die ganze Länge der auf Grund der Furcölnifchen 
Dergordnung vom 2. Januar 1669 verliehbenen, durch Confolis 
dation zu einem Ganzen verbundenen Felder betragt 734 Lachter, 
jedes zu 63 Fuß gerechnet, bei einer Bierung von 34 Lachter 
ins Hangende und eben fo viel ing Liegende, fo daß alfo die 
Breite des Feldes durch die jedesmalige Mächtigfeit des Ganges 
unter Hinzurechnung der auf jeder Seite des Ganges zu 34 Lachter 
feftgefesten Bierung beſtimmt wird, 

„Der 13—12 Lachter mädtige Gang fest jedoch nicht in 
einer geraden Linie auf, fondern es bildet berfelbe einen flachen 
nad Weften geöffneten Bogen, da das Gangftreichen im füdlichen 
Theile des Feldes, d. h. am Rheinbreidbacherthale, in hor. 1—2, 
im mittlern Theile in hor. 12 und am äußerften nördlichen Ende 
bei dem Menzenberger Graben in hor. 6 gerichtet if. Das 
Einfallen diefes fehr bedeutenden Ganges geht nad Weften, und 
zwar mit einem Winfel von circa 50—60 Grad. Zur richtigen 
Beurtheilung der Mächtigfeit des Ganges darf jedoch nicht unse 
erwähnt bleiben, daß die größte Mächtigfeit von 12 Lachter nur 
theilweife aus derben Gangmaffen befteht, und zum andern Theil 
durch das Borfommen tauber Gebirgsmaffen veranlaft wird, 
welche eine Trennung des Ganges in verfchiedene Trümmer bes 
wirken. Die Hauptmaffe bes Ganges befteht aus Quarz und 
andern fiefeligen Mineralien, wie Hornftein, gemeiner Opal, 
Chalcedon, welche Maffen gewiffermaßen die Träger der edlen 
Erzpartien find. Die widtigften Erze des Ganges find bie 
Kupfererze, welde bier in einer folhen Mannichfaltigkeit aufs 
treten, wie dies nicht Teicht bei einer andern Lagerftätte nachweis⸗ 
bar fein dürfte, Es finden ſich gefchwefelte, oxydirte und gefäuerte 
Kupfererze der verfhiedenften Art und in der vollftändigften 
Ausbildung. Selbſt gediegenes Kupfer tritt in verfchiedenen 
Geftaltungen auf. Hierzu treten noch, wenn auch im Vergleich 
zur ganzen Ausdehnung des Ganges nur in untergeorbneter 
Menge, Bleierze (Schwefelblei und gefäuerte Erze), Zinkblende, 
Braun⸗ und Spatheifenftein, fowie Mangan, fo daß im Ganzen 
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25 verſchiedene Erzſorten auf dem Gange der Grube St. Joſephs⸗ 
berg einbrechen, welche nicht allein in größern Maſſen zur Ver⸗ 
hüttung gelangen, ſondern in einzelnen Handſtücken auch faſt in 
allen Sammlungen vertreten ſind. Allenthalben findet man die 
herrlichen haarförmigen Rothkupfererze, die ſchönen phosphors 
ſauren Kupfererze, Malachite und gediegenes Kupfer von St. 
Joſephsberg. Zu den Eigenthümlichkeiten des Ganges gehört, 
außer den Störungen durch Klüfte, noch das wiederholte Zuſam⸗ 
mentreffen mit baſaltiſchen Gängen, ſogenannten Wackengängen, 
in welchen bei den Berührungen mit den Kupfererzgängen ges 
diegenes Kupfer in fehönen feinen Blätthen vorfommt. 

„Rah Norden fcheint die Lagerftätte fi zu zertrümmern, 
und in einzelnen Trümmern bei Aegidienberg und Servatiuds 
Capelle nochmals aufzutreten, wenigftend hat man in neuerer 
Zeit in dortiger Gegend verfchiedene Duarztrümmer mit den für 
den St, Joſephsberger Gang fo ganz dhararteriftifchen Kupfer⸗ 
erzen aufgefchloffen. Südlih von St. Joſephsberg liegt in einer 
Entfernung von circa einer Stunde in der fogenannten Casbach, 
welche bei dem gleihnamigen Drte zwiſchen Erpel und Linzer 

haufen in den Rhein mündet, die Grube Clemensluſt, welche 
auf einem in hor. 1 flreichenden, nad Weften einfalfenden mäch⸗ 
tigen Gange baut, der diefelben Gang» und Erzarten führt, wie 
ber St. Yofephsberger Gang. Die Auffchlüffe diefer Lagerflätte 
gehören der neuern Zeit an, aber auch den Alten war ber Gang 
bereits befannt, wie einzelne alte Pingen beweifen. Da bie 
Lagerftätte in dem fehr wafferreichen Theile bes obern Casbach⸗ 
thales auffegt, fo mag bie hierdurch erfchwerte Betriebsführung 
bie Alten wohl an der tiefern Verfolgung der Lagerftätte ab» 
gehalten haben. Südlih oder ſüdweſtlich in 300—400 Lachter 
Entfernung von dem Grubenfelde St. Joſephsberg befindet ſich 
auf der linken Seite des Rheinbreidbacherthales, theilweife auf 
der Bruchhauſer Heide gelegen, dad Grubenfeld St. Marienberg. 
Diefe Grube gründet fich ebenfalls auf einen bedeutenden, 14—2 
Lachter mächtigen Duarzgang mit Kupfererzen, welche aber bier 
nicht in ber reihen Mannichfaltigfeit auftreten, wie auf den bie 
jegt genannten Gängen, da auf dem St. Marienberger Quarz 
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gange vorherrſchend nur Kupferfiefe vorkommen. Der Gang 
fireiht in hor. I—2 und fällt fehr fteil nah Often ein. Die 
ganze Länge des ebenfalld aus verſchiedenen Theilen confolidirten 
Feldes beträgt 490 Lachter, nebft der gefeglichen Bierung wie 
bei dem St. Joſephsberg. j 

„Die Gefchichte der Gruben St. Joſephsberg und St. Mas 
rienberg zeigt, daß beide ziemlich diefelben Geſchicke hatten. Beide 
find feit frühefter Zeit in Betrieb gewefen, famen dur Krieg 
oder fonftige böfe Zeitläufte wiederholt in Verfall, aus welchem 
bie Einfiht und Energie bergbauluftiger Unternehmer den Betrieb 
wieder aufrüttelten, und unterftügt von ben Fortfchritten anderer 
Wiffenfhaften wieder zu neuer Blüthe empor bradten. Die 
älteften Nachweiſungen über die Kupferproduction und hiermit 
die erften noch erhaltenen fchriftlihen Nachrichten über den 
Kupfererzs Bergbau auf dem St. Joſephsberg beginnen mit dem 
I. 1611. Die Production war jedbod während der ganzen Zeit, 
aus welcher die Nachweiſungen vorhanden find, 1611—1626, 
fehr gering, und erreichte durchſchnittlich pro Jahr nicht einhuns 
bert Gentner. Bon 1626—1705 fehlen die Nahmeifungen, es 
ſoll aber in diefer Zeit die Production fehr geftiegen und 1629 
an 400 bis 500 Gentner, und in noch fpätern Jahren des 
vorigen Jahrhunderts bis zu 1000 Etr. betragen haben. Mit 
Beginn des vorigen Jahrhunderts hatte man auf dem St. 30» 
ſephsberg eine Wafferfunft angelegt, um mit deren Hülfe in die 
Teufe dringen zu fünnen. Der breißigfährige Krieg wirkte aber 
ſtörend auf ein Länger fortgefeutes Gedeihen des emporblühenden 
Dergbaued. Am 24. Dec. 1634 fhreibt der Bergmeifter Caspar 
Engelhardt an den Hoffammerrath und Bergwerks⸗Commiſſarius 
Herrnſtorf, daß zwifchen 1630 und 1634 die Schweden in die 
Gegend von Rheinbreidbach eingedrungen feien, wo fie auf der 
Grube Birneberg die Schmiede, ſowie die Radſtube und die für 
ben Betriebgang unentbehrliche Kunft ruinirten. Nur die Schmelz» 
hütte hatte man unverfehrt gelaffen. Der ganze Schaden war 
zu 18,000 Rthlr. veranfchlagt. Die unglücklichen Ereigniffe 
veranlaßten die Ermwirfung von Zepntfreiheiten, bei welcher 

Gelegenheit fih auch ergibt, daß Johann Meinerzhagen und 
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Wittib Raets zu Cöln die damaligen bauluftigen Gewerfen waren. 
Zur Hebung des Betriebs waren die Zehntfreiheiten bewilligt 
worden, und ber Kurfürft Maximilian Heinrid von Bayern hatte 
mündlich den Befehl ertheilt, daß von dem Hofrath Bederer in 
Begleitung mehrer Bergbeamten und in Gefellfchaft eines Ruthen—⸗ 
gängers die Rheinbreidbacher und Broichhaufer Gebirge (St. 
Sofephsberg und St. Marienberg) auf Blei- und Kupfererze 
unterfucht werben follten, wobei benn dem Rutbenfchläger an eins 
zelnen Stellen die Ruthe auch bedeutend gefchlagen haben fol, 
als Anzeigen reicher Erzmittel. 

„Alle Anregungen zur Wiederbelebung des Bergbaues blieben 
jedoch erfolglos, und ſcheint das Bergwerk ins Freie gefallen 
und in diefem verblieben zu fein, bis am 21. Zuli 1694 der 
Brüdenmeifter Anton Cloudt zu Cöln von dem Kurfürſten zu 
Cöln, Joſeph Klemens Herzog in Dber- und Nieder» Bayern, 
damit befebnt wurde, Ein Jahr fpäter nahm Cloudt den Joh. 
Hermann Kompes und Joh. Arnold de Reur als Mitgewerfen 
an, von welchen aber erfterer bereits nad A Jahren feine Bes 
tbeiligung an Dr. Peter Breuer zu Deug verkaufte, und letzterer 
1705 fein Drittel an Cloudt und Breuer übertrug, worauf biefe 
beiden den Betrieb führten, und zwar mit fo günftigem Erfolge, 
daß 1709 nach Abzug aller hoch veranfchlagten Ausgaben, ein 
Veberfhuß von 1361 Rthlr. blieb. Der Zehnte beirug in dens 
felben Jahren 860 Rthlr. Um diefe Zeit entftanden aber auch 
viele Streitigfeiten zwifhen der Gewerffchaft und dem Doms 
Capitel zu Cöln, welches in Abwefenheit des Kurfürften Joſeph 
Clemens die Regierung führte, und zwar wegen ben. zu entrich- 
tenden Abgaben, welche man nicht anders als in gefihmolzenem 
gaaren Kupfer und nit im zehnten Kübel Erz verlangte. 
Zudem ſchien man in bie Richtigkeit der Productions-Nachweis 
fungen mande Zweifel zu fegen, da die Prälatur „nicht allein 
den Schmelzer in Eid und Pflicht nehmen ließ, fondern in ber 
Eidesformel auch noch beftimmte, daß: ber Schmelzer das Gaar- 
machen des Rupfers nur in Gegenwart bes Oberfellners zu Linz 
vornehmen dürfe. Es erfolgte aber eine Verftändigung in ben 
Streitigfeiten, indem man eine billige Taxe für dac Kupfer 
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eintreten ließ, nach welcher die Gewerffchaft den zehnten Gentner 
Kupfer, welden fie für 28. Rthlr. verfaufen könne, für 20 Rthlr. 
einlöfen möge. Am 22. Febr. 1710 ftellte der Gewerfe Cloudt 
ben Tiefbau ein und nahın die mit vielen Koften eingebaute 
Kunft heraus, ohne ſich hierüber mit feinem Mitgewerfen Breuer 
und der Hoffammer verftändigt zu haben, was mit beiden Theilen 
viele Streitigfeiten zur Folge hatte, weil jeder befürchtete, durch 
Cloudt übervortbeilt zu werben. Es waren aber auch außerdem 
vielfache Streitigfeiten zmwifchen den Gewerfen vorhanden, welche 
ebenfalls nicht zum Vortheile bes Betriebes dienten. Inzwiſchen 
war auch das Cloudtſche Autheil von 1727 bis 1732 in Ses 
quefter gekommen wegen eines NRechtöftreites mit den Cölniſchen 
Kaufleuten 30H. Zac. Eller und P. W. Tille. Ä 
„Die interejfantefte und für die Nachhaltigkeit des Grubens 
betriebes wichtigfte Anlage war die Ausführung eines tiefen 
Stollens, welder oberhalb Nheinbreivbach in dem Rheinbreid« 
bacherthale 1694 angefegt und 1720 bis zur Lagerftätte 510 
Lachter und 4 Fuß lang aufgefahren worden war, was einen 
Aufwand von 33,000 Rıhlr. erforderte. Zu diefen großen Aus— 
gaben kommen noch die Wafferhaltungsfoften, welche fehr erheblich 
waren, da in 4 Geſenken 33 Mann täglich mit der Waſſer⸗ 
haltung beſchaäͤftigt waren, wovon jeder einen Wochenlohn von 
1 Rthlr. 13 Albus und A Heller erhielt. Dieſe bedeutenden 
Ausgaben hatten die natürliche Folge, daß fortwährend wegen 
Nadhlap oder Ermäßigung des Zehnten mit der Hoffammer 
unterbandelt wurde, - Obgleich man in früherer Zeit ein mildes 
Verfahren beobachtet hatte, fo war man jegt äußerſt ſchwierig 
geworden. Es war eine amtlihe Befahrung auf die andere 
gefolgt, von welchen jede der Gewerfichaft einen KRoftenaufwand 
von 60—70 Rthlr. verurfacht hatte, ohne daß ein Reſultat er« 
zielt wurde, fo dag bie Gewerffchaft bei Anfündigung einer 
nochmaligen Befahrung erklärte, man möge fie hiermit verfihonen, 
da die Grube genugfam auf ihre Koften befahren worden fei, | 
und man überdem die Gelder zum Runftbau, der dermalen in 
Arbeit fei, nöthiger, als zur Bezahlung unnüger Befahrungs- 
Diäten brauche, "welche nur den. Drud des Werke vermehrten. 
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Unter der Regierung des Kurfürſten Clemens Auguſt war das 
Berhäftnig nicht zur Regelung gefommen, und erft deffen zweiter 
Nachfolger Marimilian Franz bewilligte am 25. Febr. 1785 eine 
Gjäprige Zehntfreiheit. 

„Einige Zeit vorher hatten die Befiger gewechfelt und das 
Werk befand fih in Händen der Gewerfen Hüls und Wierz in 
Coln, welche aber von Haus aus in ſolcher Uneinigfeit miteinander 
waren, daß das ganze Werf dem Verderben nahe gebracht wurde, 
bis endlich die Hoffammer erfannte, wie bad Erliegen bed Birnes 
berger Bergbaues für die Einwohner der umliegenden Ortſchaften 
von größtem Nachtheile fein würde, und 1793 den Hofgerichts⸗ 
rath Altſtädter fowie den Hoffammerrath Arndts ald Commifja- 
rien abſchickte, um die Bewirtbichaftung am Birneberg in loco 
zu unterfuhen und bie fireitenden Gewerfen zu vergleichen, Bei 
dieſer Unterfuhung erfannte man leider zu fpät, dag während 
des ganzen Jahrhunderts ein fchlechter und unwirthſchaftlicher 
Betrieb geführt worden war. Durch Uneinigkeit der Betheis 
ligten, fowie Dur Unfenntniß dev Beamten war bei dem Betriebe 
eines fo ausgezeichneten Erzganges bei weitem nicht der Berg- 
fegen erfolgt, der bei anderer Bewirthſchaftung hätte erzielt 
werden müffen. Ein Mißgefhid war dem andern gefolgt, her⸗ 
beigeführt durch beftändige Zwietracht, fowie durch Mangel an 
Plan und Drdnung bei dem Betriebe. Die Furfürftliche Regie⸗ 
rung hatte den Betrieb durch vielfache Zehntbefreiungen fehr 
unterftügt, leider aber die zum allgemeinen Wohl erforderliche 
Beauffihtigung des Betriebes unterlaffen. War eine Zehnt- 
Ermäßigung oder Befreiung ertheilt, fo trat Raubbau ein, 
indem man ſich beftrebte, nur bie beften Erzmittel in jeder Weife 
wegzunehnen, unbefümmert um den weitern Erfolg, wie bies 
feider auch noch heutzutage unter ähnlichen Berhältniffen vor« 
kommt. Der größte Raubbau findet indeffen in neuerer Zeit 
gleich bei der Bildung der Geſellſchaften, durch die Zwiſchenhaͤndler 
und Eonforten ftatt, wenn aud nicht auf den Erzlagerftätten ſelbſt, 
fo doch in den Geldfäden der oft zu Teihtgläubigen Actionäre. 

„Die traurigen Verhältniffe, welche die franzöfifhe Revo⸗ 
Iution und die hierauf folgenden Kriege berbeiführten, waren 
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nicht geeignet, um einer verhauenen Grube aufzuhelfen, befonders 
da man mit dem unwirtbichaftlichen Abbau der beften Erzmittel 
bereits 18 Lachter unter die Stoflenfohle niedergegangen war. 
Der Betrieb war ſchließlich ſo ſchwach, daß er 1821 ganz zum 
Erliegen fam. Im J. 1820 waren die Gebrüder Nhodius in 
den Befig des St. Joſephsbergs gelangt, welche ſich aber in den 
erften 12 Jahren damit begnügten, Berfuchsarbeiten am Auss 
gehenden des Ganges zu machen, um die in den Halden ver- 
fürzten Erze zu gewinnen. Durch diefe neuen Gewerfen war 
auch neues Leben in den Betrieb gefommen , bejonders durch 
eine bis dahin nicht zur Anwendung gebradte Darfiellung des 
Kupfers auf naffen Wege, indem man nämlich die gefäuerten 
Erze, feld die ärmern Sorten derſelben, durh Säuren auflöft 
und alsdann durch Zufag von Eifen den Niederſchlag von 
Gementkupfer bewirkt. Im 3. 1832 wurde nun aud der zu 
Bruch gegangene tiefe Stollen aufgewältigt und über demfelben 
Borfehrung getroffen zur Gewinnung von Erzen, melde zwar 
zum Berfchmelzen zu arm, aber zur Auslaugung ganz geeignet 
waren. Im J. 1840 begann das Abteufen eines Schachtes, 
Negentenfhacdt genannt, welden man 1843 um 56 Lachter 
niedergebradht hatte und dann nad) der Lagerftätte ausfuhr, wos 
bei man jedoch nur 2 Lachter unter die Sohle des alten Tief- 
baues gelangte. Ein nur wenige. Ladhter tiefer begonnenes 
Abteufen zeigte zwar, daß die Erze in edler Beihaffenheit nieder« 
fegen, bevor aber ein den Berhältniffen des Bergwerks ent« 
fprechender größerer Betrieb eingerichtet werden fonnte, trat das 
%. 1848 mit feinen jeden Betrieb förenden Folgen ein, und der 
Tiefbau der Grube fam abermals bis zum 3. 1852 zum Erliegen, 
nur einzelne Berfuchsarbeiten und die Gewinnung Fleiner Erz— 
partien über dem Stollen fanden noch ftatt. Die zum Fortführen 
des Hüttenbetriebes außerdem erforderlihen Erze wurden wieder 
aus den alten Halden gefucht, neben welchen man bie theilweife 
reihen Schladen der ehemaligen Schmelzhütte in dem Rheins 
breidbacherthal gewinnen ließ. 

„Seitens der Regierung war auch wieder eine fräftige 
Unterflügung erfolgt, indem dem Werfe 1835 eine Zehntfreiheit 
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bis zum Freibau ertheilt worden war. Im %. 1853 verfauften 
die Gebrüder Nhodius den Grubenbefig nebft den Kupfer: und 
Bitriofhütten zu Linz an eine neue fih bildende Geſellſchaft, 
welche den Namen „„Anonyme Geſellſchaft für Rheiniſchen Berg» 
werks- und Kupferhütten-Betrieb““ führte. Diefe nahm den 
Betrieb mit Macht in Angriff, fowohl in der Grube ſelbſt, wo 
der Regentenſchacht 10 Lachter tiefer abgeteuft, und außerdem ein 
zweiter Schadht, Aleranderfhadht genannt, bie zu derfelben Teufe 
niedergebracht und alsdann ftreichend auf dem Erzgange aufges 
fahren wurde, wie aud durch Anlagen über Tage. Eine große 
Aufbereitungsanftalt wurde auf der Grube errichtet, unbefchadet 
einer den Berhäftniffen entiprechenden Ausdehnung der Hütten» 
werfe. Die Zugutmachung der Erze erfolgte im vorigen Jahrhun« 
bert und früher auf der oben erwähnten Schmelzhütte im Rhein— 
breidbadyerthale, während der neuere Hüttenbetrieb im Thale hinter 
Linz auf der alten Mars Friedrichs» und Sternerhütte geführt wird. 

„Die fchriftlihen Nachrichten über die Grube St. Mariens 
berg beginnen erft mit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
Nahdem der Bergbau auf dem Kupfererzgange feit 1630 geruht 
batte,, wahrſcheinlich in Folge des 30jährigen Krieges, welder 
allenthalben von den nachtheiligften Folgen für den Bergbau 
war, wurde das Kupferbergwerf im Sypen (Siepen) unter dem 
Namen St. Maria oder Marienberg von Ehriftoph Zeesbach, 
Peter Müller und Joh. Gaffel gemuthet, welche am 20. März 
1724 damit befehnt wurden." Bald darauf (1725) ging dag 
Werk in die Hände der Kaufleute Wilhelm Hack und Reinard 
Meinerzhagen über. Zur Unterftügung des Wiederauflebeng 
dieſes Bergbaues war für längere Zeit eine Zehnt-Ermäßigung 
durch billige Berehnung des ftatt der Naturalabgabe des Kupfers 
zu entrichtenden Geldbetrages feitgefegt worden. Außerdem war 
der Gewerkſchaft eine Zollfreiheit für alle ihre Producte und 
Materialien bewilligt worden. Im J. 17283 entipann fich ein 
Streit zwifhen den Gewerffchaften des St. Yofephöberges und 
St. Marienberged über den Befig der alten Kupferfchmelze im 
Rheinbreidbacherthale. Während erftere behauptete, dieſelbe fei 
ipr bei der Belehnung 1694 zugetheilt worden, behauptete Tegtere, 
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die Hütte habe von früher Zeit her zu ihrem Bergwerke gehört. 
Da alle Vergleichsvorſchläge erfolglos blieben, fo fuchte die 
Marienberger Gewerffhaft die oberfte Rheinbreidbacher Mahl— 
mühle von deren Befiger, dem Furtrieriihen Dberfifämmerer 
Freiherrn von Breidbah-Büresheim, zu erwerben, welcder jedoch 
bierauf nicht eingehen wollte, weil er eine Verſchlechterung feiner 
Fiſcherei befürchtete. Am 1. Sept. 1731 fohrieb der Kurfürft 
Clemens Auguft eigenhändig an den Hrn. von Breidbach, wor» 
auf ſich derfelbe umgehend bereitwillig erflärte, feine Mühle zur 

Beförderung des Furfürfilihden und gemeinen Intereſſes herzu— 
geben gegen die feitherige Pacht, beſtehend in 12 Malter Korn 
und einem fetten Schwein, worauf die Sade nad Befeitigung 
einiger Bedenflichfeiten geregelt wurde. Bis zum J. 1731 und 
1732 hatte man die erforderlichen beiden Künfte zur Hebung ber 
in großer Menge zufliegenden Waſſer, fowie die Poch- und 
Wafchwerfe und die Schmelzhütte ausgeführt, und das Wert 
fonnte in flottem Betriebe erhalten werden, da ereignete ſich aber 
1737 bei ftarfem Schneeabgang das Unglück, daß die gemauerte 
Radſtube mit dem Kunſtſchachte zuſammenbrach, was den Ente 
fhluß zum Heranbolen einee tiefen Stollens bald zur Ausführung 
brachte. Dies erforderte jedody große Ausgaben, welche für die 
Gewerfen um fo empfindlicher waren, als ber Berlag bereits 
auf 1500 Rthlr. geftiegen war. Zur Unterftügung des Unters 
nehmens wurde abermals für mehrere Jahre ein Zehntnachlaß 
erwirft, worauf dann für immer eine billige Berechnung für 
das Zehntfupfer eintreten follte, auch wurden dem Gewerfen 
Had alle Gänge zugeftanden, welche mit dem Stoffen überfahren 
werden follten. Bereits 1741 erreichte der Stollen fein Ziel, 
wobei ſich jedoch herausftellte, daß der tieffte Betriebspunft noch 
124 Lachter tiefer lag, fo daß man fih bald dazu bequemen 
mußte, eine Kunft einzubauen und die Waller auf den Stollen 
zu heben. 

„Der Gewerfe Meinerzhagen zahlte die Betriebsgelder nicht 
ein, und fo wurde er, oder vielmehr, da er inzwifchen geftorben 
war, feine zu Utrecht wohnenden Erben, wegen einer Schuld 
von 3000 Rthlr. 1740. cadueirt, das heißt, der Berheiligung 
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verluſtig erklärt. Nach einer andern Nachricht ſollen die Mei— 
nerzhagen ihre Betheiligung am Marienberg gegen die Hackſche 
Betheiligung an den Bleierzbergwerken bei Commern vertauſcht 
haben. Der größte Theil der erhaltenen Nachrichten aus 
dieſer Zeit beſteht aus Verhandlungen in Betreff der Zehnt— 
Nachlaſſe. Die bedeutenden Anlagen koſteten offenbar viel Geld; 
es müſſen aber auch glänzende Betriebsperioden vorhanden ge— 
weſen fein, wie ſich ſchon allein aus den Papieren des Hackſchen 
Buchhalters ergibt, nach welchen 1751 ein Receß von 72,000 
Rthlr. nebft 6 Procent Zinfen abgebaut und trogdem ein Ueber— 
fhuß erzielt worden iſt. Es fteht außer alleın Zweifel, daß man 
die Zehntfreiheiten nicht felten erichliden hat, was dadurch 
möglich war, daß die furfürftliche Behörde fih um den Gruben— 
betrieb gar nicht Fümmerte, und nur dann eine Befahrung der 
ihr factifh unbekannten Grube veranlaßte, wenn gerade ein 
neues Gefuh um Zehnt-Nachlaß vorlag. Während einer 1751 
ertbeilten neunjährigen Zebhntfreiheit war Wilh. von Had am 
23. Zuli 1758 geftorben, und der Befig der Grube an deſſen 
Neffen Behaghel zu Frankfurt, von nun an Behaghel Edler 
von Had genannt, übergegangen, indem derſelbe das Marien» 
berger Bergwerk famt allem Zubehör an Materialien, Geräth» 
fhaften und Gebäufichfeiten für die ohne alles Berhältnig niedrige 
Summe von 2550 Rthlr. von den übrigen Miterben angefauft, 
und wie es in einer Notiz aus damaliger Zeit heißt, die letztern 
„„tüchtig über das Ohr gehauen”“ hatte, 

„Aus der Betriebszeit, während Behagbel im Beſitze des 
Dergwerfd war, bilden wiederum faft nur die Verhandlungen 
wegen des Zehnten den Hauptinhalt der Acten, außerdem wird 
der Grube kaum gedacht. Der Betrieb foll aber durchaus nad 
läffig geführt worden fein, und muß überhaupt das ganze Ge— 
fchäft des Mannes ungeregelt gewefen fein, da er trog der reichen 
Erbſchaft und der günftigen Umftände, unter welden er bdiefelben 
übernahm, etwa 1793 in Concurs geriethb und das Marienberger 
Berg- und Hüttenwerf der Concursmaffe überlaffen mußte, aus 
welcher daffelbe von dem Hofrat Bleibtreu zu Neumied in 
Gemeinfchaft mit den Gebrüdern Bolfhaufen zu Cöln für 730 
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Gulden in öffentlicher Berfteigerung erworben wurde. Bon Had 
betrieb übrigens nicht allein den in Rede ftehenden Bergbau, 
denn nach Notizen des mehrerwähnten Buchhalters hatte er auch 
in Weftindien nah Gold fchürfen laſſen und zu diefem Zwede ben 
Marficheider Blüher und einige tüchtige Bergleute nad Surinam 
geihidt. DBlüher farb, und das ganze Unternehmen, welches 
81,000 Gulden gefoftet hatte, ging zu Grunde. Die Bergleute 
follen fpäter als reiche Pflanzer auf Jamaica gelebt haben, 
Diefer ausländifche Bergbau fcheint wohl hauptfählid den Ruin 
bes Behaghel von Had herbeigeführt zu haben, da der Marien« 
berg nad fpätern Berichten eines Dberfteigers, nach Abzug aller 
Koften, jährlich 15,000 Rthlr. reinen Ueberfhuß geliefert haben 
fol. Die Kupferproduction betrug jährlich 800—1013 Gentner 
(circa 23—31 Rthlr. Werth). Im J. 1800 Tegten ältere Berg- 
leute fchriftlih Zeugniß darüber ab, dag man in dem wegen 
eines Zehntftreites verlaffenen Tiefften des Marienbergs (circa 60 
Lachter unter Tage) 1—3 Fuß mädtige Scheide und Pocherze 
verlaffen habe, fo dag die Wiederaufnahme des Betriebs recht 
einladend war. Derfelbe lieferte danı au von 1800—1815 
in Summa 3709 Etr. 98 Pfund Garfupfer. Ein Sinfen der 
Kupferpreife wirfte am Ende diefer Betriebsperiode fo nadhtheilig, 
daß man genöthigt war, den durch die Wafferhaltung Foftfpie« 
ligen Tiefbau erfaufen zu laffen, worauf die Grube fpäter ganz 
zum Erliegen fam und ins Freie fiel. Im 3. 1838 wurde die 
Grube aufs Neue gemuthet und 1841 ber metallurgiſchen Gefell« 
fchaft in Belehnung gegeben. Mit Hilfe von Dampfmafchinen 
drang man bald bis unter die von den Alten verlaffenen Tiefs 
baufohlen in Summa bis 87 Lachter Teufe nieder, und richtete 
bier edle Rupfererzmittel aus. Die Verarbeitung der Erze er- 
folgte Anfangs in einer auf der Grube angelegten Kupfer- und 
BVBitriolhütte, und fpäter auf der bei Bendorf angelegten KRupfer- 
hütte. Die ftets zunehmenden Koften der Gewinnung und mans» 
nichfache fonftige Umftände brachten leider den ſchönen und unter 
tüdhtiger Leitung ſtehenden Betrieb abermals zum Erliegen, aud 
welchem er noch der Wiederbelebung entgegen fieht. 
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„Wie wichtig diefe beiden alten Kupfererz» Bergwerfe für 
die Bewohner der umliegenden Ortfchaften, befonders aber für 
Rheinbreidbach und Bruchhaufen, von Jahrhunderten her waren, 
erfieht man aus der großen Zahl der befchäftigt gewejenen Ar» 
beiter. In deu günftigen Betriebsperioden des vorigen Jahr: 
bunderts fuhren auf beiden Werfen circa 450 Mann, zu Anfang 
der fünfziger Jahre dieſes Jahrhunderts circa 650 Mann an. 
Der in der neueften Betrieböperiode auf beiden Werfen geführte 
Betrieb bildete bei der vortrefflihen Leitung deffelben eine vors 
züglide Schufe zur Hevanbildung tüchtiger Bergleute. Dur 
den langjährigen Betrieb haben fich einzelne Familien zu reinen 
Bergmanns-Familien geftaltet, in welchen die Kinder fo zu fagen 
ſchon mit dem Sceidfäuftel und dem Leder zur Welt fommen, 
Die Leute diefer Gegend find fleigig und zu den Arbeiten gefchickt 
und haben fih einen zufriedenen gottesfürdtigen Sinn bewahrt, 
wie er in der Negel in Gegenden gefunden wird, im welchen 
alter gewerfichaftlicher Dergbau feit Jahrhunderten umgeht, Wie 
wenig Die Bewohner noch yon dem modernen Schwindel berührt 
find, möge eine Erinnerung aus dem J. 1848 darthun. Ein 
ebrenfefter Bürger aus Rheinbreidbach war auf dem Heimwege 
begriffen, ald er aus der Entfernung gewahrte, wie drei vaga— 
bundirende Lumpen einen braven Communalbeamten maltraitirten. 
Raſch bewaffnete er fih mit einem Wingertspfahl, ereilte die 
Strölche und donnerte fie mit den Worten an: „„Im Namen 
Gottes ſeid ihr arretirt!““ Die Schuldigen ergaben ſich ohne alle 
Gegenwehr, und liegen fih vor dem Rheinbreidbacher mit dem 
großen Pfahl hertreiben, Die Knappſchaſten der beiden Gruben 
verfammeln fich feit Tangen Jahren auf St. Jofephstag und auf 
Neujahrstag, um mit kirchlichem Gebete und am Abende bei 
Spiel und Tanz ein großes Felt zu halten, bei welchem dann 
auch nach altem Braud die Beförderungen zu Lehrhäuern und 
Häuern erfolgten.“ 

Die befagte Feitlichfeit befchreibt ein Bergmann, der ges 
wöhnlih den Feſtordner machte, in folgender Weiſe. „Auf 
dem St. Jofephsberg wurde das Knappſchafts- und gleichzeitig 
auh das Hauerfeft am 19. März jeden Jahres gehalten, und 
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zwar aus bem Grunde, weil bie Knappſchaft fih den heiligen 
Sofeph als ihren Schugpatron gewählt hatte. Dieje Feſtlich— 
feit begann regelmäßig mit einem feierlichen Hochamte, weldes 
aus der Rnappfchaftsfaffe vergütet wurde, und wobei ſämtliche 
Bergleute erfcheinen mußten. Nach Beendigung des Gottes— 
dienftes begaben fid die Bergleute nah Haufe, und trafen den 
Nachmittag gegen 2—3 Uhr auf einem beftimmten Plage wieder 
zufammen, wo fie fih dann mit Vogelſchießen und andern belie— 
bigen Bergnügungen unterhielten. Gegen 8 Uhr begann ber 
Ball, welder bis Punft 12 Uhr dauerte, Mit Schlag zwölf 
begann das eigentlihe Hauerfefl. Bis heran hatte ich die Ord— 
nung und Leitung der Feftlichfeiten helfen leiten. Jetzt wurde 
mir ein anderes Gejchäft übertragen, Ich mußte nämlich jegt 
den Doctor Eifenbart vorftellen, Ich machte mich. zu einem Barts 
fiherer, wobei id) auch noch einen paſſenden Geſellen nachführte. 
Die jungen Bergleute, welche circa 1—2 Jahre gefördert hatten, 
befamen einen halben Bart, und die ein Jahr Lebrhauer geweſen 
waren, befamen einen ganzen Bart you Dinte gemadt. Durd 
diefe Ceremonie wurden die Förderer zu Lehrhauern und die 
Lehrhauer zu Hauern gemadt. Bon diefer Stunde an befamen 
diefe Bergleute eine Erhöhung ihres Schichtlohnes. Diefe avan— 
eirten Bergleute wurden im Saal auf Stühle gefegt, und mußte 
ich fie als verfleideter Raftrmeifter rafiren, wobei mir mein 
Geſelle bülfreihe Hand leiftete. Dein Coftüm beftand aus einer 
alten Nachtmütze als Kopfbededung, einer großen aus Zinf aus— 
gehauenen Brille ohne Gläſer auf der Nafe, einem von Mept 
beftaubten Gefichte und einem Budel auf dem Rüden von mins 
beftens 3 Fuß Durchmeſſer. Meine Geräthichaften beftanden aus 
zwei Sturzjungen mit einer Grubenfarre, Krag und Trog, zum 
Hortichaffen der Bärte. Mein Gefell hatte ein Lauffillen zum 
Abftreichen des Bartmeffers, ein Stüd Grauwade als Seife und 
ein Stürztrog als Bartfchottel. Ich ließ jest von den Mufifanten 
den Doctor Eifenbartstanz aufipielen, Die Melodie und Noten 
hierzu waren: fis-klapp, fis-moll und klauen-dietz, oder über 
das Lied: Friſch auf Kameraden, ond Geis de hat gehedt. — 
Jetzt begann ich mit. dem Rafiren, wobei die Hauptwitze aus 
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ber Perſönlichkeit beigefügt werbenmußten. Während dem Ab» 
ftreihen des Rafirmeffers, welches von Holz und fo groß wie 
ein Hadmeffer war, wurde von dem budlichen Raftrmeifter und 
Gefellen abwecfelnd der Doctor Eifenbart getanzt. Hauer und 
Lehrhauer mußten flille figen bleiben, bis fie ihre Bärte abges 
macht hatten, Go oft ich einen Strich mit dem NRafirmeffer am 
Geſichte vorbei machte, wurde das Meffer jedesmal auf der Erde 
abgewifcht, wobei fih alsdann die Stürzjungen leicht mit Aufs 
laden und Fortfchaffen befchäftigten. Ich muß nochmals bemerken, 
daß noch mehre paffende Wise dem Raſirmeiſter und Gefellen 
aus den Aermeln gefchüttelt werden mußten. Eine Hauptaufgabe 
des Nafirmeiftere beftand darin, fein Amt trog dem großen 
Gelächter und Speftafel des Publifums mit einer ernften und 
feinem Gefhäft entfprechenden Miene auszuführen. Nah Been- 
digung des Hauerfeftes, welches gewöhnlich Länger als eine 
Stunde dauerte, wurde der Ball wieder begonnen. Es ift nod 
zu bemerfen, daß die zu Lehrhauern und Hauern gemachten Berg— 
leute während dem Hauerfefte den alten Hauern erdene Pfeifen 
und ſchlechten Tabak tractiven mußten, Zur Beftreitung der 
fämtlihen Koften diefes Feſtes wurde den Bergleuten eine Schicht 
abgehalten. Auf dieſelbe Weife wurde das Felt auch auf dem 
St. Marienberge gehalten, jedoh auf den Neujahrstag. Dies 
Feſt wurde jedoch nur mit einem Ball ausgeführt, weil bie 
Bergleute an diefem Tage fein Hochamt gehalten befommen 
fonnten,” | | 

Wie fehr ich auch dem Hrn. Bergmeifter von Huene für feine 
werthvollen Mittheilungen verbunden, fo gefchieht ed doch keines— 
wegs feinetwegen, daß ich hier einige biographiſche Notizen von 
feinem Bater, dem verftorbenen Generallieutenant von Huene, einer 
vollftändigern Biographie deffelben entlehnt, mittheile. Dazı ber 
ftimmt mid) einzig die Hochachtung für des Berftorbenen VBerdienfte 
überhaupt, und für dasjenige, fo insbefondere die Nheinprovinz 
ihm verdanft, Heinrich Friedrich Georg Wilhelm von Hoiningen 
genannt Huene gehört einer Familie an, welche gleichzeitig mit 
Sliedern vieler anderer Familien des Niederrheins und Wefts 
phalens zur Zeit der Herrfchaft des beutfchen Ordens nah Kurland 
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gezogen, und bort bei der von 1620 bis 1634 getagten Ritterbanf 
in die erfte Klaſſe der altadlichen Gefchlechter der damals aufge» 
ftellten furländifchen Adelsmatrifel eingetragen worden iſt. Wäh— 
rend der legten vier Jahrhunderte hatte fid die Familie vielfach 
verzweigt und in Kurland, Lievland, Eſthland, der Infel Defel 
und in Samogitien ausgebreitet. In legterer Gegend wohnten bie 
Großeltern unferes Wilhelm von Huene, Ernſt Friedrih und 
Gottliebe von Fürftenderg, deren Söhne in Gemeinfchaft mit einem 
andern Bruder zur Zeit Friedrichs des Großen in preuſſiſchen 
Dienft getreten find. Andere Glieder der Familie waren fchon 
früher nah Deutſchland zurüdgefehrt, fo befonders ein Zweig, 
welcher Niederbeisheim in Kurheſſen befaß, und bort mit ben 
beiden Generalen Ehrift. von Huene, + in New-York 1780, und — 
Wilhelm Karl von Huene, + 1795 zu Riederbeisheim, erloſchen ift. 
Wilhelm von Hoiningen genannt Huene wurde zu Halle am 6. Mai 
1790 geboren, wo fein aus Kurland nach Preuffen gefommener 
Bater, damals Lieutenant bei dem Füflierbataillon Wedel, ftand, 
Schon in früher Jugend dem Kriegsdienft beftimmt, und im Alter 
von Li Jahren Cim Sept. 1801) in das Gadettenhaus zu Pots— 
dam gebracht, wurde Wilhelm von Huene im %. 1802 Gefreiter, 
1803 Unterofficier, und verdiente der Cadet fih in verſchiedenen 
von dem Generallieutenant von Rüchel abgehaltenen Prüfungen 
Belobungen und Prämien, ald Anerkennung feiner Leiftungen. 
Im Mai 1806 fam Wilhelm von Huene auf die damalige 
Sngenieur » Afademie zu Potsdam, welde er aber bei ihrer 
Auflöfung bereits im October deffelben Jahres verlieh, um als 
Freiwilliger bei der Befeftigung von Spandan Dienft zu leiften, 
Bei diefer Gelegenheit gerieth er in franzöfifche Gefangenfaft, 
entfam derfelben aber bald, und benugte nun den ihm bereits 
am 19. Det. 1806 vom General B. von Rauch ertbeilten Urs 
laub, um feine Eltern zu befuhen, welche damals zu Groß— 
glogau lebten. Im Mai 1807 fam von Huene zur Armee zurüd, 
wo er als Ingenieur-Eleve mit dem Portépée angeſtellt und 
1808 mit dem Bau einer Redoute des verfchanzten Lagers vor 
Glatz beauftragt wurde. Bon Glatz aus ſchickte ihn der damalige 
Oberſt von Gneifenau im März 1809 nah Glogau zur Res 
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cognoscirung der von den Franzoſen gemachten fortificatoriſchen 
Arbeiten, Am 8. Nov. 1809 wurde von Huene Ingenieurs 
Lieutenant, wozu ihn der damalige Gouverneur Schlefiens, der 
General Graf von Gögen bereits zu Anfang des 3. 1808 vor⸗ 
geihlagen hatte. Im Detober 1810 bezog der Lieutenant von 
Huene die eben errichtete Kiriegsichule, von welder er im März 
1812 mit vorzüglihen Zeugniffen entlaffen und zum Feſtungs— 
bieuft nad Gofel commandirt wurde, wo er bis zum Ausbruch 
bes Krieges blieb, 

Bei dem Beginnen der großartigen Erhebung des preuffis 
fhen Bolfes meldete fih von Huene bei dem General von Scharns 
horſt, bat um Anftellung bei der Armee, und erhielt hierauf 
den Befehl, bei dem vom 3. März 1813 an mobil zu machenden 
Corps in Schlefien Ingenieurdienſt zu leiften. Im März 1813 
finden wir den Lieutenant von Huene zu Meiffen, wo er im 
April die Brüde über die Elbe und die zu deren Dedung ers 
forderlihen Berfhanzungen baute, Bon bier aus erhielt er den 
Befehl, die Hälfte der Brüde bei Mühlberg auszuführen. Als 
die Armee nach der Schlacht bei Fügen die Brüde bei Meiffen 
paſſirte (7. Mai 1813), erhielt der Lieutenant von Huene eine 
öffentliche DBelobung von dem General von Gneiſenau. Gleich» 
zeitig traf ein Befehl des Generald von Scharnhorf ein, in 
Folge deffen von Huene am 8, Mai 1813 mit Ertrapoftpferden 
nad Berlin reifen mußte, um ſich dort bei dem Oberſten von 
Boyen vom Generalitabe wegen der weitern Dienftleiftung zu 
melden. Bon Huene leitete bier die linfe Hälfte des Baues ber 
Berfhanzungen von Berlin, welche in größter Eile ausgeführt 
wurden; ba aber der befürdtete Marſch der Franzoſen nad der 
Hauptftadt nicht erfolgte, jo wurde die Arbeit wieder verlaffen, 
und von Huene begab fihb am 21. Mai nach Luckenwalde, Leis 
ftete bei dem Dberften von Boyen Generalftabsdienft während 
des Mariches nad Züterbod, der Necoguoscirung von Wittens 
berg bis zur Schlacht bei Luckau. Hierauf fehrte der Lieutenant 
von Huene zur fhlefiihen Arınee zurüd und marjcirte mit dem 
Hauptquartier des Generals von Kleift durch Böhmen, wo er 
bei der Li. Brigade zum Generalſtabsdienſt commandirt wurde. 
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Am 25. Aug. 1813 langten diefe Truppen bei Dresden an und 
nahmen (25. Aug.) an der hartnädigen Schlacht vor Dresden 
Antheil. Bon Huene machte an den wictigften Punkten an der 
Seite des braven Dbriftlieutenant von Jagow die Schlacht mit, 
bei welcher ihm am Großen Garten das Pferd erſchoſſen wurde, 
Nah der Schlacht wurde von Huene detadpirt, und gelangte erft 
am Schluffe der Schladht bei Kulm wieder zur Hauptarınee, wo 
er wie früher zum Hauptquartier befohlen wurde, Mit diefem 
marfchirte er von Töplig über Kommotau, Annaberg, Schnees 
berg, Altenberg nad) Borna, 

Am 14. Oct. 1813 war er mit dem General von Kleift bei dem 
großen Gavalleriegefecht. Am eriien Tage der Entſcheidungsſchlacht 
bei Leipzig, am 16. Det., war ber Lieutenant von Huene uns 
ausgefegt in ber Umgebung des Generals von Kleift zwifchen 
den Orten Gröbern, Markleeberg, Connewig und Wachau, bes 
fonders bei der Schäferei Auenhayn im heftigfien Gefechte. Als 
er eben nach der Erledigung eines Befehles zum Anrüden öfts 
seichifcher Cüraffiere zurüdgefehrt war, erhielt er, dicht neben 
dem General von Kleift haltend, einen Gewehrkugelſchuß, welcher 
ihn fampfunfähig madte. (Ein anderes Glied der Familie, der 
&eneral Jacob von Huene commandirte die ruffiihe Neferves 
Artillerie, und fiel bei Leipzig am 18. Det.) Der Berwundete 
wurde nad Altenburg gebracht, wo er bis zum Monat December 
liegen bleiben mußte, bevor die völlige Wicverherflellung erfolgt 
war. Am 12. Dec. 1813 traf der Lieutenant von Huene vor 
der biofirten Feſtung Erfurt bei dem General von Kleift ein, 
marjchirte nach erfolgter Gapitulation (6. Jan. 1814) mit dem 
Kleiſtſchen Corps über Gotha, Eifenah, Caſſel, Marburg, 
Gießen, Weilburg, Montabaur nah Coblenz, wo er am 19. as 
nuar 1814 am Fuße der zerftörten Bergfeftung Ehrenbreititein 
anlangte, fiherlid nicht abnend, daß ihm bald darauf der 
Wiederaufbau diefer Feftung übertragen werden follte! Am 
Abend deffelben Tages erhielt von Huene von dem General von 
Kfeift den Befehl, fofort bis nad Trier vorauszugehen, um die 
Gegend von Trarbach, Montroyal und Trier in Bezug auf 
DVefeftigung zu verognogeiren, was vom 20. bis 30. Januar 
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1814 ausgeführt wurde. In Trier erhielt der Lieutenant von 
Huene am 29. Januar ein Schreiben des Generals von Kleiſt 
mit dem ihm von Sr. Majeſtät dem Könige für die Leiſtungen 
in der Schlacht bei Leipzig verliehenen eiſernen Kreuze. Von 
Trier ging der Marſch nach Luxemburg, Thionville, an Metz 
vorbei nach Gorze, Commerey an der Maas ꝛc. bis Chalons ꝛc. 

Bon bedeutenden Affairen, welche der bereits am 30. Der, 
1813 zum Premierlieutenant beförderte Wilh. von Huene mit« 
machte, ift befonders die Schladht bei Montmirail zu nennen, in 
Folge deffen ihm der ruſſiſche Annenorden 3. Klaffe verliehen 
wurde. Im März 1814 that er Jugenieurdienft zu Bitrpsfur« 
Marne, und baute namentlih die Verſchanzungen auf einer 
dortigen Infel. Nach erfolgtem Frieden traf er in Amiens 
wieder zum Hauptquartier , bereifte die meiften belgiſchen 
Feftungen, und wurde dann im Juni zum Militair-Commans 
danten im Hauptquartier ernannt. Im Det. 1814 wurde von 
Huene nad Mainz zur Fortification, aber ſchon im Dec. nad 
Breslau als Adjutant des Dberften von Harroy verfeßt, wo er 
bis zum Juni 1815 blieb und dann nad Ehrenbreititein verfegt 
wurde. Hier wurden dem 25 Jahre alten Premierlieutenant 
von Huene ald Platz⸗Ingenieur die höchſt wichtigen Bauten der 
Feftung Ehrenbreitftein, fowie die übrigen Befeftigungen auf der 
rechten Nheinfeite übertragen, und er hatte die Ehre, als Plags 
Ingenieur den Orundfiein (17. Juni 1817) fowie den Schluß— 
ftein (3. Aug. 1828) der Feftung Ehrenbreitftein zu legen. Am 
4. März hatte ſich Wild. von Huene, der am 22. April 1816 
zum Gapitain zweiter Klaffe avaneirt war, mit Charlotte Roffen, 
der Tochter des Commerzienraths Loffen, vermählt, welde ihm 
während der glüdlihen Ehe 5 Söhne und 3 Töchter fchenfte. 
Sm 3. 1825 erhielt der am 25. Aug. 1818 zum Gapitain erfter 
Klaffe avancirte W. von Huene gleichzeitig die Plag-Ingenieurs 
ftelle für die Feftungsbauten auf dem linfen Rheinufer, wo ins 
deſſen der größere Theil der Bauten bereits vollendet war. 
Wiederholte Belobungsichreiben,, welde der damalige Chef des 
Corps, Generallieutenant von Rauch, im Auftrage Sr. Majefät 
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ibm mittheifte, und andere Gnabenbeweife geben Zeugnig von 
der Anerfennung der Leiftungen bed jungen Gapitaing, 

Am 3. März 1823 wurde Wilhelm von Huene unter 
Beibehaltung der Ingenieurftelle von Coblenz und Ehrenbreits 
fiein zum Major ernannt. Am 18. April 1837 erfolgte feine 
Ernennung ad interim, und am 14. Januar 1838 zum wirfs 
lichen Snfpecteur der fechften Feſtungs-Inſpection zu Cöln, in 
welcher Stellung er die obere Leitung mander Neubauten in 
den Feftungen Cöln und Minden hatte. Am 30, März 1839 
wurde von Huene zum Oberftlieutenant, am 10. Nov. 1840 
zum Oberſt ernannt. Am 25. Nov. 1843 avaneirte er zum ns 
fpeeteur der zweiten Ingenieur⸗Inſpection zu Breslau, welche 
Stelle er nach wenigen Jahren verließ, da er am 26, Februar 
1846 zum Infpecteur der dritten Ingenieur-Jnfpection zu Coblenz 
ernannt worden war, in welder Stellung er am 27. März 
1847 zum Generalmajor befördert wurde, Bei diefer Gelegenheit 
erhielt er folgendes huldreihe Schreiben: „Ich babe die Nach— 
riht von Ihrer Ernennung zum General mit um fo größerm 
Vergnügen aufgenommen, da Jh dem wadern Erbauer von 
Eprenbreitftein fhon vom Hauptmann an flets Meine aufrichtige 
Theilnahme gewidmet habe, Empfangen Sie daher zu diefem 
wohlverdienten Beweife der Königlichen Gnade Meinen herzlichen 
Glückwunſch, und halten Sie fih aud ferner Meiner befondern 
Achtung verfihert, Berlin, den 14. Aprif 1847, (gez.) Prinz 
von Preuffen.” 

Die fortwährenden geiftigen und förperlichen Anftvengungen 
hatten alle Kräfte des regen geiftvollen Mannes frühzeitig aufs 
gerieben, fo daß er vor der Zeit den Abjchied ſich erbitten 
mußte, der am 25. Nov. 1851 mit dem Gharafter eines General« 
lieutenants genehmigt wurde. Das Scheiden aus der Armee 
war für den General ein fehr ſchwerer Schritt, den er nie ganz 
verfchmerzen Fonnte, obgleich er die Nothwendigfeit dazu Far 
erfannte. Bon allen Seiten erfolgten die herzlichen Beweife der 
Anhänglichkeit des Officiercorps und der hoben Gemwogenpeit 
der Vorgeſetzten. Se. Majeftät verlieh dem Generallieutenant 
a. D. von Huene den Stern zum rothen Adler-Orden zweiter 
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Klaſſe mit Eichenlaub. Se. Königliche Hoheit der Prinz von 
Preuffen fprachen fi) in einem äußerft buldreichen Schreiben aus, 
deffen Inhalt ich ebenſo wie das darin angezogene ehremvolle 
Schreiben des Herrn Chefs mittbeile: „Goblenz, 11. Der. 1851. 
Indem ich Ihnen die Anlage vemittire, kann ich nur wieders 
bofen, was ich Ihnen mündlih über Ihre Ausicheidung fagte. 
Wer nach gewiffenhafter Prüfung feine Zeit im Dienfte als 
abgelaufen erachtet, darf allerdings dann nicht mehr zögern, den 
fhweren Schritt zu thun. Daß Sie diefe Zeit als gefommen 
für fih erachten mußten, das ift ed, was mir und Allen, bie 
Sie fennen und wirken fahen, Teid thut! Daß ic) feit 30 Jahren 
Zeuge Ihres Wirkens fein fonnte, ift mir ein unvergeßlidher 
Gewinn, denn Ihnen, Buſchbeck und After verdanfe ich unendlich 
viel in Ihrer Waffe, Ihre Leiftungen werden in Zhren Werfen 
zu Coblenz Ihren Namen der Armee, der Welt erhalten. So 
nehmen Sie den Danf Ihres Monardhen und Ihrer Kameraden 
mit in Ihre Zurüdgezogenbeit, von welchen Gefinnungen es fein 
wahreres und ehrenderes Document geben kann, als das Ihres 
jet zulegt gewefenen Chefs, des Generallieutenants Brefe, 
welches ich bier wieder beilege. Er hat ganz ausgefprocden, -was 
ih über Ihr Ausfcheiden nur fühlen kann. Gedenfen Sie zu- 
weilen Ihres treu ergebenen (gez.) Prinz von Preuffen,” 
„Euer Excellenz babe ich die Ehre, bierbei eine Allerhöchſte 
Drdre zu bebhändigen, mittel welcher des Königs Majeftät ges 
rubt bat, Ihnen den nachgeſuchten Abfchied mit dem Charafter 
als Generallieutenant und der gefeglichen Penfion Allergnädigft 
zu bewilligen. Zu der Euer Excellenz hierdurch zu Theil gewors« 
denen Rangerböhung ftatte ih Ihnen hiermit meinen herzlichen 
Glückwunſch ab, im Uebrigen fann ich e8 aber nur als einen 
ebenfo großen als bedauernswerthen Berluft für das Corps 
betrachten, Euer Excellenz mit Ihren reihen Erfahrungen und 
hohen Berdienften aus unferer Dienftgemeinfchaft zu verlieren. 
Euer Ercellenz haben uns foft ein halbes Jahrhundert hindurch 
als ein Mufter von Eifer und Hingebung für das Befte des 
Allerhöchſten Dienftes vorgeleuchtet,, haben an ben größten und 
bewunderiften Schöpfungen des Corps einen fo bedeutenden Anz 
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theif genommen, und fich ferner während Ihrer langen Wirfs 
famfeit in den von Ihnen befleideten hoben Stellungen perföns 
liche Verehrung und Anerkennung Ihrer Berdienfte in fo weiten 
Kreifen zu erwerben gewußt, daß Ihr Scheiben aus unjerer 
Mitte die allgemeinfte Theilnahme finden wird, Möge das 
Bewußtſein, zum Ruhme des Corps fo lange und erfolgreich 
mitgewirft und fih ein unvergängliches und ehrenvolles Andenfen 
in demfelben und in den Herzen Ihrer zahlreichen Berehrer und 
Freunde, denen ich mich feit dem Beginn unferer Laufbahn beis 
zählen durfte, geftiftet zu baben, dazu beitragen, Jhren Lebens» 
abend zu verſchönen. Unſere aller treuefte Wünfche werden 
Euer Ercellenz ftetö begleiten, Berlin, den 30. Nov. 1851. 
(gez.) Breſe.““ 

Das am 18. Dec. 1851 gehaltene Abſchiedsfeſt iſt in der 
MWehrzeitung befhrieben, aus welcher ih bier nur die Worte 
entnehme, welde Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preuffen 
zu dem fcheidenden General gefprochen haben: „Später nahmen 
Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preuffen das Wort, und 
fpraden fih gegen Se. Excellenz den Generallieutenant von 
Huene gewendet dahin aus, wie die Armee mit Wehmuth einen 
Dann aus ihrer Mitte fcheiden fehe, ber ihr fo lange und mit 
Ehren angehört habe, der aber im Andenfen derjelben fortleben 
werde, wenn nur noch feine Thaten und Werfe Zeugniß von 
feinem Dafein geben würden, Sein Hauptiwerf hätten wir bier 
vow Augen, ein Werf, durch welches Preuffen bewiefen, wie es 
am Rhein feften Fuß halten wolle, um deffen Ufer nie wieder 
zu verlaffen. Durch diefe Werfe, Ercellenz, fuhren Se. Königl. 
Hoheit fort, durch diefe Werfe wird Ihr Name ewig fortleben 
und unvergänglich fein, wie der Feld, auf dem fie ruhen 20.” 
Zum Geburtstag des ausgefchiedenen , flets geehrten Ingenieurg 
erfpienen am 6. Mai 1852 Deputationen des Ingenieurcorps 
und überreichten einen prachtvollen filbernen Humpen, deffen vors 
berer Fläche eine Darftellung des Ehrenbreitfteing eingegraben if. 
Dieſes Ehrengefchenf bereitete dem alten Herrn in feinen fpäten 
Tagen noch viele und innige Freude; es war ihm ein herzlicher 
Ausdrud der Liebe des Korps, an weldhem er mit ganzer Seele 
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hing, in welchem ihm jeder Dfficier ein theurer Kamerad war. 
Der General von Huene lebte nunmehr zu Koblenz in filler 
Zurüdgezogenheit im Kreife feiner Familie. Die Kräfte nahmen 
mehr und mehr ab, und fo ift er am 6. März 1858 an Ent- 
fräftung und durch das Hinzutreten eines gaftrifchen Fiebers 
fanft und ruhig im Herrn entſchlafen. Seine irdifche Hülle rubt 
auf dem Koblenzer Kirchhofe, am Abhange der Karthaufe, ringe 
umgeben von den Refultaten feiner Thätigfeit, den Werfen, 
welche er in der blühendften Zeit feines Lebens gefhaffen hat.“ 


gonnef. 


Honnef, das Allodium, famt ber Hälfte der Kirche, erlaufte 
Erzbifhof Hermann II von Eöln, 1089—1099, von dem edlen 
Manne Wern, des Grafen Haufdi (Adolf) Sohn, und reichte 
baffelbe feinem Minifterialen Albero zu freiem Befig. Diefer, 
nachdem er befagtes Allodium mehre Jahre in Frieden innegehabt, 
überließ ed der Abtei Siegburg, als deren Abt Reginhard ibm 
bafür 133 Marf bezahlte. Einer erften Uebergabe des Guts, zu 
Bonn vorgenommen, folgte eine zweite zu Siegburg felbft, vor 
dem Altar des h. Michael, im 3. 1101. Zugleich verfügte Abt 
Reginhard über das Einfommen des Guts, als womit, erzählt 
Erzbifchef Friedrich, „er für unfern Borgänger Hermann ein Annis 
verfarium ftiften wollte, In der Bigil feines Todestags follen vier 
anftändige Wachöferzen bei feinem Grabe angezündet werden, 
und bis zur Complet des folgenden Tages nicht ausgelöjcht 
werden. An den Aftären follen 22 Kerzen die Nacht über 
brennen. Für das NRefectorium find den Brüdern vier Malter 
Weizen, geeignet das feinfte Mehl zu geben, und zwei Portionen 
Fifhe, auf das befte zubereitet, zu liefern, Dabei follen die 
Brüder den Wein von den fragliden Gütern trinfen. Den 
Armen find 6 Malter Weizen, 6 Malter Korn, ein Fuder Bier 
und 1600 Häringe auszutheilen.“ Weiter erzählt Erzbifchof 
Friedrich, in dem nämlihen Dorfe hätten Heinrih von Kagen« 
ellenbogen und feine Hausfrau Lutgard A Manfen, 8 Maneipien 
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und zwei Weinberge befeffen : die habe Frau Lutgard, ber Seele 
bes abgelebten Herren zu Fried, gelegentlih feiner Beerdigung 
in der Kirche zu Siegburg dem h. Michael geopfert, in Beifein 
und mit Wohlgefallen ihrer Mutter Judith, ihrer Brüder Gers 
lad, Theoderich, Adelgero und vieler andern edlen und unedlen 
Zeugen, 

Neunzehn Fahre fyäter, 1120 erließ der nämliche Erzbifchof 
Friedrih der Abtei Siegburg für ewige Zeiten das von ihrem 
halben Antheil der Kirche zu Honnef alle vier Jahre zu entrichtende 
Gathedraticum. Im J. 1143 befundet Erzbifhof Arnold, daß, 
ein gewiffer Luzo aus Honnef an das KHlofter Rolandswerth fein 
balbes Beholzigungsrecht aus dem Honnefer Walde vergabt habe. 
Güter befaßen dafelbft, im %. 1167 das St, Gaffienftift zu 
Bonn, und im J. 1173 das Klofter Schwarzrheindorf, an welches 
davon 5 Ohm und 2 Maas (une) Wein zu entrihten. Am 
13. Det. 1223 überläßt Reinald I Graf von Geldern und Herzog 
von Limburg feinem Schwager, dem Grafen Theoderich von 
Cleve zu erblihem Befig den Zehnten zu Honnef, und verpflichtet 
ſich zugleich, diefen Zehnten, inwiefern er denfelben auf Abfterben 
feines Schwiegervaters, Herzog Walrams IV von Limburg bes 
fihwert haben möchte, zu entlaften; Dagegen verſprach der Graf 
von Gleve feinem Schwager, die Grafſchaft Geldern und das 
Herzogthum Limburg gegen allenfallfige Angriffe des Herzogs von 
Brabant zu vertheidigen. Am 3, Zuli 1344 verzichtet Markgraf 
Wilhelm von Jülich zu Gunften feines Bruders, des Erzbifchofs 
Walram von Cöln, auf feine Rechte zu der Vogtei und Herr« 
lichkeit von Honnef, als welde der unlängft verftörbene Heinrich 
von Löwenberg weiland dem Erzbifhof Heinrich gegeben, gegen 
eine Abfindung von 10,000 Heinen Gulden, die am Zoll zu 
Neuß mit zwei Turnofen erhoben werden follen; würde aber 
Honnef durh der Mannen Entfcheid dem Erzſtift abgeſprochen, 
dann foll der Marfgraf fih mit zwei Drittel der 10,000 Gule 
den begnügen, Die Erwerbung wurde nämlih dem Eraftift 
beftritten durch Dietrih von Heinsberg und Blanfenberg Graf 
von Loen und Chiny, und durch Heinrich von Löwenberg, und 
mußte Erzbifhof Wallram mit ihnen fi verfländigen. 
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Ya dem Bertrage vom 6. Januar 1345 erflären ber Graf 
von Loen und der von Löwenberg: „Zu dem erften fo foll unfer 
Herr von Cöln und fein Geftift behalten das Drittel des Ges 
rihtes des Dorfs und Kirchſpiels zu Honnef, audgefchieden 
Löwenberg, Honneferratb und was von dem Grafen von dem Berg 
rübrend ift, jo was da erfällt von Wetten, es fei von Mord, 
Diebftahl, Raub, Nothzucht, Fälfhung und dergleichen, und wo 
der Scheffen fehuldig ift über zu weilen. Doch fol unfer und 
unfer Erben Amtmann allein dingen am ®eriht, und unfes 
Herren Amtmann und des Geftifts von Cöln foll bei ihm figen, 
und diefer Amtfeute feiner foll Ende geben, noch Befferung neh— 
men, noch, Berzeibung thun von feinen Saden, weder am 
Seriht, noch vor noch nah, von des andern Theil, alfo ale 
ibm der Scheffen zuweifet und gebt durch Recht ale vorgefchrieben 
fteht, aber jeder mag fummiren und End geben von feinem Theil 
und für fih. Fort welde Zeit und wie did uns Here von Eöln 
und fein Geftift bedürfen Folge der Leute des Dorfs zu Honnef, 
fo fol ihr Amtmann die Folge beifhen unferm Amtmann allda, 
und die foll es ihnen beißen thun zu Hand, ohne Verzug, zu 
fenutlicher ihres Landes Noth zu folgen und zu befhügen mit 
andern ihren Landen, Fort um das ung alfein bleibt die Wein 
für und andere Gülte zu Honnef, fo geben wir overmig diefen 
Drief dem Gefift von Cöln los und ledig und erblich unfer 
Dorf zu Witterſchlick, alfo als das an ung erfallen ift, mit Gericht, 
mit der Gülten, mit der Herrlichfeit und mit allen Nugen und 
Zubehör. Fort fo was wir behalten zu Honnef in dem Dorf, 
das ung nun erftorben und angefallen ift von unjem Oehmen, 
weiland Herren Henri, der Herr war zu Löwenberg, es fei 
von Geriht, von Gülten, von Herrlichkeit, von Weinfür und 
von allem Nugen, das haben wir empfangen und wir und unfe 
Erben follen dad empfangen und halten von unfem Herren von 
Cöln und von dem Geftift zu rechtem Mannlehen, ort ergebe 
fih Zweiung oder Drlog zwifchen und oder unjen Erben auf 
einer Seite, und unfem Herren von Cöln und dem Geftift auf 
der andern Seite, fo foll das Dorf zu Honnef fill figen, und 
des nicht zu thun haben von feiner Seiten und gefriedet fein von 
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beiden Seiten. Fort unfer Herr von Cöln bat verziehen für 
fih und für fein Geftift auf alle Forderung die er hatte oder 
haben möchte an dem Dorf zu Honnef mit feinem Zubehör, 
außer dem fo vor und nad in bdiefem gegenwärtigen Brief. 
gefchrieben fteht.” Nach dem Tod feines Dheims, des Grafen 
Dietrich von Loen einigte ſich jedod Graf Godert von Loen, 
d. d. Cöln, Freitag nad Oculi 1361, mit Erzbifhof Wilhelm 
von Cöln dahin, daß es bei dem vorftehenden Vertrag fein 
Bewenden haben, das Erzftift jedoch flatt eines Dritteld die 
Hälfte des Gerichts zu Honnef befigen folle. Auch verpflichtete 
fih Graf Godert beim Empfang der Belehnung, feine Cölniſche 
Lehen nie aufzufagen und dem Erzbiſchof einmal mit 200 Reis 
figen einen Dienft zu thım. 

Am 3. Nov. 1348 überlaffen Graf Emih von Leiningen 
und Volantha von Bergheim, Eheleute, dem Markgrafen Wils 
beim von Zülih erblih und immerdar die Herrlichfeit Oedt, 
Bogtei Kempen, Kervenheim, „fort alle die Weingülte, Korn» 
gülte, Pfenniggeld und alles das wir han zu Honnef, zu Zags 
bad (Honneferrath) und Ahrweiler, in Betracht der Markgraf 
Frau Volanthen-Hilligspfennige, 8000 goldene Pfennige genannt 
Schilde,” bezahlt hatte. Bald darauf, 5. Januar 1349 verfaufte 
der Markgraf die eben genannten Befigungen um 20,000 Gold» 
ſchilde an den Erzbifchof Walram von Cöln. Mit Löwenberg ift 
ohne Zweifel Honnef an das Herzogthum Berg gefommen. 

Die weitern Gefhichten von Honnef werden am füglichſten 
mit dem von Pfarrer Trips angelegten Berzeichnig der dafigen 
Paftores zu verbinden fein. Der erfte, welchen Trips aufzufinden 
vermochte, Arnold, erfcheint als Dechant der Chriftianität Siegburg 
im Fahre 1507. Sein unmittelbarer Nachfolger ift ficherlich nicht 
gewefen 2. Wilhelm Heifter (1551). Daß diefer beweibt gewefen, 
ergab ſich aus der Auffchrift eines Pacificals (Paags, oscula- 
torium): R. D. Wilhelmus Heister hujus loci Pastor et Ida 
Klöckeners conjuges, dono dederunt. Das aus fehr gering 
baltigem Silber. gefertigte Gefäß beftimmte Trips anderm Ges 
brauche, „damit es nicht in unrechte Hände falle, Wie jener Hirt, 
fo ohne Zweifel die Schafe.” — 3, Theoderih, Dedant 1558, 
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„war fiherlich mit bemfelben Mehl wie fein Vorgänger gepubert.” 
— 4, Nicolaus Hein, 1566, theilte ebenfalls die Gommunion unter 
beiderlei Geftalten aus, madte fih aber durch öffentliches 
Scandal in feiner Gemeinde hödhft unbeliebt, fo daß fie ſchlechter— 
dings feine Entfernung verlangte und ſchließlich durchſetzte. — 
5. Johann Mosfer (Mosellanus), zeitber Paftor in Heimerzheim, 
wurde nah Honnef verfegt, auf daß er, ausgezeichnet durd 
Wiffen und Eifer, ein unerfhrodener Bertbeidiger der unvers 
fälfchten Lehre, der hier eingeriffenen Unordnung ſteure (1566). 
Höhft ungern gehorchte er dem Ruf, aber veichlide Früchte 
trugen feine Arbeiten in dem Weinberge des Herren. Der fas 
tholiſche Gottesdienft wurde hergeftellt, die Kegerei großentheilg 
ansgerottet, bis denn endlich, im vorgerüdten Alter, Mosler den 
Beichhwerden und Sorgen feines Amtes, wie den Berfolgungen 
der Afatbolifen erlag. Er ftarb im J. 1583. 

6. Johann Weyerftrag, gleich feinem Vorgänger Dechant der 
Ehriftianität und Ganonicus zu St. Caſſien in Bonn, refidirte 
meift bei feinem Stift, und fam nur zur Erndter und Herbftzeit 
nah Honnef. Die Pfarrei befand fih in den Händen von uns 
fähigen lüderlihen Gaplänen, dergleichen „der in meinen Tagen 
zu Rhöndorf geftorbene Anton Hammermann, ein böhft ausfchwei- 
fender Menſch: die eine feier beiden Köchinen wurde am Pranger 
ausgeftellt, durch den Scharfrichter ausgepeitfcht und aus der Ges 
meinde verwiefen, das andere Lieben ift zu meiner Zeit, nad 
1639, in Rhöndorf geftorben, Inter folhen Umfländen find viele 
Güter dem Pfarrwittbum entfrembet worden, und was noch mehr 
zu beflagen, Wiedertäufer und Sectirer ftrömten bier zufammen.“ 
Wiedertäufer batten ſich ſchon vorber in Honnef eingefunden, 
ihre Zabl wurde aber jegt bedeutend vermehrt durch ihre aus 
Dlanfenberg vertriebenen Glaubensgenoſſen. 7. Seger Buſchen, 
D. der Theologie, Dedant der Chriftianität, Canonieus zu 
Bonn, ließ, gleich feinem Vorgänger, bie Pfarrei durch einen 
Vicarius verwalten, und refidirte nur in der Erndtezeit und im 
Herbit. Er ftarb 1637. 8. Albert Zörding, der Geſellſchaft Jeſu, 
war zwei Sabre lang Adminiftrator, und wirfte unverdrofien 
zum Beſten der Pfarrei. Der Propft zu Bonn als Archidiacon, 
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ein geborner GOraf von Wartenberg, auch Bifchof zu Osnabrück, 
Minden und Berden, war aber fein Freund der Jeſuiten. Er über» 
trug „die Pfarrverwaltung einem Bonner Gaplan, dem Herrn 
Eronenbergh, dem der damalige Quäſtor, Hr. Michael Heifter, 
weif er ein großer Trunfenbold war, die Kirche und Sacriftei 
durch den Schullehrer Schließen ließ, und die Rüdfehr nah Bonn 
anrieth, bis der durchlauchtige Fürft Wolfgang, die von Seiner 
Hoheit getroffene Anordnung gebilligt haben würde, Unterdeffen 
fuhr P. Albert mit einem andern Genoffen, dem P. Heinrich 
Moderfohn, zur größten Beruhigung und Genugthuung der Eins 
mwohner bis zum 29. Juni 1639 fort, die pfarrliche Seelforge 
auszuüben, an welchem Tage ihnen der Hodhmwürdige P. NRector 
zu Cöln, Adrian Horn, Namens des P. Provincial befahl, ſich zur 
Abreife bereit zu halten. Es war nämlich zwifchen den durch— 
lauchtigſten Fürften von Cölu und von Neuburg ein großer 
Streit über die Befugniß, die Pfarre zu befegen, entitanden ; 
ber Kurfürft von Göln und der. Abt von Siegburg Tegten fi 
nämlich das Recht bei, die Pfarre wechſelweiſe zu befegen, wie 
diefes aus dem cölnifhen Archiv und den älteften, im 3. 1341 
gefchriebenen Büchern hervorgeht. Der Beichtvater des Kurs 
fürften Ferdinand, Hermann Baringh, ſchlug Namens des P. Pros 
vincials, damit wegen der Honnefer Miſſionäre oder der bereits 
begonnenen Miffton fein Zwift unter den Fürften entflehe, die 
Abberufung der Patred vor. Se. Durchlaucht fhidten aber den 
P. Baringh zum Bifhofe von Osnabrück zurüd, welder, da er 
ber Societät feind war, dem Hoc. Hrn. Petrus Colenius als 
neuem Pfarrer zu Honnef am 31. Juli 1639 die Inveftitur gab. 
P. Albertus fchrieb aber an den Fürften von Neuburg, und 
übergab den Brief dem Hrn, Duäftor zur Beforgung. Abſchrift 
bes Briefes an den durchlauchtigſten Wolfgang : Durchlauchtigſter 
Fürft! Onädigfler Herr! Seit dem 15. April haben wir hier 
gelebt, und haben gewiß geftrebt, den geiftlihen Zweck unferer 
Sorietät zu erreihen. Da wir aber — wie wir hören — bier 
fortmüffen, fo wollen wir, eingebenf der väterlichen Gefinnung 
Eurer Durchlaucht gegen und, nicht geben, ohne die Zeche zu 
bezahlen, Wir zwei Priefter opfern daher durch die Hände 
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unferes Hrn. Quäſtors, eines ganz getreuen Dienerd Eurer 
Durchlaucht, 20 bb. Mefopfer und 200 Rofenfränze — ab wi- 
versis tenero adhuc catechismo recitanda — bereit, mit Eurer 
Durchlaucht Untertbanen noch mehre für dag Wohl Eurer Durds 
laucht zu beten, wenn wir bier bleiben. Unterdeffen bitten wir, 
daß Gott, der Allerhöchſte, Euer Durchlaucht und das ganje 
Baterland durch feine ftarfe und väterlihe Hand in diefen flürs 
mifchen Zeiten in Friede und Ruhe erhalten möge. 1639 den 
29. Zuli. Eurer Durdlaudt unterthänigfte Diener in Ebrifto 
Albert Förderingb, Heinrih Moderfohn S. J.“ 

9, Peter Eolenius, Dechaut der Chriftianität, ein ber 
guter würdiger Priefter, wurde gleihwohl durch Streithändel 
mit der Gemeinde beunruhigt, einftens auch dur die Hol 
Linder aufgegriffen und fchmachtete längere Zeit zu Arnhem 
im Gefängniß. In den Peftjahren 1665 und 1666 mußte er 
1600 feiner Pfarrkinder begraben, fodann hatte er auf Ber 
fehl des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm die aus den Häufern 
der Eltern gewaltfam entführten Kinder der Wiedertäufer zu 
taufen. Zulegt wurden, da er noch im Amte, die Wieder 
täufer inggefamt ausgewiefen,, und wendeten fie fich theils 
nad Göln, theils nach andern Orten. Colenius ftarb 1669, an der 
Unfchuldigen Kinder feftlihem Tage. Die Pfarrei blieb vier 
Monate ledig, dann wurde fie 10, au Pauf Reulen, den Paſtor 
zu Erpel vergeben. Der rejignirte aber, bevor er Beſitz genoms 
men, »malens stationis primae securam quietem, quam novae 
mutationis laboriosum periculum.« Es ift audy bald darauf 
fein Ableben erfolgt, worauf 11. Franziscus Zaverius Trips, 
aus Cöln gebürtig und damals Paftor zu Kanten, zu der er 
ledigten Pfründe berufen wurde, Er verließ Xanten, »cum 
civium moerore,« am 4. Aug. 1670, und traf am 14. Aug. zu 
Honnef ein, wo Krieg, Veftilenz, Fehljahre, Hungersnotb, aud 
böfe Menfchen feiner erwarteten. Im 3. 1682 wurde er nad) 
Bonn berufen, um an des Kurfürften Marimilian Heinrich Hofe 
als Bibliothefar und Caplan zu fleben. Die Pfarre modt er 
beibehalten, und durch Johann Adam Richters, Vicarius in ©t. 
Urfulä Spital zu Coln, verfehen Taffen. Schlechtes Lob fpendet 
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aber deſſen fünfjähriger Verwaltung Hr. Trips, da er nad) des 
Kurfürften Marimilian Heinrich Ableben feiner Herde wieber« 
gegeben. Sofort begann für die Cölniſch-Bergiſche Lande eine 
neue Aera der ſchwerſten Drangfal. Davon berichtet der Pfarrer 
von Honnef. 

„Nachdem der Kurfürft und Erzbifhof von Cöln, auf 
Bifchof zu Lüttich, Hildesheim, Münfter, Marimilian Heinrich, 
im 37. Jahre feines Regiments, gebrochen dur manderlei 
Glüuckswechſel, durch die Schmerzen einer fünfmonatlihen Krank 
heit und mancherlei Seelenleiden, am 3. Juni 1688, gegen 
9 Uhr Abends, in der erbaulichften Weife dem Herren entichlafen, 
fing alles an drunter und drüber zu geben. Der Cardinal Wils 
beim von Fürftenberg nämlih, der Bifhof von Straßburg und 
Domdehant zu Cöln, ein Sklave Franfreihe und Marimilian 
Heinrichs gewaltigfter Minifter, damals in Lüttich weilend, wo 
er durch die Biſchofswahl und durch die Hoffnung, daß fie auf 
ihn fallen werde, feftgehalten, eilte auf die erfte Nachricht von 
des Kurfürften Ableben nah Cöln.“ Fürſtenberg und feine 
Brüder find aber fo bedeutend für die Colniſche Gefchichte, daß 
ih fie, von Trips abgehend, nah ihrem Sein und Wirken 
genauer zu fhildern unternehmen muß. 

Als eine wahrhafte Anomalie in der ®efchichte des großen ſchwä— 
bifchen Haufes Fürftenberg treten drei Söhne des Grafen Ego VIII 
in Heiligenberg auf. Bis zum 3. 1799 haben fünfzehn Fürftens 
berge für das Reich, oder was gleichbedeutend , für das Haug 
Deftreih das Leben auf der Wahlftatt gelaffen. Ego VII, des 
Kaifers und der Liga Feldzeugmeifter, wird in der Tüchtigfeit 
yon wenigen ©eneralen jener Zeit, von feinem einzigen in der 
unwandelbaren Treue übertroffen. Sein Sohn Leopold Ludwig 
Ego zählte nur 15 Jahre, ale er unter des Kaifers Fahnen 
fireitend, bei dem Entfage von Thionville 1639 den Tod fand, 
Ein anderer Sohn, Ernft Ego, Ffaiferlihder Hauptmann, wurde 
in der Belagerung von Etampes, 1652, durd eine Kanonen 
Fugel getödtet. Des Älteften Sohns, des Ferdinand Friedrich 
Ego Sopn, Maximilian Joſeph, Obrift bei den fhwäbifchen 
Kreistruppen, flarb im Sept. 1676, an den Folgen der in be 
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Approcen vor Philippsburg empfangenen Wunde. Eine durd- 
aus verfchiedene Richtung verfolgten Egos VIII übrige Söhne: 
Franz Ego, Hermann Ego, Wilhelm Ego. Franz Ego, geb. 
10. April 1626, ward, fo erzählt Ernft Münch, dem am 8. Det. 
1621 gebornen Prinzen Marimilian Heinrid von Bayern, Sohn 
Herzog Alberts VI und der Landgräfin von Reuchtenberg, Enfel 
Wilhelms V, als nügliher Gefelfchafter beigegeben. Er mußte 
ftet3 um den Prinzen fein, an allen feinen förperlichen und 
geiftigen Uebungen Antheil nehmen, in der Schule bei ihm auf 
derfelben Bank figen, auf Reifen Begleiter und Führer ihm 
fein. Beide erwählten fih den geiftlihen Stand, und wurde 
Fürftenberg, wie das üblid, gar früh Domberr zu Coln, 
Straßburg, Lüttich, Hildesheim und Speier, wo er dann mit ben 
Jahren zu höhern geifilihen Würden aufſtieg. Er wurde nament- 
lich Chorbifhof, vor 1645, dann Domdedant zu ECöln, Doms 
propft zu Hildesheim, Thefaurarius zu Straßburg, auch bed 
dafigen Fürftbifhofs , des Erzherzogs Leopold Wilhelm Statts 
halter zu Rufach, und fcheint er geraume Zeit bedacht ge- 
wefen zu fein, durch diefes Prinzen Empfehlung fein Glüd 
am Wiener Hofe zu machen. Dort war man von Haufe aus 
ihm nicht ungeneigt, wie aus zwei an ihn gerichteten Schreiben 
K. Ferdinands IU vom 13. Nov. 1649 und 1. Det. 1652 hervor» 
geht, es foll ihm auch, auf den Fall des Abfterbens des Erz⸗ 
berzogs Leopold Wilhelm, der Befig der vereinigten Abteien 
Murbach und Lure zugedacht geweſen fein. Es lieg aber biele 
Erledigung lange auf fi warten, fintemal der Erzherzog bie 

zum 20. Nov. 1662 lebte, dann mögen auch dem Quafi-Eoad- 

jutor bei der neuen Geflaltung des Elfaffes ernftliche Zweifel 

aufgefommen fein, ob der Wiener Hof, bei allem guten Willen, 

die Mittel finden würde, ihn zu bethätigen; von ber andern 

Seite fühlte fih Franz Ego angezogen durch den Glanz, In 

welchem die von Ricdelieu und Mazarin neu conftruirte fran« 

zöſiſche Monarchie leuchtete, und es bedurfte nur geringen Scharf 

jinnes, um zu erfennen, daß von dorther für perfönliche Zwecke 

Alles, von dem machtlofen und geldarmen kaiſerlichen Hofe gar 

wenig zu hoffen fei. 
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Daß bdiefen Betrachtungen in früher Jugend empfangene 
Eindrüde fich gefellt haben mögen, bafür gibt Zeugnig das 
Geſchick des einen Bruders, des Ernft Ego, ber, wie oben 
erzählt, unter franzöfifhen Fahnen vor Etampes blieb, und 
Franz Ego, dann feine Brüder Hermann Ego und Wilhelm Ego 
ergaben fih ganz und gar ben ntereffen Franfreihe. Ob aber 
durch folhe Gefinuung Franz Ego, da er an dem Furcölnifchen 
Hofe die Aemter eines Geheimrathes und Dberhofmeifters beffei» 
dete, feinem Kurfürften empfohlen worden, oder ob ein aud« 
mwärtiger Einfluß ihn diefem Kurfürften empfahl, auf dag er an 
dem ©ebieter, an den furfürftlihen Räthen Profelyten made, 
diefes wird faum zu ermitteln fein. Daß Marimilian Hein« 
richs Vater fhon mit Frankreich buhlte, ift eine befannte Sache, 
ihm felbft wird eine entfchiedene Abneigung für alles Franzöftfche 
zugefchrieben.. Wenn dem alfo, bat Fürflenberg an dem Hofe 
zu Bonn ganz eigentlih Wunder gewirkt. Unter feinen Händen 
wurde der ſchwache Fürſt das brauchbarſte Werkzeug für Mazaring, 
für Ludwigs XIV ehrgeizige Entwürfe. Es verfchuldet fo wenig 
Maximilian Heinrich, denn Franz Ego, daß nicht Ludwig XIV 
oder wenigftens der Kurfürft von Bayern Ferdinands II Nadıs 
folger in der Kaiferwürde geworden ift. Ilm eine der Erreichung 
folhen Zieles angemeffene Taftif zu verabreden, traf Franz Ego, 
in Begleitung feines Bruders Wilhelm Ego, der bereits 1645 
als Domicellar zu Cöln vorfommt, in Meg mit dem Cardinal 
Mazarin zufammen, und es empfingen bei biefer Gelegenheit 
die beiden Brüder für fih fowohl als für ihren Kurfürften die 
glänzendſten Verheißungen; daneben wurden bedeutende Summen 
zu ihrer Berfügung geftellt, auf daß fie nad Wohlgefallen Helfer 
fih erfaufen möchten. Wilhelm Ego abfonderlih ſoll ſchon da— 
mals das Berfprechen eines Cardinalhutes empfangen haben, 
zum Zeichen, daß fein Einfluß auf den Kurfürften jenem bes 
Bruders wenigſtens gleichzuftellen, wohl gar ihn überbiete. Ein 
gelehriger und danfbarer Schüler, ließ in dem Laufe der Wahls 
verhandlungen Franz Ego fih nicht nur als der franzöfifchen 
Abgefandten, eines Gramont und Lyonne Gefcäftsträger, fon» 
besn auch als ihr Gelegenheitmacher gebrauchen, Gramont und 
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ber Kurfürſt von Eöln famen nie anders, denn an einem britten 
Drte zufammen, weil bie bayerischen Prinzen hergebradt hatten, 
ben Gefandten Frankreichs die rechte Hand zu verweigern, und 
regelmäßig diente als ein folcher neutraler Drt das Quartier 
Fürftenbergs, »lequel étoit devenu le maitre de ses volontes« 
(des Kurfürften nämlih). Fürftenberg gab auch das Banket, 
in welchen die Ausföhnung des Kurfürften von Sachſen mit dem 
Marihall von Gramont erfolgte. »Le diner dura depuis midi 
jusques à neuf heures du soir, au bruit des trompettes et 
des timbales qu’on eut toujours dans les oreilles: on y but 
bien deux ou trois mille santes; la table fut éêtayée, tous 
les electeurs danserent dessus; le mar&chal qui &toit boiteux, 
y menoit le branle: tous les convives s’enivrerent. L’electeur 
de Saxe et le mar&chal de Gramont resterent toujours depuis 
les meilleurs amis du monde.« 

Die franzöfifhen Gefandten gelangten jedoch allgemad zu 
der Ueberzeugung, daß alle Derterität und ihr ungemefjener 
Einfluß zu Bonn und Mainz glei wenig binvreihen würden, 
dem Haupte Qudwigs XIV die Kaiferfrone aufzufegen, und daß 
fie für jegt fih begnügen müßten, das Haus Deftreih von dem 
Kaifertbron auszuſchließen. Zu dem Ende wurden mit dem Kur— 
fürften von Bayern, der niemals den fernern Abfihten Frankreichs 
befonders hinderlich fallen konnte, Unterhandlungen gepflogen, die 
jedoch feineswegs zu einer beftimmten Erflärung, daß der Kurs 
fürft die Kaiferfrone annehmen werde, ausfchlagen wollten. Um 
die im dieſer Angelegenheit zumal nothwendige Gewißbeit zu 
erlangen, entſchloß fih Franz Ego zu einer Reife nad München; 
ibm, glaubte man, werde der Kurfürft lieber Nede fliehen, als 
der eigenen Gemahlin, oder dem früher an ihn abgefertigten 
Gaftraten Atto. „Schwerlid hat es jemalen,” fchreibt Gramont, 
„eine Freude gegeben, vergleichbar derjenigen, fo Fürftenberg bei 
feiner Rüdfehr aus Münden an Tag legte. Er hatte die fefte 
Ueberzeugung, daß der Kurfürft von Bayern die Kaiferfrone 
annehme, und nährte nur die einzige -Bejorgniß, daß fein Triumph 
zu früh ruchbar werden könne. Einftweilen wollte er die Sade 
als das tieffte Geheimniß behandelt wiflen, und verlangte -er, 
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um das Publicum befto fiherer zu täufchen, daß bie franzöfifchen 
Geſandten finftere Mienen heuchelten.“ Es währte indeffen folche 
Täufhung nur Furze Zeit. Ferdinand Maria widerfprach auf 
das Bündigfte den Berfiherungen Fürftenbergs und erfchredte 
damit dergeftalt den Kurfürften von Mainz, daß biefer, obgleich 
beinahe in bemfelben Grade wie Maximilian Heinrih ein 
Förderer franzöfifcher Intereffen, an den König von Ungern und 
Böhmen eine Einladung nad Frankfurt ergehen ließ. Leopold 
wurde in der That am 18. Juli erwählt, am 18. Aug. 1658 
gekrönt, nachdem er vorher in der Wahlcapitulation ſich hatte 
verpflihten müffen, jeder Betheiligung bei dem franzöfifch-fpa» 
nifchen Kriege, fei es in Italien, fei es im burgundifchen Kreife, 
ſchlechterdings ſich zu enthalten, weder als Kaifer, noch als Erz- 
berzog einigen Beiftand in Mannfhaft oder Geld dem bedrängten 
Vetter in Madrid zufommen zu laſſen. Diefe, bei der Lage von 
Europa fo unfinnige, bei den ungezweifelten Rechten und Ver— 
pflichtungen des deutfhen Reichs zu Jtalien und dem burgun« 
bifchen Kreife fo fchmachvolle Forderung, die allein vergleichbar 
dem wahnfinnigen Treiben der fogenannten Reichöverfammlungen 
zu Sranffurt und Wien, wo man mit einem Federfirich aufzu— 
geben bereit, was in Italien und Ungern zu erftreiten, Millionen 
deutfcher Krieger ihr Leben, das geringfte Foftbarer als der befte 
jener finn= und ehrlofen Schwäßer, aufopfern mußten, alfoldye 
Forderung durchzuſetzen, hatten ſich die Kurfürften von Mainz, 
Pfalz und Cöln, diefer, wie kaum zu erinnern nöthig, durch 
die Fürftenberge infpirirt, vereinigt; zu einer gleich fhmählichen 
und verberblichen Verbindung, deren Erneuerung ebenfalls unfern 
Tagen vorbehalten gewefen, mußten auf Mazarins Geheiß die 
Fürftenberge die Kurfürften von Mainz und Cöln, den Pfalzs 
grafen von Neuburg, die drei Herzoge von Braunfchweig-fünes 
burg, den Landgrafen von Heffen-Gaffel zu vereinigen, Es 
follte der rheinifche Bund vom 15. Aug. 1658 allen öftreihifchen 
Einfluß auf Deutfhland, das feit 1494 nur mehr durch Deft- 
zei erhalten wurde, vernichten, und das wehrlofe Reich in 
die Hände eines übermüthigen Nachbarn, des wahrhaften Erbs 
feindes, geben, 
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Dienfte von fo ausgezeichneter Wichtigfeit durften mit 
unbelohnt bleiben. Mazarin, wie gern er auch das reihe Vie 
thum Meg beibehalten hätte, verzweifelte nachgerade an ber 
Möglichkeit, für feinen Befig die päpſtliche Beſtätigung zu er 
halten ; er gab auf, was ihm zu entichlüpfen drohte, dem Grafen 
Franz Ego, zu deſſen Gunften er eigentlich refignirte, 1658, 
obgleih, nach den canonifhen Vorſchriften, feine Refignation 
»pure et simple,« es überlaffend, ein befferes Glück am römi— 
fhen Hof zu fuhen. Nach diefer Einleitung trat das Domcapitel 
von Meg am 11. Dec. 1653 zufammen, und poftufirte als feinen 
Bifhof den Grafen Franz Ego von Fürftenberg. Diefes war 
faum vollbracht, und es erhoben ſich Zweifel, ob Mazarin felbt 
ein gegründete Net zu dem Bisthum gehabt habe; fie zu 
heben, wurde angenommen, daß K. Heinrichs IV natürliger 
Sohn, Heinrih von Bourbon, unbefhadet feiner 1652 erfolg 
ten Reſignation, immer noch der rechtmäßige Biſchof von Meg 
verbleibe, und wurde derſelbe angegangen, zum zweitenmal 
abzudanfen, ‘Sehr gern ertheilte der Prinz dazu Vollmacht, am 
18. Juni 1659 wurde das Bisthum durch feinen Abgeordneten 
dem Gapitel übergeben, und fhon am andern Morgen Ga 
pitel gehalten, um nad) Maßgabe der Statuten, Gewohnheiten 
und Privilegien des Hochftiftes, auch mit Beziehung auf das 
Concordat deutfcher Nation, eine abermalige Wahl vorzunehmen. 
Sie fiel einftiimmig auf den Grafen Franz Ego von Fürftenberg, 
persona grata, die erlauchtem Haufe entfproffen, eifrig für ben 
Frieden, mildthätig den Armen, nur 33 Jahre alt fer, und 
felfenfeft ftehe, wenn es der Vertheidigung der Nechte, Privilegien 
und Immunitäten der Kirche gelte. Die Refultate des Ser 
tiniums wurden fofort dem Erwählten angezeigt, auf daß er 
die Poftulation annehme, ein zweites Schreiben fuchte bei 
bem heiligen Stuhl die Beftätigungsbulle nad. Die bat 
Alerander VII beharrlih verweigert, aber der Temporalien 
genoß der erwählte Bischof, zugleich mit den Abteien Gorze und 
St. Arnoul zu Meg. Gorze, wo Wilhelm von Fürftenberg 1542 
mit feinen väuberifchen Scharen fih niedergelaffen hatte, um 
feinen ©laubensgenoffen freie Neligionsübung in Meg zu ver 
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fhaffen, Gorze, die Abtei, hatte Franz Ego bereits 1650 als 
das Pfand feiner Unterwürfigfeit zu Franfreih empfangen, St. 
Arnoul hingegen wurde 1659 von Mazarin an ihn abgetreten, 
»les religieux y consentirent avec joie, et eurent lieu de 
s’en feliciter. Ils trouverent en lui un pere, un ami et un 
protecteur,« und bat er diefe legte Abtei bis 1670 bejeifen, wo 
er ihrer zu Gunften eines M. Morel fih entäußerte. Gorze 
überließ er bereits 1661 an feinen Neffen, den Grafen Philipp 
Eberhard von Löwenftein-Wertheim, eine Folge vielleidt davon, 
dat Kurfürft Marimilian Heinrich 1660 fi veranfaßt gefunden 
hatte, die Abtei Stablo und Malmedy zu Gunſten feines politi« 
ſchen Mentors aufzugeben. 

Jetzt endlih empfing Franz Ego die prieflerlihe Weihe, 
und er primicirte ind Dom zu Cöln am Fefte der heiligen drei 
Könige, 6. Januar 1661. Am 17. Sept. 1663 verzichtete er 
dem Bisthum Meg, nachdem er am 19. Januar n. J. zum 
Fürfibifhof von Straßburg erwählt worden, daß er demnad, 
Danf der franzöfifchen Intervention, nicht nur in den Abteien 
Murbach und Pure, des Erzherzogs Leopold Wilhelm Nachfolger 
geworden if. Als Biſchof von Straßburg durch den heiligen 
Stuhl beftätigt, fuhr er fort, fih bei allen Umtrieben feines 
Bruders zu betheiligen, die politifchen Abſichten des franzöfifchen 
Hofes in jeglicher Weife zu fördern, ohne bod darum die Ans 
gelegenheiten feiner Diödcefe zu vernadläffigen. Abjonderliches 
Berdienft erwarb er fih durch die Einlöfung des Amted Obers 
firh und Dppenau, welde er 1665 mittels der Summe von 
380,000 Fl. bewerfftelligte; keineswegs aber betrachtete er fi 
als unwiderruflih an das Hochſtift Straßburg gebunden. In 
dem Schreiben vom 15. Juni 1678, worin er für empfangene 
Wohlthaten feinen Danf abftattet, und um neue Zufchäffe bittet, 
»pour satisfaire ses er&6anciers, qui le menacent de pour- 
suites,« fagt er dem König Ludwig XIV: »Mais comme il luy 
a plu de m’assurer elle-mesme et par M. M. ses ministres 
que son principal but est de m’avancer à l’Electorat de 
Cologne, j’ose esperer de sa bont& royalle qu’elle voudra bien 
m’y assister aujourd’hui, oü par l’approche de la paix elle 
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vient de rechef estre mis sur le tapis, et olı le Duc de Neu- 

bourg, par l’assistance de l’Empereur et de ses amis ne 

manque pas d’employer des somınes immenses afın de gagner 

Vamitié des ministres de M. l’Electeur et des chanoines 

capitulaires. Il est sans contestation, Sire, que l’on a veu 
le duc sur le point de reussir, et j’annonee qu’effectivement 
il l’auroit fait, si de mon cost& je ne m’y eusse oppose bien 
au-delä de mon pouvoir, en empruntant de mes amis de 
grosses sommes, et en y employant le reste des deniers que 
j’avois gard& pour mon entretenement, dans l’esperance de 
voir plustost les ennemis du repos reduits en l’estat de de 
mander la paix & V. M.« franz Ego erlebte das eigentliche 
Streben feines Ehrgeizes nicht, wohl aber wurde ihm 1680 von 
feinem König eine Penfion von 60,000 Livres ausgeworfen, 
dann genoß er des Triumphes, daß ihm mach der Unterwerfung 
von Straßburg, die herbeizuführen, er eine aufßerordentlide 
Thätigfeit entwidelt haben fol, laut der Gapitulation vom I. 
Sept. 1681, feine Domfirche zurüsfgegeben wurde. Am 20, Dt. 
hielt er, von Dber-Hausbergen ausgehend, unter großem Gr 
pränge feinen Einzug in die Stadt, begleitet von feinem Bruder, 
dem Prinzen Wilhelm Ego, von den Grafen Emanuel und Felit 
von Fürftenberg, und von zwei andern Vettern aug der Linie 
in Stühlingen, am folgenden Tage aber nahm er die Reconcilia⸗ 
tion der Domfirhe vor. Das Gefolge war eben fo glänzend 
und zahlreich wie an dem vorigen Tage, nur daß der Fürftbiihel 
wegen des Zipperleing fi tragen laffen mußte »dans une chaise, 
revestu de ses ornements pontificaux, environne de quatre 
gentilshommes, qui soustenoient un daiz cramoisy, suivy dun 
grand nombre de pages et gardes du corps«. Am 22, Ort. 
fuhr der Bifchof nad Benfelden, dem König feine Aufwartung 
zu machen, am 24. empfing er am Vortal der Domkirche den 
K. Ludwig XIV, die Königin, den Dauphin u, f. w. mit einer 
furzen Rede. „Nachdem ih durh die Hand Ew, Majeftät,” 
heißt es im Eingange, „in den Befig der Kirche, aus welcher 
die Gewaltthätigfeit der Keger meine Borgänger vertrieben hat, 
wieder eingeführt worden, mag ich wohl mit dem alten Simron 
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fagen, daß ich in Freuden meiner Tage Ende erwarte. Den 
Grundftein zu diefem herrlichen Bau hat König Chlodwig gelegt, 
das Bisthum ftiftete K. Dagobert, aber dieſer erlauchten Vor— 
fahren Leiftungen werden durch Ew. Majeftät übertroffen; in 
dem, fo Sie jego vollführten, find Sie ein anderer, ungleich 
ruhmwürbigerer Stifter geworden.” Es follte aber Franz Ego 
nur eine kurze Zeit feines Triumphes genießen: er farb den 
{. Aprit 1682; die Herrfchaft Weitra, fein Erbtheil, hatte er 
vorlängft an feinen Bruder Hermann Ego überlaffen. 

Des Prinzen Wilhelm Ego, geb. 2. Dec. 1629, ift mehr- 
mals als eines treuen Gehülfen feines Bruders in dem Beftreben, 
die Abfichten des franzöftichen Hofes zu fördern, gedacht worden. 
Er hat fein Borbild in diefer Bahn nicht nur erreicht, fondern 
fogar übertroffen. Gleich feinem Bruder follte er den erften 
Lohn in dem Bisthum Meg finden; er wurde am 20, Sept. 
1663 von dem Capitel poftufirt, verzichtete aber 1668, indem er 
niemals feine Bullen hatte erhalten können. Diefe Unannehmlich— 
feit ließ ihn jedoch feineswegs in feinem Eifer für Frankreich 
erfalten,, und er entwidelte eine wahrhaft bewundernswürdige 
Thätigfeit in der Aufgabe, den Kurfürften von Cöln mit der 
Republif der vereinigten Niederlande, das einzige Gegengewicht 
für das übermädtige Frankreich, unheilbar zu entzweien, wozu 
die Feftung Rheinberg, in welcher die Holländer ſich das Bes 
ſatzungsrecht angemaßt hatten, die plaufibelfte Veranlaffung gab. 
Während Ludwig XIV noch mit den Anftalten für eine den über» 
müthigen Republifanern zugedadhte Züchtigung befchäftigt, ging 
in feinem Auftrage, feheinbar zwar als des Kurfürften von 
Cöln Abgefandter, Fürftenberg nah Berlin. Es hatte diefer 
diplomatische Doppelgänger nämlich die Entdeckung gemacht, daß 
er abwechſelnd in der Rolle eined franzöfifchen Agenten oder 
eined Minifters feines Kurfürften auftretend, am leichteften einem 
beutfhen Hofe feine Abſichten genehm machen würde, Für jest 
follten, fo hieß e8 zu Anfang, die Mittel berathen werden, wie 
der fürmliche Bruch Franfreihs mit den Niederlanden zu ver 
meiden fei. Als hiermit dem Hauptgefihäft ein paffender Ein« 
gang gewonnen, offenbarte der Prinz allmälig den eigent« 
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lichen Gegenftand feiner Sendung. In der Hoffnung, Butd die 
Ausfiht auf Vergrößerung den Kurfürften zu firren, bradte ef 
eine Theilung in Borfhlag, laut welder Friedrich Wilhelm 
das Herzogthbum Geldern, Kurcöln bie Landſchaft Utrecht, der 
Bifhof von Münfter die Provinz Over-NYſſel haben jollte, dann, 
mit diefer Lodfpeife abgewiefen, fuchte er den Kurfürſten wenigs 
ſtens zur Ergreifung der Neutralität für den Fall eines Krieges zu 
beflimmen. Es wurden ihm lediglich ausweichende Antworten, 
aber im Auftrage feines Herrn begab fid Lorenz Georg von 
Krofow nah Franfreih, um die Minsfter zu fondiren, gelegents 
fih auch die Unterhandlungen mit Fürftenberg fortzufegen. Das 
führte zu mehren Conferenzen,, in deren einer der Prinz mit 
befonderm Wohlgefallen von dem dur den Grafen Zriny ihm 
zugefommenen Antrage ſprach. Der Graf, fo erzählte Wilhelm 
Ego, babe ſich anheifhig gemadt, die Krone des h. Stephans 
auf Ludwig XIV zu übertragen, vorausgefegt, daß Frankreich dei 
Ungern Bemühungen, des öftreichifchen Joches ſich zu entkedigen, 
durch eine großartige Kraftentwidelung unterftügen wolle; und ifl 
diefe vertrauliche Mittheilung allerdings geeignet, den Vorwurf zu 
rechtfertigen, daß der Prinz in der Abficht, die Zahl der Feinde 
Deftreihs zu mehren, das Mißvergnügen ungrifcher Großen, 
welche lieber Türfenfnechte als eines hriftlichen Kaifers Dafallen 
fein wollten, genährt, gefteigert und bis zu der ſcheußlichen Vers 
fhwörung von 1670, die zu der wohlverdienten Beftrafung der 
Theilnehmer ausfchlug, getrieben habe. Aber die Hanptangelegen- 
beit wurde durch dergleichen Freimüthigfeit wenig gefördert, 
vielmehr auf den in Bielefeld am 8. April 1671 abzuhaltenden 
Eongreß, bei dem, außer Coͤln und Brandenburg, auch Pfalz 
Neuburg und Münfter vertreten fein follten, verwieſen. 
Daſelbſt, und zwar im feiner gewöhnlichen zwiefachen 
Stellung ſich einzufinden,, verfehlte Fürftenberg nicht, und ver 
fuchte er zunächſt auf die brandenburgifchen Gefandten und durd 
fie auf ihren Kurfürften zu wirfen, Die Grundlage feiner Argu« 
mentation war Frankreichs unmwiderftehliche Macht, gegen welde 
einzig eine Defenfiv-Allianz die Nachbarn zu ſchützen vermöge; 
ipnen Allen, wie fie hier verfammelt, fei diefe Allianz deshalb 
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eine unumgänglihe Nothwendigfeit. Der Kurfürft von Cöln 
fei der Anfiht und des Willens, noch weiter zu gehen, und mit 
Franfreich gemeine Sache zu machen, als wozu ihn der Holländer 
beharrliche Weigerung, ihm die vertragsmäßig zugeficherte Genug» 
thuung zu geben, veranlaffe. Noch befinde fih Alles auf dem 
alten Fuße, und ohne Rückſprache mit Brandenburg zu einer 
thätigen Theilnahme bei dein Handel überzugehben,, falle dem 
Cabinet von Bonn fchwer, es müffe aber der Gewalt der Um— 
fände weichen, und eben verlange der König von Frankreich 
Friedrich Wilhelms Testen Entfhlug zu wiffen, um darnach 
feine fernern Schritte abmeffen zu fünnen. In feinem Falle 
jedoch werde der Monarch, der einmal und unmiderruflich für 
den Krieg entjchieden, eine andere Meinung fih aufdringen 
laffen, ebenfo wenig, falld man ihm die gewünfchte Mitwirfung 
verfage, dahin zu bringen fein, daß er in die zu machenden 
Eroberungen mit Brandenburg oder Eöln ſich theile. In ähnlicher 
Weife bearbeitete Fürftenberg den Pfalzgrafen von Neuburg, 
und ed wurde am 6. Juli 1671 das Defenfivbündnig für Bran— 
denburg, Cöln, Münfter und Pfalz-Neuburg abgefchloffen, ohne 
doch von Seiten Brandenburgs die Ratification zu erhalten. Sn 
Bonn jelbit walteten die Fürftenberge, nachdem fie den patriotifchen 
Kanzler Bufhmann vollends um das Vertrauen feines Gebieterg 
gebracht hatten, ohne allen Einſpruch. Hiernach wurden die Opera- 
tionen der furdtbaren Armeen, die Ludwig XIV gegen Holland 
richtete, durch die Mitwirkung der Cölnifchen und Münfterifchen 
Bölfer, und namentlich durch ein Infanterieregiment von 1000 
Köpfen, das Wilhelm Ego auf feine Koften im Waldedifchen ans 
werben lafjen, befördert, und der Kurfürft von Brandenburg, der 
am 16. (6.) Mai 1672 den Holländern feinen Beiftand zugefagt 
hatte, ſah fih dahin gebracht, die zu Boffen am 6. Juni ihm 
bewilligte Neutralität als eine Wohlthat annehmen zu müffen, 
Solchen Triumphen der Fürftenberge that wefentlichen Ein 
trag die durch Montecuccoli am 13. Nov. 1673. bewerfftelligte 
Einnahme von Bonn, und ſchon im Beginn des folgenden Jahres 
ergab fih von Seiten mehrer der Friegführenden Mächte eine 
lebhafte Sehnfucht nad Frieden. Ste führte zu dem Congreß 
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in Cöln, auf welchem ihres Kurfürften Intereffen zu vertreten, 
die Gebrüder von Fürftenberg abermals berufen waren. Uns 
überwindlich fchienen die Schwierigfeiten, die gleich von Anfang der 
Unterhandlung ſich entgegenftellten; Frankreich, England, Eöln und 
Münſter machten ungemeffene Forderungen, ohne zu berüdfidhtigen, 
dag durch die bisherigen Ergebniffe des Krieges bie Republif 
der vereinigten Niederlande, follte fie auch nicht eine Hütte ab» 
treten, in ihren Grundfeflen erfchüttert worden. Die Kette 
Glevifcher Feftungen, von welcher Rheinberg das Schlußglied, 
die öftliche oder rheinifche Barriere, die fo mühſam, unter ges 
ſchickter Benugung der ftreitigen Jülichiſchen Erbfolge und der 
Wechfelfälle des 3Ojährigen Krieges gefchaffen worden, fie ſchwand 
mit dem Verluſt der Feftungen, da fie nie zu Redt, nur de 
facto beftanden batte, und der Republik ſchwächſte Seite verfiel 
der Willfür eines ſtets gerüfteten Nachbars, der früh oder fpät 
zu der Entdedung gelangen mußte, daß er in Weſel den Sclüffel 
zu Holland bewahre. Den allgemeinen Schwierigfeiten abfons 
berliche hinzuzufügen, vorab den Kurfürften von Cöln, dem der 
Aufenthalt zu Göln in der Abtei St. Pantaleon langweilig 
werden wollte, von dem Gedanken eines Separatfriedens abzu⸗ 
lenfen, wurde der Fürftenberge, vornehmlich des jüngern Bruders 
wefentlichfte Angelegenheit. Dem waren bereit8 der Sünden 
nicht wenige gebucht, Dinge fogar, die Leopold I als perſönliche 
Beleidigung aufnehmen konnte; hatte er doch einfteng, in einem 
von dem Kurfürften von Mainz veranftalteten Gaftmal, bei dem 
Ausbringen von des Kaiſers Gefundheit den Inhalt feines Glaſes 
über den Boden ausgegoffen,, wofür ihn zwar ber Graf von 
Hatzfeld forderte, auch, wie die Gefundheit des Königs von Franfs 
reich zu trinken, ihm das Glas in die Zähne ſtieß. Den Zweis 
fampf wußte der Kurfürft von Mainz zu vermitteln, keineswegs 
aber wurde in Wien die Ungezogenheit vergeffen, Um fo leichs 
tern Eingang fand des entichiedenen Barons von Iſola Bors 
flag, den Frevler zu züchtigen, des Störenfriedd Anwefenbeit 
in Cöln zu feiner Entfernung von dem Schauplage einer böchft 
verberblihen Thätigkeit zu benugen. Seine Entführung wurde 
beſchloſſen, und Behufs derfelben, als worin Iſolas Meifterhand 


Prinz Wilhelm Ego non Fürflenberg, 759 


unverfennbar, des Prinzen zärtliches Verhältniß zu der Gräfin 
von der Mark, Maria Katharina Charlotte, Tochter des Sachſen—⸗ 
Lauenburgiſchen Hofmarfhalls, Grafen Johann Ernft von Wal» 
lenrod , ausgebeutet. Sie refidirte in den erſten Jahren ihres 
Eheftandes, famt ihrem Herren, dem Grafen Franz Anton von 
der Marf, auf Saffenberg an der Ahr, und Fam, bei der Nähe 
von Bonn, in genauere Berührung mit bem Prinzen, die fich 
etwan 1671 zu einem eclatanten Liebesverftändnig ausbildete, 
Die werthvolle Eroberung feftzuhalten, hatte zur Zeit des Con—⸗ 
greffes auch die Gräfin zu Cöln fi eingefunden, und gab diefes 
©elegenheit, die Bd. 1 ©. 683—684 erzählte Entführung des 
Prinzen Wilhelm zu bewerfftelligen. 

Nah etwelchem Verweilen in Bonn überbracdte des Marchefe 
de Orana Better, Graf Bagnasco den Befehl, „daß der Pring von 
Fürftenberg ohne Verzug nah Wien geführt werden folte, wels 
ches dann unter Begleitung 70 Pferde vollzogen, wormit alle 
Hoffnung der Frangofen, diefen Pringen wieder loß zu friegen, 
allerdings verfchwunden ; fo war auch der Marquis Obizzi, der 
in diefem Angriff befchädiget worden, und fih in ein Klofter 
innerhalb Cölln veterirt gehabt, in einem Moönchs-Habit, unges 
achtet der Magiftrat eine Wacht darvor hatte ftellen laffen, daraug 
entfommen. Ermeldter Pring wurde den 5. April 1674 in einer 
Karoffe naher Brünn und auf den Spielberg in Verwahrung 
gebracht ; den 12, dito aber der Stadt Wien vorbey auf Böfen- 
dorf, fo nächſt bey Larenburg gelegen, geführet, da dann noch 
felbigen Abend Hr. Baron Hocher, Oeſterreichiſcher Hoff-Rangler, 
und der Hr. Secretarius Abele über 4 Stunden bey ihme ges 
mwefen, und ihn exraminirt haben, von bannen er ferner nacher 
Neuftadt geführet worden.” Nicht lange, und es wurden in den 
Angelegenheiten der Rheinlande die Folgen der Entfernung bee 
gefährlihen Mannes bemerfbar. Der Kurfürft von Cöln, wie 
thätig fih aud der Bifhof von Straßburg erzeigte, in ber 
Devotion zu Franfreih ihn feftzubalten, bequemte fi zu dem 
Separatfrieden vom 11. Mai 1674, den zwar der.von Sfola 
zu unterzeichnen gewaltig fich fträubte, „weil der Biihoff von 
Straßburg noch kurtz zuvor drey von den Cöllniihen Regimen- 
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tern mit fih nad Kayferswertb genommen, und fie bey ber 
Srangöfifchen Armee unterm Monſr. de Bellefondg untergeftoffen, 
bis endlich Se. Ehurfürftt. Durchl. verſprochen, diefelben wieder 
zurüdf zu fordern, oder an derſelben ftatt drey andere werben 
zu laffen.” Bereits am 12. April hatte, unter Iſolas Bermitt- 
lung, der Bifhof von Münfter mit den Holländern fih aus— 
geföhnt, daß demnach ganz Deutichland gegen die Angriffe der 
Franzofen vereinigt ſchien. 

Mittlerweile erfchöpften fi Franfreich und Schweden, denen 
aud England beitrat, in den bitterfien Klagen über die an der 
geheiligten Perfon eines Geſandten verübte Gewaltthat, wo» 
gegen der Faiferfihe Hof mit nicht minder gewidhtigen Gründen 
nachwies, einmal, daß Fürftenberg fein Gefandter, und bad 
Reihsoberhaupt vollfommen berechtigt fei, einen Vafallen und 
Erbunterthan, der von Franfreih Obriften-Beftallung angenoms 
men und den ergangenen Avocatorien die gebürende Folge vers 
fagt habe, zur Rechenſchaft zu ziehen; „es erfannte aud dag 
Reichö-Eollegium zu Regensburg des Prinzen Gefangennehmung 
für ganz billig und recht, verſprach dabey einmüthig 3. Kayferk. 
Majeftät nicht allein in allem Berlangen zu affiftiren,, fondern 
auch offe und defenfive wider Ihr. Majeflät und des Römifhen 
Reiche Feinde zu agiren.” Bon Seiten des Örfangenen wurden 
die folgenden Bitten an den Kaifer gerichtet: „L) daß ihm, 
täglich die Heil. Meß zu hören, ein Priefter möchte zugelaffen 
werden ; 2) daß er den D. Biliethi, Frans. Medicum, gebrauchen 
dörffte ; 3) ihme den Frangöfifhen Kammerdiener zu laffen, und 
4) zu erlauben, feiner Schwefter und Bafen zu fohreiben. Hier- 
auf ward ihm folgende Antwort ertheilet: 1) follte ihm ein 
Priefter von Anfang der Heil, Meß bis zu Ende, aber ohne 
Discurs mit ihm zu halten, erfaubt fein; 2) der D. Biliethi 
müffe zu Wien feyn ; 3) der Frantzöſiſche Kammerdiener fey ſchon 
längft dimittirt worden, er folte aber mit einem andern Kammer⸗ 
diener, weldhen J. Maj. wolten, verfehen werden; 4) möchten 
zwar J. Majeftät zulaffen, daß er feiner Schwefter und Bafen 
ſchriebe, aber ohne Pittfchafft und mit vorheriger Darzeigung 
folder Briefe, 


Prinz Wilhelm Ego von Fürflenberg. 74 


„Nachdem nun auch mit demfelben durch hochbefagten Kayſ. 
DbersHoff-Rangler weitere Eraminationes vorgegangen, hat man 
wahrgenommen, daß berfelbe in feiner erftien und zweyten Ver— 
hör ſich ziemlich Fleinmüthig und zu aller Bekenntniß willig, in 
ber dritten aber gar widerfinnig erzeiget, dahero allerhand Ges 
banfen fielen, bis der Kayferl. Hoff zwey zifferirte Schreiben 
aufgefangen, woraus abzumerfen gewefen, daß ihme durch bie 
mit dem Chur⸗Cöllniſchen Secretario Bourman auf ſolche Weife 
gepflogene Eorrefpondengen der Muth gefihert worden. Hierauf 
haben 3. Kayſerl. Maj. dero geheimen Staats-Secretario, Hrn. 
von Abele, anbefohlen, gedachten Secretarii Bourmans Perfon 
in gefänglihe Berwahrung zu bringen. Diefer bielte ſich bey 
des Gefangenen Schwefter, der verwittweten Frau Gräfin von 
- Löwenftein-Wertheim, zu Wien auf. Weil man nun auff biefe 
Dame noch eine Reflexion gemacht, fo wurde die Zeit ihrer Ab» 
wefenheit vom Haufe beobadtet, und den 3. Auguft bdiefelbe 
erfehen, und fo bald durch Hrn. Abele, der mit einigen Gewaff- 
neten ind Haus fam, ihme Bourman angedeutet, daß aus Befehl 
5. Kayſerl. Maj. er fih gefangen, aud alle bey ſich habende 
Schrifften von fi geben folte, worüber Bourman fehr beftürgt, 
von feinen Schrifften wiffen wolte: auf Bedrohung aber, daß 
der Numormeifter ihn befuchen folte, hat er endlich ein und 
anders Schreiben hervorgezogen, mit einem aber, fo ihme gleich 
felbigen Tages per posta zufommen, zurüdgehalten, biß folches 
aud hervor gemuſt. Weil es nun in Ziffern geſchrieben gewefen, 
fo hatte Hr. Abele den Schlüffel hierüber, auch die übrige Brieff- 
fhafften begehret, Bourman aber gab vor, er wiſſe den Schlüffel 
auswendig, übrigend habe er nichts von Schriften. Als man 
aber das Zimmer überall durchſuchet, hat ſich unter einem Bette 
ein verftedtes Trühlein gefunden, bey deffen Deffnung alle ver» 
dächtige Schreiben und Ziffern an Tag fommen, deswegen Bours 
man die Hände über den Kopff zufammenfchluge, und hefftig 
famentirte. 

„Rad diefem wurde diefer Bourman in einem zugemachten 
Wagen des Wienerifhen Stadt-Öbriften, Hrn. Generals Cobb 
Dehaufung geführt, ihme die Musquetirer, fo jemals die Wacht 
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zur Neuftadt gehabt, vorzuftellen. Den erften aus biefen, deren 
50 waren, hatte der Hr. Abele mit meifterlichen Fragen zur 
Befenntnig gebracht : nemlich daß er in bes Neuftädtifchen Stadt» 
richters Haus, fo der Gräfin von Röwenflein Quartier gewefen, 
gegangen, und die ihme anvertraute Sachen dem Pring Wil 
beim, aud die Antwort wiederum zurüdgebracht, wofür er zum 
erftenmal 10 Thlr. empfangen. Diefer Musquetirer hatte feinen 
Cameraden zwar auch namhafft gemacht, der gleichwol nichts 
geftehen wollen, biß er zulegt von dem Bourman felbft angeredet 
worden,. nichts weiters zu leugnen. Unter obgedadten Schriften 
ward ein leeres weiſſes Papier gefunden, welches, nachdem man 
es über eine Glut gehalten, eine Schrifft auf fich gezeigt, die 
man fefen fönnen. Als diejes der Hr. General Cobb gefehen, 
hat er fich erinnert, daß die Gräfin von Lömwenftein ihrem Bruder 
eine Schachtel mit Pomerangen auf Neuſtadt überfendet, ſolche 
auch, wie alle andere Sachen, ihm vorhero zum Beſchauen vor 
weifen laſſen; weil aber die Pomerangen in fauberes weiſſes 
Papier eingewidelt gewefen, hätte fein Schreiber gemeldet, man 
pflegte dergleichen Früchte in Fliegpapier zw vermachen, berent- 
wegen habe er, General Cobb, das weiffe Papier aufheben und 
ein fchlechtes dabey gebrauchen laffen. Nachdem nun ewwehntes 
Papier auch über eine Glut verfucht worden, haste Wer vierte 
und fechfte Bogen gang überfchrieben fich geöffnet, von ſothanen 
Materien, die niemand, aufer 3. Kayſerl. Majeftät und dero 
geheime Miniftri wiffen können. Hierauff hat Hr. Abele von 
neuem in den Bourman gefeget, ob er denn nie dem Pring 
Wilhelm gefchrieben, und, was er gewuft, entdedt ? welcher aber 
bey feinem Leugnen beftändig verharret, biß ibm feine eigne 
Handſchrifft vorgezeiget worden ; worauff er in ſolche Beftürgung 
gerathen, daß er fein Wort mehr antworten fönnen und wollen. 
„Nach diefem ift Pring Wilhelm beffer verwahrt, feiner 
Schwefter aber, der Gräfin von Löwenflein, angedeutet worden, 
weil man ihr alle Ehre bewiefen, und fie hingegen nur gefähr- 
liche Anfchläge anſpinnen helfen, als folle fie fidy innerhalb drey 
Tägen von Wien hinweg maden.” Aus Wertheim ift deshalb 
ver Brief Datirt, worin die Gräfin des verfehlten Anfchlaged 
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Folgen für ihren Bruder befchreibt. „Der arme Bourman, fagen 
fie, fey wie desperat, weine und heule. Geſtern ſchrieb man 
von Wien, er fey an Händen und Füßen contract und eg ftehe 
fehr fchlecht mit ihm. Die zwey armen Soldaten, welde um 
bie Sache gewußt, werden nun wohl ſchon gehendt feyn. Und 
dies ift das Aergſte, daß der arme Bruder Wilhelm, anftatt 
bag er fonft hat fpazieren dürfen im Garten und Schloß, und 
auch Capuziner und Doctor bey fih haben, und ein bübfches 
Zimmer gehabt, nun in dem Gewölbe fich befindet, wo Zriny 
geſeſſen, und dag mit eifernen Thüren verfchloffen ift; ferner, 
daß fein Menſch, die Soldaten nicht ausgenommen , ein Wort 
mehr mit ihm reden darf. Ach! wäre Bourman nie nah Wien 
gefommen und der Bregel auch nicht.” Es blieb auch trog ber 
anhaltenden Berwendung und ben drei Manifeften der verbündeten 
‚Kronen Franfreih und Schweden, denen zwar ber faiferliche 
Hof die bündigften Erwiderungen entgegenfegte, Prinz Wilhelm 
Ego in dauernder Haft zu Neuftadt, bis der Art. 23 des Nims 
meger Friedensfchluffes ihm die Freiheit wiedergab und für ihn 
und für feinen Bruder, den Bifhof von Straßburg, vollfländige 
Amneftie bedingte, „Die Röm. Kayf. Maj. williget ein, daß 
der Fürft Franciscus Egon, Bifhoff zu Straßburg, und deſſen 
Bruder, Pring Wilhelm Egon zu Fürftenderg, und alle ihre 
Bedienten und Diener, in denjenigen Stand, ehrlichen Leymund, 
Würde, Rechte, Stimme, Sit, Beneficia, Aempter, auch Lehens⸗ 
und Affter-Lehens- und alle andere eigenthümliche Güter, mit 
der fequeftrirt und entzogenen Nutz-Genieſſung, wie fie es vor 
ber aus Anlaß dieſes Kriegs befchehenen Entfegung genoffen 
haben, oder mit Recht genieffen fönnen, wiederum eingefeget 
werden, ungehindert aller hierwiber ergangenen, oder caflirt- und 
auffgehebten Handlungen, Berträg, Decret und Schlüffe. Es 
folle aud vorbefagter Pring Wilhelm Egon alfobald nad) beeder« 
feitö beliebtem Frieden völlig frey und Ioßgelaffen werben.” 
Am 4. Aug. 1679 mahte Wilhelm Ego zum erflenmal 
wieder dem König von Franfreich feine Aufwartung, und flattete 
er bei dieſer Gelegenheit feurigen Danf ab für eine Verwendung, 
ber großentheils feine NReftauration zuzufchreiben, und für bie 


744 Honnef. 


inzwijchen feiner Familie gefpendeten Wohlthaten. Nicht völlig 
ein Fahr fpäter, den 21. Juni 1680, farb auf Saffenberg der 
Graf von der Marf, daß biermit das legte Hinderniß eines 
fügen Verkehrs fhwand, dann, am 8. Juni 1682, wurde Wils 
beim Ego zum Fürftbiihof von Straßburg erwählt, gleihwie er 
auch, als feines Bruders Coadjutor in Stablo und Malmedy 
fuccedirte, die Abtei Murbach hingegen an feinen Neffen, den 
Grafen von Löwenftein abtrat. Als Biſchof zu Straßburg 
befundete er feinen Eifer für die Handhabung der kirchlichen 
Disceiplin und die Ausbreitung bes Fatholifhen Glaubens, na= 
mentlich in der reichen, dem Jefuitencollegium in Molsheim zu- 
gewenbeten Dotation und in der Uebergabe des Straßburgifchen 
Seminars an die Gefellihaft Jefu. Den Cardinalshut empfing 
er, auf des Königs von Franfreih Vorſchlag, in der großen 
Promotion vom 2. Sept. 16865 nicht lange, fo eröffnete ſich ihm 
auch die Ausfiht, als Erbe des einft feinem Bruder gemachten 
Berfprechens, zu der Cölnifchen Inful zu gelangen. Marimilian 
Heinrih, deffen Abhängigfeit von dem Qardinal immer nod 
biefelbe, deffen Gefundheit aber bedeutend erſchüttert, wollte die 
Zufunft feines Lieblings gefichert wiffen, und ſprach zu dem 
außerordentlich und unerwartet zufammenberufenen Gapitel ders 
maßen eindringlid und empfehlend von dem Gardinalbiichof, 
während er zugleih um den eigenen Neffen, den Prinzen Joſeph 
Clemens von Bayern, erflärte: »quod agnatum tenera aetas 
inhabilem redderet,« daß erheblicher Widerfprucd für die beab— 
fihtigte Coadjutorwahl faum zu erwarten, zumal Wilhelm Ego. 
als Domdehant und Propft zu St. Gereon großen Einfluß auf 
das Domcapitel übte, auch der Mehrzahl der Gapitularen ents 
weder dur die Bande des Blutes, oder durch die reichlichen 
aus Franfreich gefommenen Donativgelder empfohlen war, Außer 
vier Capitularen, dem Prinzen Wilhelm Ego, ald Domdechant, 
dem Afterbehant, Grafen Froben Maria, dem Diacon, Grafen 
Ferdinand Rudolf, dem Grafen Feliv Ego, waren fünf andere 
Fürftenberge Domicellare. Lebhaften Einſpruch erhoben gegen 
des Prinzen Candidatur Bayern und Kurpfalz, denen, in ber: 
gebrachter Langſamkeit zwar, fih anzuſchließen, der Kaifer nicht 
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unterließ. In deffen Namen unterhandelte der Graf von Kaunitz 
direct mit Fürftenberg, dem für den Fall, daß er in Eöln die 
Wahl des bayerifchen Prinzen befördere, die Coadjutorie zu 
Lüttich zugefagt wurde, Der Kurfürft von Brandenburg und 
der Papft Tiefen abmahnend in Bonn fi vernehmen, und weil 
die warnenden Stimmen ungebört blieben, veröffentlichte der 
Nuntius in Eöln das päpftliche Decret, wodurd den Domherren, 
bei Strafe des Kirchenbannes und einer Buße von 2000 Dufas 
ten, unterfagt, die Wahl eines Coadjutord vorzunehmen ; zus 
gleih wurden fie nah Rom geladen, um ſich zu rechtfertigen, 
daß fie den Wahltag angefegt, ohne vorher ihren fämtlichen 
Collegen die bezügliche Mittheilung gemacht zu haben, Maris 
milian Heinrich achtete nicht des vielen und triftigen Wider- 
ſpruchs, und am 6. Januar 1688 wurde der Garbinal von 
Straßburg durh 18 Stimmen (6 Abwefende) zum Coadjutor 
erwählt. Der Bifhof von Breslau, geborner Markgraf von 
Baden, und Graf Königsed legten gegen folhe Wahl vor dem 
Nuntius feierliche Verwahrung ein, das von dem Erwählten an 
den Kaifer gerichtete Notifieationsfchreiben wurde zurüdgewiefen, 
mit dem Bedeuten, dag zuvörderſt die päpſtliche Beflätigung 
abzuwarten, der Kurfürft von Brandenburg blieb die Antwort 
fhuldig, Kurbayern aber negorirte bei dem h. Stuhl und brachte 
es ohne fonderlihe Anftrengung dahin, daß Innocenz XI die 
vorgenommene Goadjutorwahl nicht beftätigte, fondern vielmehr 
dem Prinzen Joſeph Clemens, welchem das Fanonifhe Alter 
abging, dem auch der Befig anderer Bisthümer ein Fanonifches 
Hinderniß, ein Breve eligibilitatis ertheilte. 

In folder Lage befand ſich die Eölnifche Angelegenheit, als 
ber Kurfürft am 3. Juli 1688 die Augen ſchloß, und fchon am 
14. Juli trat ber faiferlihe Minifter, Graf Kaunitz, vor bie 
verfammelten Gapitularen, um in ergreifenden Worten fie an 
ihre Pflichten zu Kirche und Reich zu mahnen. „Es fey befannt,” 
fagte er, „daß der Cardinal von Fürftenberg, obwohl von Geburt 
ein Deutfcher, doch der Krone Franfreid fo fehr ergeben und 
unterwürfig fey, daß er fih zum Franzoſen naturalifiren laſſen, 
daß er in verfepiedenen Geſchäſten wider das Reich gehandelt, 
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dem allechriftfihften König gehuldigt, diefes Erzftift zu einem 
Schauplag des Krieges gemacht, die Stadt Straßburg vom Reich 
abgeriffen und das Citadell zu Lüttih einem auswärtigen Fürften 
eingeräumt babe; daß auch befagter Hr. Cardinal das Erzftift 
noch immer einer neuen Gefahr unterwerfe, die feiten Pläge 
verbächtigen Dfficiers einräume, und Bonn, ohne daß man wiffe, 
von weſſen Mitteln, befeftige, fo daß diefes Erzſtift über Furz 
oder lang ein Raub des Leberwinders werden dürfte. Ein folder 
Mann könne nicht in das Furfürftlihe Collegium aufgenommen 
werden. Das Capitel follte daher auf die Perfon des Hrn. 
Cardinals gar feinen Bedacht nehmen.” Wie bündig und ernft 
auch der Redner ſich ausgebrüdt hatte, fo wirkten doch die Furt 
vor dem mächtigen Franfreich, die Ausfiht auf bedeutenden Bors 
theil und verwandtfchaftlihe Rüdficht bei einem großen Theil der 
Wähler lärker, als die von Kaunig vorgebradhten Gründe. Ueber⸗ 
bem zögerte Fürftenberg feinen Augenblid , die ihm gemadten 
Befchuldigungen in öffentliher Schrift zu widerlegen, während 
der franzöfifhe Gefandte dem Clienten feines Hofes zu Gute 
alle Künfte der Ueberredung und Berführung erfhöpfte. Unter 
diefen Umftänden erhielt Joſeph Clemens am Wahftage (19. Juli) 
9 Stimmen, wogegen Fürftenberg durh 13 Stimmen poftulirt 
wurde, indem in Anfehung feiner, des fremden Bifhofs, der 
fein Breve eligibilitatis aufzuweifen .vermodte, eine Wahl 
unzuläffig.. Eine Stimme war dem Grafen von Aspremont- 
Reckheim, eine zweite dem Pfalzgrafen Ludwig Anton von Neu— 
burg gegeben. Am 15. Sept. ſchon wurde des bayerifchen Prinzen 
Wahl in Rom beftätigt, und es nahm für ihn der Herzog von 
Croy Befig von der Domkirche und dem erzbifhöflichen Hofe, 
wogegen der Gardinal, in deffen Händen ſich die unermeßlicen, 
von dem verftorbenen Kurfürften gefanmelten Schäge ?) befanden, 
den auch die Unterthanen als den eigentlihen Regenten zu vers 
ehren gewohnt, den feften Entihluß ausſprach, in allen durch die 
Poftulation ihm verliehenen Rechten gewaltfam fi zu behaupten, 

4) Angeblih in geprägtem Eilber 600,000, in Golbmünzen 2,600,000, in 


Goldbarren 3,364,000 Thaler, außerdem in Silberwer? 462, Eentner. Davon 
waren in dem Teltament uur 20.000 Thaler dem Gardinal zugebacht. 
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als zu welchem Ende er die feit längerer Zeit an ben Grenzen 
verfammelten franzöfifhen Truppen den fämtlichen feften Plägen 
des Erzftiftes einführte, 

Aber in feiner Bewerbung um ein zweites, durch das Ab⸗ 
fterben von Marimilian Heinrich erledigtes geiftliches Fürſtenthum 
erlag er ganz und gar; fo entfchieden ſprach die Mehrzahl der 
Domberren zu-Lüttih, dann der Haß des Volkes, den .er unter 
ber vorigen Regierung bald durch übertriebene. Strenge in ber 
Beftrafung der unausgefegt waltenden Unruhen, bald durch arg⸗ 
hiftige Aufreizung zu Tumult und Rebellion, wenn fie feinen 
Sntereffen förderlich, verfhuldet hatte, gegen feine Anſprüche ſich 
aus, daß er nad) längern, von Frankreich mit aller Macht unters 
ftügten Wahlumtrieben von felbft feine Candidatur aufgab. Das 
Hochſtift Lüttich hatte demnach allein von Durchzügen der Frans 
zojen zu leiden, wogegen das Erzſtift Cöln lange vor dem Fall 
von Mainz durd eine von dem Kurfürften von Brandenburg 
befehligte NReichgarmee überzogen und großentheils eingenommen 
wurde, da Fürftenbergs geworbenes Bolf, als der Auswurf aller 
Armeen, wenig leiſtete, die Infaffen allerwärts aber fih dem 
Prätendenten abgeneigt erzeigten. Nur Bonn, wo bie frans 
zöfifche Befagung bis zu dem Belauf von 15,000 Mann vermehrt 
worden, that längern Widerftand, deffen Ergebnig abzuwarten 
der Cardinal nicht für gut fand. „Und wolte fih zwar ber 
Cardinal, jo allbereitd im Martio mit feinem Anhang parat 
geftanden, von dar anderswohin falviren, ift aber zum zweyten⸗ 
male von denen Srangofen angehalten worden, und zwar unter 
dem Borwand, weil er das Spiel angefangen, folte er dafelbft 
verbleiben, und auch die Tragödi mit anfchauen ; daher ermeldter 
Cardinal durch einen Courier bey dem Könige felbft um die 
Entlaffung anhalten faffen. Immittelſt hat er alles dasjenige, 
was in der Churfürftfihen Kunftfammer zu Bonn befindlich 
gewefen, entwendet, und unter einer Convoy von 600 Pferden 
sach Franfreih abgefhidet. Den 21. Martü stil. nov. ift die 
verwittibte Gräfin von Fürftenberg, fonften de la Marck genannt 
(deren die Schuld, daß fie den Cardinal zu ſolchem gefährlichen 
Unterfangen berleitet, beygemeflen wird), von Bonn nah Mes 
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abgereifet, dahin folgenden Tag der Cardinal von Fürftenberg 
famt dem Dfficial Quentel (fo auch einer feiner böfen Rathgeber 
und Blaßbälge gewefen feyn fol) folgen wollen, welde aber 
zum drittenmal angehalten worden find. Als aber hiernaͤchſt ein 
Kön. Courier anfommen , ift er den 6. April mit 6 Kutfchen 
unter einer Eonvoy von 1000 Reutern auf Mont-Royal, und 
ferner noch felbigen Abend zu Trier angelanget, von bannen er 
des folgenden Tags der Madame und feiner Bagage auf Mey 
gefolget, und feine Reiß in Frankreich fortgefeget.” 

Dem Fall von Bonn gefellten fih andere, dem Cardinal 
nicht minder empfindliche Einbußen : die auf dem rechten Rhein 
ufer belegenen Aemter des Bisthums Straßburg, dann die Abtei 
Stablo ließ der Kaiſer fequeftriren, ein Verluſt, den zwar durch 

ein Neichsland feinem Schügling zu erfegen, Ludwig XIV ſich 

beeilte. Die hintere Graffhaft Sponheim war ihren Befigern 
wegen Felonie, wie es in Meg bieß, entzogen worden, und ber 
König gab fie als eine Entfhädigung an den depoffedirten Biſchof. 
Daß derfelbe aber davon bedeutende Einfünfte bezogen haben 
follte, muß ich bezweifeln, da das Land nad wie vor unter der 
Berwaltung franzöfifcher Armeeintendanten verblieb, Beſſer wird 
der Cardinal feine Rechnung bei den Abteien, welche, zufamt dem 
heil, Geiftorden (2. Febr. 1694) durch des Königs Freigebigfeit 
ihm verliehen worden find, gefunden haben : ihrer waren fee, 
©. Germain⸗des⸗press, S. Evrouf bei Evreur, Gorze, S. Vincent 
zu Laon, Barbeaur und Fecamp (1696). Nach dem Abfterben 
des Fürſtbiſchofs zu Lüttich, des Johann Ludwig von Eideren, 
1694, erneuerte der Cardinal feine Bewerbungen um bie Lüt 
tichiſche Inful, ohne doc feinen Zwed erreichen zu fönnen. 

Allmälig zu der Ueberzeugung gelangt, daß er fein Leben 
an eine Chimäre gefegt babe, richtete er an die zu Nyswyf 
beſchäftigten Ffaiferlichen Minifter ein demüthiges Schreiben, das 
nebenbei beftimmt gewefen fein mag, den von Frankreich in feis 
nem, des Gardinald, Intereffe erhobenen Anſprüchen eine güns 
ftigere Aufnahme zu verfchaffen. Es fehmerze ihn ungemein, fagt 
er in der Einfeitung, daß er fi in der Cölnifhen Sade bie 
Ungnade des Kaifers zugezogen; er werde fih alles Fleißes 
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bemühen, durch Erfüllung feiner Pflichten die Bergeffenheit des 
Borgegangenen und bie Gnade des befeidigten Kaifers zu ver- 
dienen. Der König, heißt ed weiter, verbiete ihn, yon feinen 
im Eifaß gelegenen Gütern zu den gemeinen Reichsanlagen beis 
zutragen, überhaupt den Pflichten eines Reihsfürften zu genügen, 
werde aber doch zugeben, daß die vier auf der rechten Rheins 
feite belegenen Aemter die Gerichtöbarfeit des Reichshofraths und 
Kammergerichts erfennen, und daß der Bogt, der fogenannte 
weltliche Bifchof, dem Reich den Eid der Treue. ſchwöre. Big 
biefes ihm felbft erlaubt werde, wolle er das Recht zu Sitz und 
Stimme in der Reihsverfammlung nit anfpredhen, überhaupt 
nicht im fürftlihen Collegium erſcheinen, fo oft ein Frankreich 
betreffendes Concluſum zu faflen fei. 

Wenn aber au der Kaifer zu einer Ausföhnung mit dem 
venigen Sünder ſich geneigt finden ließ, und zugab, daß derfelbe 
in alle feine Rechte, Güter, Pfründen, Würden und Vorzüge 
wieder eingefegt werde, auch famt feinen Anverwandten und 
Anhängern der unbefcränfteften Amnefie fi erfreue, ein Punft 
war nicht fo Leicht auszugleichen. Die Kurfürften von Cöln und 
Bayern, ale Marimilian Heinrichs nächſte Erben, forderten 
Rechnungsablage um deffen veihe Verlaſſenſchaft. Sie war aber 
nicht blog in den Beftg des Cardinals übergegangen, fondern 
auch von ihm, großentheils zur beffern DBefeftigung der Pläge 
im Erzftift und zur Unterhaltung der franzöfifhen Garnifonen 
verwendet worden, Erfag zu geben, vermochte er nicht, daher 
mußten die beiden Kurfürften, nad Tangen Verhandlungen, im 
Intereſſe ded Friedens, ihre unbezweifelten Erbfchaftsanfprüde 
fallen laffen. Ihr Verzicht wurde in das Friedensinftrument 
eingerüdt. 

Das Conelave, weldhes mit der Wahl Aleranders VIII 
endigte, 1689, hatte der Cardinal befucht : »il &tait revenu très- 
pr&cipitamment, dans la peur d’&tre enlev& une seconde fois 
par les Imperiaux. On avait affaire de lui à la cour, et de 
ne pas le s&parer de cette niece qui le gouvernait et qui 
n’aurait pu le suivre & Rome avec bienseance. Madame de 
Soubise avait ses raisons pour les laisser ensemble et ne les 
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laissait pas &carter.« Der Cardinal follte nämlich dabin gebracht 
werben, daß er dem Abbe de Soubife die Coadjutorie von Straß: 
burg zuwende, und dazu bedurfte es der Mitwirkung der Gräfin 
von der Mark oder von Fürftenberg, was fie durch ihre zweite 
Bermählung mit dem Neffen des Cardinals geworden. Es haben 
auch die beiden verfchmigten Weiber ihre Abficht durchgefegt, und 
der Kirche von Straßburg, für beinahe eines Jahrhunderts 
Dauer, die Dynaftie der Rohan eingeführt, Hingegen wurde 
ber Cardinal 1696 zum Chanoine honoraire der uralten St. 
Martinskirche zu Tours ernannt, und follte dieſe Würde fih auf 
alle fünftigen Bifhöfe von Straßburg vererben, Bon dem an wird 
faum mehr Wilhelm Ego genannt, nur daß Saint-Simon mit 
Meifterhand feine Charafterfhilderung gibt (Bd, 1 ©. 686—688). 
Der Cardinal ftarb zu Paris, oder, wie man nad dem Styl 
einer faum entſchwundenen Zeit hätte fagen mögen, zu S. Ger⸗ 
mainsbed-pres, in bes Abtes Palafl, ben 10. Aprif 1704, und 
wurde in der Abteifirhe, in St. Margarethencapelle beerdigt. 
Das ihn dort gefegte Monument, in Stuccaturarbeit und mit 
Vergoldungen überladen, hatte Copzevox ausgeführt. Berni, 
bie veizende Billa eines jeweiligen Abtes von S. Germain, und 
bie anliegenden Gärten waren durch den Cardinal verjchönert 
und ausgefehmüdt worden, »avec un luxe si recherche, que 
depuis on a été oblig& de supprimer la plus grande partie 
des ornemens par bienseance.« 

Hermann Ego endlich, den wir ftet in dem vollſten Einklang 
mit feinen Brüdern Franz Ego und Wilhelm Ego treffen, ber ihre 
verberblihen Anfchläge in aller Weife durch feine Berbindungen 
und feinen Einfluß unterflügte, war an dem Münchener Hofe 
Oberfthofmeifter, Geheimrath und Kämmerer, und geraume Zeit 
alfgewaltig durd die Gunft des Kurfürften Ferdinand Maria. Auf 
ihn vorzüglich war der Entwurf gebaut, den Kurfürften zu bewegen, 
daß er nah Ferdinands III Ableben die Kaiferfrone annehme. 
Einzig wohl in der Hoffnung , ihn den unfeligen Berbindungen 
mit Sranfreich zu entfremden, verlieh Kaifer Leopold durch Diplom 
vom 12. Mai 1664 dem Grafen Hermann Ego und feinen Brüdern 
dran; Ego und Wilhelm Ego die reichsfürftliche Würde, „mit 
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abfonderlicher Zulegung des Prädicats und Ehrentituls, den Hod)- 
gebornen Gefürften Randtgraven zu Fürftenberg ꝛc. Unfern lieben 
Dheimb und Fürften,” ohne jedoch mit diefer Erhöhung fonders 
lihen Dank ſich zu verdienen. Sehr bezeichnend fagt daher au 
die Gräfin von Löwenftein in dem oben angeführten Schreiben: 
‚nah Münden hab ich nicht fommen bürffen, weil man mir zu 
verfteben gegeben, daß man es (zu Wien) gar nicht gern fehen 
würde, weil Bruder Hermann ber fohlimmfte von allen (drei) 
wäre.” Außer Heiligenberg und Trochteffingen befaß Hermann 
Ego auch Weitra, fo Franz Ego, und Werrenwag und Jungnau, 
welches Wilhelm Ego an ihn überlaffen hatte, dann erwarb er 
durch Bergleih mit der Abtei Salmansweil das dem Reichoſtift 
Buchau lehenbare Hahnenneft, und 1672, durh Kauf von den 
Landauifhen Erben, Kluftern und Efrizweiler im Umfange der 
Grafſchaft Heiligenderg. Des fürftlihen Titels hat er ſich nie— 
mals bedient, fondern ihn feinem älteften Sohn überlaffen. Ver— 
mählt feit dem 11, Juli 1655 mit der Gräfin Maria Franzisca 
von Fürftenberg, einer Tochter Friedrich) Rudolfs in Stühlingen, 
ftarb er zu Münden den 10. Sept. 1674, 

Ihn überlebten fehs Kinder. Anna Adelheid, die ältere 
Tochter, wurde am 26. März 1678 an den Grafen Eugen 
Alerander von Thurn und Taxis, ihre Schwefter, Maria Frans 
zisca, am 9. April 1689 an den Prinzen Wilhelm Hyacinth 
von NaffausSiegen verheurathet, Maria Franzisca feheint des 
Cardinals Lieblingsnichte gewefen zu fein, denn er felbft hatte 
ſich, der Vermählung beizuwohnen, von Paris nach Lüttich er« 
hoben, und beftritt alle Koften der drei Tage lang währenden 
Feſtlichkeiten, während er nebenbei den Aufenthalt benugte, 
feine Bewerbungen um bie Lüttihifhe Inful zu fördern. Daß 
ihm während des Banfets die Fenfter eingeworfen wurden und 
alle Bemühungen, die Thäter zu ermitteln, fruchtlos blieben, 
hätte er ald ein Dmen für das Nefultat feiner Bewerbung an« 
feben fönnen, Felix Ego, den Jahren nah Hermann Egos 
zweiter Sohn, geb. den 25. Nov. 1657, ſtarb den 5. März 1686, 
und wird in der Grabſchrift genannt: ducalium monasteriorum 
in Murbach et Luders administrator, Coadjutor Stabulensis, 
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Metropolitanae 'Coloniensis Praepositus major, archidiaconus, 
thesaurarius et canonicus capitularis, S. et R. principis Elec- 
toris Coloniensis a consiliis secretioribus et Cubiculariorum 
Praefectus. Ferdinand Marimilian Cajetan Joſeph Ego, geb. 
den 24. Det. 1661, ftarb unverehelicht als Mar&chal-de-canp 
und Inhaber eines Infanterieregiments in franzöftichen Dienften 
zu Paris den 6. Mai 1696. Emmanuel Franz Ego, geb, den 
7. März 1663, wurde 1685 oder 1686 der verwittweten Gräfin 
von der Marf, der mehrmals genannten Geliebten feines Obeims, 
des Cardinals, angetraut, ob er gleich zur Zeit ihres erien 
Wochenbettes faum 9 Jahre alt geweien fein wird, Oberſt in 
k. k. Dienften und Inhaber zweier Negimenter, fiel er bei der 
Erflürmung von Belgrad den 6. Sept. 1688, ohne Kinder zu 
hinterlaffen. Seine Wittwe ftarb den 4. April 1726. Von ihr 
fpricht die Herzogin von Orleans, 17. März 1706: „Es ift ein 
Comte de.... (la Mark), der nun zu Hannover ift, ich fenne 
ihn wohl und alle feine Verwandte, fo er bier hat. Geind 
Bruders Gemahlin ift erft fürzlich geftorben , war des duc de 
Rohan Dodter. Die Gräfin von Fürftenberg, feine Fraw Mut 
ter, wohnt auf ihren Gütern, fo fie hier hat, fie hat nun feine 
Öalanterien mehr, aber fehr galant gewefen, Ich glaube, es 
wäre ihr ſchwer, ihrer Kinder Vätter zu nennen, der ältfte gleicht 
viel mehr an Cardinal als der jüngfte Graf, fo nun zu Han 
nover. Seinen Humor fenne ich nicht, Fenne viel mehr feine 
zwei ältfte Brüder, davon einer todt ift, hatte eine tolle Heurath 
gethan, ehe er geftorben.” 

Anton Ego, Fürft von Fürftenberg, Hermann Egos ältefter 
Sohn, geb. den 23. April 1656, befand ſich noch unter Bor: 
mundfhaft, als in Folge der Gefangennehmung des Prinzen 
Wilhelm Ego die Sequeftration des von Hermann Ego hinter 
laffenen Befisthumg erfolgte. „Man nahm ihm,” fagt in einer 
Denkfchrift fein Obheim Franz Ego, „man nahm ihm nicht nur 
Sig und Stimme zu Regensburg, fondern felbft Land und Güter, 
und zwar fo vollftändig, daß er fogar von dem Nöthigften zu 
feinem Lebensunterhalt entblöft if.” Auch ein Fiscalproceß wurde 
gegen ihn eingeleitet, und es trafen ihn Verluſte und Unannehm- 
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lichfeiten aller Art, wie denn namentlih das öflreichifche Lehen 
Werrenwag, wegen verabjäumter Lehendempfängniß , von dem 
Lehenhof eingezogen und an den Pfalzgrafen von Neuburg vers 
lieben worden ift. Dagegen gelangte Anton Ego nad) dem Tode 
feines Vetters, des Grafen Marimilian Joſeph, 1676, zum 
Defige der Baar-Wartenbergifchen Lande, und ſchien der faifer- 
lihe Hof auch nicht ungeneigt, ihn zu Gnaden aufzunehmen, 
Er ſchwankte geraume Zeit zwifchen Deftreih und Frankreich, 
dann fiegte der Einfluß feines Oheims, des Qardinals, der zus 
mal unwiderfteblich  erfcheint in der Wahl der von Anton Eyo 
heimgeführten Gemahlin. Der deutiche Reichsfürſt ließ ſich ain 
14. Zanuae 1677 eines Maitre-des-requätes, des Johann de 
Ligny auf S. Piat, Grogneville, Chartainvillier, Boigneville und 
Ermenonville Tochter Maria de Ligny antrauen. Sie ſchenkte 
ihm, außer dem in dem Alter von acht Jahren gefterbenen Sohn, 
drei Töchter, fonnte aber auf die Dauer den Gemahl nicht feifeln. 
»Elle &tait,« erzählt S. Simon, »fille unique et fort riche de 
Ligny, maitre des requ&tes et de la soeur de la vieille Tam- 
bonneau et de la mere du duc et du cardinal de Noailles. 
Elle avait &t& exträmement jolie, faite à peindre, et quoique 
boiteuse, dont elle ne se cachait point, elle avait &t& une 
des meilleures danseuses de son temps. Ü’&tait la meilleure 
et la plus aimable femme du monde dont elle &tait extr&öme- 
ment et d’une naivete tres-plaisante. Elle &etait amie intime 
de la duchesse de Foix, et logeait et couchait à Versailles 
avec elle. -Un soir que madame de Foix s’6tait amusée fort 
tard à jouer chez M. le Grand, elle trouva la princesse de 
Furstemberg couchde, qui d’une voix lamentable lui dit 
qu’elle se mourait, et que e’etait tout de bon. Madame de 
Foix s’approche, lui demande ce qu’elle a, l’autre dit qu’elle 
ne sait, mais que depuis deux heures qu’elle est au lit, les 
artöres lui battent, la töte lui fond, et qu’elle a une sueur 
à tout percer, qu’enfin elle se trouve tr&s-mal, et que le coeur 
lui manque. Voilä madame de Foix bien en peine, et qui 
de plus, n’ayant point d’autre lit, va par l’autre ruelle pour 
se coucher au petit bord; en se fourrant doucenment pour 
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ne pas incommoder son amie, elle se heurte contre. du bois 
fort chaud;; elle s'écrie, une femme de chambre accourt avec 
une bougie, elles trouvent un moine dont on avait chauft 
le lit que la Furstemberg n’avait point senti, et qui par sa 
chaleur l’avait mise dans l’&tat oü elle &tait. Madame de 
Foix se moqua bien d’elle et toute la cour le lendemain. 
»Je ne sais comment un Allemand de la naissance de 
son mari l’avait &pousce. Il la planta lä quelques annees 
apres et s’en retourna en Allemagne, oü il devint le premier 
ministre de l’electeur de Saxe, et gouverneur en plein de 
l’&lectorat quand ce prince fut en Pologne. Sa femme n’avait 
jamais été assise, ni pretendu à J’ötre. Le cardinal de 
Furstemberg, fort en faveur, pr&texta que son neveu la de- 
mandait. Elle fit longtemps ses paquets et ses adieux: sur 
le point de partir, le cardinal de Furstemberg t&moigna au 
roi sa douleur de la situation de son neveu avec sa femme, 
qu’il n’avait ose mener en Allemagne & cause de la m& 
alliance ; que ses occupations l’emp6chaient de se möler de 
ses aflaires domestiques; que sa maison s’&teignait; que ees 
raisons le forcaient de la faire venir aupr&s de lui pour ne 
plus revenir en France; que ce lui serait une grande con- 
solation, et & son neveu un grand moyen de bien faire rece- 
voir sa femme, si en partant d’iei le roi lui voulait faire la 
gräce de la faire asseoir & son souper ; qu’il ne le demandait 
qu’en prenant cong6, et pour une fois unique. Le roi accou- 
tumé & ne rien refuser & un homme qui l’avait si bien servi, 
et avait tant et si dangereusement souffert pour lui, l’ac- 
corda ä cette condition. Elle s’assit done, mais se garda 
bien de prendre conge. Le voyage parut differe. Incontinent 
apres, Monsieur, qui l’aimait fort, excusa le delai, et repre- 
senta au roi en m&me temps que ne pas continuer le ta- 
bouret jusqu’au depart &tait pis que de l’avoir refusé; le 
cardinal de Furstemberg de son cöt&, que sa nièce, apres 
avoir eu cet honneur, ne pouvait plus paraitre à la cour 
sans qu’il lui füt continue, et que si elle n’y venait plus, son 
mari la croirait chass6e, et que cela les brouillerait. Avet 


Furl Anton Ego von Fürflenberg. 755 


tout ce manege le tabouret lui demeura, le voyage s’&loigna, 
puis s’&vanouit par insensible transpiration. Elle demeura 
le reste de sa vie & Paris, et à la cour assise.« Sie ftarb 1712. 
Bereits 1698 hatte Auguft I das Schloß Wermsdorf famt ber 
fleinen Deconomie feinem Statthalter eingeräumt, bdeffelben auf 
feine Lebtage fich zu gebrauchen, und ift Auton Ego auf befagtem 
Scdloffe den 10. Det. 1716 verftorben. Der Leichnam wurde in 
der Kirche des Eifterzienferfloftere Marienftern in der Oberlaufiz 
beerdigt, das Herz nach Heiligenberg gegeben. Bon den Töchtern 
wurde bie ältefte, Philippine Louife, geb. den 6. Mai 1680, 
am 9. Det. 1700 dem Fürften von Iſenghien beigelegt; fie 
ftarb 1706. Die mittlere, Franzisca, beurathete am 10. Januar 
1708 den Marquis von Seignelay, Maria Johann Paptift 
Colbert, die jüngfte, Louife, 1704 den Grafen von Lannois aus 
der Normandie, 

Hr. Trips mag weiter erzählen. „Indem Fürftenberg bes 
reits früher, durch einftimmige Wahl der Domberren, nach dem 
Willen des Kurfürften, unter Genehmigung des Papſtes Inno— 
centius XI, zum Eoadjutor ernannt und aller Orten ausgerufen 
worden, bielt er fi der Befignahme des erledigten Stuhls voll« 
fommen verfidert. Er follte jedoch erfahren, wie eitel feine 
Hoffnung, fobald die Kapitularen des Zwanges ledig, welchen 
ber Kurfürft in feiner Vorliebe für Zürftenberg, und diefer felbft 
durch feine zudringlihen, bewafineten Bitten ihnen angethan. 
Der Cardinal war faum zu Cöln angelangt, der neue Wahltag 
verfündigt, als er feine Anverwandten,, feine Greaturen aus 
Straßburg berbeirief, ungezweifelt ein arger Berftoß gegen die 
Regeln der Politik, begangen durch den gewöhnlich fo fehlauen, 
in dem Betrieb der Angelegenheiten erfahrnen Mann. Erfteng 
zwar, weil er, ald unter, ber ungezweifelten Hoffnung der 
Nachfolge erwählter Coadjutor, wenn auch von dem Papft nicht 
beftätigt,, fein Recht in jeglicher Weife, felbft, wenn es nicht 
anders möglih, mit bewaffneter Hand hätte vertheidigen, und 
ohne neue Wahl das Erzbisthum in Befig nehmen müffen, was 
um fo leichter zu bewerfftelligen, da der Kaiſer durch den Krieg 
in Ungern gelähmt, und, wenn er allenfalls verfucen wollte, 
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ben Cardinal von feinem Sig zu verdrängen, in ber Entfernung 
und andern Umftänden beinahe unüberfteiglihe Schwierigfeiten 
finden mußte, wohingegen der Franzos viel näher, und vollfoms 
men gerüftet ftand, feinem Schügling beizufpringen. Zweitens, 
weil er, die neue Wahl zugebend, nicht nur dem einmal erwor⸗ 
benen Recht verzichtete, fondern auch in weitere, ungleich ſchwie— 
rigere Verwicklungen ſich einließ. Wenn es nämlich eine reine 
Wahl fein follte, war der Cardinal als ein Biſchof ſchlechter— 
dings ausgefchloffen,, indem Bifhöfe poftulirt werden wmüflen, 
niemals wählbar find, und wenn es eine gemifchte, mit Poftus 
fation verbundene Wahf fein follte, fo erfordern die kanoniſchen 
Geſetze, daß der Gewählte zwei Drittel der Stimmen vereinige: 
bie fonnte aber Fürftenberg im mindeften nicht ſich veripreden, 
indem mehre Domberren dem Prinzen Joſeph Clemens von 
Bayern anhingen, und das Eintreffen des Deutfchmeifters Ludwig 
Anton ihm noch bedenflicher erfcheinen mußte. 

„Der Erfolg hat auch gezeigt, wie übel der Cardinal beratben 
gewefen, Zu feiner Befhämung in Lüttih abgewieſen, fonntt 
er gleich wenig zu der andern Inful gelangen, Zu Lüttich wurde 
der Domdechant Baron von Elderen gewählt, zu Coöln erhielt 
Prinz Joſeph Elemend von Bayern die gewichtigften Stimmen. 
In feiner Hoffnung getäuſcht, begann der Cardinal mit Gemalt 
zu fuchen, was das Necht ihm verfagte, und bemädhtigte er ih, 
mittel Einführung ſtarker franzöfifcher Befagungen, der erheb— 
lichften Pläge des Erzfiftes, Bonn, Kaiferswerth , Rheinberg, 
vielmehr als Feind, denn als vechtmäßiger Erzbiſchof id 
gebärdend. Zu Bonn-der Gefellfhaft feiner Amafia, der Gräfin 
von der Mark genießend, fchmeichelte er fi mit der Hoffnung, 
feine Berufung an den h. Stuhl werde eine günftige Aufnahme 
finden, fie wurde jedoch zurüdgewiefen, und die Wahl dei 
bayerifhen Prinzen, als nad) den fanonifchen Gefegen gültig, 
beftätigt. Sattfam belehrt, daß weder der Franzos ihn zu hand 
baben vermöge, noch es ihm gelingen werde, den Kaifer zu 
befchwichtigen, oder durch Beftechungen in Rom durchzudringen, 
von Allen verlaffen, gewahrend, wie die Alliirten ſich anfpidten, 
Bonn zu belagern, ließ er einpaden, was Werthvolles bie 
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furfürfilihe Schagfammer barbieten mochte, wohl mehre Mil— 
lionen, und flüchtete, die veiche Beute mit fi führend, nad dem 
befreundeten Franfreih. In Bonn bfieb zurüd ein franzöfifcher 
Sommandant, der von Asfeld, Deutfcher von Geburt !), Franzofe 
aber nad Richtung und Wefen. Der hatte noch bei des Gars 
dinals Verbleib mit vielfachen Beläftigungen die benachbarten 
Drte heimgeſucht, jegt fannte er für feine Bebrüdungen und 
Bergewaltigungen weder Maas nocd Ziel, wie er denn ohne 
Unterfchied gegen Gölnifche und Bergifche Ortſchaften wüthen ließ. 

„In der dritten Decade des feinem Ende zueilenden Jahr— 
bunderts hatten die Holländer hier außerordentlihden Schaden 
angerichtet, mehre Einwohner in Banden gefchlagen und hart 
gepeinigt, andere getödtet, den Caplan im Pfarrhof erfchoffen, 
bin und wieder die Häufer in Brand geftedt, daß von dem an 
das Städtchen Honnef, fo mag ed eher heißen, denn Dorf, an 
Herrlichkeit, Reichthum, Zahl und Vermögen der Einwohner ab» 
genommen bat. Der Bürger waren vordem über 800, der Häufer 
mehr als 1000. Zu alfolhem Verfall wird aber auch wefentlich 
beigetragen haben das Ausfterben der Eigentümer und ber 
Vebergang der Güter und Weinberge an Auswärtige, wovon 
eine Folge, daß anfonften durch die Eigenthümer gebaute Güter 
Halbwinnern überlaffen wurden. Wer weiß nicht, daß ein Weins 
berg beffer gedeiht unter der Pflege des Eigenthümers, als unter 
dem Miethling? Ich kann wohl in Wahrheit behaupten, daß 
ehedem, wie noch die vielen Eigenthümer hier wohnten, in Honnef 
jährlih 1000 Faß Wein gewonnen wurden, wo jet faum 500 
geherbftet werden. Dazu fommen Steuern und Laften, die von 
Sahr zu Jahr wachfen, wie denn nah der Landesmatrifel 
Honnef nicht viel weniger als die Hälfte aller Laſten des Amtes 


1) Das ift ein Irrthum. Peter Bidal, Franzofe von Herkunft, wurde von 
ber Königin Chriftina von Schweden mit ber fogenannten Erzabtei Harfefeld 
im Bremifchen begnadigt, und hat von ihr den Namen fich beigelegt, ber jedoch, 
Franzoſen unausſprechbar, alsbald in Asfeld fich verwandelte, Berühmt durch 
bie Vertheidigung von Bonn, wurde der Baron von Asfeld Vater eines noch 
berühmtern Sohns, de3 Claudius Franz Bidal, Marquis von Asfelb, ber im 
%. 1734 Philippsburg nahm, und als Marfhall von Frankreich ben 7. März 
1743 verftarb, 
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Löwenberg zu tragen hat. Daher ift der Ort feinem vormaligen 
Zuftand durchaus unähnlich geworden, wozu denn auch die Zwie— 
tracht im Innern und der VBorfteher Sorglofigfeit und Unfähigkeit 
beigetragen haben, daß wir mit großen Schritten dem van 
digen Ruin entgegengehen. 

„Honnef war einer der Orte, welche bei Strafe von Plüns 
derung und Brand gehalten, den Anforderungen und Befehlen 
der Befagung von Bonn zu genügen, In dem Laufe von drei 
Monaten mußte er, mit dem Feuer verfchont zu werden, 3000 Rihlr. 
erlegen. Nichts defto weniger haben die Franzofen einen Bor 
wand gefunden, den unferer Seits heilig beobachteten Bertrag 
zu breden, Zu unferm Schug war einiges Lüneburgiſches Volf 
bier eingelegt worden, Das wurde unerwartet abgerufen: 
vermuthlich hat dafür franzöfifhes Geld gewirkt, Die Lüne 
burger hatten uns feit zwei Tagen verlaſſen, und die Frans 
zofen ſchickten fi an, Rache zu nehmen für einige ihnen 
zugefchidte Flintenſchüſſe, womit es aber eine vollftändige fügen» 
bafte Erdichtung. Am frühen Morgen des 24. Mai 1689, 
Dienftag vor Pfingften, famen fie, in 600 Dann, Fußvolk und 
Reiter, mit der fliegenden Brüde über den Rhein, Die vor Ober 
caffel von den Bauern errichteten Barricaden nahmen fie nad 
mäßigem Widerftand,, dann fielen fie als Wüthende dem Dorfe 
ein. Als hier alles geplündert, flürmten die Feinde, immer in 
derfelben Furie, weiter aufwärts, über Niederdollendorf, Könige 
winter, nah Honnef zu. Unterhalb Rhöndorf war der fchmale 
Pfad vollftändig barricadirt, daß ſelbſt Taufende bier durchzu⸗ 
brechen hätten verzweifeln mögen. Aber es fand fih in der 
Nahbarfhaft ein Verräther, und der zeigte den Feinden einen 
Pfad über den Berg, auf dem fie ohne Berluft nach Rhöndorf 
gelangten. Das gewahrend, entliefen die Bauern, welche bei den 
Barricaden aufgeftellt, famt und fonders: ed waren ihrer hun— 
dert. Darauf haben die Franzoſen Rhöndorf, dann die übrigen 
von Honnef abhängenden Honſchaften, Ramersdorf, Beuel, Honnef 
oder Mülheim famt der Kirche ausgeplündert. 

„Im 3.1673 hatte ich, da Turenne mit feiner Armee von 
22,000 Dann durch Honnef 308, in Gefolge meiner Berwenduug 
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erlangt, daß den Häufern, ber Kirche, nicht der mindefte Schaden 
zugefügt wurde, das gab mir die Zuverfiht, einzig und allein 
mit meinem Caplan, Cornelius Berlaen, in meinem Haufe aus— 
zubalten, indeffen alle übrigen entlaufen waren ; ich hoffte, daß 
die Feinde, in der Ehrfurcht für die priefterfiche Würde, meiner 
verfchonen , wenigftens in der Plünderung milder verfahren 
würden. Eitle Hoffnung. Der Caplan, ein Heines ſchwaches 
Männchen, gewahrend, wie fie mich bei den Armen in das Haug 
zerrten, entwifchte. Mich umringten fie ald ergrimmte GStiere 
oder zahlreiche Kälber, und ohne alle Scham oder Ruͤckſicht für 
das priefterlihe Gewand, betafteten fie mih an allen Theilen 
meines Leibes, wie viele Tafchen ich an meinen Kleidern hatte, 
fo viele Hände fand ich darin. Das war noch das geringfte. 
Der Gewalt den Hohn beifügend, riffen fie mir das Hemd 
vom Leibe, richteten die geladenen Flinten gegen meine Bruft, 
warfen mich auf tie Erde, fchleiften mich bei den Haaren, traten 
mich mit Füßen. Imo unus, quod horreo referre, pugione 
stricto in me nudum irruens, dum emasculare me nititur, er 
wurde aber von einem andern, dem vor foldhem Frevel graufete, 
durch einen Flintenfhuß verfcheudht, daß er, keineswegs leicht 
verwundet, von mir ablaffen mußte. Anderer Schändlichkeiten, 
an mir verübt, gefchweige ich, Eeufher Ohren zu verfchonen. 
Derjenige, durch welchen ich aus den Händen jenes eingefleifchten 
Teufeld errettet worden, gab mir Talar und Hofe zurüd, 
nicht aber das Hemd (was dem Pfarrheren befremdlich, als 
dem unbefannt, welder Schag in dem Laufe der Campagne 
ein Hemd für einen abgeriffenen Kriegsmann merden fann), 
und zeigte mir den Weg, ind Freie zu fommen. Im Laufen 
nod wurde zweis oder dreimal nad mir gefchoffen,, der Herr 
in feiner Güte fohüste mich, ich erreichte den Garten und 
bemnähft das ziemlih hohe Korn, wo ich ſchwarz und blau 
geſchlagen, in tödtliher Mattigfeit, mid fallen ließ, der Auf- 
löſung begehrend. Während ih alſo in der Flucht begriffen, 
wurde alle meine Habe geraubt: überaus fhmerzlich fiel mir 
der Berluft, aber mehr denn etwas vermiffe ih meine Foftbaren 
Bücher, feltene mathematifche Inſtrumente, Globen, , optifche 
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Gläſer, Duadranten, Sphären, Uhren, Landfarten, Dinge, beren 
ih eine Menge befaß. 

„Die Pfarrfirhe ſamt Thurm und Dad, der Pfarrhof und 
des Caplans Wohnung gingen theilweife im Nauche auf, ohne 
daß die Franzoſen da Feuer angelegt hätten; ein glühender Regen, 
von den benachbarten Häufern ausgehend, fiel auf das Dad, 
deffen eine Seite, durch die Herren von Siegburg zu unterhalten, 
in der Reparatur vernachläffigt worden. Einzig die Fleinfte oder 
Frühmeßglocke ift geſchmolzen, die zwei größten Glocken braden 
in Stüden, die mittlere blieb unverfehrt, wie auch das Gewölbe. 
Nah der allgemeinen Plünderung gaben die Trommeln bad 
Zeichen zum Brennen. Zuerft wurde des Freiberren von Franfen- 
berg, unferes Amtmanng, ftattlihe Behaufung am Rhein ange: 
zündet, dann galt es in vegelmäßiger Folge den Häuſern der 
Schiffer bis zum Marft hin. Der Markt, die Voaſt, die Gaß, 
die Berggaß, die Lünesgaß, auf Beuel, Corelswinden- brannten 
bis auf den Grund ab, daß nicht ein Haus fteben blieb. Der 
Siegburger Hof, das Haus von Peter Hed auf der Straße 
unweit der Kirchhofsmauer, der Stall von Wilhelm Lig und 
zwei oder drei Häufer bei der Gapelle Gotteshaus, die doch ab» 
brannte , blieben unverfehrt. Seelhof entging der Wuth der 
Sranzofen, indem fie ein Zufammentreffen mit der benachbarten 
Lüneburgiichen Befagung fcheuten: Ramersdorf hat beinabe 
nichts gelitten, Bondorf war weniger glüdlih. Rhöndorf wurde 
fo vollftändig eingeäfchert, daß beinahe fein einziges Haus fleben 
blieb, ausgenommen das Heifterifhe, im Thurm genannt. 
Der Schaden läßt fih faum berechnen. Größer noch war das 
Elend der in den Kellern verfterkten Leute, die, als fie am Morgen 
aus ihren unterirdifhen Schlupfwinfeln hervorkrochen, die Wieder: 
auferftehung der Todten vorzuftellen ſchienen. Unter dem vielen 
gingen auch zu Grunde die fünf Bücher, worin ich die Getauften, 
Gonfirmirten, Copulirten, Berftorbenen, des Ortes Gewohnheiten, 
des ganzen Jahrs Diarium oder fogenannte Ephemeriden, die 
Mitglieder der St. Matthiag = Bruderfhaft und die Wohl- 
thiter der Kirche verzeichnet hatte, eine ſchwere und fleißige 
Arbeit, meinen Nachfolgern zu Gute vollbracht: ich babe nicht 
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die mindefte, von meinem Borgänger binterlaffene Nachricht 
gefunden. 

„Nach dem Brande wurde es gar Vieler Gefchäft, das nöthige 
Bauholz zu fällen: ganze Wälder mußten niedergehauen werden, 
damit man das Material für den Wiederaufbau der Häufer 
gewinne. Der Markt erftaud wieder nicht zu feinem vor» 
maligen Glanz, fondern noch herrlicher: Häufer wurden gebaut, 
wie fie einer großen Stadt würdig. Jeder beſchäftigte ſich mit 
feiner Wohnung, an die Ausbeflferung des Thurms (Eigenthum 
der Gemeinde), an die Wiederherftellung dev Kirche, deren herr» 
fihes Gewölbe flündlih den Einfturz droßte, wollte aber feiner 
der Sceffen, ber Geſchworuen, in der Gemeinde überhaupt denfen: 
an der Möglichkeit, die Kirche zu erhalten, verzweifelnd, fchlugen 
fie fih die Angelegenheit aus dem Sinne. Höchlich fchmerzte 
mich diefe Verſtocktheit meiner Pfarrfinder, und gern hätt ich 
Hand and Werf gelegt, bedenfend aber, daß folhem Wert 
eines einzelnen Menfhen Fleiß feineswegs gewachſen, wollt ich 
ebenfalls den Muth verlieren und an dem Erfolg verzweifeln. 
- Da fühlte fih von dem Geiſte Gottes ergriffen Hr. Johann 
Stephens, der beiden Aemter Löwenberg und Lülsdorf Gericht» 
fchreiber, daß er, in den fo geldknappen Zeiten, die ſchwierige 
Aufgabe in die Hand nahm und zunächft für den Thurm beforgt, 
mit Meifter Johann Petri, Bürger und hochberühmter Baumeifter 
zu Coblenz, contrahirte. Der bat ſodann nach furzer Frift das 
zu Coblenz gefertigte Dach am 16. Det. 1691 glüdlid und ohne 
irgend ein Mifgefhid dem Thurm aufgefegt, in feiner gegen» 
wärtigen Giebelform, während das vorige Dach niedrig und 
fumpf gewefen. Den ſchön vergofdeten Hahn fhenfte Johann 
Adam Pithan, der Thurmbläfer zu Honnef, daher die Anfangs» 
buchftaben” feines Tauf- und Zunamens an dem Leibe des Hahns 
zu lefen find. Thurm und Dach, bie Ziegel und ben Lohn bes 
Dachdeckers einbegriffen, foften etwa 380 Rthfr., davon babe id) 
106 Rthlr. species in Cöln zufammengebradt, das Uebrige er- 

trugen die im Bergifchen angefteflten Gollecten. 
„Ohne Säumen wurde aud mit Meifter Johann Petri wegen 
der Wiederherftiellung des Kirchendachs abgefchloffen. Die Augs 


762 Honnef. 


führung begegnete aber manden Schwierigfeiten,, veranlaffet 
durch die Neider, welche dem Gerichtichreiber die Ehre, au 
diefes Werf zu Stande gebracht zu haben, mißgönnten. Sie 
wurden endlich befeitigt, und hat Hr. Stephens durch feine Thä- 
tigfeit und unermübliche Aufmerffamfeit es dahin gebracht, daß 
gegen Aller Erwartung, Bielen zum Verdruß, dad im Januar 
1692 der Kirche aufgefegte Dach im März durchaus mit Ratten 
beffeidet war und über den Firft des Chors ein Thürmchen für 
die Aufnahme der Fleinen Glocke fih erhob, es würde aud bie 
Defleivung mit Ziegeln erfolgt fein, hätte nicht der vom Der. 
bis in den März anhaltende Winter, das Zugehen der Flüffe 
und der viele Schnee alle Arbeiten unterbrochen. Doc hoffen 
wir noch zu Oſtern, welche in diefem 1692. Jahr den 6. Aprif 
eintreten, dem Werk feine Krone auflegen zu fünnen, 

„Für die Koften der Bedachung haben die beiden Zehent- 
herren, der Kurfürft von Eöln und der Präfat von Siegburg, 
nad langwierigen Berhaudlungen 600 Rthlr. bewilligt, und find 
Die von und angenommen worden, Denn fonnten wir auch durch 
mehre Beifpiele nachweiſen, daß die Unterhaltung des Dades 
ausjchlieglich der Decimatoren Obliegenheit, fo wollten dieſe eine 
ſolche Verpflichtung ſchlechterdings nicht anerfennen, und mit fo 
mächtigen Gegnern zu rechten, follte der verarımten Gemeinde 
faum möglich gewefen fein, zumal an die Execution eines ob» 
ſieglichen Urtheils nicht zu denfen, So wurde denn befchloffen, 
das Geld zu nehmen, und das Fehlende dur Bettel aufzus 
bringen, Es fanden fih auch Leute, nah deren Anficht die 
Unterhaltung des Chors mordicus dem Paftor zuzumuthen, ins 
dem diejer ein Drittel des Zehntens beziehe. Dagegen habe ich 
mich-vitterlich gewehrt, ausgeführt, daß dieſes Drittel von den 
beiden Zehentherren dem Paftor zu feiner Competenz angewiefen 
worden, da fie anfonften gehalten gewefen, ein beflimmtes Geld 
an ihn alljährlih zu entrichten. Ein Amt dürfe niemals dem 
Bedienfteten nachteilig fein, der Paftor von Honnef würde 
aber in die elendefte Tage verfegt, fo er gehalten, den durch 
Brand verwüfleten oder eingeäfcherten Chor wieder aufzubauen, 
was zum wenigften feine dreijährige Einnahıne verfehlingen müßte. 
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In folhem Falle würde, der angewiefen, vom Altar zu leben, 
über der Bedienung des Altars verſchmachten. Auch aue diefer 
Berlegenheit hat der Gerichtichreiber dem Paftor geholfen.” 
Pfarrer Trips, geft. im J. 1696 (zum Dedant erwählt 
23. Aprit n. 3.), hat vieles geichrieben. Im Drude find er» 
fhienen: 1) Quinquennalis seditio atque rebellio Ubiorum 
status &c. Auch unter der ungewöhnlichen Firma, Lipsie, Petr. 
Marteau, 1704. 8° 2) Heroes Christiani in Ungaria. 3) Co- 
natus poöticus posthumus. 4) Lignum vit@, rex arborum, 
fagus, in salutifero nomine Jesu. 5) Musa genethliaca sive 
bene ominata nativitas Ser. Principis &c. 6) Die eben mit 
getheilte Notiz von den Ereigniffen in Honnef, nad der lateinis 
hen Urſchrift zum erſtenmal abgedrudt in den Annalen deg 
biftorifhen VBereing für den Niederrhein, insbefondere 
die alte Erzdidceje Köln. Zweiter Jahrgang; erften Heftes 
zweite Abtheilung, S. 130—140. Ein größeres Werf, Historia 
polemica Gallo-Germanica, ift noch ungedrudt, gleichwie die für 
Honnef ungemein wichtigen Loci consuetudines, von welchen weiter 
unten Gebrauch gemacht werden wird. Noch erzählt Trips, er 
babe in Honnef 27 familias heterodoxas vorgefunden,. aber mit 
Gotteshülfe fie entweder befehrt oder zum Auswandern genöthigt. 
Des Pfarrers und Dedanten Trips Nachfolger wurde im 
November 1696 Johann Wolfgang Borlerus, „ein convertirter 
Zutheraner, welcher, da er fürdtete, zu Cöln, wo er zu St. 
Apofteln Sanonicus war, ein üppiges Leben zu führen, auf dem 
Yande aber feine Luft büßen zu fünnen glaubte, an Se. Durchl. 
Joh, Wolfgang die Bitte richtete, er möge ihn Die Gnade ges 
währen, feinen Eifer in Bernichtung feiner väterlichen Religion 
durh Wort und Beifpiel zeigen zu können, und ihm deshalb die 
Pfarre Honnef, welche früher durch die Anabaptiften verpeftet 
gewejen, und noch viele Wanfelmüthige enthalte, übertragen. 
Se. Durchl. übertrugen ihm bereitwillig die Pfarre Honnef, und 
er verwaltete diefelbe während 2 Jahren und einigen Monaten 
derartig, daß er um ſeines Eifers in der Seelforge willen für immer 
ins Gefängniß geworfen wurde, Durch Fürfprache des furfürftt. 
Fiscus und Geheimrathes Brofius bei Sr. Durchl, dem Kurfürften, 
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dem Prasentator ordinarius, wurde bie Pfarre dem Job. Peter 
Emden übertragen, welcher nach ungefähr fünf Jahren wieder verfegt 
wurde (in Honnef fungirte er 1700 — 1703). Seine Berfegung ge- 
ſchah, weil er einige Moöbel des in Ungnade gefallenen Brofius in 
fein Haus genommen und verheimlicht hatte. In dem Goncurfe zu 
Düffeldorf erhielt am 16. Febr. 1705 Hr. Michael Broich aus Elfen 
die Pfarre Honnef, welder 22 Jahre Pfarrer war und fi 
befonders durch Fleiß im Unterrichten der Jugend augzeichnete. 
Unter der Verwaltung diefes Pfarrers wurde von Kurfürft Karl 
Philipp, Herzog von Jülich und Berg, von Mannheim aus die 
von Wolfgang Wilhelm 1636 geſchehene Uebertragung der Pfarre 
Hounef an das von ihm geftiftete Jeſuiten-Collegium in Düffeldorf 
genehmigt. Die Derlaration des Hurfürften wurde durch eine päpft- 
liche Bulle beftätigt. Nach Rom hatte man berichtet, die Einfünfte 
ber Pfarre betrügen mehr als eine Metropolitanpräbende. Ein 
Zeugnig von ©erichtichreiber und Schöffen, daß diefelben nicht 
hinreichten, um den Pfarrer allein zu erhalten, wurde zu fpät nad) 
Rom geſchickt und fand feinen Olauben, Das Collegium mußte 
daher eine ſehr hohe Taxe zahlen. Pfarrer Broih ftarb den 
9, März 1727, und von dba an verwaltete ein Mönd, Bernar— 
dinus von Andernach, die Pfarre. 

„Am Feſte St. Joh. Evangelift 1727 wollte der ernannte 
Pfarrer P. Jungen (S. J.) die Berwaltung antreten, Als er 
die h. Meſſe halten wollte, ließen ihm Schöffen und Geſchworne 
durd) den Schulmeifter die Sacriftei verfchließen, riefen den Mönch 
zurück und liegen die h. Meffe halten. Nach deren Beendigung 
lieh Jungen dem Mönch durch den Pfarrer Depen von Königs— 
winter die Verfügung des Oeneralvicars noch einmal mittheilen, 
und drohte, er werde, wenn er biefer nicht Folge leifte, nad 
Eöln reifen und ihn wegen Ungehorfam verklagen, Er antwors 
tete, er fei von den Erben zum Defervitor ernannt und von der 
Gemeinde Honnef zurüdbehalten worden, bis die Väter der 
Geſellſchaft ein fpecielles Mandat von Düffeldorf beigebracht 
hätten, daß man biefelben ald Pfarrer zulaffen müſſe. Geftügr 
auf die Berfügung des Generalvicars fang Jungen die Vesper. 
Schöffen und Geſchworne liegen ihm durch den Lehrer bedeuten, 
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man werde ihn zur Sacriftei.binauswerfen, wenn er fih unters 
fände, am andern Tage, dem Fefte der Unfchuldigen Kinder, die 
h. Meffe zu haften, oder die Kanzel zu befteigen, ohne ein Mans 
dat von Düffeldorf vorgezeigt zu haben. Jungen ging nun zu 
Limbah und andern Schöffen und Gefchworenen, welde ein 
Mandat gefordert hatten, und bedeutete fie, er fei der Pfarre 
vorgefegt nicht als Pfarrer, fondern als zeitweiliger Verwalter, 
wie auch der Mönd Bernardin, weil ed der Generalvicar fo 
angeordnet habe. Nur wenn bie Väter zu befländiger Pfarrs 
“verwaltung beftimmt feien, fei ein Mandat von Düffeldorf noths 
wendig. Man begnügte fih hiermit, und ließ ihn an dem 
genannten Fefte, welches auf einen Sonntag fiel, das Hodamt 
und die Predigt halten, in der Hoffnung, der Erzbifchof oder 
der Abt von Siegburg, welche vor hundert Jahren das Präſen— 
tationsrecht abwechſelnd geübt hatten, würde einen Geiftlichen 
ald Pfarrer fchiden. 

„Jungen fuchte ſich nun durch unverdroffenes Arbeiten beliebt 
zu machen. Die Schöffen machten ihm, wie fie es den frühern 
Pfarrern immer gethan hatten, viel zu Schaffen, und wiegelten 
das unwiflende Bolf gegen ihn auf. An Werktagen mußte er 
um 10 oder 11 Uhr die bh. Meffe halten und das Introibo ans 
fangen bei der Anfunft zweier Schöffen und einer alten Frau, 
welche am Marft wohnte, Die Kinder bradte man um 11 oder 
12 Uhr zur Taufe, damit die begleitenden Frauen und Pathen 
befto länger zechen Fonnten. in betrunfener Gefchworner ants 
wortete, ald Jungen bei einer Taufe nad dem Namen bes 
Täuflings fragte: ich beige Mutter Gottes und verlange, daß 
der Knabe mit diefem Namen getauft werde. Die auszuweihens 
den Frauen famen — gehörig angetrunfen — wenn die h. Meffe 
ungefähr aus war. Bor dem Kirchgange famen die Nachbar» 
frauen ins Haus zum Trinken und Eſſen. Arme Kindbetterinen 
wollte man nicht begleiten. Die Leichen der Berftorbenen brachte 
man, ohne irgend eine Zeit zu beobachten, ganz nad Belieben. 
Ein ungebifdeter und roher Schöffe, welcher öfter auf die Ges 
fundheit der HH. Dreifaltigkeit und der armen Seelen im Feg- 
feuer getrunfen, ließ ohne Borwiffen Jungens die Leiche eines 
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durch einen Dolchſtich ermorbeten Dieners des Gerichtsſchreibers 
von Selff unter dem Geläute der Glocken nad dem Kirchbofe 
bringen. Zu Kranken wurde er ziwei- bis dreimal des Nachts 
gerufen, welche aber um Almofen zu erhalten fih franf ftellten 
und nachdem fie mit den Sterbefacramenten verfeben worden, 
am andern Tage ganz gefund im Walde Holz fällten und fi 
über den Frevel luſtig madten. Jungen mußte bulden big 
zur vollen und vollfommenen Befigergreifung ber Pfarrgüter. 
Diefe wurde tur den Erecutor der päpfllicden Bulle verzögert. 
Sie geſchah endlich am 6. Sept. an den Rector des Düffeldorfer 
Gollegiums, Jacob Haan, durch den Richter Hermann Graff in 
Anwefenheit des Gerichtsichreibers Johann Adolph Steffeng und 
der Schöffen Nüttger Steffens, Jobann Hilgers, Jacob Prof, 
Gottfried Limbach und Heinrich Rothfopf. Vom P. Nector wurde 
P. Zungen der Gemeinde als wirflider Pastor missionarius vors 
gefellt, welder von da an bie Cura principalis üben follte, 
„dem bie Pfarıfinder gebührende Ehrfurdt und in geiftlichen 
Dingen Gehorfam zu leiften hätten, fo lange es den Obern ber 
Geſellſchaft Jeſu gefiele.”” Hr. Zungen, welcher die Bicarie 
unter dem Pfarrer Broich verfeben hatte, wurde beftätigt, und 
bezog von dem Collegium zu Düffeldorf ein jährliches Einfommen 
von 80 Rthlr. Bei eintretender Erledigung der Pfarre Aegi— 
dienberg verfprad ihm der P. Rector diefe Stelle, welche Jungen 
nah Beförderung des Pfarrers Bed nah Flamersheim aud 
erhielt, wobei der Fehler begangen wurde, daß man erlaubte, 
daß er durd den Landdechant oder in been Vertretung durch 
ben Pfarrer von Asbach eingeführt werde, während diefed dem 
Pfarrer von Honnef zufteht, P. Michel Geifta wurde nun dem 
P. Jungen beigegeben. 

„Das Collegium zu Düffeldorf und das zu Coln ſchloſſen 
nun einen Vertrag über die Unterhaltung der Väter aus der 
Geſellſchaft Jeſu, welche zur Verwaltung der incorporirten Pfarre 
Honnef beſtimmt wurden. Der Rector des Düſſeldorfer Colle⸗ 
giums behielt ſich das Recht, die Pfarre Aegidienberg zu ver⸗ 
geben, ihm bleiben die von dem P. Provincial zu ernennenden 
zwei Patres für Verwaltung der Pfarre und Vicarie Honnef 
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untergeben. Das Pfarrhaus und die Einkünfte der Pfarre wurben 
dem Collegium zu Cöln übergeben. Das Collegium zu Cöln 
muß dagegen dem Düffeldorfer Collegium in allen — guten wie 
ſchlechten — Jahren zwei Wagen guten weißen, von Hefen 
gereinigten Wein, zufammen wenigftens 14 Ohm haltend, foften- 
frei in ein Schiff an den Rhein liefern, welcher vorab von dem 
P. Provincial oder andern von ihm Deputirten geprüft wurde. 
Auch erftattete das Cölniſche Collegium die jährlichen Auslagen 
für den Unterhalt des P. Jungen. Den zwei Patres in Honnef 
mußte das Cölnifche Collegium im Lohhof anftändige Wohnung, 
Nahrung, wollene und Teinene Kleidung, Bücher und anderes 
Nothwendige geben, wobei befonders bedungen wurde, daß jedem 
der beiden Priefter Mittags und Abends ein halbes Maß guten 
Weines, Honnefer Gewächs, verabreiht werde. Alle Stols 
gebühren verblieben den beiden Geiſtlichen zu anftändiger Vers 
wendung, befonderd zu Almofen. Das Cölnifhe Collegium hat 
für anftändige Bewirthung der benachbarten Pfarrer oder Freunde, 
welche die Yefuiten befuchen,, zu forgen. Der P. Paftor hat 
jeden Sonntag das Hochamt und eine Anrede an das Bolf und 
an den höchſten Feften nah dem Effen Vesper und eine fpätere 
Nahmittagsandadht zu halten, Er copulirt, hält die bezahlten 
Hochämter und bezieht die Stofgebühren, wogegen er für die 
Berpflegung der Bettelmöndye außerhalb des Lohhofes zu forgen 
bat. Der zweite Geiftlihe, welder in Unterflügung des erften 
die Kranfen fleißig befuchen muß, bäft Sonntags die Frühmeſſe 
mit Furzer Anrede und Nachmittags Katechismus ; an Fefttagen 
hält er das Hodhamt und die Predigt, umd erhält die Etols 
gebühren von den Taufen und Beerdigungen der Kinder. Jungen 
übte jegt das Landvolf im Singen, führte die in der Jülich— 
Bergifhen Miffton übliche Morgenandacht ein ſtatt der Matutin, 
welche von zweien ohne Frucht gefungen wurde, und hielt nas 
mentlih an Fefttagen abendlihe Gewiffenserforfhung. Die Meß—⸗ 
diener erhielten neue Talare. 

„Am 30. Aprif 1729 würde Pfarrer Jungen von dem Landa 
dechant Pfarrer Schiefer zu Obercaffel aufgefordert, Donnerftage 
nad Cantate im Generalcapitel zu Siegburg zu erfcheinen und 
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den Eid abzulegen. Das Collegium zu Düffeldorf erwirkte das 
gegen ein Decret des Erzbifchofs Clemens Auguft vom 15. Mai 
1729, wodurd fi diefer jeder Jurisdietion über Honnef begab, 
Der Landdehant mußte ſich hiemit begnügen, äußerte aber in 
feinem Unwillen: „„die Väter der Gefellfchaft find reich ar 
Berfprechen ; fie haben mir Gold und Silber, wie es mir von 
jedem Ortspfarrer zufommt, freigebig verfprocden, ich werde es 
aber nie erhalten. Sie find Füchſe, haben Honig auf der Zunge 
und Galle im Herzen.““ Jungen fommt nun mit dem Ardis 
diaconalDfficialat zu Bonn wegen der Inveſtitur in Colliſion; 
ein neues Derret des Erzbifchofs Clemens Auguft vom 7, Sept. 
1729 madht dem Streit ein Ende, Die Promotoren des Offi— 
ciums appellirten nah Nom, Die Honnefer wollten jegt eine 
neue Schule bauen. Bon den Erben des verfiorbenen Pfarrers 
hatten die Schöffen 100 Rthlr. erpreßt, weil durch deſſen Nach— 
läffigfeit die Paftoratsfcheuer abgebrannt ſei. Inwiefern diefes 
wahr ift, weiß ich nicht, genug, man hatte auf des Pfarrers 
Wein Arreft gelegt, bie deffen Bruder Adam Broich die 100 
Rthlr. gern oder ungern bezahlte. Schöffe Rothkopf empfing 
fie, und da er den Jeſuiten feind war, gab er fie dem Schöffen 
Limbach, dem Bauführer, welcher fie zu jenem Bau verwendete, 
obgleich ih Namens des P. Nector 100 Rthlr. oder eine neue 
Paftoratöfchener von der Gemeinde forderte. Das Collegium 
bat alfo von Rothkopf und Limbad 100 Rthlr. zu fordern, nebfl 
den Zinfen vom 3. 1727 an. Die Schöffen legen nun ftürmifd 
Hand an den Bau, zerftören viele Gräber, wollen auf dem Plage 
des Beinhaufes dem Lehrer einen Garten anlegen und den Kird- 
hof einengen. Jungen wandte fih an den Erzbifhof um Abs 
hülfe. Clemens Auguft verbot die Berlegung der Gräber und 
die Einengung des Kirchhofs. Nah hartnädiger Weigerung 
müffen die Schöffen fich fügen, Nah Erbauung der Schule wurde 
der obere Theil der Kirche mit vieredigen Steinen belegt und 
die Kanzel renovirt. Hr. Wolff hatte der Pfarrkirche 100 Rihlr. 
vermacht, welche nach meiner und des Gerichtfchreibers und ber 
Schöffen Bewilligung bierzu verwendet werden follten. Aber 
man bat mich ſchmählich hintergangen, da ich aus meinen Stis 
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pendien und Stolgebühren 64 Rthlr. zulegen mußte, obgleich fie 
in den Rechnungen unterfchrieben, mir diefeds Geld am Ende des 
Jahres aus den Einfünften der Kirche zurüdzugeben. Verſchie— 
dene Kirchenzierrathen wurden angeichafft. Zur Errichtung eines 
Grabes für die Mitglieder der Gefellichaft öffnete man auf dem 
Ehore ein ſehr altes Grab. Nun fagte man, es fei diefes das 
Grab der Herren von Löwenberg. Die Schöffen gaben vor, 
ed enthalte große Schäge und die Patres wollten ſich dieſe 
aneignen. Sie famen daher mit einer großen Bolfsmenge hin, 
und forfchten bei Aufhebung des Steines genau, fanden aber 
nur Staub. Jetzt jagte man, das Grab der Grafen von Löwen 
berg befinde fih in der Gapelle Domus Dei.” 

Ein Berzeihnig der Pfarrverwalter aus der Geſellſchaft 
Jeſu zu geben, ift nicht thunlih, wegen dem öftern Wechſel 
der Miffionarien, deren regelmäßig zwei in Honnef refidirten. 
Bon ihnen der legte, Johann Schüler, ftarb den 30. Aug. 1810, 
„in 76. Jahre feines verbienftvollen Lebens. Mit Ruhm zeichs 
nete er fih 19 Jahre als ein würdiges Mitglied in dem ehe— 
maligen Zefuiten-Drden aus. Nicht geringer war fein Verdienſt 
in. feinem Aljährigen Paftoral-Amte zu Honnef. Seine beftürzten 
Pfarrfinder nicht weniger, als feine tiefgebeugten Berwandten 
empfehlen an feiner Bahre allen ihren. Mitmenfchen denfelben 
zum chriftlihen Andenken. Gott fegne die Seele eines fo vers 
dienfivollen Mannes, und fie ruhe im Frieden.” In der neuern 
Zeit erfcheinen als Pfarrer zu Honnef: Hermann Jacob Strund, 
aus Honnef gebürtig, 1806—1833 ; Franz Peter Scheurer, geb. 
zu Dberberften, Pfarrei Dipe, unweit Wipperfürt, 13. Januar 
1802, im 3. 1825 Gaplan und Pfarrverwalter zu Erpel, 1826 
Pfarrer zu Aegidienberg, 1831 zu Rheinbreivbach und vom 17. 
Aug. 1833 bis 1. Aug. 1850 in Honnef, von bannen er nad) 
Lülsdorf verfegt wurde, Dem heutigen Pfarrer und Dechant ber 
GEHriftianität, Hrn. J. H. Emans, weiß ich nicht dankbar genug 
zu fein für die Bereitwilligfeit, mit welcher er mir die Benugung 
des reichhaltigen Pfarrarchivs verftattete. 

Die Gemeinde Honnef, fo berichtet Pfarrer Trips, befteht, 
wie das noch heute der Fall, aus den Honſchaften Rhöndorf, Ramers⸗ 
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dorf, Bondorf, Mülheim, Benel, Seelhof und Menzenberg, die 
alle mehr oder ıninder genau mit dem eigentlichen Honnef zuſam⸗ 
menhängen, nur daß Rhöndorf in einigem Abftand am Fuße des 
Drachenfels gelegen if. Den Namen Honnef trug urſprünglich 
nur das in der Nähe des Pfarrhofs gelegene Haus, fo der 
Eigenthümer , der erzbiſchöfliche Schultheig Johann Heinrich 
Eremer an den Mesger Kaspar Fuhrmann verkaufte, die Frans 
zofen einäfcherten, Fuhrmann aber wieder aufbaute, und befigt 
er es noch heute (1691). Daß die Samtgemeinde von jeber 
eine der reichiten im Lande geweſen, beweifet Hr. Trips durch 
der Infaffen ungewöhnliche Freigebigfeit gegen die Kirche. Die 
eine der größern Gloden hat ein hiefiger Bürger geſtiftet, ein 
anderer fihenfte die filbervergofdete, in gothiſchem Geſchmack 
gearbeitete Monftranz , die in Größe und Werth ſchwerlich am 
Rhein ihres Gleichen finden wird, ein dritter gab das Pluvial, 
die Cafel, zwei Leviten, alles von rother Seide. Auch die fünf 
Bicariate, die vordem bier neben dem Paflor beflanden,, waren 
durch hHiefige Bürger geftiftet, find aber in den Stürmen bed 
16. und 17. Jahrhunderts eingegangen. Diefe Birarien bildeten 
unter dem Borfige des Paftors oder Dechants gleichfam ein 
Halbfift. 

Die Pfarrkirche, zum h. Johannes Baptiſt, beftand urfprüng« 
lich ganz einfach aus Ehor und Schiff, denen doch 1502 und 1505 
bie beiden Seitenfchiffe hinzugefügt wurden. Die Vicarien waren 
zu Ehren unferer Lieben Frauen, der h. Anna, der h. Agatha, der 
b. Katharina, des h. Mauritius geftiftet. Neben denfelben enthielt 
die Kirche noch die Altäre zum h. Sebaftian und zum. h. Antonius 
Magnus, „Sie feierte von den älteften Zeiten her, gleich nach dem 
weißen Herbft , wann der Moft Wein zu werden anfangt, bag 
Jahrgedächtniß der Herren von Löwenberg , jo diefe, weiland 
Befiger von Honnef, geftiftet haben. Sie fhenften dafür dem 
adlichen Klofter St. Agnes zu den Märtyrern, Auguftinerorbeng 
(Kloſter Merten), an der Sieg gelegen, herrliche, von allen Laſten 
befreite Weinberge, Aecker, Büſche, unter der Beſtimmung, daß 
das Jahrgedächtniß zu ewigen Zeiten in Honnef abgehalten werbe. 
Das geſchah in folgender Weile. Den Tag vorher wurde, wie 
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das noch Heute bräuchlich, eine ganze Stunde, von 1 big 2 Uhr 
zufammengeläutet. Den folgenden Tag famen des Kloſters Beichts 
vater und vier Nonnen, alle fünf mit pfündigen Wachsferzen 
verfehben, bie während des Gotteödienftes um das mit fhwarzem 
Tuch behängte Trauergerüft zu brennen beſtimmt. Es wurde 
das Officium mortuorum abgehaften, ein gefungenes feierliches 
‚Amt; dem folgte dag Mittagseffen, zu welchem geladen der 
Paftor, der Caplan, der Eelebrant, der Küfter mit den Chor» 
füngern. Im Beginn des 3. 1600 wurde aber im Einverftänd« 
nig mit dem Beichtvater und den vier Nönuchen der uralte Ges 
brauch dahin abgeändert, daß dem zeitlichen Hofmann auferlegt, 
alles Nothwendige auf Koften des Kloſters herbeizufchaffen. Das 
bei hatte ed fein Bewenden, bie im 3. 1670 Antonius Lügen, 
Gefhworner aus Rhöndorf, fich erbot, Die Koften des Jahrgedächt⸗ 
niſſes aus eigenen Mitteln zu beftreiten, eine Laft, der alle 
folgenden Hofleute, zu ihrem großen Schaden, fich unterziehen 
mußten. Am Tage bed Anniverfariums opfert der Hofmann 
einen Blaffert, Namens des gefamten Convents. Ueber ber 
Mahlzeit gibt der Hofmann die Probe oder Proben feines Weing, 
und fommt es dem Paftor zu, die befle Probe zu wählen, davon, 
und von feiner andern Probe wird dann in beliebiger Quantität 
getrunfen. Zweierlei Wein war jederzeit unterfagt, Iſt fein 
Wein gewachfen,, fo wird Aepfeltranf gereicht, fehlt der eben 
falts, fo muß man ſich gedulden, mehr zu leiften, als feine Kräfte 
vermögen, ift feiner gehalten. Der Paftor hat zu forgen, daf 
Unfrieden, Streit, Spottreden vermieden werden, daß alles in 
Beſcheidenheit, ohne Geräufh ablaufe. Bordem wurde jeder 
Zänfer zur Entrichtung einer der Beſchafſenheit feines Bergeheng 
angemefjenen Buße verurtheilt. Die Hauptperjonen bei diejem 
Gaſtmahl find der Paftor und feine Ehorfänger,, denn ihnen, 
und feinem andern zu Ehren ift die Mapfzeit eingeführt. Wenn 
nach gefprochenem gratias der Paftor fich entfernt, find auch die 
übrigen Gäfte gehalten, fih zu entfernen, und ift der Hofmann 
nicht verbunden, mehr Wein zu reihen, es gefchehe dann mit 
feinem freien Willen.” Bondorf hatte feine eigene Capelle, das 
fogenannte Gotteshaus, jo im J. 1341, in der Dctav von Drei 
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Königen, Heinrich von Röwenberg ımb feine Hausfrau Agnes 
von Cuyk geftiftet und mit einem eigenen Bicarius befegt haben. 
Das Patronat derfelben fiel nach Heinrichs unbeerbtem Abgang an 
die Bettern von Heinsberg und Blankenheim, wurde aber in 
der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts von den Grafen von 
Blankenheim an den Oberjägermeifter zu Düffeldorf, von Zweiffel, 
der zugleich Amtmann zu Löwenberg, überfaffen. Mit oder ohne 
deffen Zuftimmung wurde die Gapelle der Pfarrei einverfeibt. 
Eine andere Capelle zu St. Godert, Gottfried, ftand unweit des 
Rheinufers, von jener, die unter dem Namen Kreuzhaus vor« 
fommt, weiß man die Stelle nicht zu ermitteln. 

Honnef hatte vier JZahrmärfte: am Montag in der Charwoche, 
um St, Johann Baptift, um Michaelis, um Martini. Der Johannids 
marft wurde bei dem Gotteshaus, domus Dei, abgehalten, und 
gehörte dem Paftor, der daher den Budenzins bezog. Des Drtes 
Privilegien waren in dem fogenannten Raesbuch niedergelegt. 
Der wichtigſte galt der Befteuerung. „Auf Honnef ruheten 
2232 Schaßgulven, wie man ed im gemeinen Leben zu Unrecht 
nannte, da ed eigentlich Schuggulden heißen follte, indem fie als 
eine Recognition für den von den Herren von Löwenberg zu 
gewährenden Schug jährlich entrichtet wurden. Sie machten 
gleichfam den Schag der befagten Herren aus. Die erhoben, 
außer diefem Betrag, nicht das Mindefte von ihren Unterthanen, 
es gefchehe denn im Fall der dringendften Nothwendigfeit, Nach 
Abgang der Herren von Löwenberg wurden die Schag» oder 
Schuggulden als Negel und Maas beliebt für alle öffentliche 
Beftenerungen , fo daß die Inſaſſen angehalten werden, nad 
Maasgabe der Gulden zu bezahlen. Ein Schatzgulden aber madet 
6 Marf Eölnifh, das ift 36 Albus Cölniſch und 2 Fettmänncher. 
Iſt aber einige Heller weniger, quod (le fort denier) remanet 
judici. Wenn 2232 Schatzgulden ausgefchrieben werden, find fo 
viel Reichsthaler zu entrichten. Seit den legten Jahren jedoch ift 
die Befleurung dermaßen geftiegen,, daß für einen Schaggulden 
vier Rthlr. und darüber erhoben werden. 

„Berühmt ift Honnef durch feine Kugelſchützen, dergleichen 
in feinem andern Bergifhen Orte vorfommen. Sie find eine 
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Schöpfung der Herren von Löwenberg , ‚die fih zu einer Leib- 
wache und zu ihrem Schirm auf Reifen eine auserlefene Schar 
beifegten, gebildet aus der Herrſchaft vornehmften Unterthanen, 
die dur lautern Wandel, unbefledten Ruf und anfehnliches 
Bermögen: vor andern fi) auszeichnen. Die geringfte Mafel, ein 
Verdacht ſchon reichte hin, um von dieſer Ehre, welche durch 
allgemeine Wahl vergeben wurde, auszufchließen. Sothaner 
Kugelihügen waren 170, davon wurden mehr benn 60 allein 
in Honnef gewählt, theils weil es des Amtes Hauptort, theilg 
weil bier die anfehntichften Leute des Amtes wohnten. Zu 
einer Auszeichnung tragen die Schügen, wie von jeher, bie 
unter dem Namen Kugel befaunte Kopfbededung (fie Müge oder 
Haube zu nennen ift verboten), die aus rothem Tuch gefertigt, zu 
einer Spige ausgeht, auf die Schultern oder den Rüden berab« 
fällt, und am Rande mit rothen, weißen und blauen Streifen 
von demfelben Tuch befegt if. Dieſe Kugel dürfen fie vor nie— 
mand ablegen, jelbft nicht vor dem Kurfürften, wenn fie ihm dag 
Geleit geben. Dem Hohwürdigften Gut folgend, tragen fie die 
Kugel auf der Schulter. Sie find mit einem gezogenen Rohr 
und dem Hirſchfänger bewaffnet, und haben fih anftändig zu 
Fleiden, in einen bis auf die Knie reichenden Rod. Ihr Haupt⸗ 
mann ift der jedesmalige Richter, dem ein Fähnrich und bie 
Rottmeifter beigegeben. 

„Ihre Dbliegenheit ift es, wie gefagt, den Fürften zu em⸗ 
pfangen und zu geleiten, wenn er das Amt befuht, und fo 
lange er darin weilt: über die Grenze bes Amtes ihm zu folgen, 
war vordbem nicht gewöhnlih. Das wird aber heutzutage nicht 
mehr beachtet, fondern die Schügen find gehalten, auf den erften 
Wink auszurüden, wohin ed immer Sr. Durdl. belieben mag 
fie zu ſchicken. Mögen die Privilegien auch noch fo heilig fein, 
fie fönnen immerhin unter einem neuen Herren beeinträchtigt 
oder abgeichafft werden. Die Schügen werden auch gegen rüd- 
ftändige Steuerbebenten als Erecution verwendet, bewachen bie 
Gefangnen, und handhaben die Polizei auf den Jahrmärkten bes 
Amtes. Dafür ift der Hauptmann, der Röwenberger Amtsrichter 
yerpflichtet, einem jeden Schügen alljährlich eine neue Kugel zu 
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geben, die jonftigen, ben Mannfchaften bewilligten Befreiungen 
beruhen aber in unfern Tagen unter einem politifchen Schweigen.“ 
Bon den Amtleuten auf Löwenberg weiß Trips nur vier zu nen« 
nen, den von Wafen, den von Belbrüd und den von Franfens 
berg. Diefer, nachdem er einige und zivanzig Jahre im. Amt 
gewefen, farb in dem Alter von 49 Jahren zu Cöln, den 30. 
Det. 1689, und wurde zu St. Gärilien begraben. Sein Rad 
folger ift geworden der ältere Sohn, Ferdinand: Friedrih von 
Sranfenberg, Furpfäfzifcher Rittmeifter. Jm J. 1767, dann 1787 
wird als Amtmann zu Römwenberg und Lülsdorf genannt ber 
Geheimrath Franz Hugo von Dalwigf. 

Biele geiftlihe Stiftungen waren in Honnef begütert. Den 
Bifhofshof, eigentlih den dazu gehörigen Thurm ſoll bereits 
der h. Anno, der große Erzbiihof von ECöln bewohnt haben, 
wie denn einftens, der Sage nad, ein Blinder dahin fam, in 
der Hoffnung, durch Berührung des großen Wunberthäters ben 
Gebrauch der Augen wieder zu erhalten. Der Erzbifhof faß 
gerade zu Tiſche, Daher dem Blinden der Zutritt verweigert 
wurde. Sn der Hoffuung, vor den Heiligen zu fommen, ges 
täufcht, unerfchütterlich jedoch in feinem Vertrauen, erbat er fi 
das Waffer, worin der Erzbifcpof, zur Tafel gehend, die Hände 
getaucht, damit wuſch er die Augen, und zur Stunde ift er fehend 
geworden. Das Wunder hat er aller Orten verfündigt. Der 
Biſchofshof, bis zur allgemeinen Säcularifation der Eöfnifchen 
Kirche Eigenthum, wurde in den zwanziger Jahren diefes Jahr⸗ 
hunderts durch die Eöniglihe Domainenverwaltung fehr. billig, 
um 4— 5000 Rthlr. verfauft. Er hätte immerhin feine 6000 
Rthlr. gelten können. Die Strede von dem Biſchofshof bis an 
die Gaß hieß vormals die Beguinenftrage, ohne Zweifel wegen 
der darin haufenden Beguinen. Das Domcapitel zu Cöln beſaß 
zu Rhöndorf ein ziemlich großes, unter drei Halbwinner vers 
theiltes Out, zu welchem der Weinberg am Dracenfeld gehörte, 
welder no die Domfaul beißt. Das Gut wurde im Anfang 
ber zwanziger Jahre verkauft für ungefähr 7000 Rtbir., der 
wirflihe Werth des Gutes läßt ſich nicht näher angeben, da der 
Umfang befjelben nicht genau mehr befannt ift. 
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Weiter waren begütert I in der Honſchaft Menzenberg: 1) die 
Minoriten zu Bonn, Halbwinner Neunkirchen, präfumtiver Werth 
eirca 2000 Rthlr.; 2) die fogenannten Spedermönde zu Düf- 
feldorf, Halbwinner Reuſch, präfumtiver Werth circa 2000 Rthlr.; 
3) die Abtei Groß-Martin zu Cöln, der Hagerhof, präfumtiver 
Werth circa 3000 Rthlr. II. In der Honfchaft Seelhof: 4) die 
fogenannten Spedermönde zu Düffeldorf, Halbiwinner Vreden, 
präjumtiver Werth circa 2000 Rthlr. III. In der Honſchaft 
Beuel: 5) die Karthäufer zu Jülich, der Stedenhof, präfumtiver 
Werth circa 1800 Rthlr.; 6) die Thauherrn (Antoniter) zu Cöln, 
der Thauhof in der Berggafle, präfumtiver Werth circa 1500 
Rthlr. IV. Zn den Honfcaften Bonborf und Ramersdorf: 7) die 
Minsriten zu Bonn, die Klaufe, präfumtiver Werth circa 
1500 Rihlr.; 8) die Abtei Siegburg, der Siegburger Hof, 
präfumtiver Werth circa 2000 Rthlr.; 9) das Kloſter Merten 
(monasterium S. Agnetis ad martyres) im Giegfreife, Halb 
winner Laufenberg, präfumtiver Werth circa 2000 Rthlr. ; 10) 
St. Agatha zu Eöln, Halbwinner Hilfen, präfumtiver Werth 
circa 000 Rthlr.; 11) das Klofter Ehrenſtein, dev Waringer- 
hof, präfumtiver Werth circa 1500 Rthlr. V. Zu Rhöndorf: 
12) die Karthäufer zu Cöln, der Karthäuferhof , präfumtiver 
Werth circa 2000 Rihlr.; 13) die Abtei Deug, das Deugergut, 
präfumtiver Werth circa 3000 Rthlr.; 14) das Klofter Ziffen- 
borf bei Siegburg, das Ziffendorfergut, präfumtiver Werth circa 
1400 Rthlr.; 15) das Klofler auf der Kupfergaffe zu Cöln, das 
Kupfergaffenhaus, präfumtiver Werth circa 1200 Rthlr. Der 
präfumtive Werth des in hiefiger Gemeinde ſäculariſirten Klofter- 
gutes, welches fih augenblidtih noch mit Gewißheit als ſolches 
aufzählen läßt, ftellt ſich hiernach auf 28,900 Rthlr. 

Endlih hatten auch die Yefuiten ein fehr ausgedehntes 
Eigenthum zu. Honnef, Rhöndorf und Königswinter erworben, 
welches am 15. Januar 1835 von Seiten des Bergifhen Schuls 
fonds in öffentlicher Berfleigerung veräußert wurde. Es beftand 
baffelbe aus den folgenden einzelnen Gütern: 1) einem Weingut 
am Dienzenberg zu Honnef gelegen, beflehend in Wohnhaus, Kuh⸗ 
fall, Kelterhaus, enthaltend an Hofraum, Garten, Weingarten, 
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Aderland, Wieſen und Rahmholz 31 Morgen 394 Rutben 
Preuff., Tare 2300, Berfaufspreis 1930 Rthir. ; 2) ein daſelbſt 
gelegenes Weingut, enthaltend, wie das vorige, 32 M. 49, R., 
Zare 1800, Berfaufspreis 1460 Rthlr. ; 3) ein Dafelbft gelegenes 
Weingut, enthaltend 44 M. 934 R., Tare 4000, Berfauföpreis 
4310 Rthlr.; 4) ein dafelbft gelegenes Weingut, enthaltend 
IT M. 1174 R., Tare 3400, Berfaufspreis 4600 Rthlr.; 5) das 
Weingut aufder Zickelburg zu Honnef, enthaltend 33. M. 1705 R., 
Zare 1400, Berfaufspreis 1200 Rthlr.; 6) ein Weingut das 
felbft , enthaltend 32 M. 704 R., Taxe 1600 , Berfauföpreis 
1310 Rthlr.; 7) ein Weingut zu Honnef, der Fuchtenbergerhof 
genannt, befiehend in einem Wohnhauſe, Kubftall und einer 
neuen Scheuer, enthaltend 35 M. 764 R., Tare 1900, Verfaufs⸗ 
preis 2700 Rthlr.; 8) ein Weingut dafelbft, der Steinsbüfcher 
Hof genannt, enthaltend AI M. 4 R., Tare 1120, Verkaufs— 
preis 920 Rthlr.; 9) ein Weingut bafelbft, der Sainſche Hof 
genannt, beftebend in einem Wohnbaufe, Kubftall und einer 
Scheuer, enthaltend 23 M. 694 R., Tare 1800, Berfaufspreis 
1400 Rthlr.; 10) ein Weingut dafelbft, der Sandhof genannt, 
enthaltend 36 M. 1414 R., Tare 2800, Berfauföpreis * Rıhlr.; 
11) ein Weingut dafelbft, der Kreuzbrüder Hof, enthaltend 31 M. 
23 R., Tare 2300, Berfaufspreis * 2800 Rthlr.; 12) ein Weingut 
dafelbft, das Hohldornsgut genannt, enthaltend 33 M. 414 R., 
Taxe 2000, Berfaufspreis * 1600 Rthlr.; 13) ein Weingut daſelbſt, 
der Lohnhof genannt, beftehend in der Pächterwohnung und in 
einem maffiven berrfchaftlihen Haufe, in Stallungen und Kelter- 
haus, enthaltend 43 M. 1784 R., Tare 4000 , Berfaufspreis 
* 6900 Rthlr.; 14) ein Weingut dafelbft, der Zebnthof genannt, 
enthaltend 26 M. 293 R., Tare 2100, Berfaufspreis * 3120 
Rthlr.; 15) ein Weingut zu Rhönborf, das Kreuzbrüdergut genannt, 
obne Gebäude, enthaltend 36 M. 15 R., Tare 2600, Berfaufds 
preis 4260 Rthlr.; 16) ein Weingut zu Königswinter, der 
Kreuzbrüderhof genannt, enthaltend 47 M. 168 R., die Tare 
ift nicht angegeben, Berfaufspreis 5450 Rthlr. Die von * 
begleiteten Zahlen find durch Heraugreißen eines Stüdes ver 
ftümmelt. Als Gefamtfumme des Berfaufspreifes ift auf bem 
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Blatie die Summe von 46,420 oder 46,450 Rtihlr. angegeben. 
Der Gefamtwerth des in hiefiger Gemeinde fäcularifirten Kirchen» 
gutes beträgt fomit circa 88,320 Rthlr. 
Nah dem Landmaas von 1739 enthält die Marfung von 

Honnef an fihagbaren Gründen : 
Hofrecht der 778 Häufer, 

an Bodenflähe . . 79 — JViertel 658 Ruthen, 
Gärten. 45 „ 8% " 
Weingätten . 2... „ A „ 33 fr 
Landweingärten, in Ader- 

fand verwandelt . . 59 „30 u u 
Adrland . » » 2. 784 „2 „ NH „ 
Wieſen. 49 „3 „83 F 


1596 Morgen 24 Viertel 185 Ruthen, 
weiter 14144 Kahr Heu, 926,956 Rahmen. 

An freien Gütern, fo nimmer Gewinn und Gewerb gegeben, 
Hofredhte und Gärten „ 51 Morgen 14 Biertel 154 Ruthen, 
MWeingärten „. ». .. 17 u. 2 „ 14133 * 
Ackerlan.. . 91 u 3 I — 
Bungert und Wieſen. 10 „3 „ 55 ” 


277 Morgen 24 Biertel 6,% Ruthen. 

Noch das fogenannte Klettene 

ort oberhalb Honnef 33 „. 1 u 2} 

„Bei der Kirdenvifitation von 1762 wurde nad) dem Pros 
tocoll die Zahl der Communicanten auf duo saltem millia, bei . 
der von 1771 auf 1676 angegeben. Der Pfarrer Trips berechnet 
m 5. 1692 die Zahl der Häufer zu plus quam mille. Nad 
der neueften Zählung betragt die Seelenzahl der Katholifen 
3475, die Zahl der Communicanten 2233. Hierzu fommen die 
vielen Fremden, welche auf längere Zeit, namentlid während 
des Sommers hier verweilen, daß man durchſchnittlich immerhin 
3500 angeben kann. Honnef hatte 1771 wie jegt nur zwei 
Geiftlihe. Damals mußte der Pfarrer den Caplan ftellen und 
unterhalten. Dur Urkunde vom 16. Det. 1833 wurde der Ca— 
planie eine eigene Dotation zugewiefen. Der größte Theil derfelben 
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wurde aus dem Vermoͤgen der Pfarrftelle, der Ueberreſt aus ber 
Kirchenkaſſe befiritten. Vermöge der eigenthümlichen Geftaltung 
des Ortes betragt die Entfernung der Gemeindeglieder von ber 
Pfarrfirhe von 14 bis SO Minuten Wegs. Unter den fländigen 
Einwohnern befanden fih im J. 1853 nur 10 oder 12 Evange- 
lifhe. Der Andrang der Fremden ift aber fortwährend im Zus 
nehmen begriffen, da man die Entdeckung gemadt hat, daß bie 
Lage in eigentbümlicher Weiſe durch die Berge geihügt if, das 
Clima daher ganz befonders Bruſtleiden, dem vorherrfchenden 
Uebel im Rheinthal, zuſagt. Aber auch Gejunde werden viel 
fach angezogen dur den feltenen Reiz der Landſchaft, den ſchon 
Trips zu würdigen wußte, und den ein begabter Sänger, Simrod, 
aus feiner Billa im Menzenberg, der gepriefenen Weinlage, fo 
maleriſch ſchildert. „Unkel ift wegen feiner herrlichen Ausſichten 
auf das Siebengebirge berühmt; bald hinter ihm öffnet fih auch 
die wunderfhöne Honnefer Thalfhluht. Nur wenigen Glüd- 
lichen ift fie befannt, denn feine Heerftraße führt dur ; und 
die von der jenfeitigen in dieß rheiniſche Tempe ſchauen, ent— 
züdfen fih an den prädtigen Formen des Siebengebirges und 
ahnen faum, wie wohl denen zu Muthe wird, die es in feinen 
faltigen Mantel hüllt. Honnef (Hunnhof, Hunonis curia) iſt 
nur ein Dorf und doch größer, ald mande Stadt : feine fieben 
Honfchaften, feine Landhäufer und Villen Tiegen zerftveut in dem 
geräumigen Thal, als bätte fih Yeder feine Hütte gebaut, wo 
es ihm am lieblichften, heimlichſten ſchien. Das ſüdliche Gehänge 
des Siebengebirges bildet mit den zum Rhein auslaufenden 
Wurzeln der nächſten Baſalt- und Trachytkegel einen halben 
Bogen, deſſen Sehne der Rhein iſt. Faſt aus dem Strom hebt 
ber Drachenfels wie ein erzgepanzerter Rieſe das ſteinhelm⸗ 
bewehrte Haupt empor. Seine nächſte Nachbarin, die Wolfen 
burg, ift nur noch ein Steinbruch und alles Laubſchmucks ent» 
kleidet. Bon ihr ziebt fi eine Kette fcheinbar geringerer Höhen 
nad) der gewölbten waldigen Lowenburg, die groß und ruhig da 
liegt, ald wäre Alles ihr eigen, fo weit fie blidt und gefehen 
wird. Wenn der Dradenfels einem Helden gleicht, fo fcheint 
die Lowenburg ein König, ein Hirte der Volker. Aus der dunfeln 
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Schlucht zwiſchen Wolfen- und Löwenburg heben vielgeftaltige 
Kegel waldgrüne Häupter empor, die geden die. heiteren Reb— 
hügel Honnefs einen ſchönen Gegenſatz bifden, Eine zweite 
nicht minder reizende Thalſchlucht zieht füh zwifchen Löwenburg 
und Himmerih nah der St. Servatiusfapelle; aus ihr blickt 
außer dem Himmerich der Bruder⸗Kunz⸗Berg hervor; der Lin— 
berg mit feinem Krater figt wie eine Frauenbruſt einem breiteren 
Dergrüden auf, und in der Ferne ſchließen die Linzer Berge 
fih an.” 

Seitwärts Honnef, 14 Stunde von dannen im Walde, fleht 
die alte Capelle zum h. Servatius, und nod» weiter landwärts 
bat ſich um St. Aegidien Kirhe ein Dörfhen angebaut, das 
ursprünglich nur eine Golonie von Honnef, allgemad zu einer 
Gemeinde angewachſen ift, die, einige ihr zugelegte Honfchaften 
eingerecdynet, über taufend Seelen zählt. Daß der Ort urjprüng- 
lich nur eine Rodung, deren erfie Anbauer von Honnef famen, 
ergibt fi aus feiner vormaligen Benennung, Honneferrath, auch 
aus feinen Beziehungen zu Kirche und Gericht in. Honnef. Ge» 
raume Zeit Filial, erhielt St. Aegidienberg endlich feinen eignen 
Pfarrer, deffen Collator jedoch der Pfarrer in Honnef blieb. 
In dem Gericht faßen neben den fünf Scheffen von Honnef zwei 
aus St. Aegidienberg. „Die Infaffen von St. Aegidienberg,“ 
hat Trips angemerkt, „find gehalten, das Hochgericht Cbei Honnef) 
augzubeffern, und das für den Galgen benöthigte Holz; anzus 
fahren. Was namentlich zu meiner Zeit gefchehen if. Wenn 
aber Die Aegidienberger dazu ihren Küfter anhalten wollten, 
ergäbe fi) darin ein unkirchlicher, ſchlechterdings nicht zu duls 
dender Mißbraud, indem durch fothane Handlung das Amt eines. 
Kirchendieners herabgewürdigt würde,” 

Gleich bei Honnef bildet der Rhein zwei Infeln, die Fleinere, 
das Grafenwerth , ift dem rechten Ufer fo nahe, daß fie unter 
Wiebekings Leitung duch einen Damm damit verbunden werden 
fonnte, und wird fie dereinft mit dem feften Lande vollends zufammen« 
wachen. In frühern Zeiten, und wie aus einem NRegifter hervorgeht, 
noch im 3. 1607 der Eapelle Gotteshaus zu Honnef Eigenthum, ift 
fie im Laufe deſſelben Jahrhunderts Herzogliche Domaine geworden. 
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Sie enthält 60 Morgen fruchtbaren Landes, in deren Beflg bie 
Bevölkerung der Jnſel, mehre Familien, fi theilt. Durch den 
Thalweg, der zwiſchen den peiden Inſeln ungewöhnlich reißend, 
daher die Stelle ben Sciffern Gotteshülf heißt, „weil fie mit 
Ehren vom Rudern ablaffen und ihre Arbeit etwas einftellen 
fönnen,” wird das Grafenwerth von dem ungleich befanntern 
Nonnenwerth geſchieden. Nonnenwerth — nit Nonnenwörth, 
das ö ift ein dem fränfifchen Dialeet wildfremder, durchaus un« 
nöthiger Laut, ber, (ediglich durch die Aftergelehrfamfeit des 18. 
Jahrhunderts aus Bayern nad dem Rhein verpflanzt, immer 
noch in einzelnen Büdern fpuft — Nonnenwerth bat feinen 
Namen von einem Nonnenklofter, das ber Sage nad die ſchöne 
Hildegard aufnahm. Durch Reid oder Geſchlechterhaß dahin 
verwieſen, befchloß. fie einſam, unter Thränen, innerhalb der 
heiligen Mauern ein Leben, ſo dem Paladin Roland über Alles 
theuer. Daher ſoll er, von der Geliebten für ewig geſchieden, 
auf dem die JInſel berührenden Borgebirg die Burg Rolandseck 
erbaut haben, um der Unvergeplihen nahe zu fein. Daß Ro⸗ 
lands Grafſchaft, der Engersgau, bis dahin ſich aus dehnte, daß 
mehre Frauenklöſter zu deſſen Zeiten an den Ufern des Rheins 
beſtanden, iſt Bd. 2 ©, 14—15 beſprochen worden, daß auf 
jener Infel, in einer der Andacht fo ungemein zufagenden Tage, 
fchon damals ein Klofter gewefen, und daß diefes Klofter, vor 
andern der Wuth der normännifhen See» und Slußräuber aus⸗ 
gefegt, vollſtändige Zerftörung erlitten habe, iſt in hohem Grade 
wahrſcheinlich. 

Dem widerſpricht im mindeſten nicht der Bericht von der 
(zweiten) Stiftung des Kloſters. Es. erzählt nämlich Erzbifchof 
Friedrich I von Coln, 1. Aug. 1126, er habe mit Abt Kuno 
von Siegburg die Ermittlung eines ſchicklichen Ortes für die 
Gründung eines Frauenkloſters nach der Regel des h. Benedict 
berathen , indem in der ganzen Didcefe beinahe feine Congre- 
gation zu finden, worin eine durch das Gelübde der Enthaltjams 
feit gebundene Weibsperſon ſich flüchten koͤnnte. Dieſen frommen 
Gedanfen weiter verfolgend, habe er feinen angemeffenern Drt 
zu finden gewußt, als die Rheininfel Ruleicheswerd. Die fei 
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zwar (als vormaliges Kloftergut) der Abtei Siegburg Eigen; 
tbum , es hätten aber Abt und apitel fie einftimmig ihm zur 
Berfügung geftellt Cetwan ILL), worauf er, Damit bie Abtei nicht 
zu. Schaden fomme, ihr gleihfam zu einem Schadenserfag, einen 
mansus, bis dahin Eigenthum der Jungfrau Eveza, ale welche auf 
Nuleicheswerd Nonne, überlaffen habe. Nachdem nun dag Klofter 
erbauet und eingeweihet gewejen, habe er verordnet, daß ber 
neuen Gemeinde Vorſteherin nicht. Aebtiffin, fondern Prior 
beißen, aud der Borfohrift und dem Rathe eines zeitlichen Abtes 
von Siegburg unterworfen fein ſolle. Endlich foll das Vogtei— 
recht niemand erblich haben, fondern an denjenigen vergeben 
werben, welchen der Abt und die Schweitern als. den tüchtigften 
erfennen, und für jest, in Gefolge ihrer durchaus freien Wahl, 
Graf Dito (von Nheined), der ein gottesfürdtiger Mann ſcheint, 
die Vogtei übernehmen. 

Im J. 1143 beſtätigt Erzbiſchof Arnold I des Kloſters in 
insula beate Marie Beſitz und gibt darüber ein langes Verzeich— 
niß: Wald im Kirchſpiel Bachem, von Erzbiſchof Friedrich ger 
geben, Hof Kürighoven, drei Manfen in Kels, wovon zwei jeder 
jährlich 30 Malter Weizen und 30 Malter Korn geben, das 
dritte 154 Schilling und 3 Malter Weizen entrichtet. Befagtes Gut 
wurde der Gisla von Daun abgefauft und mit 60 Marf bezaplt. 
Ein-Hof in Reid, und ein Haus zu Cöln, jährlih 5 Mark 
zinfend, Geſchenk der Eheleute Adalbero von Cöln und Liverad. 
Güter in Mehlem, Piffenheim, Godesberg, Lieſſem, Döttendorf, 
Lanesdorf, Winter. In der Wetterau der Hof Wollenftatt, 
Geſchenk des Grafen Konrad von Bonn: von ben dafür ihm 
verheißenen 200 Marf hat er 25, feiner Seele zum Beften, 
nachgelaffen. Der Hof gibt 20 Mainzer Schillinge und 203, nad) 
unferm Maas 250 Mitr. Weizen und Korn. In Upheim 3 Manfen, 
dann Auenheim, durch den Grafen Arnold von Deuz und feine 
Hausfrau Uda gegeben, von wegen ihrer Tochter Adelheid, Zehn 
Morgen in Weiß, 6 in Hebdesdorf, ein Manfus in Hargarten, 
gegeben von den Eheleuten Dito und Bertha, als Ausfteuer 
ihrer Töchter Richmudis und Ottilia. In dem: Hofe Humer 
4 Manfen, gegeben von Frau. Mechtild von Cöln wegen ihrer 
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Tochter Iſenden. Zwei Morgen Weinberg im Unfelftein, durd 
Lutgardis, des Heinrich von Boppard Tochter zugebradt. Das 
Allodium Burgir mit Weinbergen, Bungerten, Aeckern, wie die 
Eheleute Arnold von Boppard und Hildeburg es bei Aufnahme 
ihrer Tochter Yuitgard gegeben haben. Ein Weinterg bei Spey, 
von Gerrih von Boppard von wegen feiner Tochter Guda 
gefchenft. Drei Manfen in Ramersbach, überhaupt 75 Güter 
oder Gutsantheile, großentheild von den Eltern bei der Aufs 
nahme ihrer Töchter geopfert. Daß fon damals das Kiofter 
einen hoben Aufſchwung gewonnen hatte, ergibt fih auch aus 
dem Umftand, daß Erzbifchof Arnold von dannen eine Anzabl 
Jungfrauen entnehmen fonnte, um damit das Klofter St. Maus 
ritius in Cöln zu befegen, im %. 1144. 

Bald wurde dem Kloſter ein Hospital hinzugefügt, als 
deſſen Stifter eine Urfunde des Abtes Nicolaus von Siegburg 
ben Walbert nennt, einen Bürger von Cöln, »qui in seculari 
quondam habitu, nunc non seculariter vivit.« Der nämliche 
bat auch die dem Hospital anfloßende Gapelle gebaut, welche zu 
botiren, die Schweftern »de Insula gloriose genitricis Dei et 
semper Virginis< das Allodium Au, oder 6 Morgen Aderland, 
bie beiden Weinberge in Mehlem und Wiffengen, das Stüd 
Wingert in der Kreuzbah und den ganzen Zehnten von allen 
ihren Frucht» und Weingefällen anmwiefen. Weiter hat Walbert 
der Capelle zu Gute angefauft den Weinberg zu Erpel, um 
12 Mark, den Hof in Godelsheim mit 30 Morgen, um 16 Mark, 
drei Weinberge in Bodendorf um 4 Mark. Davon follen die 
Koften der Beleuchtung von Capelle und Hospital beftritten 
werden. Als des Hospitals Eigenthbum werden genannt Aders 
fand in Givenkoven, Holzheim, Piſſenheim, Dedefoven, Lieffem, 
Mehlem, der um 6 Marf erfaufte Wingert bei Honsfels, zwei 
Weinberge bei dem Hospital, ein dritter Weinberg , welder 
dem Klofter jährlih 9 Pfennige zinfet, zu Wullenftatt 4 Morgen. 
Endlich Haben die Schweftern die Abtretung von 15 Morgen 
verheigen, ftatt der 10 Malter, welche fie aus dem Ertrag ber 
Höfterlihen Zehnten geben follten. Den Priefter für den Dienft 
in biefer Gapelle haben die Schweftern zu ernennen. Am Schluffe 
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der Urfunde heißt es: »Annuente Domino seripsit hanc kartam 
Norbertus Sigebergensis monachus, nomine, non .opere. Quis- 
quis hec legeris, peccatoris hujus apud Deum memor eris. 
fit. Amen.« Diefe Stiftung erhielt fofort dur Erzbifchof 
Arnold I ihre Beftätigung. Dem Kloſter felbft ertheilte Kaifer 
Friedrich I 1158, damals in Sinzig weilend, einen Schugbrief, 
und Erzbifchof Philipp von Eöln 1174 eine Beftätigungsurfunde, 
worin mehre neue Erwerbungen aufgezählt find. 

Am Samftag nah Bartholomäi 1322 klagt Erzbiſchof Hein« 
rich (von Birnenburg), die Capelle des Hospitals auf Rolands⸗ 
werde befinde fich feit längerer Zeit in den Händen von Rectoren, 
deren Streben vorzüglich dahin gerichtet, fich die zum Dienfle 
der Armen und Kranfen gewibmeten Gefälle anzueignen, fo dag 
alte Hospisafität, jegliche Pflege der Betürftigen aufgehört habe, 
Die Anftalt ihrer vormaligen Beftimmung wiederzugeben, ver« 
ordnet der Erzbifchof, mit Einwilligung von Aebtiffin und Cons 
vent, daß von nun an wieder Arme und Gebrechliche in dag 
Hospital aufgenommen und verpflegt werden follen, nad Maas« 
gabe von deffen Einkünften. Die fol die Aebtiffin, oder wer 
durch fie dazu beftellt, erheben, und den Armen zum Beften vers 
wenden. Für den Dienft der Capelle hat die Aebtiffin einen 
geweihten Priefter, der auch nad feinen übrigen Beziehungen 
für folhes Amt tüchtig, zu beſtellen. Weil aber nad) dem Auss 
fpruc des Apofteld der Diener des Altars davon Teben foll, fo 
will ver Erzbifchof, daß der Nector der befagten Capelle wöchents 
ih 7 Weizenbrode, Semmel (symellae) im gemeinen Leben 
genannt, 70 auf das Malter gerechnet, und 2 Roggenbrode, deren 
man. im Kfofter Rolandswerde 40 aus dem Malter zu baden 
pflegt, dann alljährlich am Fefte des h. Remigius 3 Matter Hafer 
und 1 Malter Erbfen, zu Martini 5 Marf Cölniſchen Pagas 
ments, 4 Ohm 4 Sefter Wein, aus dem Wachsthum der Capelle 
durch Aebtiffin und Convent anzuweifen, endlich eine Ohm Wein, 
von der Aebtiffin zu geben, haben foll. Das Opfer in der Capelle 
bezieht der Rector, auch bleibt dem Priefter, welcher nach altem 
Brauch an beftimmten Fefttagen im Kofler das Evangelium ſingt, 
bie dafür bergebrachte Gebür. Die damals vegierende Aebtiffin 
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Elifa nennt der Erzbiſchof »soror nostra carnalis«, fie mag aber 
nur feine Halbfchwefter gewefen fein, wie. das eine Inſchrift 
unweit des Hocaltars in der Kloſterkirche andeutet, folgenden 
Inhalts: Hic jacet Elisa de vite tempore Lisa abbatissa gregis 
hujus, tu qui modo regis Die, qui cuncta regis, da quod sit 
perpete Leges. In Thomburg nata, pia virgo sit tibi grata. 
1328 in die 7. Marti. 

Am 1. März 1359 verbünden fih die Städte Cöln, Coblenz, 
Bonn und Andernach, den von Kurfürft Wilhelm von Cöln 
beabfichtigten burgliden Bau auf „den Wert, de genant ie 
Rolantzwert“, nicht zu dulden, fondern ihn möthigenfalls mit 
gewaffneter Hand zu zerfiören. In dem Laufe des dreißigjäh- 
rigen Kriegs wurde das Nonnenwerth, als ein für die Sciff« 
fahrt wichtiger Poften, mehrmals von feindlichen und befreuns 
deten Bölfern eingenommen. Baudiffin hatte dort, zu Auss 
gang des 3. 1632, Beſatzung eingelegt. Gegen die fchidte der 
fpanifche Feldherr Ernft von Yfenburg, durch der Nachbarn 
Noth zu Rhein und Ahr gerufen, ein Detachement aus. Das 
bemächtigte fih durch Ueberfall der Infel, und wurden der 
Schweden 50 erihlagen, die übrigen zu Oefangnen gemacht. 
Der Brand vom Jahre 1773 verzehrte den größten Theil ber 
Kloflergebäude, ed wurde aber. noch in demfelben Jahre der Ans 
fang mit dem Wiederaufbau gemacht, der „Ichön, aber nur zu 
weitläufig, zu foftfpielig ausgefallen if”, und in der wohlfeifen 
Zeit volle 80,000 Rthlr. erforderte. „Da verlebten die Nonnen in 
den festeren Zeiten, unter Abbruch und eingefchränftern Aufwande 
ihre Tage, weil durch den nur zu fihwer geführten Bau ihre 
Einfünfte merklich gefehmälert wurden.” Bon fothanem Abbrud 
war indeffen bei der Einweihung des aus feiner Afche erftandenen 
Klofters nichts zu vermerfen. Der Feftlichfeit beizuwohnen, 
hatte man Gäfte in großer Anzahl geladen, und fiel ungemein 
präcdtig ihre Bewirthung, wie überhaupt die Feier aus, Unter 
andern Gäften fand fih aus Koblenz ein P. Martin Deuren, S.J. 
Cer it Abth. U Bd. 2 S. 143 —147 beſprochen). Den joviafen 
Mann hat die Luft bes Tages dergeftalten ergriffen, daß er bei» 
nahe ber jedem Jefuiten zur andern Natur gewordenen Mäßigfeit 
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vergaß. Ein unheimliches Gefühl davon wollte fich bei ihm gleich 
nad Mitternacht einftellen. Er verfudt es, die unmwillfommene 
Anfechtung zu unterbrüden, das will nicht glüden, und muß er fi 
entfchließen, zu thun, wie 35 Jahre fpäter Hr. Delfoffe bei Frau 
Scheidel zu Eoblenz am Paradeplag gethan hat (Abth. I Bd. 2 
©. 332—334). Er greift unter das Bett, greift alle Winfel der 
Zelle aus, nirgends will fih das ihm jegt erwünfchte Gefäß zu 
Unehren ergeben. Es bleibt nichts übrig, als bauen zu fuchen, was 
binnen nicht zu finden, Das war feine Kleinigfeis in den weiten 
verwidelten Gängen eines dem Bedrängten durchaus fremden 
Haufes, zumal der Wegweifer, deffen P. Abraham a Sancta Clara 
während feinem Abfteher nach den Himmelgzinnen, Danf feinem 
fharfen Geruch fich erfreute, bier verfagt war, denn von dem 
locus peceatorum in dem neuen Haufe fonnte man wohl fagen, 
was jene Hausfrau, flatt der Sauciere in einem eleganten Damens 
Pot-de-chambre die Sauce auftragend, anmeldete, „es ift noch 
nicht gebraucht,” oder nad) einer andern Lesart, „es ift erft eins 
mal gebraudht worden”. Jeder Augenblid mehrt des Armen 
North, und nicht Augenblide, Stunden hat er darin aushalten 
müffen. Zmwanzigmal lauft er die Gänge durch, die Treppen 
flürmt er auf und nieder, nirgends ift Rettung, Abwechfelnd 
ftiert er in bumpfer Berzweiflung den Boden an, und wieder 
überläßt er fi den Ausbrüdhen ungemeffener Wuth. Dann ift er 
fürwahr ein Roland, und hätt er Bäume wohl ausreißen mögen, 
fo dergleihen in den Kreuzgängen wurzelten, Schon nahet fi, 
in aller Furchtbarfeit, die Entwidlung der Tragödie, die Erplofion, 
da wird an des Ganges entlegenftem Ende ein ſchwaches Licht 
fihtbar. Dem wirft in wüthiger Haft der Leider ſich entgegen: 
einzig um bie Erlöfung aus feinen Nöthen befümmert, ſtürmt 
er dem Lämpchen entgegen, beftimmt dem jüngften Nönnchen zu 
leuchten, wenn es nach Föfterlihem Brauch von Zelle zu Zelle gebt, 
um die Schwehtern beraugzuffopfen , zur Mette zu rufen, Das 
Nönnden, in dem Halbdunfel die himmellange, nur mit bem 
Hemd bekleidete Geftalt, die in vollem Antennen begriffen, 
erblidend, glaubt einem Spuf zu begegnen, nothdürftig ſich 
faffend , ftöhnt es mit ſchwacher Stimme: „alle guten Geiſter 
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foben ihren Meifter, was ift dein Begehr? — Ein Sh....... a 
brüfft der geplagte Nachtwandfer, zu Boden finft, zweimaf beftürzt 
durch fothanes aus der Geifterwelt berübertönende grobe Wort, 
das Nönnchen. Den weitern Verlauf verſchweigt die Geſchichte. 

Unter frangöfifher Herrſchaft wurde, gleich allen übrigen 
Klöſtern der Provinz, auch Nonnenwertb aufgehoben (1803). 
Die Kaiferin Joſephine, gelegentlich ihrer Nheinreife (Sept. 
1804) die herrliche Lage beiwundernd, empfand jedoch Mitleiden 
mit den betagten Zungfrauen, die, nachdem fie ein halbes Jahr⸗ 
hundert auf dem einfamen Eifand verlebt, hinausgeſtoßen werben 
follten in die gänzlich ihnen entfremdete Welt, und wurde den 
Berlaffenen eine Fürfprecherin. Das Faiferlihe Decret vom 30, 
Dct. 1804 erlaubte ihnen dag Haus, fo jüngſt ned ihr Eigens 
thum geweſen, bis zum gänzlihen Erlöſchen ber Sammlung 
fernerbin zu bewohnen. In dem Sommier des biens corporels 
existant dans l’arrondissement de Bonn, comprenant les bu- 
reaux de Bonn et Adenau, heißt es von dem Kloſter Nonnens 
werth : »accord&e par décret imperial du 9. vend@miaire an 
13, et sans loyer, aux religieuses septuag£naires habitant le 
dit couvent.« Die bedeutenden Güter auf dem feften Lande 
wurden jedoch verfauft, der Hof zu Bodendorf im J. XI zu 
21,200 Franfen, der Hof zu Oberwinter u. ſ. w. 

Es findet fi) indeffen angemerkt, „daß feit hundert und zwanzig 
Jahren nicht zwo Nonnen auf dem Nonnenwerth flarben, die 
nicht Zubilarien waren, wie das dafige Sterbebuch aufweifet. 
Eine Bemerkung für den Naturforfcher, in Rückſicht der gefunden 
Lage.” Dem folgerecht vergingen noch volle 19 Jahre, bis die 
letzte der Glausnerinen hinüberging in die heilige Stille, ubi 
nullus dolor, nulla tristitia, nullum suspirium. Das Kfofter, 
fo in der legten Zeit der Paternität des Abtes von Gladbach, 
nicht mehr jener von Siegburg, unterworfen geweien, wurde 
von der Regierung verfauft, gegen 1823, und mittels koſtſpieliger 
Reparaturen und Neubauten befähigt, eine großartige Wirth« 
haft für den Dienft der Nheinreifenden aufzunehmen, Die 
ganze Einrichtung war fürſtlich, zu Parfanlagen ein großer Theil 
ver 160 Morgen baltenden Inſel verwendet, mehr noch benn 
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alles diejes fonnte der unnennbare Zauber der Landichaft, welcher 
nur gar wenige Stellen am Rhein zu vergleichen, die Zugvögel 
herbeiloden, aber füen, pflanzen, begiegen mag der Menſch, das 
Gedeihen ftebt in anderer Hand. Das Unternehmen machte fein 
Glück, und die Geheimräthin von Cordier, geb. von Hertwich, 
die ein großes Gapital auf dem Gute fliehen hatte, befand ſich 
in der Nothwendigfeit, die drei rüdjtändigen Fünftel des Kauf— 
ſchillings zu erlegen, und hiermit das Eigenthum zu übernehmen. 
Es find ihr darin ihre drei Kinder gefolgt, und follte unter den 
Händen der Tochter Augufte das Klofter als ein Phönix aus 
feiner Aſche erfteben. Nach einer Unterbrechung von fünf und 
zwanzig Jahren ift Nonnenwerth wieder geworden, was es ur— 
fprünglich geweſen, eine flöftertihe Gemeinde, Franziscanerinen 
dritten Ordens, mit einer Penfionsanftalt verbunden, die unter 
der Leitung der Dberin Augufte von Cordier, Schwefter Angela 
nad dem Klofternamen, einer fegenreihen Frequenz ſich erfreuet. 
Der Penflonairinen find gegenwärtig über hundert, 

Noch ift die von Honnef am weiteften entlegene Honfchaft 
Rhöndorf, am Fuße des Drachenfels, zu behandeln. Daß Rhön- 
dorf jene villa Ratereftobrp im Bonnergau, in welcher Abt 
Ansbald von Prüm am 20. Dec. 866 der edlen Matrone Hinz 
bilda als einen Theil der ihr beftimmten Precarie einen mansum 
indominicatum cum mansis 94 ad eundem deservientibus, famt 
Aderland, Weinbergen und Forft anwieg, will ich weder behaup⸗ 
ten, noch verneinen. In diefem Retersdorpht befaß Prüm »man- 
sus VI. Ex his sunt ultra Rhenum mansus IV et ex hac 
ripa DIL Solvit unusquisque ultra Rhenum de vino situlas 
24, pullos 3, ova 10, circulos 24, faculas 5, scindalas 50, 
palos carradas 5. De fimo carradas 10 Duas 15 noctes. Sca- 
ram cum nave bis in anno ad S. Goarem sive ad Dusburhc. 
Sunt alii qui solvunt unusquisque de vino situlas 12 cum 
reliquo servicio. Ex hac ripa est unus qui solvit de vino 
situlas 24. Scaram cum pedibus. In orto lectum 1. wactas 
facit. panem et cervisam facit. Colligunt fenum et annonam 
et vindemiam. Claudit in curte et in campo jugera facit. 
Est ibi terra dominicata jugera 24. vinee ad carradas 12. 
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Sunt in Wintre vinee ad carradas 2. Ex supradictis mansis 
habet Ruopoldus 1, qui solvit situlas 24, vineas ad carradas 
quatuor.« Dazu bemerft Cäſarius: »Retersdorpht est supra 
Rhenum iuxta Draczenviles (Dradenfels), quam tenet comes 
Clevensis ab ecclesia.« 

Dagegen nennt Erzbifhof Gero von Eöln, 2. Januar 970, 
unter den Gütern bes Klofterd Gerresheim: »in pago etiam 
Auelgove in comitatu Godefridi comitis in villa vel marca 
Roonthorp territorium 1 cum 5 arpennis et 12 iornalibus.« 
Berner berichtet Erzbifchof Friedrich (1102): es habe ein Freier 
aus Pleis, Gottfried genannt, fein Allodium in Noendorp, minder 
nicht feine Perfon der Abtei Siegburg geopfert, wo er fodann 
den Habit empfing, der Abt Reginhard aber der Frau und ben 
Kindern des befagten Gottfried 32 Mark, als den Werth jenes 
Allods auszahlen lieg. Graf Arnold von Hüdeswagen und feine 
Hausfrau Adela fchenfen der Abtei Steinfeld ihre Befigungen 
in Ründorf beim Dracdenfeld, Weinberge, Aeder, Wald und 
Wiefe, wie fie diefelben von Gerlah genannt Dgir, Ritter, mit 
ihrem Geld erfauft haben. »Acta autem sunt hec anno incar- 
nationis dominice 1240 in vigilia Divisionis Apostolorum (14. 
uf.) in castro nostro Ditschin, presente abbate Steinveldensi, 
domino Machario cum fratribus suis Gozwino et Gerardo sa- 
cerdotibus, domino Gerlaco abbate Graclicensi et fratribus 
suis Gerlaco sacerdote et Godfrido diacono. Presente et con- 
senciente Francone filio nostro, Tiderico cognato nostro et 
aliis quam pluribus testibus.« Was ich, gelegentlih einer 
Lebfuchenbude auf dem Koblenzer Jahrmarkt, Bd.6 S. 39—42, 
von der Grafen von Hüdeswagen Wanderung von den Ufern 
der Wupper nad den obern Dvergegenden erzählt habe, findet 
demnach bier feine volle Beftätigung. »Castrum nostrum Dit- 
schin« iſt die einfteng gewaltige Burg Alt-Titſchein, im Prerauer 
Kreife von Mähren, von welcher es bei Wolny beißt: „Bon 
diefer (mit Fulnek) ehemaligen Wiege des Krawarz'ſchen Glanzes 
find dermal nur noch die äußern Mauern zum Theile erhalten; 
im Innern bat die Berwüftung furdtbar gewüthet. Indeß zeigen 
auch jegt noch die weitläuftigen und fehr fetten Mauern, bie 
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zahlreichen und Fühnen Gewölbe, der ehemals fehr tiefe, nun 
meift verſchüttete Schloßbrunnen und die gewaltige Vorburg für 
die ehemalige Feftigfeit derfelben und bie Macht der Dynaflen, 
welde darin einſtens gewaltet.” Zugleich aber muß der grund» 
gelehrte Topograph von Mähren befennen, daß von den Befigern 
ber Burg bis 1280 Feiner befannt. Diefe Lüde wird theilweife 
durh die Grafen von Hüdeswagen ausgefüllt. Nach ihrem 
frühern Beftand, wie noch Neu-Titſchein, Stramberg, Partfchens 
dorf nah Alt⸗-Titſchein unterthänig, grenzte die Herrfchaft mit 
jener von Hochwald, fo Graf Franfo von Hüdeswagen an den 
Bifhof Bruno von Ollmütz verkaufte, vor 1267. Ich vermag 
es nicht zu ermitteln, welchen Einfluß diefe ripuarifchen Grafen 
auf die von allen Seiten durch flavifhe Stämme umgebene 
beutfche Bevölferung des Kuhlandl, von weldhem ein namhafter 
Theil nah Titſchein gehört, geübt haben. Gerlacus abbas 
Graclicensis ift ohne Zweifel Abt Gerlah von Hrabifch bei 
Ollmütz, erwählt 1232, geftorben 1243, bei welchem, als einem 
Drdensbruder, der Abt von Steinfeld eingefehrt fein mag. 

Am 10. Zul. 1271 tragen Theoderih Edelherr von Schins 
nen und fein Erfigeborner, Gottfried, der Stadt Eöln, nachdem 
fie dort, um die gegen dieſelbe begangenen Feindfeligfeiten zu 
büßen, das Bürgerreht angenommen, ihre Weinberge zu Rhöns 
borf bei Honnef, unter bie Bogtei gehörig, welche Graf Wils 
beim zu Zülih von der Kirhe von Bilih empfangt, zu Lehen 
auf, und verfprechen diefes Lehen zu verdienen, indem fie auf 
Berlangen mit 4 Rittern und 5 Knappen ber Stadt beiftehen. 

Der erfte der von Paftor Trips genannten Kellner und 
Richter des Amtes Röwenberg, Ueckerath, in Rhöndorf wohnhaft, 
fonnte dem Caplan in Honnef nicht verzeihen, daß biefer von 
der Kanzel aus ihn um feinen ärgerlichen Wandel geftraft hatte, 
Dafür Rache zu nehmen, paßte er dem Caplan auf, der in den 
Weinbergen bei Rhöndorf fpazieren ging, und ftredte ihn mit 
einem Schuß tobt zu Boden, „auf der Stelle, bie heute noch durch 
ein Kreuz bezeichnet, Diefes Mordes halber wurde der Richter 
nah Düffeldorf citirt, er hat fih aber unfihtbar gemacht und 
nie mehr von ſich hören laffen. Sein Eigenthbum wurde von 
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dem Fiseus eingezogen. Der Nachfolger im Amt, Vreden, der 
gute Mann, hat auf feine Koften das heilige Grab in der Kirche 
mit allen dazu gebörigen Bildfäulen anfertigen laffen, und wurde 
in Betracht deffen neben dem h. Grab beerdigt, Es folgen Sander, 
Nennvih, Coch, die alle drei das Amt wenig ergiebig gefunden 
baben mögen. Michael Heifter wurde 1637 Kellner und Richter; 
ein höchſt ausgezeichneter Mann, ungemein verftändig, in Geſchäf— 
ten geübt, mild, freigebig, ſtreng rechtlich, allen beliebt, der in den 
betrübteften Zeiten mit böchftem Lob und zu allgemeiner Zufries 
denheit waltete. Er übernahm Fäuflih von Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm das meiland Wederathifhe Haus in Rhöndorf, im 
Thurm genannt, welches er durh Anbau bedeutend erweiterte, 
und wurde durch Fleiß und Geſchick ein fehr reicher, auch, was 
noch mehr iſt, um die Kirche höchlich verdienter Mann. Nah 
mannidhfaltigen und ſchweren Berfolgungen, aus denen er jedoch 
durch feine Klugheit jedesmal mit Glanz fi) berauszumwideln 
verftand, ift er an der Windfucht den 13. Junius 1671 mit Tod 
abgegangen, fünf Kinder hinterlaffend, darunter der Sohn Jos 
bann Gerhard, der gleih dem Vater Richter und Kellner, doch 
fhon nah drei Jahren wegen feiner Unfähigfeit diefes Amtes 
entfegt werden mußte,“ 

Der leiblihe Bruder von Michael Heifter ift ohne Zweifel 
Gottfried von Heifter, von deffen Herfunft man bisher nichts 
gewußt hat, obgleih der Namen deutlih genug die Heimath in 
der Gegend von Linz und Honnef anmeldet. „Gottfried trat 
gleih zu Anfang des IOjährigen Kriegs in kaiſerliche Dienfte. 
An. 1632 war er Obriftstieutenant und Commendant zu Duders 
fadt, da ihn die Schweden bei Einnahme biefes Orts gefangen 
befommen, und erft nach etlichen Jahren wieder los ließen. An. 
1642, da er Obrifter war, wurde er abermals zu Freiſtadt in 
Schleſien gefangen, und An. 1643 hatte er gleiches Unglüd, 
als die Schweden Halberftadt mit Lift eroberten. Nah dem 
30jährigen Krieg that er fih in dem fchwedifch-polnifchen Krieg 
als faiferliher General hervor, Als er aber zu Anfang des 
Jahrs 1658 mit 2500 öftreichifhen Soldaten einen Marſch in 
Preuffen that, der Meinung die Winterquartier im Ermländis 
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fhen Bisthum zu genießen, und fih aus Unvorſichtigkeit allzu 
nabe an Marienburg wagte, wurde er von den ſchwediſchen 
Reutern aufgefangen, und in felbige Stadt gebradt. Die Polen 
wollten ihn gegen den zu Zamoscie figenden Joh. Wrangel, 
oder gegen Lorenz Kanterftein und Schlangenfeld auswechfeln ; 
allein weil der König lieber den von den Tartarn gefangenen 
Ridderhielm darvor wieder haben wollte, verzögerte ſich bie 
Sade ; unterdeffen aber entwijchte er in einem Bauernhabit, 
Nachgehends hielt er fi einige Zeit zu Breslau auf, allwo ev 
über dem Dlauftrom An, 1669 ein prädtiges Haus (zum Weißen 
Schwan) erfaufte, weldes er hernach den Gapuzinern einges 
räumt, die ein Klofter daraus erbauet, fo das erfte diefes Ordens 
in Breslau gewefen. Er fiarb als faiferlicher Vice-Kriegspräſi— 
bent im 3. 1679, und hinterließ Sibertum und Hannibalem Jo— 
fephum, fo als faiferliher Generalmajor, Kämmerer, Bicegeneral 
zu Warasdin und Gommendant zu Kreuz in Kroatien, im Jahre 
1719 mit Tod abgegangen if.” Hannibal hatte fi An. 1694 mit 
Sibylla Ehriftina, des Grafen Friedrih von Wied-Neumied 
Tochter, die er zu Wien am Hofe fennen lernte, vermählt, von 
der jedoch feine Nadhfommenfhaft. Sie war Ffatholifch geworben, 
wie dann der Bater, Graf Friedrid, 1677 an die Kaiferin, die 
Pfälziſche Prinzeifin, fchreibt: „Nachdem auf Derofelben an den 
Herrn Ehurfürften zu Trier meinen gnädigften Herrn unterm 
24. Det. jüngft abgelaffenen allergnädigften Schreibens tief— 
fohmerzlich vernehmen müſſen, welchergeſtalt meine Tochter Si» 
bylla Ehriftina mich bei Ew. Kaiferl. Majeft. als hätte fie wegen 
geänderter Religion eingefperret, und zu Ew. Dienfte dardurch 
fie aufhalten thäte, verflagt, und unter den Mantel der Fathos 
liſchen Religion in Ungnaden zu bringen getradtet habe... .” 
Sibertus Graf von Heifter, Faiferlicder wirklicher Geheim— 
rath, Generaffeldmarfhall und Inhaber eines Jufanterieregis . 
ments, war 1646 geboren. Den Namen Sibertus kann der Bater 
nur aus der Heimath mitgebracht haben: es ift Damit ber heil. 
Sfinbertug, der zu Andernach in der Pfarrkirche ruhet, nachdem 
er früher feine Grabflätte in ber benachbarten Abtei St. Thomas 
gehabt, gemeint (Bd. 2 S. 35). Sauer mußte das Soldaten» 
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kind, dem doch die von dem Vater geſammelten Reichthümer eine 
dringende Empfehlung, durch eine Reihe von Großthaten die Grade 
ſich verdienen, bis denn endlich Sibert 1695 Feldzeugmeiſier 
und 1700 wirklicher Geheimrath geworden iſt. Sein Feldherren⸗ 
talent zu bewähren , verſchaffte ihm der Bayern und Franzoſen 
Erpebdition nah Tyrol, 1703, Gelegenheit. Was dort ohne alle 
Unterflügung eine getreue mannhafte Bevölferung begonnen, das 
vollführte Heifter, der, nachdem er die Bayern vollends herauss 
gedrüdt, durch meifterhafte Bewegungen aud den Rüdzug des 
Herzogs von Bendome zu Anfang Sept. erzwang. Durch folden 
Erfolg Hat er den Marfhallftab ſich verdient, zugleich wurde er, 
bis dahin nur Freiherr, famt feinem Bruder in des h. R. R. 
Grafenftand erhoben, 

Gleich im folgenden Zahre ward er auserfehen, den Forte 
fohritten der Maleontenten in Ungern Einhalt zu thun. Während 
der Hof am 4. März 1704 fih die Vermittlung der Seemädte 
gefallen ließ, Nafogi jedoch in der zu Gyöngpös (um den 23, 
März) mit Paul Szehenyi, dem Erzbifhof von Colocſa abger 
baltenen Conferenz nicht nur die Mediation der auswärtigen 
Mächte forderte, fondern auch ihre Garantie für die Sicherheit 
ber nach feinem Sinne berzuftellenden ungriſchen Conftitution, 
rückte Heifler mit feinem nicht gar bedeutenden Armeecorps heran. 
Er z0g den Banus Johann Palffy mit deffen Kroaten und Ungern 
an fih, und verbrängte fofort den Rafogifchen General Alexander 
Karoly aus dem ganzen Lande im Welten der Donau (Ende 
März und Anfang April 1704). Der wunderlihe Mann, wie 
Palffy ihn nennt, nahm feine Notiz von des Erzbifchofs Szechenyi 
Negoriation, machte vielmehr fih darüber, wie über das fonftige 
ronftitutionelle Gefhwäg luftig, und ging bei Komorn über die 
Donau, um die Malcontenten weiter aufzufuchen. Ihm war 
Graf Franz Siegmund von Lamberg beigegeben, alle Exceffe zu 
verhindern und zu beftrafen. Aber Heifter ließ dem Szechenyi 
zu Trog Wesprim durch feine Kroaten und Raizen verwüflen, 
nachdem die Rebellen fi neuerdings auf dem rechten Donauufer 
ausgebreitet hatten, Ueberhaupt hielt der General nicht viel auf 
verföhnende Maasregeln, er fannte einzig die Gewalt, und wußte 
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deren trefflich fih zu gebraudhen, wenn aud feine Härte noch 
fo viele Klagen veranlaßte. Indeffen Bertfenyi bis in bie 
Gegend von Wien ftreifte, 9. Junius, fchlug Heifter einen ans 
dern Rakogifchen General, den Simon Forgats am 14. Junius 
1704 bei Koromfo ; nur vor furzem (19. April) war Forgats 
in dem Zorn, daß Palffy die von ihm gefuchte Banatwürde da- 
von getragen hatte, zu den Rafogifchen übergegangen. 

„Als die Rebellen mit ihrem Raub von der Wienerifchen 
Gegend zurüdfamen, attaquirte ſolche der General Heifter zwifchen 
der Naab und der Donau, ohnweit St. Nicolaus, daß fie mit 
Berluft von 1500 Mann und 19 Stüden die Flucht nehmen 
mußten, und als fie fih bei Gold wiederum gefest, griff er fie 
den folgenden Tag von neuem an, und ruinirte fie gänzlich. 
Diefer Streich verurfachte, daß die Rebellen haufenweis fich dem 
Kaifer fubmittirten 5; zehentaufend ſchickten ihren Obriften Nisfy 
an den General Heifter, und baten um faiferlihden Pardon, 
welchen fie aud erhielten.” Diefe Erfolge wurden indeffen durd 
Rabattad Niederlage bei St. Gotthard in der Steiermarf compens 
firt, und Heifter, nach ſolchem Unfall zu manderlei Detadhirungen 
genötfigt, mußte in Erwartung der verheißenen Verſtärkungen 
zu einer den Angelegenheiten höchſt nachtheiligen Unthätigfeit 
ſich reſigniren. Die Berftärfungen trafen indeffen allgemad ein, 
nachdem am 2. Nov. der Friedenscongreß zu Schemnig unver 
richteter Dinge auseinander gegangen, und Rafogi ließ durch 
Bertfenyi abermals die Provinz Mähren verwüften. Aber Heifter 
feierte nicht länger, und am 26. Dec. 1704 erlitten die Rebellen, 
von Rafogi felbft, von Bertfenyi und Anton Eszterhazi befepligt, 
bei Gerencſer, unweit Tyrnau fchwere, doch fange beftrittene 
Niederlage. Unter den vielen Gefangnen befand ſich aucd der 
franzöſiſche Emiſſair Desalleurs. Heifter, der nichts, am wenigften 
des eigene Leben zu fchonen gewohnt, foll in diefem Treffen 
mitten unter bie ungrifchen Hufaren gerathen, und einzig, si 
fabula vera, durch Marcus Czobor gerettet worden fein. Das 
Treffen brachte übrigens feine Entſcheidung, denn fofort wurde 
Rakotzi durch 6000 Mann, vom Karolyi ihm zugeführt, vers 
ſtärkt. Heifter bezog die Winterquartiere in und um Tyrnau. 
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Um den Wienern die Freude des Sieges von ©erencfer zu 
vergällen, ließ Nafogi den Karolyi im Februar 1706 über die 
gefrornen Flüſſe fegen, und bis an die Borftädte von Wien 
ftreifen, Als hierdurch Heifter gezwungen, nad Deftreich zurüds 
zugeben, wurde feine in Pöfing, Modern und St. Georgen 
zurüdgelaffene Infanterie belagert, und im März 1705 genötbigt, 
fih zu ergeben, Es find das die von Saint-Simon nit aller» 
dings genau gefchilderten Ereigniffe: »Les me&contents firent 
des courses jusqu’& Gratz, capitale de Styrie, et obligerent 
le general Heister de se retirer sous Vienne avec cinq mille 
hommes qu’il commandait. Ils brülerent les environs de cette 
demeure imp£riale, d’oü on voyait les feux et d’oü on ne 
pouvait sortir ni entrer librement faute de troupes pour les 
6carter, et ol la consternation fut d’autant plus grande, que 
Venvoyé de llollande à Vienne s’employa inutilement aupres 
d’eux, et quils rejeterent les propositions qu’il leur fit de la 
part de l’empereur.« Die Offenſive wieder zu ergreifen, ſchickte 
Heifier fih an, da ftarb Kaifer Leopold I den 5. Mai 1705, 
und fein Nachfolger, in der Hoffnung, durch Gonceffionen Die 
Gemüther zu gewinnen, forderte den einzigen General ab, der 
mit ihnen zu verfebren verftand, aus Ungern zurüf, an feine 
Stelle den Lothringer Herbeville fegend. 

Aber durch Unterhandlungen, durch Gonceffionen wird feine 
Rebellion gebändigt, und Zofeph I, wie hart das ibm anfommen 
mochte, ſah ſich genöthigt, nochmals dem eifernen Heifter, den 
mittlerweile der Zar durch die glänzendſten Zufagen für feinen 
Dienft zu gewinnen gefucht hatte, das Commando anzuvertrauen, 
ihm, der feines Mißvergnügens fein Hehl gehabt, das Gouvernes 
ment von Raab zu ertbeilen, Noch beharrten, fo jehr die politifche 
Lage von Europa verändert, die Ungern in ihrem Trog, als 
Heifter die Gelegenheit erfah, dem NRafogi, der fih vergeblich mit 
der Hoffnung ſchmeichelte, die proteflantifchen Schlefier in feine 
Empörung zu verwideln, und feinem durch den Anzug von 
Bertfenyi zu der Stärfe von 22,000 Mann angewacdhfenen Heer 
bie Schlacht bei Trentſchin, 1. Auguft 1708 zu bieten. Die 
ungrifchen Hufaren wurden durch die öftreichifchen Cüraffiere zu 
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Boden geritten oder verfprengt, dann galt es der Infanterie, 
bie nach fchwerem Berlufte ſich auflöfete, um in den Wäldern 
Zufludt zu fuhen: 14 Kanonen, 50 Fahnen ließ fie im Stich. 
Die fliebende Neiterei wurde bis Szenth verfolgt.” Otskai mit 
feinem Regiment, 900 Reiter, ging zufolge eines fchon vorher 
mit Palffy unterhaltenen Einverftändniffes über: erft an ber 
Eipel konnte Bertfenyi die durch Defertion noch mehr verminder- 
ten Trümmer fammeln. Der Kern bes Heeres, das Fußvolf, 
war faft ganz verloren: nie mehr konnte Rakotzi ein ſolches 
Heer zufammenbringen. 

Heifter zog die dänifchen Hülfsvölfer heran, ordnete dag 
Proviantwefen, nahm fodann Neutra (25. Aug.), und wendete 
fih der Donau zu. Hier commandirte Rafogis General Beze— 
vedy, der bereits insgeheim mit Palffy unterhandelte, doch Heiſters 
Gegenwart verlangte, um ebenfalls überzugehen. Der Anfchlag 
wurde aber verratben, und Bezeredy mit vier feiner Officiere 
verhaftet, ein Ereigniß, welches zu erneuerter Thätigfeit die 
Infurrection ermunterte. Anton Eszterhazy an der Spige von 
7000 Mann nahm die Inſel Murakös und verwäftete die Steier- 
marf, Bokros zeigte fih in der Nähe von Neuhäufel, wurde aber 
fofort verfheudt. Am 21. Sept. ließ Heifter die Feftung Neus 
bäufel einfließen, befegte auch die Bergſtädte, daß Bertfenyi 
einzig durch Verwüſtungen feinen Fortfchritten Einhalt zu thun 
vermochte. Der Landverderber mehre ließ Heifter greifen, und 
ſchickte ſie mit abgefchnittenen Nafen und Ohren nah Haus, 
Der Eifer der Infurgenten erfaltete mehr und mehr, und Heir 
fier, als hierzu bevollmächtigter Generalcommandant in Ungern, 
nahm den jegt beveits häufiger reuigen Edelleuten den Eid ber 
Treue ab, Die Kriegsoperationen, einigermaßen durch die Peft 
geftört, bezwedten zunähft die Säuberung und Beruhigung des 
Kreifes jenfeits Coder weftlih) der Donau, was durch die Eins 
nahme von Simegh, Wesprim und Simontornya erreicht und 
vervollftändigt wurde. Wesprim ergab fi in den legten Tagen 
des Aug. 1709, auf Gnade und Ungnade. Den Commandanten, 
Johann Edftein, und ſechs andere Officiere ließ Heifter, ale 
Ueberläufer und wegen ber vielen von ihnen verübten Graufam« 
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keiten, erſchießen. Palffy und General Löffelholz drängten ins 
deſſen den Bertſenyi aus der Liptau, Heiſter, ſeinen Marſch über 
Szecheny nach Rimaszombath richtend, brach der Zipſer Gefpanns 
ſchaft ein, nachdem er durch Publication d. d. Barſch, 17. Oct. 
1709 eine Amneſtie bewilligt hatte. Sie wurde von Zeit zu 
Zeit verlängert. 

Ueber Donnersmark, Kabsdorf, Neudorf, wo Fürſt Theodor 
Lubomirski mit ſeinen Haustruppen zu ihnen ſtieß, gelangten 
die Kaiſerlichen nach Leutſchau, 10. Nov., ohne doch, in der 
ſtrengen Kälte und von wegen des hartnäckigen Widerſtande, der 
Stadt Meiſter werden zu können. „Den 8. Dec. 1709 kamen 
die Kaiferlichen in einem unerhörten Falten Schnee» und Sturm» 
wetter auf unfere Stadt (Käsmarkt) zu: machten in Leibig 
Duartier, ließen von dorther den 9. und 10, burch zwei bortige 
Bürger und einen Fatholifhen Geiftlihen die Stadt zur Ueber 
gabe auffordern: hier war man der Meinung, als wäre dieſes 
nur eine Qubomirffifhe Anftalt. Suchte man vielleicht die Gegen- 
wart der Defterreihifchen Helden zu verbehlen? indem man bes 
fürchtete, die Bürgerfchaft werde ſich alfogleich und felbft den 
Eommendanten übergeben; war vielleicht dieſes Gerüchte eine 
Erfindung des Ungarifhen Rafogifhen Commendanten Georg 
Baitfi, die er abfichtlich ausbreitete? Höchſt wahrſcheinlich. Den 
11. Dec. in der Nacht poftirten fie fih an der linken Seite des 
Scloffes, über dem Leibitzbach, festen Kuffen neben einander, 
mit Erd und Sand angefüllt ; Hinter dieſer Schanze ftellten fie 
ihre Mörfer und Stüde, und fingen den 12. Dec, nah Mitter- 
naht an, mit Feuerfugeln und Bomben die Stadt zu ängftigen 
und oberhalb des Schloffes den Schneiderthurm zu unterminiren. 
Eine Bombe zündete einen Heufhoppen bey dem Joſeph Olmützer 
an, die benachbarten Häufer geriethben in Brand, den man 
vergeblich zu löfchen bemüht war, indem bie Fenerfugeln unaufs 
hörlich fpielten, und niemand gegen das Gefhoß der Belagerer 
Stand halten konnte. Die Stadt war 3 Stunden lang in Fichten 
Flammen; AO Häufer in der Schloß- und Neugaffen brannten 
zu Aſche nieder. Eine ziemlich groffe Bombe fiel in eines Tiſch— 
lers Johann Wattyaſchi Vorderfiube nieder, darin ein Kind in 
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einer Wiege fchlief, das andere von etli Jahren bey dem Dfen 
fa. Das Kind aus der Wiege wurde von ber zerfpringenden 
Bombe, die ftarfe dide Wände auseinander feste, ganz unverlegt 
unter den Tifch geworfen ; das andere wurde von dem Ofen, 
den die Bombe in Feine Stüde zerfchmetterte, verfchüttet, blieb 
aber auch unverfehrt, und wurde von feinen Eltern nad) abge» 
räumtem Schutte glüdlich hervorgebracht. Welch ein fonderbarer 
glüdlicher Zufall, wird mander bey diefer Gefhichte denfen, 
war die Erhaltung diefer Kinder! Ich aber halte es für einen 
fhönen, außerordentlihen Zug in der Gefdichte der Weltregier 
rung Gottes, die noch fein Menſch beichrieben hat. 

„Und nun nahm der bamalige Fürft-Rafogifhe Commendant 
Georg Bajtfi in Kesmark unter währendem bombardiren und 
noch wüthendem Feuer in ber Nacht unangemeldet feinen Abs 
fhied, und ging unter dem Borwande, den Feind zu recognofeiren, 
durch die Feine Thüre am Oberthor fort. Kaum war biefeg 
befannt, als man, faft froh, feinen Commendanten zu haben, 
zwey weiße Friedensfahnen, eine auf die Stadtmauer, ohnweit 
dem Schloffe, die andere auf dem Kirchthurme aufftedte. Das 
Teuer der Belagerer hörte auf. Die Stadtthore wurden geöffnet. 
Die Generale Löffelholz, Hartleben, Ebergenyi, Trautfon und 
andere Dbriften zogen nunmehr mit etlich hundert Soldaten in 
bie Stadt ein, 12. Der. Die Ungarifche Garnifon wurde entwaffnet 
und in Arreft genommen. Zwifchen 9 und 10 Uhr fam von Mens 
hardsdorf her der Generaffeldmarfhall und K. K. Plenipotentiar 
Sibert Graf von Heifter, ergrimmt von dem VBerdruffe, den ihm 
der vergeblihe Angriff auf Leutſchau und das fhlimme Wetter 
gemacht hatte, indem er noch dazu von einem falſchen Wegweifer 
die längfte Zeit irre geführt worden, mit ziemlicher Mannfchaft 
nad. Ihm gingen der Richter zufammt den Rathegefhwornen 
und den Geiftlihen der Stadt entgegen. Er aber nahm ihren 
Glückwunſch fehr übel auf, und ritt fort. Es folgten ihm die 
Rathsherren bis an das Rathhaus. In der linfen Hand hatte 
er einen Zettel, welchen er ablas, und namentlich einige Pers 
fonen hervorrief, die hierauf auf feinen Befehl in Arreft genom⸗ 
men wurden. Er bezog das Schloß. Noch denfelben Tag wurde 
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das Stadtgericht, als Nichter und beyde Räthe, erneuert, und 
anftatt der Evangelifhen, Katholifche eingezogen. Nachdem vors 
ber den 13. Dec. auf Difpofition des Grafen von Heifter und 
Generals von Loöffelholz die ganze Gemeine auf dem Rathhauſe 
erfchienen, wurde ihr die Amneftie publicirt, zugleich auch ein 
Auffag der neuen Reftauration des Magiftrats mit dem Inſiegel 
des Grafen von Heifter eingereicht, worauf die gejegten Raths— 
herren fammt ihrem Richter Herrn Martin Devay, und bierauf 
auch die ganze Bürgerfhaft Ihro Majeftät den Eid der Treue 
ablegten. 

„Den 14. hat der neue reftaurirte Magiftrat dem Grafen 
von Heifter aufgewartet, welcher demjelben und der ganzen Stadt 
die 8. K. Protection anfündigte, und zugleich proponirte, daß 
die, Ungarifche Conföderation und alle ihre Acten völlig caffirt 
feyen, daß aber doch aus Ihro K. K. Majeflät angeborner Gnade 
alles auf den vorigen Zuftand vor der Gonföderation zurüdgeiegt 
werden folle: wohin auch die Religionsfache gehöre. Man nahm 
aus Vorfiht den Bürgern alles Gewehr hinweg, und Abends 
um A Uhr die Kirdhe in der Stadt. Den Geiflliden wurde 
befohlen, big den 15. um 10 Uhr fih auszuräumen. Den 15., 
ed war eben der dritte Adventd-Sonntag, wurde ein Triumphfeft 
gehalten, das Te Deum laudamus abgefungen und alles Ges 
fhüge um die ganze Stadt zu dreymalen gelöſt. Soldes that 
auch das Militär in der Stadt und auf dem Berge, von welchem 
man bie Stabt belagert hatte, Den folgenden Tag, als den 
16. Dee., betraf dag Schidfal den berühmten und verdienftvollen 
Rathsherrn Jacob Kray, nebſt Martin Lany und Gebaftian 
Topperger, durch ein übereiltes Urtheil, die Trauerfcenen des 
zerrütteten und mit ihm felbft uneinig gewordenen Baterlandes 
mit dem Tode büßen zu müffen. Die Begnadigung war fchon 
auf dem Wege: man wartete fie aber nicht ab; und nach diefem 
allen reifte der General Heifter nah Wien den 19. Dec. ab, und 
bevollmädhtigte ftatt feiner den General Johann von Löffelholz. 
Das Lubomirffifhe Kriegsvolf quartierte fih in Groß⸗-Lomnitz 
und Hunsdorf ein. In Kesmark befanden fih außer der Genes 
valität, Dber- und Unterofficieren bis 1200 Mann, die ordents 
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fich unter die Bürger vertheilt und einquartiert wurden. Die 
Stadt Leutſchau hielt fih noch einige Zeit. Allein indem ber 
Zeugmwärter in dem Pulverthurm Feuer anlegte, folcher fprang und 
groffes Schreden verurfachte, wurde Urban Zelder, der Brigadier, 
arretirt, der General Andraſſy aber erhielt Pardon, und übers 
gab fi mit der ganzen Garnifon in Kaiferlihe Dienfte. Noch 
war in diefem Jahre auf VBeranlaffung einer Inſinuation des 
Generalen Grafen von Heifter bejchloffen worden, wegen ber 
Beftättigung der Frepheiten der Stadt Deputirte an Ihro Maj. 
nah Wien zu ſchicken. Die Rafogiihen Saden nahmen immer 
mehr und mehr ab, Ein Polnifcher Woywode vereinigte ſich 
zwar noch mit ihm, wurde aber mit feinen Polaken und Tars 
taren bey Badfert in der Neograder Geſpannſchaft durd bie 
KRaiferlihen in die Flucht geſchlagen. Sie hinterliegen Spuren 
der äußerſten Zügellofigfeit. Endlich mußten fih auch Eperies, 
Caſchau, das Zipfer Schloß, Erlau, Neuhäufel und andere mehr 
an die Kaiferlihen in diefen Jahre ergeben. Die Rafogifchen 
wurden über die Theiß gejagt.” 

Heifter hatte geleiftet, was man von ihm erwartete, Die 
Rebellion gebrochen; als man feiner nicht mehr bedurfte, gefchah 
ihn, was in unfern Tagen fein Doppelgänger Haynan erlebte, 
Er wurde (Ende Sept. 1710) defintiv abgerufen, und Johann 
Palffy zum bevollmäctigten Obergeneral ernannt, »adnitente 
filia sua, Josepho I cara« (Katona, XVIL 620). Heiſter ver« 
lebte feine legten Jahre auf der ihm eigenthümlichen Herrfchaft 
Kirchberg an der Raab, in der Steiermarf, doch dag er noch 
1716 vor Temesvar, 1717 bei Belgrad, wie einjt bei Salans 
femen und Zenta, überhaupt in fünfzig Feldſchlachten und bes 
deutenden Actionen gefochten hat, und ftarb zu Kirchberg, 22. 
Gebr. 1718. Dafelbft hat feine Wittwe, Joſepha Aloyſia Gräfin 
von Razianer ihm ein prächtiges Grabmonument geſetzt; in ber 
Inſchrift heißt es: Mirum ! septuagenarius miles hic jacet, nec 
tamen armis confectus, sed annis. Sie war bie vierte Frau. 
Die erfte, eine Gräfin von Zinzendorf, wurde die Mutter von 
zwei Söhnen, Der ältere, Rudolf Graf von Heifter, Faiferlicher 
Kammerherr im 3. 1704, blieb den 17, Juli 1717 vor Belgrad, 
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nachdem er bei biefer Gelegenheit 18 Wunden empfangen, auf 
durch eine Kanonenfugel ein Bein verloren, „deflen Leichnam 
die Türken ohne Kopf und Füß mit nad) Belgrad genommen.“ 
Seine erfie Gemahlin war eine Gräfin von Küenburg, die andere 
eine Gräfin von Gleisbach, welche nad feinem Tod einen Sohn 
zur Welt brachte. Nudolfs jüngerer Bruder, Graf Albert, k. f. 
Kämmerer, Obrift und inneröftreichifcher Kriegsrath, erhielt ald« 
bald nad des Vaters Ableben deffen Infanterieregiment. Den 
5, Mai 1711 vermählte er fi mit Gabriele Joſepha, Toter 
des Grafen Dominic Andreas von Kaunig, k. k. Eonferenzrath 
und Reichsvicefanzler. Feldmarfchall-Tieutenant im Dct, 1733, 
erfcheint er 1738 als Faiferlicher Geheimrath, wirklicher Kriege 
präfident und Commandant zu Gratz. Nach einer Angabe, bie 
zu verbürgen ich nit wage, foll er nod 1779 gelebt haben. 
Sedenfalls ift er der legte Heifter gewejen. Die Familie hat in 
der Steiermarf, neben Kirchberg auch Siegersdorf, Aheim, 
Fahrengraben, Rakitſch, Thurnifh, Moosbrunn, Reichenburg, 
zwei Häuſer in Gratz, den Garten auf dem Graben daſelbſt, 
und den Hof zu St. Peter außer Gratz innegehabt. Kirchberg 
verſchaffte des Grafen Sibert Wittwe durch Teſtament vom 17. 
März 1729 dem Grafen Joſeph Aloys von Kazianer. 

In Rhoͤndorf war noch vor einigen 30 Jahren begütert 
die vielfach um den Cölnifhen Kurflaat verdiente Familie von 
Bufhmann, die aus dem Paderbornifhen herfiammend, durch ben 
Kurfürften Ferdinand nad Bonn gezogen wurde, Jacobs Sohn, 
Sohann, Erbfaß auf Dringenderg, fürſtlich Paderborniſcher Hof 
rath, wurde ein Vater von Peter und Johann, dieſer Furtrieri« 
fcher Hofrath und Stadtſchultheiß zu Coblenz, wo er ben foges 
nannten Großen Naffauer Hof am Plan, die heutige Hirfchapothefe, 
befaß. Sein Enfel Heinrich lebte noch 1749 in Cöln. Peter, 
Herr der Herrſchaft Heimerzheim und des anftogenden beinahe 
eben fo bedeutenden Guts Kriegshoven, Kreis Rheinbach, ift der 
berühmte Furcölnifche Hoffanzler, der von 1636 an in einer 
unglüdlihen Zeit dem Kurfürften Ferdinand zur Seite fand, 
vathend und heifend als ein Mann, längere Zeit auch den Nad- 
folger Maximilian Heinrich in der Bahn bes Rechts und ber 
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Ehre hielt, bis der fihere Führer 1672 franzöſiſchem Einfluffe 
weichen mußte. Sein Sohn Salentin, Oberfellner zu Bonn, 
wurde der Vater von Franz und Cyriac, jener, J. U.D. Dechant 
zu St. Andreas und erzbifchöflicher Siegler, ftarb 22. Sept. 
1702, Cyriac im 3. 1738. Diefer, kurcölniſcher Hofgerihtscom« 
miffarius und erbvogteilicher Echultheiß, war feit Dec. 1695 mit 
Maria Katharina von Geyr verbeurathet. Er hinterließ die 
Söhne Ehriftian Auguft Joſeph, Domberr zu Cöln und Dechant 
zu den bh. Apofteln, Johann Gottfried Joſeph, und Peter Jos 
ſeph, diefer J. U. D. Domherr zu Cöln, Scholafter zu St. Gereon 
und St. Andreas. Johann Gottfried Joſeph, kurcölniſcher Ge- 
heimrath und erbvogteilider Schultheiß , gef. 3. Nov. 1772, 
gewann, unter mehren Kindern, den Sohn Peter Johann Joſeph 
Ignatius, Furcölnifcher Hofrath, erbvogteilicher Graf, Herr zu 
Arfft und Asperfchlag, geb, 1. Nov. 1749, verm. zu Wien, 21. 
Aug. 1771, mit Walpurgis Ignatia von Aichen. Mit deffen 
beiden Kindern, Anton Ignaz, geft. zu Coln 1829, und Terefa, 
get. 1. Januar 1831 im Klofter der Karmeliterinen zu Düffels 
dorf, nachdem fie ihr Vermögen zu einer Armenfliftung vermacht 
hatte, gleichiwie ihr Bruder das feine, und namentlich dag Gut 
in Rhöndorf dem Armenfonde in Eöln zuwendete, ift die rhei— 
nifhe Linie der Bufhmann ausgeftorden. Hingegen beftehen 
noch drei Linien, freiberrlichen Standes, in den öftreichifchen 
Erblanden. Der mittlern Linie ift entfproffen Freiherr Gotthard 
von Bufchmann, geb. 10, Det. 1810, D. J. und k. k. Sectiong- 
rath im Finanzminifterium, auch als Schriftfteller befannt. 

Die fohöne, von weil, Hrn. Joſeph Effingh in Cöln erbaute 
Villa zu Rhöndorf ift gegenwärtig Eigenthum feines Schwieger« 
ſohns, des Hrn, Mertens. Was aus den bier aufgeftellten 
germanifchen Alterthümern geworden, weiß ich nicht. 


Berichtigungen. 


Das S. 531—532 mitgetheilte Bruchſtück der gräflih Bel- 
derbuſchiſchen Genealogie ift ungenau, was dadurch veranlaßt, 
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daß ich die verborgte autbentifche Notiz erſt nach vielfäftigem 
Mahnen und Drängen zurüderhalten konnte. Bincenz Philipp 
Anton, Director der Limburgifhen Landftände, hinterließ fieben 
Kinder: 1) Marimilian Wilhelm, 2) Franz Friedrih, Cano— 
nicus des Liebfrauenftiftes zu Aachen, 3) Kaspar Anton, der 
furcöfnifhe Minifter, 4) Johann Ernſt, Deutſchordens-Comthur 
zu Sterzingen,, furpfälzifcher wirklicher Geheimrath, Generals 
Lieutenant der Infanterie, geheimer Kriegsreferendarius und 
commandirender Obrift des Leibregimentd. Bon 1794 an und noch 
1798 fommt er als Landeomthur der Balley Etſch und im Gebirg 
vor. 5) Anna Sophia, Stiftsdame zu Stoppenberg. 6) Lucia 
Antonia Zacobine, an Joſeph Franz Zandt von Merl verbeurathet. 
7) Nicolaus, Canonieus des Liebfrauenftiftes zu Aachen. 

Marimilian Wilhelm, Nr. 1, Herr zu Monzen, Strevers— 
dorf, Bonrath und Berchtofshofen, erbte derer von Wylre Güter, 
Terworm u. f. w. und ftarb 5. Sept. 1776. Wittwer von der Gräfin 
Johanna Ambrofina von Sagenhofen zu Berchtolshofen, nahm 
er die zweite Frau, Maria Anna von Bernsau zu Schweinheim. 
Seiner Kinder waren fünf, Karl Theodor Leopold Anton, 
Augufte, Stiftsdame zu Bilih, dann verehlichte Freiin von Böfes 
lager, Clemens, Domherr zu Speier und Hildesheim, Maria 
Katharina, Stiftsdame zu Dietfirhen in Bonn, und Anton 
Maria Karl. Karl Theodor Leopold Anton, geb. 8. Det. 1749, 
Herr zu Miel, Plittersdorf, Brüd und Kfein-Altendorf, fur« 
cölnifher Rammerherr 1765, war auch Geheimrath, Hofr und 
Regierungsrath, Bicepräfident, Amtmann zu Harth und Zülpich, 
leglich Präfeet des Difedepartements und Senateur. Er hatte fich 
den 2. Mai 1772 mit Maria Franzisca von Ullner, Tochter Johanns 
von Ullner zu Dieburg und der Maria Louiſe von Loe zu Wiffen 
verheurathet, gewann aber in fothbaner Ehe feine Kinder. Mit 
feinem Bruder Anton, dem nachmaligen Maire und Landrath zu 
Bonn, hat er fih in des Baterd und Oheims Erbfchaft getheilt. 

Auch ein Drudfehler, S. 579 3. 15, fommt zu verbeffern. 
Statt: er hatte drei Söhne, muß es heißen: fein Bruder batte 
drei Söhne. 


FR — 
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